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Das  chinesische  Strafgesetzbuch. 

Von 

Josef  Kohler  (Mootz). 

Gesetze  über  EhescMiessung  im  Ta  tscMng  Lü  li. 

§  1. 
A,  Gesetz  (Lü). 

Bevor  ein  Mann  mit  einer  Frau  die  Ehe  eingeht,  müssen 
die  beiderseitigen  Familien  über  Gebrechen  und  Krankheit, 
Alter  und  Abstammung  —  ob  die  Betreffenden  von  einer 
Nebenfrau  geboren  oder  aus  dem  gleichen  Stamme  an  Kindes- 
statt angenommen,  oder  ob  sie  aus  anderem  Geschlecht  über- 
nommen und  aufgezogen  sind  ^)  —  durchaus  im  klaren  sein, 
und  die  Augelegenheit  ist  nach  freiem  Willen  der  Eltern  auf 
beiden  Seiten  zu  beschließen.  Bei  Einwilligung  zur  Ehe  ist 
ein  Ehe  vertrag  aufzustellen  und  nach  den  ortsüblichen  Ge- 
bräuchen durch  Geschenke  zu  bekräftigen  ^).    Hat  jemand  zur 


^)  Hier  ist  die  Rede  von  der  Ankindung.  Diese  ist  eine  in  China 
sehr  verbreitete  Einrichtung,  Zeitschr.  VI  S.  378.  Womöglich  ist  ein 
Kind  aus  dem  nämlichen  Hause  (mit  dem  gleichen  Familiennamen)  zu 
adoptieren,  nur  wenn  kein  solches  vorhanden  ist,  eines  aus  fremdem 
Geschlecht,  vgl.  die  chinesische  Entscheidung  bei  Jamieson,  China 
Reviews  X  p.  359.  Ueber  die  Untersuchungspflicht  in  Bezug  auf  Ehe- 
hindernisse Zeitschr.  f.  vergl.  Rechtsw.  VI  S.  366. 

^)  Die   Geschenke   sind    ein   Rest  der  Kaufehe,  vgl.  Zeitschrift  VI 
S.  365.     Sie  werden  darum  fest  ausgemacht,  vgl.  die  Erklärung  3  unten 
Zeitschrift  für  vergleichende  Rechtswissenschaft.  XX.  Band.  1 
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Verheiratung  seiner  Tochter  eingewilligt,  und  der  Ehevertrag 
ist  bekannt  gegeben,  oder  es  wurde  ein  geheimer  Vertrag  ge- 
schlossen, so  daß  er  über  Gebrechen  und  Krankheit,  Alter  und 
Abstammung  im  klaren  ist,  und  er  bereut  es  plötzlich,  so  wird 
der  Heiratsvollzieher  weiblicherseits  mit  50  Schlägen  bestraft. 
Das  Mädchen  gehört  dem  ursprünglichen  Manne  an  ^). 

Selbst  wenn  kein  Ehevertrag  aufgestellt,  sondern  nur  Ge- 
schenke angenommen  wurden,  gilt  doch  die  gleiche  Strafe. 

Wird  eine  bereits  Verlobte  einem  anderen  Manne  ver- 
sprochen, so  ist  der  Heiratsvollzieher  weiblicherseits,  wenn  die 
Ehe  noch  nicht  eingegangen,  mit  70  Hieben,  ist  die  Ehe  ein- 
gegangen, mit  80  Hieben  zu  bestrafen.  Hat  der  Heiratsvoll- 
zieher männlicherseits  die  Sache  gewußt,  so  trifft  ihn  die  gleiche 
Strafe.  Die  Geschenke  sind  von  dem  Beamten  einzuziehen. 
Hat  er  es  nicht  gewußt,  so  bleibt  er  straflos;  die  Geschenke 
sind  zurückzugeben.  Die  Frau  gehört  dem  ersten  Manne. 
Falls  der  erste  Mann  sie  nicht  will,  so  ist  bei  Rückgabe  der 

S.  7  f.,  ferner  Jamieson  in  China  Reviews  X  p.  78,  auch  Ch.  R.  VIII  p.  319 
und  Zwehtkoff  (Arbeiten  der  russischen  Gesandtschaft)  I  S.  148  f.  152. 
Die  Geschenke  ersetzen  auch  den  förmlichen  Ehevertrag. 

3)  Vgl.  Zeitschr.  VI  S.  366,  Rechtsvergleichende  Studien  S.  185. 
Das  in  Zeitschrift  VI  Gesagte  ist  insofern  zu  berichtigen  und  bereits  in 
den  rechtsvergleichenden  Studien  berichtigt,  als  die  Verlobung  nicht 
etwa  bloß  ein  schuldrechtliches  Verhältnis  bewirkt,  so  daß  nur  eine  Ver- 
pflichtung zur  Eheschließung  bestünde,  sondern  bereits  eine  feste  per-, 
sonenrechtliche  Gebundenheit.  Die  frühere  Verlobung  geht  der  späteren 
Ehe  mit  einer  anderen  Person  vor  und  die  spätere  Ehe  ist  zu  lösen, 
selbst  dann,  wenn  Kinder  vorhanden  sind,  vgl.  die  chinesische  Ent- 
scheidung bei  Jamieson,  China  Review  X  p.  359  f. 

Die  Verlobung  bewirkt  ein  personenrechtliclies  Verhältnis,  aber  sie 
bringt  die  Braut  noch  nicht  in  die  Familie  des  Bräutigams :  sie  bleibt 
noch  in  ihrer  Familie ;  sie  steht  auch  noch  nicht  in  der  eheherrlichen 
Gewalt.  Hieraus  ergeben  sich  die  Folgerungen  für  den  Fall  der  Be- 
strafung der  ganzen  Familie  wegen  Hochverrats,  für  die  Trauerpflicht 
und  für  das  Tötungsrecht  gegenüber  der  Ehebrecherin,  die  in  Zeitschr.  VI 
S.  368  entwickelt  worden  sind.  Außerdem  ist  die  Verlobung  insofern 
loser,  als  es  Gründe  der  Aufhebung  der  Verlobung  gibt,  die  nicht  auch 
Gründe  der  Ehescheidung  sind.     Vgl.  auch  unten  S.  4  und  8. 
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Geschenke  deren  doppelter  Wert  zu  erstatten  und  die  Frau 
gehört  dann  dem  nachherigen  Manne  ^). 

Wenn  die  Fanailie  männlicherseits  die  Verlobung  bereut, 
so  trifft  deren  Heiratsvollzieher  die  gleiche  Strafe.  Die  Frau, 
mit  der  man  sich  zuerst  verlobte,  ist  zu  heiraten,  die,  mit  der 
man  sich  nachher  verlobte,  kann  einen  anderen  heiraten.  Die 
Geschenke  sind  nicht  zurückzugeben^). 

Wenn  Mann  oder  Frau,  bevor  die  Ehe  geschlossen  ist, 
Unzucht  verübt  haben,  so  ist  dieses  Gesetz  nicht  anzuwenden. 
Hat  der  Mann  sich  vergangen,  so  kann  die  Frau  einen  anderen 
heiraten ;  hat  die  Frau  sich  vergangen,  so  kann  der  Mann  eine 
andere  heiraten  ^).  Wenn  bei  einer  Eheschließung  die  Familie 
weiblicherseits  arglistig  täuscht  (indem  sie  an  Stelle  einer 
krüppeligen  und  kranken  Frau,  die  verheiratet  werden  soll, 
zur  Täuschung  eine  Schwester  von  ihr  zur  Besichtigung  vor- 
führt und  nachher  die  Verkrüppelte  und  Kranke  in  die  Ehe 
gibt) ,  so  wird  der  Heiratsvollzieher  mit  80  Hieben  bestraft ; 
die  Geschenke  sind  zurückzugeben. 

Wenn  die  Familie  männlicherseits  arglistig  täuscht,  so  ist 
die  Strafe  einen  Grad  höher;  die  Geschenke  sind  nicht  zurück- 
zugeben. 


'*)  Tritt  der  Bräutigam  infolge  so  großer  Vertragswidrigkeit  vom 
Verlöbnis  zurück,  so  sind  ihm  die  Geschenke  doppelt  zu  erstatten:  die 
Verdoppelung  hat  das  Wesen  der  Strafe.  Bei  anderen  Auflösungs- 
gründen auf  weiblicher  Seite  werden  die  Geschenke  nur  einfach  zurück- 
erstattet. 

^)  Der  Grundsatz  ist  also :  Bei  ungültiger  Verlobung  sind  die  Ge- 
schenke zurückzugeben.  Dies  soll  aber  nicht  gelten,  wenn  die  Ungültig- 
keit auf  Verschulden  der  Mannsfamilie  beruht:  dann  hat  diese  die  Ge- 
schenke verwirkt.  Liegt  das  Verschulden  auf  beiden  Seiten,  dann  wird 
das  Geschenkte  staatlich  eingezogen. 

Für  den  Fall  der  Lösung  des  Verlöbnisses  infolge  von  Verschuldung 
des  einen  oder  anderen  Teils  gilt  derselbe  Grundsatz;  nicht  aber  im 
Falle  der  Lösung  durch  Tod ;  darüber  unten  S.  5. 

^)  Unzucht  vor  der  Ehe  befleckt  Bräutigam  wie  Braut  in  der  Art, 
daß  der  Irrtum  in  dieser  Beziehung  ein  wesentlicher  Irrtum  ist:  er  ist 
ein  Grund  der  Anfechtung  des  Verlöbnisses. 
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Ist  die  Ehe  noch  nicht  eingegangen,  so  haben  die,  welche 
bei  der  Besichtigung  vorgestellt  wurden ,  sich  zu  heiraten ; 
nicht  aber,  wenn  es  bereits  Verlobte  oder  Verheiratete  waren; 
ist  die  Ehe  eingegangen,  so  sind  sie  zu  scheiden  ^). 

Ist  zum  Eingehen  der  Ehe  eingewilligt,  wohl  auch  das 
Geschenk  überbracht,  die  festgesetzte  Zeit  aber  noch  nicht  da, 
und  die  Familie  männlicherseits  will  die  Hochzeit  mit  Gewalt 
(vorzeitig)  herbeiführen^),  oder  die  festgesetzte  Zeit  ist  da, 
und  die  Familie  weiblicherseits  widersetzt  sich  (der  Zeit)  der 
Hochzeit,  so  werden  die  beiderseitigen  Heiratsvollzieher  mit 
je  50  Schlägen  bestraft.  Wenn  jüngere  Verwandte  in  Stellung 
oder  in  Geschäften  auswärts  sich  aufhalten  und  die  Großeltern 
oder  Eltern  oder  Onkel  oder  Tanten  oder  ältere  Brüder  oder 
ältere  Schwestern  in  dieser  Zeit  für  sie  eine  Heirat  beschließen, 
und  der  jüngere  Verwandte,  der  von  der  Sache  nichts  weiß, 
sich  selbst  eine  Frau  nimmt,  so  bleibt,  wenn  die  Ehe  bereits 
eingegangen  war,  diese  bestehen.  Die  von  den  Alten  gekorene 
Frau  kann  einen  anderen  heiraten.  War  die  Ehe  noch  nicht 
eingegangen,  so  ist  die  von  den  älteren  Verwandten  beschlos- 
sene Ehe  einzugehen;  die  selbstgewählte  Frau  kann  einen 
anderen  heiraten.  Zuwiderhandlungen  werden  mit  80  Hieben 
bestraft»). 


')  Die  Täuschung  über  die  Person  ist  ein  Auflösungsgrund  des 
Verlöbnisses  und  ein  Anfechtungsgrund  der  Ehe ;  ein  Auflösungsgrund, 
nicht  ein  Anfechtungsgrund  des  Verlöbnisses,  denn  die  Verlobten  lernen 
sich  erst  nach  der  Verlobung  kennen,  indem  sie  einander  vorgestellt 
werden  (was  in  Japan  miai  heißt).  Man  vgl.  auch  die  Entscheidung  bei 
Alabaster,  Chinese  Criminal  Law  p.  175:  Die  Tötung  des  der  Frau 
durch  Täuschung  aufgedrängten  Mannes  wurde  nur  als  einfache,  nicht  als 
Ehegattentötung  bestraft.  Außerdem  kann  der  Getäuschte  statt  des  im 
Vertrage  angenommenen  den  ihm  bei  der  Besichtioung  Vorgestellten 
zur  Ehe  verlangen :  die  Vertragswidrigkeit  gibt  also  einen  schuldrecht- 
lichen Anspruch  auf  Ehe,  falls  der  Getäuschte  will,  lieber  andere  Auf- 
lösungsgründe s.  unten  S,  8. 

«)  Vgl.  unten  S.  C,  11  f. 

8)  Vgl.  oben  S.  2. 
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B.  Ergänzungsgesetz  (Li). 

1.  Bei  Eingehung  einer  Ehe  sind  die  beiderseitigen  Groß- 
eltern oder  Eltern  die  Heiratsvollzieher;  fehlen  Großeltern  und 
Eltern,  sind  es  die  nächsten  älteren  Verwandten. 

Ist  der  Vater  tot  und  eine  Tochter  wird  an  einen  Mann 
verheiratet,  so  ist  die  Mutter  für  ihre  Tochter  Heiratsvoll- 
zieher ^^). 

Wenn  eine  Ehe  beschlossen,  aber  noch  nicht  eingegangen 
ist,  und  der  Mann  oder  die  Frau  stirbt,  so  sind  die  Geschenke 
nicht  zurückzugeben^^). 

2.  Bei  Mann  und  Frau  hat  zum  Eingehen  der  Ehe  jedes 
seine  Zeit  (die  Reife).  Die  Verlobung  von  üngeborenen  und 
die  dabei  gepflogenen  Gebräuche  sind  zu  verbieten  ^^). 

3.  Wer  einen  Schwiegersohn  anheiraten  will,  muß  durch 
Heiratsvermittler  einen  klaren  Ehe  vertrag  aufstellen,  worin 
die  Verpflegung  der  Alten  (Schwiegereltern)  und  falls  der 
Schwiegersohn  mit  seiner  Frau  späterhin  in  sein  Vaterhaus 
zu  ziehen  beabsichtigt,  die  Jahre  seines  Wohnens  im  Hause 
der    Schwiegereltern     bestimmt    anzugeben    sind.      Wer    nur 


^°)  Die  Mutter  geht  also  den  Agnaten  des  Vaters  vor,  ent- 
sprechend der  bedeutungsvollen  Stellung  der  Mutter  in  der  chinesischen 
Familie. 

^^)  Dies  beruht  auf  dem  Gedanken,  daß  der  Tod  Verlöbnis  und  Ehe 
nicht  löst,  mindestens  nicht  der  Tod  des  Mannes;  aber  auch  nach  dem 
Tode  der  Braut  findet  vielfach  eine  Scheinehe  mit  ihrem  Geiste  statt. 
Rechtsvergleichende  Studien  S.  185  f.  190. 

^^)  Gebräuche  bei  der  Verlobung  von  Ungeborenen.  Man  deutete 
auf  den  Mutterleib,  schnitt  ein  Stück  vom  Kleid  ab  und  gab  es  den 
Verlobten  (den  Ehestiftern,  Eltern  oder  Verwandten).  Wenn  die  Ver- 
lobten das  Licht  der  Welt  erblickt  hatten  und  erwachsen  waren,  brachte 
man  die  abgeschnittenen  Lappen  und  paßte  sie  mit  dem  Kleid  der  Ehe- 
stifterin  (Mutter)  zusammen.  Der  richtige,  zum  Kleid  gehörende  Lappen 
galt  als  Beweis  für  die  geschlossene  Ehe  (Mootz).  Vgl.  auch  Rechts- 
verg]. Studien  S.  186,  wonach  in  einigen  Gegenden,  namentlich  bei  den 
Hakkas,  dieser  Brauch  trotz  des  Li  weiter  besteht. 
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einen  Sohn  hat,  darf  ihn  nicht  zu  den  Schwiegereltern 
ziehen  lassen  ^^). 

Wer  zu  eigener  Verpflegung  im  Alter  einen  Schwieger- 
sohn anheiratet,  muß  außer  ihm  noch  aus  seinem  eigenen  Ge- 
schlecht einen  Stammhalter  einsetzen,  der  die  Opfer  darzu- 
bringen hat  ^*). 

Das  Vermögen  ist  zu  teilen ;  der  Schwiegersohn  die  Hälfte, 
der  Stammhalter  die  Hälfte.  Wenn  kein  Stammhalter  einge- 
setzt ist,  und  der  Hausherr  stirbt,  so  haben  die  ältesten  des 
Geschlechts  nach  den  gesetzlichen  Vorschriften  einen  solchen 
einzusetzen. 

4.  Wenn  eine  Familie  weiblicherseits  die  vertraglichen 
Verabredungen  über  die  Eheschließung  bereut  und  ihre  Tochter 
einem  anderen  Manne  verspricht,  und  die  Familie  des  ersten 
Mannes  es  dem  Beamten  nicht  anzeigt,  sondern  mit  Gewalt 
die  Braut  entführt,  so  ist  die  Familie  des  ersten  Mannes  nach 
dem  Gesetz  über  gewaltsame  Heirat,  jedoch  2  Grad  niedriger 
zu  bestrafen.  Hat  sie  es  dem  Beamten  angezeigt,  und  ist  die 
Rückgabe  der  Frau  an  den  ersten  Mann  durch  Urteil  ausge- 
sprochen, und  nimmt  die  Familie  weiblicherseits  sowie  die  des 
zweiten  Mannes  dem  ersten  die  Braut  weg,  so  werden  sie 
nach  dem  Gesetz  über  Raub  mit  100  Hieben  und  3  Jahren 
Arbeitsdienst  bestraft  ^^). 

^^)  Hier  ist  also  von  der  Ambilanakehe  die  Rede,  die  in  dem  Falle 
stattfindet,  wenn  der  Vater  der  Braut  keine  Söhne  hat:  die  Söhne  der 
Tochter  oder  wenigstens  einer  von  ihnen  soll  die  Familie  fortsetzen.  Der 
Schwiegersohn  wird  dadurch  seiner  eigenen  Familie  entzogen,  daher  soll 
der  einzige  Sohn  der  Familie  nicht  auf  diese  Weise  heiraten.  Dasselbe 
gilt  im  japanischen  Recht,  wo  ein  solcher  Schwiegersohn  muko  yoshi 
heißt,  Rechtsvergl.  Studien  S.  198.  Im  übrigen  Zeitschr.  VI  S.  374, 
Rechtsvergl.  Studien  S.  189  f. 

^*)  Offenbar  für  den  Fall,  daß  der  Schwiegersohn  keine  Kinder  hat 
oder  sich  seine  Kinder  vorbehält. 

^^)  Die  Entführung  ist  ein  Rest  der  alten  Raubehe,  sie  ist  aber  im  Ge- 
setzbuch streng  geahndet;  die  Entführung  der  Braut  jedoch  wird  milder  be- 
straft, Zeitschr.  VI  S.  365,  Chinesisches  Strafrecht  S.  42  f.,  China  Review 
X  p.  84,  Alabaster,  Chinese  Criminal  Law  p.  376  f.;  vgl.  auch  S.  4  u.  11  f. 
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C.  Aus  den  Erklärungen  und  Rechtsanwendungen  (zu  §  1). 

1.  Früher  gab  es  nur  ein  bürgerliches  Gesetzbuch  (Hu  lü). 
Unter  dem  Herrscherhause  der  „Späteren  Tschou"  (557 — 580) 
wurden  die  Ehegesetze  und  die  Verbote  des  Hu  lü  zusammen- 
gestellt. Unter  den  Herrschern  der  Sui  (589 — 618)  und  T'ang 
(618 — 905)  hieß  es:  „Gesetz  der  bürgerlichen  Ehen''.  Unter 
denen  der  Ming  (1368 — 1628)  wurden  die  Ehegesetze  zu  einem 
Bändchen  gesondert;  das  ist  das  heutige  Gesetz  über  die  Ehe. 
Ein  Paragraph  jedoch:  „Die  Ehe  mit  Leuten  der  verschie- 
denen fremden  Stämme  außerhalb  der  Reichsgrenze''  ist  aus- 
geschaltete^^). 

2.  Nach  dem  Tschou  li  (Regeln  für  Beamte,  soll  im 
12.  Jahrhundert  v,  Chr.  von  Tschou  kung  zusammengestellt 
sein)  gab  es  früher  Beamte,  denen  die  Eheschließung  oblag. 
Sobald  zwischen  Mann  und  Frau  die  Ehe  bestimmt  war,  mußte 
ein  Ehevertrag  aufgestellt  und  Anzeige  bei  dem  Beamten  er- 
stattet werden;  wer  es  nicht  anzeigte,  hatte  einen  geheimen 
Vertrag.  Heute  wird  dies  Gesetz  nicht  mehr  gehandhabt. 
Die  Erklärung  dafür  ist,  daß  heute  der  Heiratsvermittler 
zwischen  den  Familien  die  nötigen  Anzeigen  erstattet;  was 
da  vereinbart  und  geschrieben  wird,  heißt  Ehevertrag.  Wo 
kein  Heiratsvermittler  tätig  ist  und  der  Vertrag  unter  sich 
selbst  vereinbart  wird,  heißt  er  geheimer  Vertrag  e^). 

3.  Bei  den  Verlobungsgeschenken  kommt  es  nicht  auf  den 
größeren  oder  geringeren  Wert  der  Gaben  an.    Als  Geschenke 

^^)  Hiernach  ist  die  Aufnahme  der  Ehebestimmungen  in  das  allge- 
meine Strafgesetzbuch  erst  später  erfolgt  (in  der  Staun  ton  sehen  Ueber- 
setzung  des  Lü  entspricht  a.  101  unserem  a.  1). 

^')  üeber  das  Tscheuli  vgl.  Chinesisches  Strafrecht  S.  5,  Zeitschr.  VI 
S.  364;  jetzt  auch  Grube,  Kultur  der  Gegenwart  I,  7  S.  322,  der  ihm 
ein  späteres  Alter  zuschreibt.  Hiernach  scheint  überhaupt  eine  staatliche 
Beaufsichtigung  der  Ehen  stattgefunden  zu  haben.  Ehevermittler  sind  in 
China,  wie  im  ganzen  Orient,  schon  von  alters  her  üblich.  Wir  finden  sie 
auch  im  Schiking  erwähnt  (Zeitschr.  VI  S.  366).  So  auch  der  nakodo  des 
japanischen  Rechts  (Zeitschr.  X  S.  863  und  die  dort  Angeführten). 
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gelten  jedoch  nur  solche,  die  nach  ausdrücklicher  Verabredung 
mit  den  Heiratsvermittlern  als  Verlobungsgeschenke  übersandt 
werden.  Geschenke,  wie  Taschentücher  und  dergleichen,  die 
man  sich  bei  gegenseitiger  Begrüßung  gibt,  gelten  nicht  als 
Verlobungsgeschenke  ^^). 

4.  Ist  die  Heirat  beschlossen,  die  Ehe  aber  noch  nicht 
eingegangen,  und  der  Mann  wird  mit  Dienst  im  Heer  oder 
mit  Verbannung  bestraft,  und  die  Frau  (Braut)  wünscht,  mit 
ihm  zu  gehen,  so  ist  ihr  das  zu  gestatten.  Will  sie  nicht  mit- 
gehen, kann  sie  einen  anderen  heiraten  ^^).  Erlaß  vom  6.  Jahre 
von  Kien  lung  (1742). 

5.  Wer  in  vornehmer  oder  geringer  Leute  Häuser  ein 
Dienstmädchen  vom  Heiraten  abhält,  so  daß  die  Person  einsam 
und  allein  bleibt,  ist  nach  dem  Gesetz  „Unerlaubte  Hand- 
lungen^' zu  bestrafen. 

6.  Wenn  eine  pietätvolle  Tochter,  deren  Eltern  keinen 
Sohn  noch  Enkel  haben ,  ihr  ganzes  Leben  der  Pflege  und 
dem  Dienst  der  Eltern  widmet  und  nicht  heiratet,  so  ist  ihr 
nach  den  Bestimmungen  über  pietätvolle  Kinder  eine  ehrende 
Auszeichnung  zu  errichten  (Stele,  Ehrenschild,  Ehrenpforte, 
kaiserliche  Schriftrolle). 

Für  eine  Frau,  die  nicht  heiratet,  sondern  keusch  bleibt, 
ist  nach  Ablauf  der  Altersgrenze  auf  dem  behördlichen  Wege 
um  eine  ehrende  Auszeichnung  einzukommen,  gleichwie  bei 
einer  keuschen  Frau  (die  verheiratet  war  und  nach  dem  Tode 
des  Mannes  Witwe  bleibt);  bewahrt  sie  in  dem  Hause  des 
Bräutigams,  wenn  er  vor  der  Hochzeit  starb,  die  Keuschheit, 
so  steht  ihr  eine  ehrende  Auszeichnung  auch  dann  zu ,  wenn 
öie  vor  der  Altersgrenze  gestorben  ist  2^). 


'«)  Vgl.  oben  S.  1  f. 

'')  Im  übrigen  kann  das  Verlöbnis  gelöst  werden  im  Falle  der 
Versklavung  eines  Teils,  ferner  wenn  der  Bräutigam  fünf  Jahre  mit  der 
Ehe  zögert  und  wenn  er  verschollen  ist  (nach  Ablauf  von  drei  Jahren), 
Rechtsvergl.  Studien  S.  186. 

^^)  Die  Treue  der  Frau  nach  dem  Tode  des  Bräutigams  oder  Ehe- 
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7.  Kien  lung,  im  42.  Jahre  (1778),  Thronbericht  des 
Generalgouverneurs  Kau  aus  Nanking.  Im  Regierungsbezirk 
Huai  an,  Kreis  Schan  yaug,  ist  der  Lehrer  Tscheng  yün  yüen, 
als  er  2  Jahre  alt  war,  mit  der  Tochter  des  Liu  Teng  yung 
aus  dem  Kreise  Fing  ku,  Provinz  Tschili,  verheiratet  worden. 
Darauf  kam  Tscheng  yün  yüen  nach  Nanking ;  Liu  Teng  yung 
starb,  seine  Familie  blieb  in  Tientsin.  Die  Frau  (Braut)  wurde 
dann  bald  einsam,  stand  allein,  verlassen,  ohne  jegliche  Hilfe. 
Nachrichten  voneinander  erhielten  die  beiden  (Verlobten)  nicht. 
Während  50  Jahren  hielt  jedes  treu  an  dem  früheren  Ueber- 
einkommen  fest  und  änderte  nicht  seinen  Sinn.  Später  kam 
Tscheng  yün  yüen  mit  einer  Reisdschunke,  worauf  er  als  Lehrer 
angestellt  war,  nach  dem  Norden  bis  Tientsin.  Dort  hörte  er 
von  den  Nachbarsleuten,  daß  eine  keusche  Frau  geb.  Liu  sich 
im  Nonnenkloster  verborgen  aufhalte.  Nach  genauen  Nach- 
forschungen ward  ihm  gewiß,  daß  dies  seine  ihm  ursprünglich 
angetraute  Frau  Liu  war.  Der  Kreisrichter  vernahm  diese 
sonderbare  Sache  und  lud  die  Frau  Liu  vor.  Nach  wieder- 
holten Ermahnungen  brachte  ei  sie  im  Gerichtssaal  dazu,  mit 
Tscheng  yün  yüen  den  Verbindungsbecher  zu  trinken  ^^). 


mannes  wird  besonders  geschützt;  wer  eine  Witwe  zur  Ehe  zwingt,  wird 
schwer  bestraft,  vgl.  a,  105  und  Li  hierzu  (China  Review  X  p.  81),  sodann 
Zeitschr.  VI  S.  377,  Rechtsvergl.  Studien  S.  190  f.  Ueber  Ehrenzeichen, 
Ehrenpforten  für  die  keuschgebliebene  Braut  s.  Rechtsvergl.  Studien  S.  190 
und  die  dort  angeführten. 

^^)  Mit  dem  Verbindungsbecher  hat  es  folgende  Bewandtnis.  In 
alter  Zeit  wurde  als  Zeichen  der  Verbindung  eine  Kokosnuß  mitten 
durchgeschnitten  und  jeder  Person  von  dem  jungen  Paar  die  Hälfte  der 
Nuß  überreicht,  worauf  sie  die  Milch  der  einen  Nuß  je  aus  der  Schalen- 
hälfte tranken;  hierdurch  wurde  die  Einheit  verbildlicht.  Heutzutage 
wird  Wein  getrunken  und  zwei  Becher,  aus  Silber  oder  Porzellan,  mit 
einem  Ohr  benutzt.  Sobald  die  Braut  in  der  Sänfte  zu  dem  Hause  des 
Bräutigams  getragen  wird,  halten  zwei  Frauen  im  Schlafraum  des  jungen 
Paares  die  zwei  mit  Wein  gefüllten  Becher  bereit.  In  etwa  1  Meter 
Abstand  mit  dem  Ohr  an  die  rote  Schnur  befestigt,  stehen  die  Becher 
auf  dem  Tisch.  Der  Bräutigam  geleitet  die  Braut  in  das  Gemach,  beide 
knieen  vor  dem  Hochzeitsbett,  und  die  anwesenden  zwei  Frauen  reichen 
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Die  Frau  reiste  mit  ihrem  Manne  nach  Süden  (Huai  an). 
Auf  die  Eingabe  an  den  Thron  wird  die  Erlaubnis  zur  Er- 
richtung einer  ehrenden  Auszeichnung  erteilt  und  auch  das  er- 
forderliche Geld  bewilligt,  um  für  beide  eine  Ehrenpforte  zu 
bauen  mit   der  Aufschrift:   „Tor  der  Keuschheit   und  Treue''. 

8.  Tschia  tsching,  im  17.  Jahr,  im  6.  Monat,  am  21.  Tag 
(1813).  Tsau  Schj  tscheng  wurde  in  jungen  Jahren  mit  der 
Tochter  des  Feng  yüen  jui  verlobt  und  starb,  als  er  9  Jahre 
alt  war.  Seine  Frau  (Braut)  Peng  war  12  Jahre  alt  und  ge- 
lobte die  Keuschheit. 

In  ihrem  46.  Jahr  hat  der  Minister  des  Zeremonienamts 
eine  Eingabe,  um  die  Erlaubnis  zu  einer  ehrenden  Auszeich- 
nung, zurückgewiesen  mit  der  Begründung,  die  Frau  sei  noch 
nicht  50  Jahre  alt.  Ein  Gesuch  bittet  nun,  die  ehrende  Aus- 
zeichnung zu  gestatten. 

Die  Peng  hat  das  Gelöbnis,  nicht  zu  heiraten,  in  sehr 
jungen  Jahren  getan.  Dies  ist  eine  tiefe,  klare  Auffassung  der 
Idee,  nur  einem  (Manne)  anzuhangen.  Wenn  geltend  ge- 
macht worden  ist,  sie  zähle  noch  nicht  50  Jahre,  so  muß  man 
doch  bedenken,  daß  sie  nun  über  30  Jahre  lang  die  Keusch- 
heit bewahrt  und  ihr  Gelöbnis  streng  gehalten  hat.  Zudem 
sind  Peng  und  Tsau  hohe  Beamte  vom  2.  Grad  und  gehören 
zu  angesehenen  Geschlechtern  in  Kiang  hsi.  Wenn  deren 
Frauengemach  sich  mit  solcher  Pracht  (Tugend)  ziert,  muß 
das  beizeiten  rühmend  hervorgehoben  werden,  um  die  gute 
Sitte  und  Bildung  an  das  Licht  zu  bringen  und  dem  Volk  als 
Vorbild  hinzustellen.  Jetzt  ist  die  betreffende  Frau  ernstlich 
erkrankt,  das  Zeremonienamt  soll  sobald  als  möglich  die  Er- 
laubnis  zu   einer   ehrenden  Auszeichnung    auf  dem    amtlichen 


ihnen  die  durch  die  rote  Schnur  verbundenen  Weinbecher  zum  Trunk ; 
nach  dem  Trinken  erheben  sich  beide  und  sind  nun  „getraut".  Die  zwei 
verbundenen  Weinbecher  bleiben  drei  Tage  lang  im  Schlafzimmer  stehen 
(Mootz).  Vgl.  darüber  Zeitschr.  VI  S.  306,  Rechtsvergl.  Studien  S.  187. 
Aehnlich  ist  das  Japanische  Sansankudo,  ebenda  S.  197  und  Zeitschr. 
X  S.  446. 
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Wege  erteilen,  um  das  in  Keuschheit  feste  Herz  zu  erfreuen. 
Erfolgt  kaiserliche  Genehmigung. 

9.  Kien  lung,  im  IS.  Jahre  (1744),  Zurückweisung  der 
Strafsache  aus  Kiang  su.  Wang  Fu  tsch'eng  wurde  von  Yang 
Hsing  lung,  dem  Vater  seiner  Frau  (Braut)  geprellt;  dieser 
gestattete  ihm  nämlich  nicht,  seine  Frau  heimzuführen.  Da 
warb  sich  Wang  Fu  tsch'eng  den  Tschen  Ko  scheng  und  Ge- 
nossen an,  mit  der  Absicht,  sich  seine  Frau  geb.  Yang  zu 
rauben.  Bei  Ausführung  des  Raubes  machten  sich  die  Nach- 
baren :  Pan  tsj  tschien  und  andere  auf,  die  Geraubte  zu  retten 
(zurückzubringen)  Bei  der  Verfolgung  warf  WangFu  tsch'eng 
seine  Frau  geb.  Yang  (die  er  in  den  Armen  trug)  von  sich 
weg  und  floh;  die  Mittäter  stoben  auseinander.  Yang  Hsing 
lung  brachte  seine  Tochter  wieder  zurück.  Weil  aber  Tschen 
Ko  scheng  bei  der  Flucht  zu  langsam  war,  blieb  er  hinter  den 
anderen  zurück  und  wurde  von  Pan  tsy  tschien  festgehalten 
mit  der  Absicht,  ihn  zu  schlagen.  In  dem  Augenblick  erhielt 
Pan  in  der  Erregung  eine  tödliche  Verletzung. 

Nach  dem  Sachverhalt  hat  er  sich  gegen  die  Schläge 
wehren  und  nicht  den  Raub  schützen  wollen.  Auch  hat  Pan 
tsy  tschien,  und  wenn  er  auch  Nachbar  ist,  nicht  die  Befugnis, 
Leute  festzunehmen.  Tscheng  Ko  scheng  ist  nicht  nach  dem 
Gesetz:  „Widerstand  von  Verbrechern  gegen  die  Festnahme^' 
zu  köpfen ,  sondern  die  Sache  ist  zu  ändern,  und  er  ist  nach 
dem  Gesetz:  „Tötung  bei  Schlägerei"  zu  erdrosseln,  nach 
Haftfrist.  Wang  Fu  tsch'eng  ist  wegen  Anwerbung  von 
Leuten  und  Raub  seiner  Frau,  wodurch  er  den  Tod  eines 
Menschen  verursacht  hat,  mit  Hieben  und  dem  Holzkragen  zu 
bestrafen  ^^). 


^^)  Die  Notwehr  ist  in  China  mangelhaft  entwickelt  (Chinesisches 
Strafrecht  S.  15),  was  mit  dem  Grundsatze  der  Erfolgshaftung  zusammen- 
hängt (ebenda  S.  23).  Widerstand  gegen  die  Staatsgewalt  wird,  wenn 
ein  Beamter  verwundet  oder  getötet  worden  ist,  mit  Todesstrafe,  selbst 
Enthauptung  gestraft  (ebenda  S.  35),  Körperverletzung  mit  nachfolgendem 
Tode,  namentlich  bei  Schlägerei,  aber  mit  Erdrosselung  (ebenda  S.  40). 
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10.  Kien  Lnng,  im  2.  Jahre  (1738),  Zurückweisung  der 
Strafsache  aus  Kiang  sii.  Dem  Yau  tschin  pau  wurde  von 
seinem  Schwiegervater  Tschou  Tschin  tschen  seine  Frau  vor- 
enthalten, weil  er  sie  nicht  standesgemäß  heimführen  wollte  ^^). 
Da  beratschlagte  der  Bräutigam  und  beschloß,  die  Braut  sich 
zu  rauben.  Tsau  ai,  der  mit  der  Sache  gar  nichts  zu  tun 
hatte,  schloß  sich  an,  wohl  lediglich,  um  eine  Roheit  auszu- 
führen. Um  Mitternacht  fiel  er  plötzlich  in  das  Haus  ein, 
faßte  die  Braut,  gänzlich  unbekleidet,  wie  sie  war,  in  seine 
Arme  und  rann  mit  ihr  davon.  Tschou  Tschin  tschen  holte 
den  Frauenräuber  ein  und  nahm  ihn  fest.  Tsau  ai  aber  hielt 
seinen  Raub  fest  unter  sich  und  ließ  nicht  los.  Tschou  Tschin 
tschen,  in  der  Erregung  um  den  Schutz  seiner  Tochter,  zer- 
drückte dem  Tsau  ai  den  Hodensack,  so  daß  er  starb. 

Tschou  Tschin  tschen  ist  nicht  wegen  Tötung  mit  dem 
Strang  zu  bestrafen,  sondern  die  Sache  ist  zu  ändern,  und  er 
ist  nach  dem  Gesetz:  „Tötung  bei  nächtlichem,  imberechtigtem 
Einbruch  in  ein  Haus"  mit  100  Hieben  und  3  Jahren  Arbeits- 
dienst zu  bestrafen  ^^). 

11.  Tschia  tsching,  im  5.  Jahr,  11.  Monat,  12.  Tag  (1801). 
Eingabe  des  Justizministeriums,  betreifend  das  Gesuch  des 
Gouverneurs  Po  aus  Schan  hsi. 

In  der  Strafsache  gegen  An  ta  und  An  erl  wegen  Raubes 


Daß  Enthauptung  als  das  Schwerere  gilt,  ist  bereits  mehrfach  erwähnt 
worden.     Wegen  Strafe  der  Entführung  vgl.  oben  S.    6. 

-')  Der  Bräutigam  muß  seine  Braut  in  einer  Sänfte  abholen  lassen, 
bei  vermögenden  Leuten  sitzt  er  selbst  in  einer  zweiten  Sänfte  und  holt 
die  Braut  persönlich  ab.  Der  Hochzeitszug  soll  feierlich  sein.  Bei  reichen 
Leuten  gibt  es  Vor-  und  Nachreiter  in  bunten  Gewändern ;  fliegende 
Fahnen,  Wimpel,  rote  Schirme,  Ehrenschilde,  Musik  mit  Kong  und  Flöten 
dürfen  nicht  fehlen  (Mootz).  Vgl.  auch  Zeitschr.  VI  S.  366,  Rechtsvergl. 
Studien  S.  187.  Mit  der  Sänfte  wird  ein  Brief  getragen,  worin  die  Braut 
zum  Kommen  eingeladen  wird  ;  sie  kommt  tief  verschleiert,  Rechtsvergl. 
Studien  S.  187. 

^'*)  Ein  unentwickeltes  Recht  der  Notwehr,  Chinesisches  Strafrecht 
S.  15,  Alabaster  p.  286. 
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der  Wang  kuan  erl  sei  beabsichtigt,  den  An  ta  wegen  „Raubes 
einer  Frau  aus  guter  Familie,  um  sie  an  den  jüngeren  Bruder 
oder  Neffen  zu  verheiraten'',  mit  dem  Tod  durch  den  Strang 
zu  bestrafen,  oder  bei  Milderung:  mit  Verbannung;  den  An  erl 
wegen  Teilnahme,  mit  Arbeitsdienst. 

Das  Ministerium  macht  geltend,  daß  An  ta  für  seinen 
Bruder  An  erl  die  Wang  kuan  erl  früher  schon  verlobt,  und 
daß  der  Schwiegervater  Wang  Ting  hui  die  Zeitbestimmungen 
über  die  Hochzeit  schriftlich  in  Händen  hatte.  Zur  eingetre- 
tenen Zeit  sollten  sie  die  Ehe  eingehen ;  die  Ehe  war  also 
rechtsgültig.  Wang  Ting  hui,  beeinflußt  durch  leere  Gerüchte, 
bereute  den  Abschluß  der  Heirat,  so  daß  An  ta  und  Genossen 
zum  Raub  der  Frau  (Braut)  schritten. 

Der  Raub  ist  durch  „Reue  über  eine  getroffene  Heirat'' 
veranlaßt  und  weit  entfernt  von  dem  Raub  einer  Frau  aus 
guter  Familie,  die  ohne  jedweden  Anlaß  entführt  wird.  Die 
Schuld  besteht  darin,  daß  die  Familie  weiblicherseits  die  Ver- 
abredungen über  die  geschlossene  Ehe  bereut,  und  die  Familie 
des  Mannes  es  dem  Beamten  nicht  anzeigt,  sondern  die  Braut 
mit  Gewalt  entführt.  Gesetzliche  Strafen  sind  Schläge.  An  ta 
ist  mit  Schlägen  zu  bestrafen,  die  Wang  kuan  erl  dem  An  erl 
zur  Frau  zu  geben  ^^). 

Zu  dieser  Entscheidung  erfolgte  die  kaiserliche  Geneh- 
migung. 


')  Vgl.  oben  S.  4,  6,  11  f. :  die  Strafe  ist  Bambus  (Zeitschr.  VI  S.  865). 


IL 

Grundriß  der  Geschichte  des  armenischen  Rechtes^). 

Von 

Dr.  Josef  Karst. 

II.  Innere  Rechtsgeschichte. 

Einleitung. 

Oeffentliclies  Reclit. 

In  vorhistorische  Zeit  weist  zurück  der  Gegensatz  von 
divinem  Recht,  arm.  liraunlili  (Jtronkh)  und  weltlich-bürger- 
lichem Recht,  arm.  iraviinkli.  Jenes,  zu  vergleichen  mit  dem 
indischen  dharma,  der  griechischen  themis,  dem  römischen  fas, 
ist  das  von  den  Vorfahren  überkommene  Recht  des  Erlaubten 
und  Pflichtmäßigen,  sofern  es  sich  nicht  auf  den  Willen  der 
Volksgesamtheit,  sondern  auf  die  göttliche  Weltordnung 
gründet.  Im  Schöße  der  Geschlechter  ausgebildet  und  inner- 
halb der  einzelnen  Geschlechter  sich  fortpflanzend,  stellt  es 
die  ursprünglichste  Form  der  armenischen  Rechtsbildung  dar, 
eine  Art  von  armenischem  ius  gentium.  In  ihm  verkörpert 
sich  der  ererbte  Volksglaube.  Als  Sakralrecht  scheint  seine 
Pflege  und  Weiterbildung  in  späterer  Zeit  insbesondere  der 
heidnischen  Priesterschaft,  den  Khurmen,  obgelegen  zu  haben, 
deren  Erbe  in  dieser  Beziehung  die  christliche  Geistlichkeit 
antrat ;    denn ,    daß   altsakralrechtliche    Normen   und   Institute 

0  Schluß  von  Zeitschr.  XIX  S.  313. 
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mit  in  das  christlich-armenische  Kirchenrecht  übergegangen 
sind,  ist  mehrfach  nachweisbar.  Bezeichnenderweise  kommt 
dann  in  christlicher  Zeit  die  Bezeichnung  kraunkh  (hronhh) 
geradezu  als  ständiger  Terminus  für  den  Begriff  der  Religion 
in  Anwendung. 

Die  Ausbildung  eines  weltlich- bürgerlichen  Rechts  ist 
jüngeren  Datums;  sie  erfolgte  durch  Ausscheidung  und  Ab- 
lösung der  rein  zivilen  Rechtsnormen  aus  dem  Kraunkh,  in 
welchem  beide  Elemente,  das  sakral-religiöse  und  das  bürger- 
liche noch  vermischt  miteinander  verbunden  waren.  Sie  ist 
das  Produkt  eines  bereits  feststehenden  Gemeinwesens,  einer 
staatlichen  Gesellschaft.  Ueber  die  rechtliche  Organisation 
dieses  öffentlichen  Gemeinwesens  seien  hier,  bevor  wir  zur 
eigentlichen  Darstellung  des  zivilen  Rechtes,  des  Iravunkh, 
übergehen,  einige  wesentliche  Grundzüge  vorausgeschickt. 


Die  Standesverhältnisse  stellen  sich  für  die  ältere, 
prähistorische  Zeit  folgendermeßen  dar:  1.  die  Ävagorear, 
eigentlich  , Senioren',  d.  h.  die  Magnaten  oder  Optimaten,  die 
städtische  Nobilität  oder  das  Patriziertum ;  2.  die  Geldjiiks, 
eigentlich  , Dorf  1er,  Landbewohner',  d.  h.  die  Masse  des  ge- 
meinen Landvolks.  Ein  eigentlicher  Geburtsadel  ist  noch 
nicht  nachweisbar. 

Die  Unterscheidung  in  Freie  und  Hörige  kommt  erst  für 
die  Arsakidenperiode,  während  der  das  Land  von  parthischem 
Einflüsse  beherrscht  war,  deutlich  zum  Ausdruck:  ^^a^  (pers, 
äzäd  ,frei')  heißen  die  Freien,  im  Gegensatz  zu  den  Schina- 
Jcans,  den  , Hörigen',  eigentlich  , Bauern'  oder  , Siedler'.  Aus 
den  Azats  entwickelt  sich  der  erbliche  Adelsstand  der  Äzato- 
rear.  Eine  höhere  Adelsklasse  bilden  die  Sejmlis.  Ueber  die 
weitere  Entwicklung  vgl.  Arm.  Rb.  II,  p.  94ss.  ^). 


^)  Auf  der  in  dieser  Periode  unter  parthisch-iranischera 
Einflüsse  erfolgenden  fundamentalen  Umgestaltung  der  gesellschaftlichen 
Verhältnisse  scheint  es  zu  beruhen,  daß  in  den  gleichzeitigen  Berichten 


\Q  Karst. 

Von  den  Schinakans,  den  an  die  Scholle  gebundenen 
Leibeigenen,  wird  geschieden  der  eigentliche  Sklaven- 
stand, die  Tzaras.  Inwiefern  dieses  ein  ursprünglich-armeni- 
sches Institut  sei,  muß  als  zweifelhaft  erscheinen.  In  seiner 
in  den  Rechtsbüchern  überlieferten  Form  zeigt  das  Institut 
mehrere  Züge,  die  auch  dem  griechischen  Sklavenrecht  ge- 
meinschaftlich sind:  freiwillige  Dedition,  Kinderverkauf,  sus- 
pensiv bedingte  oder  befristete  Freilassung.  Im  übrigen  ist 
das  Eecht  der  Sklaven  stark  mit  mosaisch-kanonischen  Ideen 
durchsetzt.  Romäische  Beeinflussung  zeigt  sich  unter  anderem 
in  den  Bestimmungen  über  die  Parikos'  (=  griech.  Paröken). 

Die  neuarmenische  Gesellschaft  kennt  weder  einen  unter- 
worfenen Stand,  noch  einen  alten  Geschlechteradel ;  nur  eine 
Art  Notabelntum,  bestehend  aus  den  zu  größerer  Herrschafts- 
macht gelangten  Meliks  und  ihren  Nachkommen.  Es  ent- 
spricht dieser  Zustand  der  ursprünglichen  archaistischen  Standes- 
gliederung in  Avagorear  und  GeldjuliS,  deren  letztere  offenbar 
nicht  etwa  wie  die  späteren  Schinakans  Hörige  sondern  Freie 
waren.  Die  feudale  Gliederung  der  Arsakidenzeit  ist  eine  be- 
schränkt mittelalterliche  geblieben.  Mit  ihrem  Schwinden 
kommt  die  ursprüngliche  Ordnung  wieder  zum  Vorschein. 

Die  staatliche  Ordnung  des  Landes  gründet  sich  auf 
die  ursprüngliche  Familien-  und  Geschlechterorganisation.  Be- 
stimmend für  die  politische  Verfassung  der  Nation  ist  in  letztem 
Grunde  der  Charakter  der  Familienverbindung  gewesen.  Diese 
ist  eine  patriarchalische,  mit  einem  Tanutcr,  d.  h.  , Hausherr' 
an  der  Spitze.  Aus  einem  Komplexe  verwandter  Familien 
bildet  sich  das  Geschlecht,  dem  ein  Geschlechtshäuptling  vor- 
klassischer Schriftsteller  die  Armenier  als  nach  Sitten  und  Volksver- 
fassung mit  den  Parthern  bezw,  Medern  eng  verwandt  bezeichnet  werden ; 
vgl.  Tacitus  Annal.  XIII  34:  Armenii  ...  situ  terrarura,  similitudine 
morum  Parthis  propiores  connubiisque  permixti  ac  libertate  ignota  illuc 
magis  ut  ad  servitium  inclinantes.  Vgl.  ibid.  II  56:  Ambigua  gens  ea 
{seil.  Armeniorum)  antiquitus  horainum  ingeniis  et  situ  terrarum  .  .  . 
maximisque  imperiis  interiecti  et  saepius  discordes  sunt  adversiis  Romanos 
odio  et  in  Parthum  invidia.     Vgl.  analog  Strabo  11,  525. 


Grundriß  der  Geschichte  des  armenischen  Rechtes.  17 

steht.  Durch  Zusammenschluß  der  innerhalb  einer  Landschaft 
vereinigten  Geschlechter  entsteht  die  Stammesverbindung;  das 
Haupt  des  Stammes  ist  der  Stammhäuptling,  arm.  nahapet 
(auch  tzelapet).  Aus  der  patriarchalischen  Obergewalt  des 
Stammhäuptlings  leitet  sich  die  staatliche  Gewalt  her:  der 
Stammhäuptling  ward  zum  Fürsten,  die  Stammverbindung  ge- 
staltete sich  zum  staatlichen  Gemeinwesen  aus  ^).  Der  Stamm 
ist  für  die  ältere  Zeit  die  höchste  politische  Einheit;  die  ein- 
zelnen Stammesgebiete  (gavar  ^  auch  naliang)  bilden  ebenso- 
viele  nebeneinander  bestehende  selbständige  Staatengebilde. 
Das  Stammfürstentum  ist  ein  erbliches.  Die  Vererbung  scheint 
indes  nicht  nach  Erstgeburtsrecht  erfolgt  zu  sein,  sondern 
durch  freie  Erkürung  des  Nachfolgers  zu  Lebzeiten  des  re- 
gierenden Fürsten  unter  Zustimmung  der  Großen  des  Gebietes, 
analog  wie  bei  der  königlichen  Thronfolge.  Der  Stamm-  oder 
Gaufürst  (Satrap,  Kleinkönig)  herrscht  mit  unumschränkter 
Gewalt  innerhalb  seiner  Landschaft. 

Durch  internationale  Stammbündnisse  und  völkerrecht- 
lichen Zusammenschluß  der  einzelnen  Stämme  wird  der  Klein- 
könig irgend  eines  Stammes  zum  gemeinschaftlichen  Heer- 
führer sowie  überhaupt  zum  Vertreter  sämtlicher  National- 
interessen gegenüber  dem  Ausland  erkoren.  Die  einzelnen 
Nacharars  haben  ihm  Heerfolge  zu  leisten,  stehen  jedoch  in 
keinem  eigentlichen  Feudalnexus  zum  König,  sind  mithin  recht- 
lich vom  Könige  nicht  absetzbar.  Im  übrigen  führen  die 
Nacharars  auch  unter  dem  Königtum  in  allen  inneren  Ange- 
legenheiten ihres  Herrschaftsgebietes  die  angestammte  Macht- 
fülle von  Rechts  wegen  weiter. 


^)  Wie  die  ursprüngliche  Geschlechtsorganisation  Grund  und  Norm 
zu  der  späteren  staatlichen  Verfassung  abgab,  zeigt  sich  mehrfach  noch 
an  analogen  Beispielen  von  Terminiverschiebung:  so  u.  a.  an  tanuter, 
ursprüngl.  ,Hausherr\  ,Geschlechtsherr^,  dann  auch  ,Magnat^  und  ,Gau- 
fürst"-;  ferner  tzelapet^  ursprüngl.  ,Stammhäuptling\  ,Patriarch'',  sekundär 
,Stammfürst\  ^Gaufürsf";  azgapet,  ,Geschlechtshäuptling'',  sekundär  ,Landes- 
fürst*"  etc. 

Zeitschrift  für  vergleichende  Rechtswissenschaft.    XX.  Band.  2 
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Das  so  entstehende  Staatengefüge  ist  an  sich  ein  recht 
loses*),  das  so  entstehende  Nationalkönigtum  ein  rechtlich  sehr 
eingeschränktes.  Im  Laufe  der  Zeiten  erstrebt  jedoch  das 
Königtum  schrittweise  eine  Erweiterung  seiner  Macht-  und 
Rechtsbefugnisse ;  so  zunächst  unter  der  Arsakidendjnastie 
durch  Schaffung  eines  Amtsadels  und  eines  Vasallenfürsten- 
tums, das  direkt  vom  Könige  als  Lehen  vergeben  wurde,  als 
Gegengewicht  zum  Erbadel  bezw.  Stammfürstentum  ^) ;  der 
Unterschied  in  der  rechtlichen  Stellung  beider  Kategorien 
von  Territorialdynasten  kommt  zum  Ausdruck  Dat.  II  114 
und  Rb.  §  70  in  dem  Satze,  daß  nur  der  vom  Könige  be- 
lehnte Fürst  auch  durch  den  König  absetzbar  und  seiner  Ge- 
richtsbarkeit unterworfen  sei,  der  Erbdjnast  dagegen  nicht. 
Daneben  besteht  freilich  die  umgekehrte  Bestimmung  weiter 
von  der  Absetzbarkeit  des  Wahlkönigs  durch  seine  Kurfürsten 
(Dat.  II  114).  Eine  wesentliche  Erweiterung  der  königlichen 
Gewalt  bezeichnet  ferner  das  Aufkommen  der  Regalien  (Münz- 


^)  Charakteristisch  für  das  ursprüngliche  Nichtvorhandensein  einer 
einheitlichen  Nation  und  eines  Nationalitätsbewußtseins  ist,  daß  ein 
terminus  iur.  für  ,Nation'  ursprünglich  fehlt.  Erst  sekundär  ist  azg  aus 
der  Bedeutung  ^Geschlecht',  , Stamm''  auf  den  jüngeren  Begriff  ,Volk'  und 
»Nation*^  erweitert  worden. 

•^)  Eine,  wenn  auch  ziemlich  gewagte  Vermutung  ist  die,  daß 
Nacharar  ursprünglich  nicht  den  Erb-  oder  S  tammf  ürs tan,  sondern 
vielmehr  den  unter  der  Arsakidendynastie  aufkommenden  Lehns- 
fürsten bezeichnet,  während  für  jenen,  den  alten  Stammfürsten,  ur- 
sprünglich die  Bezeichnung  ischan,  d.  h.  , Fürst'  schlechthin  galt.  Die 
spätere  Vermengung  der  Termini  würde  sich  leicht  daraus  erklären,  daß 
ja  bekanntlich  auch  die  arsakidischen  Lehnsfürsten  sich  in  der  Folge 
unter  dem  schwachen  Königtum  zu  erblichen  Gaufürsten  aufwarfen  und 
als  solche  behaupteten.  Bemerkenswert  ist  jedoch,  daß  für  bestimmte 
Landschaften  stets  ausschließlich  als  ständiger  Fürstentitel  Ischan  (oder 
Ter)^  nicht  Nacharar  gilt.  So  stets:  ,Ischan  von  Siunikh'',  ,lschan  der 
Artzrunier""  etc.  Uebrigens  wechseln  mit  diesen  Termini  anscheinend 
arbiträr  zum  Ausdrucke  derselben  Sache :  ter,  eigentlich  ,Herr'',  und  tanuter, 
eigentlich  ,Hausherr"'  (arm.  tun  hier  im  abgeleiteten  Sinne  von  Land- 
schaft). 
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regal,  Bergregal,  Beuterecht  u.  a.  m.),  sowie  die  Ausdehnung 
der  königlichen  Gerichtsbarkeit  auf  das  Gebiet  der  Stamm- 
fürsten und  sonstigen  Landesdynasten  in  Sachen  des  Blut- 
bannes. Dieses  Rechtsverhältnis  zwischen  König  und  Gau- 
fürstentum änderte  sich  wesentlich  erst  unter  den  Rupeniden: 
Mit  der  Einführung  eines  nach  fränkischem  Muster  zugeschnit- 
tenen Lehnswesens  durch  König  Leo  IL  ward  der  Feudalnexus 
zwischen  Krone  und  Vasallentum  hergestellt,  dafür  mußte  je- 
doch die  Krone  sich  einer  Anzahl  bisher  geübter  königlicher 
Regalien  zu  Gunsten  der  Barone  begeben;  vgl.  Comm.  Art.  30, 
sowie  Art.  25^''). 

Nach  älterem  in  Dat.  vertretenen  Rechte  wird  scharf  ge- 
schieden zwischen  Allodialbesitz  und  Lehen:  das  Lehen  ist 
ein  dem  Rückfall  unterworfenes,  widerrufliches,  die  Belehnung 
eine  temporäre.  Nach  jüngerem  Recht  in  Rh.  hat  sich  die 
Erblichkeit  des  Lehens  festgesetzt.  Die  Vererbung  der  Lehen 
geschieht  nach  fränkischem  Assisenrecht,  ^secundum  legem  et 
consuetudinem  Francorum",  wie  es  in  einer  rupenidischen  Ver- 
leihungsakte aus  dem  Jahre  1212  heißt  ^);  und  zwar  erfolgt 
die  Uebertragung  nicht  nach  strengem  Erstgeburtsrecht,  son- 
dern nach  freier  Erkürung,  gemäß  der  Assisenbestimmung 
sowohl    als    auch     in    Uebereinstimmung    mit    der    national- 


^^)  Die  staatsrechtliche  Auffassung  des  Rupenidenkönigtums  kommt 
namentlich  in  der  kilikischen  Weih-  und  Krönungsordnung  zu  drasti- 
schem Ausdruck.  Diese  enthält  diesbezügliche  Bestimmungen  wie  z.  B. : 
^ünd  der  Katholikos  läßt  den  Erkürten  (seil.  König)  auf  das  Gewohn- 
heitliche Recht  schwören"  —  LASis.  p.  472;  ferner  ibid.  LASis.  p.  473 
die  Segensformel:  „Die  göttliche  und  himmlische  Gnade,  die  sich  hiermit 
ergießt  auf  N.  N.,  beruft  ihn  auf  den  Thron  des  Königtums  des  Hauses 
Thorgom  und  des  Stammes  Haik,  ihn  zu  salben  nach  dem  Vorbilde  des 
Tiridates,  des  Konstantin  und  Theodosius,  nach  Erkürung  der  heiligen 
Kirche  und  des  gesamten  Volkes  ist  er  würdig".  Zu  vergleichen  hierzu 
die  diesbezügliche  Stelle  Rb.  §  1,  Dat.  II  c.  1,  welche  als  Prototyp  für  das 
mittelalterlich-armenische  Königtum  dasjenige  des  Konstantin,  Theodosius 
und  Tiridates  hinstellt. 

^)  Privileg  Leos  II.   an  die  Deutschritter  (Langl.  Cart.  p.  117  ss.). 
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armenischen  Gepflogenheit  der  Domänen-  und  Thronerb- 
folge '^). 

Nach  anderer  Richtung  hin  zeigt  sich  eine  Umgestaltung 
im  Recht  der  Thronfolge.  Im  allgemeinen  ist  das  Erstgeburts- 
recht zwar  prinzipiell  anerkannt,  für  die  Praxis  jedoch  ein- 
geschränkt durch  die  Bestimmung  der  Erkürung  des  Thron- 
folgers schon  bei  Lebzeiten  des  Königs  aus  der  Zahl  der 
königlichen  Prinzen  ^).  Dies  gilt  jedoch  nur  in  Ermanglung 
von  Brüdern  des  Königs ;  sind  solche  vorhanden,  so  haben  sie 
vor  den  Söhnen  den  Vorzug  —  ein  Ausfluß  desselben  Prinzips, 
wonach  nicht  das  Erstgeburtsrecht  streng  entscheidend  ist  für 
die  Thronfolge,  vielmehr  das  Recht  auf  die  Krone  im  Prinzipe 
gleichmäßig  einem  jeden  der  königlichen  Prinzen  zusteht. 
Diese  Bestimmung,  die  dem  islamitischen  Rechte  entspricht, 
ist  in  Rb.  fallen  gelassen. 

Nach  dem  Untergange  des  Königtums  und  des  nationalen 
Reiches,  zunächst  in  der  auf  die  Arsakidenzeit  folgenden 
Periode  der  Fremdherrschaft,  trat  in  vielfacher  Beziehung  die 
kirchliche  Obergewalt,  das  Patriarchat  verkörpert  im  Katholikos, 
in  die  rechtliche  Stellung  des  Königtums  ein ;  vor  allem  war 
es  die  königliche  Gerichtsbarkeit,  die  sich  in  dem  Kirchen- 
oberhaupte  fortsetzte.  Die  armenische  Kirchenverfassung  zeigt 
zwar  im  Grunde  den  allen  christlichen  Kirchen  speziell  eigenen 


^)  Beispiel:  Konstantin,  Herr  von  Bardzrbert  und  Vater  des  Königs 
Hethum  verleiht  seinem  Sohne  Osin  das  Lehen  Korikos,  mit  Ueber- 
gehung  seines  ältesten  Sohnes  Sempad.  Dieser,  auf  sein  Erstgeburts- 
recht sich  berufend,  erhebt  Einsprache  hiergegen,  und  der  Fall  wird  dem 
cyprischen  Juriskonsuiten  Joh.  von  Ibelin  zur  Entscheidung  vorgetragen. 
Dieser  bestätigt,  daß  die  Belehnung  als  rechtlich  nach  freier  Verfügung  auf 
den  eigens  dazu  erkürten  Sohn  erfolgte.  Der  diesbezügliche  Rechtssatz 
der  Ass.  Jer.  (Jean  d'Ibelin  c.  CXLIX)  lautet:  „Celui  qui  a  fi6  conquis, 
le  peut  donner  par  l'Assise  et  l'usage  de  cest  roj^aume,  auquel  il  veaut 
de  ses  heirs,  mais  que  ce  soit  par  Totroi  dou  seignor  de  qui  il  tient 
le  fie." 

^)  Nach  einer  verbreiteten  orientnlischen  Sitte,  u.  a.  in  Persien; 
vgl.  Spiegel  III  607,  Nöldecke,  Tabäri  439. 
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demokratischen  Griindcharakter,  der  sich  nameütlich  in  der 
Wählbarkeit  des  Katholikos,  des  Episkopats  und  des  Pfarr- 
klerus durch  die  Laiengemeinde  kundgibt.  Es  dürfte  jedoch 
auch  in  diesem  Punkte  Anlehnung  an  die  armenische  Ge- 
meindeverfassung anzunehmen  sein,  die  seit  uralten  Zeiten 
demokratisch  regiert  ist.  Als  eigentümlich  armenische 
Institute  sind  hervorzuheben: 

1.  die  Erblichkeit  des  Priestertums  und  der  Pfründen, 
die  sich  innerhalb  gewisser  Priestergeschlechter  gewohnheits- 
rechtlich ausbildet  und  festsetzt; 

2.  die  eigentümliche  Pfarrorganisation  nach  Haus- 
herden (arm.  tzuch  eigentl.  ,Rauch^  ,Rauchfang',  ,Herd')  und 
das  daran  sich  anschließende  Revenüensystem,  bestehend  in 
ordentlichen  und  außerordentlichen  Abgaben  der  Pfarrgemeinden, 
die  unter  die  einzelnen  Teilpfründner  je  nach  ihrem  Grade  ver- 
teilt werden; 

3.  die  Vererbung  des  Nachlasses  der  Kleriker  nach  be- 
sonderen erbrechtlichen  Normen ;  erbberechtigt  sind :  a)  die 
Familie  des  Erblassers,  b)  die  vorgesetzte  geistliche  Behörde, 
c)  die  zuständige   Klostergemeinde. 

Es  sind  dieses  Rechtsinstitute  und  Normen,  die  teils  aus 
den  Gepflogenheiten  des  altsakralen  heidnischen  Priesterrechts 
sich  herleiten  (so  unter  anderem  die  Sitte  des  Madaghopfers 
und  die  damit  verbundenen  Abgabenleistungen),  teils  auch  den 
entsprechenden  Instituten  des  armenischen  Zivilrechtes  nach- 
gebildet sind.  Eine  solche  Nachbildung  und  Anlehnung  an 
zivilrechtliche  Institute  läßt  sich  ferner  auch  beobachten  in 
der  besonderen  Rechtsordnung,  die  für  die  Gerichtsbarkeit 
der  Vardapets  und  der  geistlichen  Stände  überhaupt  gilt, 
sowie  für  das  Recht  der  Klostergeistlichkeit.  Jene,  die  geist- 
liche Standesgerichtsbarkeit,  ist,  wie  im  Comm.  Art.  214  dar- 
getan ist,  vollkommen  nach  demselben  Prinzip  konstruiert  wie 
die  Gerichtsordnung  der  weltlichen  Stände.  Was  aber  das 
Klosterrecht  betrifft,  so  ist  das  Institut  des  armenischen 
Klosters  der  agnatischen  Familienorganisation  der  Armenier 
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nachgebildet.  Die  fast  einzig  in  ihrer  Art  dastehende  mäch- 
tige Entwicklung  des  Klosterwesens  auf  armenischem  Gebiete 
erklärt  sich  eben  ganz  natürlich  daraus,  daß  die  Kloster- 
gemeinde eine  auf  geistliches  Gebiet  übertragene  Fortsetzung 
der  armenischen  Agnatenfamilie,  also  gewissermaßen  ein  in 
der  Volkssitte  begründetes  Institut  ist. 


I.  Kapitel. 

Familienrecht. 

Allgemeines. 

Die  armenische  Familienverfassung  ist  eine  agnatische. 
Die  altarmenische  Familie  bildet  eine  strenggeschlossene  Ge- 
meinschaft; ihr  Oberhaupt  ist  der  Tanuter,  der  ^Hausherr^ 
lieber  die  Existenz  von  der  Agnatenfamilie  gehörigem  Fa- 
milieneigentum oder  Stammgütern  berichtet  uns  die 
justinianische  Novelle  3;  die  daselbst  mit  x^P^<^  Yev£ap)(C)cd 
bezeichneten  Güter  sind  eben  das  Hairenikh  oder  Hairenestan  ^), 
eigentlich  ,das  Väterliche^,  d.  h.  das  Familien-  oder  Stamm- 
gut unserer  Rechtsdenkmäler.  Die  von  dem  agnatischen  Fa- 
milienbande umschlungenen  Hausgenossen  haben  gemeinschaft- 
lichen Manenkult  oder  Seelendienst,  indem  die  Seelenpflege 
des  vorangegangenen  Familiengliedes  durch  Totenopfer  (Ma- 
dagh)  u.  dgl.  den  Angehörigen  obliegt;  daß  dieselben  auch 
gemeinsames  Recht  der  Familien fehde  und  der  Familienhaftung 
hatten,  geht  ausdrücklich  aus  folgender  Eusebiusstelle,  Präp. 
Evang.  VI  10  §  12  hervor:  Tuapd  Ildp^oig  y.al  'Ap[J.£Viocc  ol 
(poVoiQ  avatpoövTat,  tuots  [xsv  djto  twv  SixaG-rcöv,  Tzozk  Ss  dtuö  twv 
aoYYsvtöv  xwv  (pov£oo[iBva)V. 

Mit  Ausnahme  von  letzterer  auf  dem  Prinzip  der  Selbstrache 
beruhenden  Sitte,    hat  sich  die  agnatische  Familienverfassung 

^)  Vgl,  dazu  den  Derivatterminus  hairene-thpel,  ,von  Haus  und 
Hof  verjagen,  ächten,  aqua  et  igni  interdicere'". 
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wesentlich    bis    ins    neuarmenische    Recht    hinein    erhalten  ^^). 
Aus  der  agnatischen  Organisation  der  altarmenischen  Familie, 

^°)  Ueber  die  „fortgesetzte  Familiengemeinschaft"  (Joint  family) 
des  neuarmenischen  Rechtes  berichtet  Lei  st,  Altarisches  ius  civile  I  497 
folgendes  (nach  Mitteilungen  des  Armeniers  Dr.  Barchudarian) :  „Die 
drei  alten  in  Justinians  Nov.  21  aufgehobenen  Rechtseinrichtungen  sind 
in  Armenien  noch  heutzutage  in  Geltung.  Justinians  Gesetzesmacht  hat 
hier  nichts  zu  ändern  vermocht.  Das  Mädchen  wird  allerdings  nicht 
mehr  von  den  Eltern  zur  Ehe  gekauft,  wohl  aber  geschieht  die  Ehe- 
verlobung noch  immer  lediglich  durch  die  Eltern,  und  zwar  oft  in  Betreff 
ganz  kleiner  Kinder.  Es  gilt  noch  ganz  der  Satz,  daß  die  Mädchen  keine 
Mitgift  erhalten;  sie  werden  mit  Kleidern  und  Schmuck  ausgestattet. 
Sie  treten  durch  die  Verheiratung  aus  dem  Hause  aus.  Die  Söhne  erben 
allein  und  zu  gleichen  Teilen.  Das  Haus  bildet  eine  festgeschlossene 
Gemeinschaft,  und  zwar  wird  diese  nicht  dadurch  gelöst,  daß  die  Söhne 
heiraten  und  ein  eigenes  Haus  gründen.  Vielmehr  geht  die  absolute 
Herrschaft  des  Haushalters  fort  auf  die  von  den  Söhnen  und  Enkeln 
gegründeten  Familien.  Alles  lebt  zusammen  nach  dem  keinen  Wider- 
spruch duldenden  Willen  des  Hausherrn.  Was  die  Söhne  erwerben, 
kommt  in  die  gemeinsame  Kasse,  aus  der  die  zum  Hause  gehörigen 
Frauen  ernährt  werden.  Daher  oft,  weil  diese  Art  des  Zusammenlebens 
die  billigere  ist,  der  große  in  den  armenischen  Familien  gesammelte, 
mit  Eifer  gesuchte  Reichtum.  Hat  der  Vater  mehrere  Söhne,  so  behält 
er  meist  einen  als  seine  Stütze  bei  sich,  die  anderen  schickt  er,  unter 
Zurückbleiben  ihrer  Frauen,  wenn  sie  schon  verheiratet  sind,  nach  aus- 
wärts um  Geld  zu  verdienen.  Stirbt  der  Hausherr,  so  wird  der  älteste 
der  Söhne  der  Beherrscher  des  Hauswesens  und  so  noch  ferner  in  der 
dritten  Generation. 

Werden  ihrer  zu  viele,  z.  B.  fünfzig  verheiratete  Enkel,  so  teilen 
sie  sich  in  kleinere  Gemeinschaften.  Der  regierende  Onkel  muß  die 
Kinder  seines  verstorbenen  Bruders  ganz  so  halten,  wie  seine  eigenen. 
Zur  Anlernung  der  Kinder  in  Ackeibau  oder  Handel  gibt  man  sie  aber 
gern  in  ein  fremdes  Haus,  statt  sie  im  eigenen  aufwachsen  zu  lassen. 
Die  Verfügungen  des  Hausherrn  sind  unwidersprechlich.  Den  eintretenden 
Vater  muß  man  stehend,  die  Hand  auf  die  Brust  gelegt,  begrüßen.  Zu 
den  bäuerlichen  Wohnungen  gehört  als  freies  Eigentum  regelmäßig  ein 
Garten  und  draußen  etwa  10 — 15  Acker  Land  ..."  —  Vgl.  auch  Wappäus, 
Asien  p.  981 :  „Bei  den  Armeniern  ist  der  Familienverband  sehr  stark. 
Solange  die  Häupter  der  Familie  leben,  lebt  die  ganze  Familie  ungetrennt 
und  ohne  irgend  eine  Vermögensscheidung  zusammen  in  unbedingtem 
Gehorsam  gegen  das  Haupt.    Kein  Glied  kann  etwas  für  sich  erwerben. 
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die  auf  dem  Grundsatze  der  Unteilbarkeit  des  Familienstamm- 
gutes  beruht,  erklärt  sich  seinen  Hauptzügen  nach  der  Cha- 
rakter des  Eherechts  und  des  Erbrechts. 


Erster  Titel. 

Ehe  und  eheliches  Güterrecht. 

I. 

1.  —  Dem  agnatischenPrinzip  der  Unteilbarkeit  des  Familien- 
gutes entspricht  es,  daß  die  Töchter  keine  Mitgift  aus  dem 
Familien-  oder  Stammgute  erhalten  5  die  zur  Ehe  in  ein  frem- 
des Haus  einziehende  Tochter  scheidet  als  vermögenloses 
Glied  aus  der  angestammten  Agnatenfamilie  aus.  Diese  Rechts- 
sitte wird  als  zu  Mitte  des  6.  nachchristlichen  Jahrhunderts 
bei  den  Armeniern  geltende  ausdrücklich  bezeugt  durch  die 
mehrerwähnte  Justiniansche  Nov.,  worin  es  heißt:  [iy]§s  "/copl^ 
;rpOL^6<;  aoiag  si<;  avSpag  ^oizö^v,  {xtjSs  a^opdCsa^at  :rapa  twv 
aovoixeiv  {xsXXövtcov  (Vers.  lat. :  neve  illae  sine  dote  nubant, 
nee  a  maritis  futuris  emantur,  id  quod  magis  etiam  barbare 
usque  adhuc  apud  ipsos  obtinuit  .  .  .  Just.  Nov.  21). 

Durch  dieselbe  Novellenstelle  erfahren  wir  zugleich  von 
einem  Brautkauf.  Die  Ehe  bestand  demnach  noch  im  Justiniani- 
schen Zeitalter  in  Form  der  Kaufehe,  die  ihrerseits  sich  aus  der 
ursprünglichen  Raubehe  herleitet.  Allmählich  entwickelt  sich 
jedoch  der  Brautkauf  zur  Brautschenkung :  es  bildete  sich  die 
Sitte,  daß  der  vom  Bräutigam  an  den  Vater  der  Braut  ge- 
zahlte Kaufpreis  dem  Bräutigam  zu  den  Ehezwecken  zurück- 
zugeben sei;  durch  Zuwendung  des  Mannes  an  seine  Verlobte 

es  erwirbt  nur  für  das  Ganze;  so  leben  auf  einem  Gehöft  oft  40  bis 
50  Familienglieder.  Gewöhnlich  tritt  nach  dem  Tode  der  Eltern  der 
älteste  Sohn  an  die  Spitze  der  Familie,  und  zwar  ganz  mit  dem  Rechte 
des  Vaters ;  erst  bei  den  Enkeln,  wenn  der  Glieder  zu  viel  werden,  be- 
ginnen die  Teilungen.  ...  In  der  Familie  sehen  die  Glieder  derselben 
Stufe  der  Abkunft,  also  sämtliche  Enkel  und  Urenkel,  sich  untereinander 
als  Geschwister  an  und  nennen  sich  auch  so." 
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wird  der  ursprüngliche  Kaufpreis  zur  Brautschenkung, 
die  für  diese  Entwicklungsperiode  die  eigentliche  Brautaus- 
steuer darstellt.  Diese  Art  von  donatio  propter  nuptias,  die 
indessen  Dat.  I  121  ausdrücklich  als  verschiedenartig  von  dem 
entsprechenden  romäischen  Institut  bezeichnet  wird,  trägt  den 
Namen  Jeresag-tes  (modern  auch  Jeresag-tesulch,  d.  h.  , Gesichts- 
schau'^^);  ihr  ursprünglicher  Charakter  als  Kaufpreis  oder 
Kopfpreis  (andzin-gin)  für  die  Person  des  Weibes  wird  noch 
im  12.  Jahrhundert  gefühlt  und  nachdrücklich  ausgesprochen 
Dat.  I  c.  122  und  c.  123.  Das  JeresaQ-tes,  der  Frauenpreis, 
kann  sowohl  in  formloser  Weise  als  „durch  schriftlichen  Akt 
und  vor  Zeugen"  bestellt  werden  (Dat.  I  122 — 123). 

Zu  scheiden  von  diesem  als  Frauen  preis  vom  Mann 
zu  entrichtenden  Jeresa9-tes  ist  die  Morgengabe,  die  der 
Neuvermählten  bei  Lüftung  des  Schleiers  von  ihren  Ange- 
hörigen, Freunden  und  Hochzeitsgästen  in  Gestalt  von  Ge- 
wändern, Silber  und  Goldschmuck  oder  auch  Geld  verabreicht 
wird.  Diese  im  modernen  Rechte  je  nach  den  verschiedenen 
Gebieten  heravan  (herevan) ,  oder  chalat^  cag,  jedoch  auch 
jeres-tesiiJch  genannte  Morgengabe  entspricht  vollkommen  dem 
analogen  Institut  des  slavischen  Rechtes  ^^). 

Vermutlich  als  Fortsetzung  und  Erweiterung  der  ursprüng- 
lich von  den  Angehörigen  der  Braut  fakultativ  entrichteten 
Morgengabe  bildet  sich  auf  einer  vorgerückteren  Stufe  der 
Entwicklung  eine  Art  regelmäßiger  Aussteuer  der  Braut 
seitens  ihrer  Familie  aus,  in  Gestalt  einer  Ausstattung  be- 
stehend in  Schmuckgegenständen,  Kleidern,  Gewändern  und 
Vieh,  die  dem  Mädchen  mit  in  die  Ehe  gegeben  werden. 
Ursprünglich  fehlte  dieser  Ausstattung  jeder  dotale  Charakter: 
in  der  Folgezeit  jedoch  nimmt  sie  allmählich  juristischen  Ge- 
halt und  Bedeutung  an  und  zwar  unter  offenbarer  Anlehnung 
an  das  entsprechende  romäische  Institut.    Dieselbe  wird  Dat.  I 

^0  Vgl.  das  griechische  Theoretrum,  das  etymologisch  auf  derselben 
Grundidee  beruht. 

^2)  Vgl.  P.  Turner,  Slavisches  Familienrecht  S.  28  ff. 
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121  nach  griechischer  Terminologie  geradezu  prul'kh  , Mitgift' 
(=  gr.  Tupot^)  genannt. 

In  dieser  Form  besteht  die  Mitgift,  als  uneigentliche, 
noch  ausschließlich  aus  Mobiliarvermögen.  Nachträglich  drängt 
sich  jedoch,  wohl  mehr  im  westlichen  Lande  und  unter  grie- 
chisch-römischem Einflüsse  die  Gepflogenheit  auf,  die  Mitgift 
der  Tochter  auf  einen  halben  Sohnesteil  auszudehnen.  Das 
dieserweise  verallgemeinerte  Institut,  das  sich  in  dieser  Form 
oöenbar  auch  auf  die  Stammgüter  bezieht^-''),  wird  regelmäßig 
PriiiJch  (Tipoii)  genannt.  Wie  denn  anderseits  als  Gegenstück 
hierzu  das  ältere  Jeresag-tesuhh  in  seiner  jüngeren  Ausbildung, 
wie  sie  in  den  Rechtsbüchern  zum  Ausdruck  kommt,  regel- 
mäßig duair  (diiar,  dovar)  heißt,  unter  Gleichsetzung  mit  dem 
romanischen  doaria  (doariiim,  doayrmm)  , Donatio  propter 
nuptias';  daneben  findet  auch  der  arabische  Term.  iur.  malir 
als  gleichbedeutend  mit  duair  Anwendung.  Die  Terminologie 
verrät  deutlich  den  fremdrechtlichen  Einfluß  auf  die  betreffen- 
den armenischen  Institute  in  ihren  jüngeren  Formen ^2^). 

^^a)  Ein  Beispiel  einer  solchen  aus  dem  angestammten  Immobiliar- 
gut  erfolgenden  Tochterausstatturg  bietet  uns  u.  a.  eine  inschriftliche 
Vermächtnisurkunde  aus  dem  Schirak-Gau  vom  Jahre  1207 ,  worin  es 
heißt:  „Ich,  Dame  Avag,  Tochter  des  Gorgik,  habe  eine  üebereinkunft 
getroffen  mit  dieser  heiligen  Klosterscliaft  und  habe  meinen  ange- 
stammten (eigentl.  „väterlichen"  d.  i.  väterlich-ererbten)  Halbanteil 
(oder  halben  Bru n  11  enan teil)  an  denOelbergwerken,  welcher 
seitens  meiner  Eltern  mir  in  die  Ehe  zur  Aussteuer  zugefallen 

war,    an    die   heilige    Gottesmutter    dieses    Heiligtums    gegeben " 

(LASh  122). 

^2'^)  Die  diesbezügliche  Rechtsangleichung  ist  jedoch  nur  eine  un- 
vollkommene. Insbesondere  wird  die  Abweichung  von  der  muslimischen 
Praxis  in  Dat.  formell  statuiert;  während  im  Armenischen  der  ursprüng- 
liche Kaufpreis  als  solcher  in  seiner  rechtlichen  Bedeutung  erblaßt 
und  schließlich  in  das  Heiratsgut  umgebildet  und  übergegangen  ist, 
bleibt  im  islamischen  Recht  der  Kaufpreis  als  solcher  bestehen,  und 
hat  sich  neben  ihm  unabhängig  ein  Heiratsgut  entwickelt.  So  noch 
im  neupersisch-islamischen  Recht,  nach  welchem  (Polak,  Persien  200) 
es  so  gehalten  wird,  daß  der  die  Tochter  zur  Frau  Begehrende  den  Eltern 
zunächst  einen  Kaufpreis   oder  Milch  preis   (sir-i-buhä)    dafür  zahlt, 


ft 
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Das  Duair  (mahr)^  d.  h.  die  jüngere,  romanisierte  (bezw. 
arabisierte)  Form  des  armenischen  Frauenpreises,  hat  keinen 
streng  obligatorischen  Cliarakter  mehr;  seine  Bestellung  oder 
Nichtbestellung  ist  dem  Belieben  der  Kontrahenten  überlassen; 
so  namentlich  nach  Rb.  Nach  Rh.  §  72  zu  schließen,  wird 
das  Duair  als  Jungfrauenpreis  im  Betrage  eines  Drittels  der 
Pruikh  bestellt  (ebenso  wie  im  Rechte  des  Mr/tpöv,  bei  Harmen- 
opulos  und  Phobenus). 

Verschieden  vom  Frauenpreis  bezw.  Duair,  was  mit  dem 
eingebrachten  Frauengut  (Pruikh)  das  eigentliche  Ehevermögen 
darstellt,  ist  das  , Geschenk',  arm.  ohit,  das  der  Mann  der  Frau 
noch  außerdem  gibt.  Dieses,  analog  wie  die  von  der  Frau 
dem  Manne  gemachte  Schenkung,  ist  in  dem  Ehevermögen 
nicht  inbegriflPen,  sondern  wird  Sondergut  des  Gatten. 

Sondergut  können  beide  Gatten  besitzen  (Rb.  §  75, 
Comm.  p.  158). 

2.  —  Das  von  der  Frau  eingebrachte  Gut  (bezw.  Mitgift, 
Pruikh)  bleibt  Eigentum  der  Frau  in  Besitz  und  Verfügung  des 
Mannes.  Der  vom  Manne  zu  entrichtende  Frauenpreis  (bezw. 
Duair)  dagegen  scheint  als  in  das  Eigentum  der  Frau  über- 
gehend aufgefaßt  zu  sein. 

Das  Recht  des  Ehevermögens  während  der  Dauer  der 
Ehe  wird  in  den  Rechtsbüchern  nur  nebenbei  gestreift.  Der 
Mann  hat  die  Verwaltung  und  Benutzung  desselben,  nicht  aber 
die  Befugnis  über  die  Substanz. 

3.  —  Wird  die  Ehe  durch  den  Tod  des  einen  Gatten  gelöst, 
so  wird  unterschieden,  ob  dieselbe  kinderlos  ist  oder  nicht. 

Sind  keine  Kinder  vorhanden,  so  gebührt  der 
überlebenden  Frau  das  gesamte  Ehevermögen,  d.  h.  sowohl 
Eingebrachtes  als  Frauenpreis ;  der  überlebende  Mann  gibt 
das  Eingebrachte  (Mitgift)  heraus,  und  zwar  in  seiner  ganzen 

der  bisweilen  die  Summe  von  500  Dukaten  erreicht,  und  außerdem  der 
Braut,  je  nach  ihrer  körperlichen  Schönheit  und  Entwicklung  ein  be- 
deutendes Heiratsgut  {mähr  oder  mährieh)  verschreibt,  letzteres  zu- 
gleich als  Abfindungsbetrag  für  den  Sterb-  und  Scheidungsfall  der  Frau. 
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Substanz  nebst  der  Hälfte  der  etwaigen  Früchte;  nur  lukriert 
er  einen  Teil  des  Jeresatz-Tes. 

Für  jegliche  Fälle,  auch  den  folgenden,  gilt  jedoch  die 
Regel,  daß  aus  der  hinterlassenen  Erbmasse  vorerst  der  für 
die  Seelenpflege  bestimmte  Anteil  auszuscheiden  ist  (Seelen- 
teil). Ausnahmsweise  fällt  bei  langer  Dauer  der  Ehe  dem 
überlebenden  Ehemann  die  Seelenpflege  zu,  während  regelmäßig 
dieselbe  den  Erben  obliegt. 

Sind  Kinder  vorhanden,  so  verbleibt  zunächst  das 
gesamte  Ehevermögen  (Frauenpreis  und  Mitgift)  im  Besitze 
des  überlebenden  Gatten  als  auf  die  Kinder  vererbbares  Eigen- 
tum. Verwaltung  und  Kuratel  führt  in  diesem  Falle  der 
überlebende  Gatte. 

Für  den  Fall  des  Nichtvorhandenseins  von  Kin- 
dern überträgt  der  durch  den  Tod  abgehende  Gatte  die 
Güterkuratel  (vor  allem  zu  Zwecken  der  Seelenpflege)  seinen 
Kognaten ;  der  überlebende  Gatte  kann  zwar  auch  zum  Kurator 
eingesetzt  werden,  die  Kuratel  führt  er  jedoch  nicht  selb- 
ständig, sondern  nur  im  Vereine  mit  den  Kognaten  des  an- 
deren Gatten. 

Dieses  vor  allem  in  Dat.  I  cc.  121 — 123  überHeferte  Svstem 
der  vermögensrechtlichen  Wirkungen  des  Todes  des  einen 
Ehegatten  ist,  gleichwie  das  verwandte  der  byzant.  Ecloga, 
gegründet  auf  das  Moment  des  Kindersegens  bezw.  der  Kin- 
derlosigkeit der  Ehe,  wonach  es  darauf  ankommt,  ob  beim 
Tode  des  einen  Gatten  ein  gemeinsames  Kind  überlebend 
ist  oder  nicht. 

Ein  verschiedenes  Prinzip  ist  es,  welches  die  Dat.  I  c.  85 
überlieferte  Satzung  beherrscht:  das  der  Fruchtbarkeit 
der  Ehe.  Entscheidend  ist  hier  nicht  das  Moment  des  Ueb er- 
leben s  von  gemeinsamen  Kindern  beim  Tode  eines  Gatten, 
sondern  dasjenige  der  Geburt  eines  lebenden  Kindes  schlecht- 
hin, gleichviel,  ob  dasselbe  überlebend  oder  gestorben  ist.  Die 
Grundideen  dieses  Systems  sind :  Die  Gemeinschaft  unter 
den  Ehegatten,    falls    eine   solche  überhaupt    beabsichtigt   ist, 
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wird  erst  voll  wirksam  durch  die  Geburt  eines  ehelichen  Kindes, 
indem  erst  die  fruchtbare  Ehe  eine  Art  Gütergemeinschaft 
unter  den  Ehegatten  erzeugt.  Speziell  äußert  sich  die  recht- 
liche Wirkung  der  Geburt  eines  lebenden  Kindes  in  folgenden 
Hauptpunkten:  a)  Verwandlung  der  Güterscheidung  in  eine 
allgemeine  Gütergemeinschaft;  b)  Beerbung  des  voraufver- 
storbenen Ehegatten  durch  den  überlebenden,  oder  Uebergang 
des  gesamten  ehelichen  Vermögens  auf  den  überlebenden 
Gatten  schlechtweg.  Außer  diesem  Hauptmoment  der  Frucht- 
barkeit der  Ehe  übt  einen,  wenn  auch  minder  durchgreifen- 
den Einfluß  auf  die  Gestaltung  des  altarmenischen  ehelichen 
Güter-  und  Erbrechts  dasjenige  der  langen  Dauer  der  Ehe: 
die  Langjährigkeit  der  Ehegemeinschaft  begründet  auch  inner- 
halb des  Systems  der  Güterscheidung  eine  Art  beschränkter 
Gütergemeinschaft,  vermöge  welcher  für  den  Witwer  zwar 
kein  Erbrecht  am  Frauen  gut,  jedoch  Rechte  an  Bestandteilen 
desselben  bezw.  Steigerung  seines  Verwaltungs-  und  Ver- 
fügungsrechts begründet  werden.  Es  sind  dies  dieselben 
Grundsätze,  die  auch  im  Gebiete  des  germanischen  Ehegüter- 
rechts in  ganz  ähnlicher  Weise  zur  Geltung  kommen,  so  na- 
mentlich im  sizilisch-normannischen  Stadtrecht  und  in  dem 
damit  naheverwandten  der  kilikisch- armenischen  Assisen  (nach 
Comm.). 

Im  einzelnen  gelten  nach  dieser  Theorie  folgende  Sätze : 

1.  Bei  Gütertrennung  wird  beim  Tod  des  einen  oder 
anderen  Ehegatten  die  Pruikh  der  Frau  bezw.  deren  nächsten 
Kognaten,  das  Duair  dem  Mann  oder  dessen  Kognaten  resti- 
tuiert. 

2.  Bei  Gütergemeinschaft:  a)  ist  die  Ehe  eine  un- 
fruchtbare, so  wird  es  in  der  Regel  gehalten  wie  bei  nicht 
bestehender  Gemeinschaft,  d.  h.  die  beiderseitigen  Bestandteile 
des  gemischten  Vermögens  gehen  zurück,  die  Pruikh  an  die 
Frau  oder  ihre  Erben,  das  Duair  an  den  Mann  oder  seine 
Erben.  Außerdem  lukriert  der  überlebende  Gatte  eine  Quote 
aus  dem  von   dem  Verstorbenen  beigetragenen  Teil  des  Ehe- 
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Vermögens.  Ist  die  Ehe  eine  langjährige,  so  lukriert  die 
überlebende  (unfruchtbare)  Ehegattin  zu  ihrer  Pruikh  das  ganze 
Duair  des  Mannes  von  wegen  ihrer  Haushaltung;  b)  ist  die 
Ehe  eine  fruchtbare,  so  erhält  der  überlebende  Gatte  außer 
seinem  Teil  am  Ehevermögen  noch  den  vom  verstorbenen  in 
die  Ehe  gebrachten  Teil;  er  verbleibt  im  Vollbesitz  der  ge- 
meinsamen Gütermasse. 

3.  Die  Verpflichtung  der  Seeleupflege  obliegt  dem  über- 
lebenden Gatten,  insofern  auf  denselben  der  eheliche  Vermögens- 
teil des  verstorbenen  übergeht ;  anderenfalls  den  Kognaten  des 
verstorbenen;  ausgenommen  den  Fall  langjährigen  Zu- 
sammenlebens, in  welchem  der  überlebende  Gatte  als  solcher 
den  Seelenteii  zu  leisten  hat. 

Die  hier  dargestellten  Grundsätze  sind  wesentlich  in  das 
Sempadsche  Rb.  übergegangen,  zum  Teil  in  strengerer  Durch- 
führung. Fallen  gelassen  ist  im  Rb.  zunächst  der  Satz,  daß 
die  Unfruchtbare  den  Gatten  beerbe  von  wegen  ihrer  Haus- 
haltung ;  sodann  ist  hier  von  Lucra  nuptialia  des  überlebenden 
Gatten  keine  Rede  mehr.  Hier  gilt  also  unumschränkt  der 
Satz,  daß  bei  unfruchtbarer  Ehe  keiner  der  beiden  Teile  den 
anderen  beerbt. 

Letzteres  hier  vorgetragene  Rechtssystem  wird  Dat.  I  85 
als  auf  „subjektiver  Meinung"  beruhendes  bezeichnet  und  in 
Gegensatz  zu  der  „Rechtsgewohnheit  der  einzelnen  Gaue"  ge- 
stellt. Schon  hieraus  geht  hervor,  daß  wir  hier  nicht  rein 
armenisches  Recht,  sondern  ein  mit  Rezeptionselementen  durch- 
setztes Statut  vorliegen  haben.  In  dieser  Beziehung  dürfte 
dem  oben  an  erster  Stelle  angeführten  System  der  §§  121 
bis  123  der  Vorzug  der  Ursprünglichkeit  und  des  volksrecht- 
lichen Charakters  zu  geben  sein;  denn,  wiewohl  die  Authen- 
tizität der  §§  121 — 123  nicht  ganz  unanfechtbar  ist  und  die- 
selben vielleicht  erst  durch  sekundäre  Interpolation  in  das 
Dat.  eingedrungen  sind,  so  macht  das  in  ihnen  überlieferte 
Recht  doch  entschieden  mehr  den  Eindruck  eines  echt  armeni- 
schen ;    wie    denn    durchgehends    in   diesen   Artikeln   die   echt 
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armeniscLca  Termini  iur. :  Jeresats-Tes  ^Franenpreis'  und  Bazin 
,Ausstattiingsteil,  Eingebrachtes,  Mitgift'  für  die  sonst  regel- 
mäßig angewandten  Lehntermini  Duair  und  Pruikh  erscheinen. 
Im  übrigen  zeigen  beide  Systeme  viel  Gemeinschaftliches; 
so  vor  allem  die  Sätze  von  der  Teilung  der  Dos:  Substanz 
wird  restituiert,  Früchte  geteilt  zwischen  der  Frau  und  dem 
Manne  bezw.  deren  Erben,  ganz  wie  im  Syr.  Rb.  Arm.  §  80; 
ferner  diejenigen  von  der  Seelenpflege,  die  mit  dem  ehelichen 
Güterrecht  eng  verbunden  sind. 

4:.  —  Betreffend  die  vermögensrechtlichen  Wirkungen  der 
Scheidung  und  die  Nachteile  einer  zweiten  Verehelichung  zeigt 
sich  innerhalb  der  einzelnen  Rechtsbücher  ein  mehr  einheit- 
liches Rechtssystem. 

1.  System  des  Bat.  für  die  güterrechtlichen  Wirlcungen  der 

Ehetrennung. 

Grundsatz:  das  Ehevermögen  wird  durch  die  Auflösung 
der  Ehegemeinschaft  nach  beiden  Seiten  hin  rückgängig,  so 
daß  jeder  der  Kontrahenten  den  von  ihm  eingebrachten  Teil 
zurückerhält,  die  Frau  die  Pruikh,  der  Mann  das  Duair. 

Der  Rückgang  der  Pruikh  erfolgt  nach  der  allgemeinen 
Regel,  derart,  daß  dem  Ehemann  der  halbe  Betrag  der  Dotal- 
früchte  als  Wirtschaftsvergütung  verbleibt. 

Beiden  erschwerenden  Scheidungsgründen:  Haß, 
Ehebruch,  unnatürliche  Unzucht  (Sodomie,  Bestialität)  und 
verheimlichter  Entmannung,  gilt  außerdem :  der  schuldige  Teil 
verliert  ein  Dritteil  seines  Eigenvermögens  an  den  anderen 
Gatten  als  Entgelt  für  die  diesem  in  seiner  ehelichen  Ehre 
zugefügte  Schmach ;  das  Dritteil  wird  für  gewisse  aggravie- 
rende Umstände  auf  ein  Halbteil  erhöht  (so  u.  a.  wenn  die 
Scheidung  nach  langjährigem  Bestand  der  Ehe  oder  bei  Vor- 
handensein von  gemeinsamen  Ehekindern  erfolgt). 

Für  die  gewöhnliche  Ehetrennung  kommen  ferner  nach- 
folgende Zusatzbestimmungen  in  Anwendung: 
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a)  Die  vorläufige  Verpflichtung  der  Wegräumung  eines 
Trennungsgrundes  (durch  ärztliche  Behandlung,  Loskauf  aus 
der  Gefangenschaft  u.  dgl.)  besteht  entweder  für  den  nicht- 
betroffenen Gatten  oder  aber  für  die  nächsten  Kognaten  des  be- 
troffenen Gatten,  je  nachdem  die  Verschuldung  des  Trennungs- 
grundes den  einen  Gatten  oder  die  Kognaten  des  anderen  trifft. 

b)  Bei  gewöhnlicher  Ehetrennung,  woran  beide  Teile  gleich- 
mäßig die  Schuld  tragen,  findet  eine  Unterhaltungspflicht  nicht 
statt.  Wenn  aber  der  eine  Gatte  irgendwie  durch  sein  Ver- 
schulden die  Trennung  gefördert,  direkt  verursacht  oder  nicht 
verhindert  hat,  so  trifft  diesen  der  vermögi-nsrechtliche  Nach- 
teil der  Beschaffung  des  standesgemäßen  Unterhalts  an  den 
anderen.  Insbesondere  hat  diesfalls  der  Ehemann  der  ge- 
schiedenen Frau  außer  der  Pruikh  noch  ein  Leibgedinge  aus- 
zusetzen. 

2.  System  des  Rh.  für  die  güterrecMUchen   Wirkungen  der 

JEhetrenmmg. 

Wie  in  Dat.  herrscht  hier  zunächst  der  allgemeine  Grund- 
satz des  Rückfalles  des  Ehevermögens  nach  beiden  Seiten: 
Pruikh  an  die  Frau,  Duair  an  den  Mann.  Ist  jedoch  ein 
Kind  vorhanden,  so  findet  Restitution  nicht  statt,  sondern  es 
verbleibt  die  gesamte  eheliche  Gütermasse  beisammen  und  wird 
Eigentum  des  Kindes. 

Für  den  Fall  der  erschwerten  Scheidungsgründe 
(Scheidung  durch  Haß,  Ehebruch  u.  dgl.)  besteht  folgende 
von  Dat.  abweichende  Bestimmung :  Der  schuldige  Teil  tritt 
an  den  anderen  Gatten  das  gesamte  Ehevermögen  (Pruikh 
nebst  Duair  oder  mahr)  ab.  Ist  der  Ehemann  der  schuldige 
Teil,  so  hat  er  außerdem  noch  einen  „Jungfrauenpreis"  im  Be- 
trage eines  Drittels  der  Pruikh  als  Geldbuße  an  die  als  Jung- 
frau Geheiratete  zu  erlegen.  Die  etwa  vorhandenen  gemein- 
schaftlichen Kinder  verbleiben  nicht  unter  der  Gewalt  des 
Vaters  als  solchen,  sondern  werden  demjenigen  Eheteil  über- 
geben,  der  im  Vollbesitz   des  ehelichen  Vermögens  verbleibt. 
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Die  Abweichung  dieses  Sempadschen  Systems  von  dem 
des  Dat.  scheint  wenigstens  teilweise  auf  dem  Einflüsse  ro- 
mäischen  oder  auch  fränkisch-okzidentalen  Rechtes  zu  beruhen. 
Dies  läßt  sich  bestimmt  behaupten  für  die  Bestimmung  betr. 
den  „Jungfrauenpreis^,  die  ihr  Analogen  im  römisch-germani- 
schen Rechtskreise  hat  (vgl.  Comm.  Art.  234);  die  betr.  Ori- 
ginalsatzung aus  Dat.  läßt  das  Moment  der  Jungfrauschaft 
unberücksichtigt. 

Im  übrigen  zeigt  sich  Aehnlichkeit  mit  Dat.  und  gilt  hier 
ebenso  wie  in  Dat.,  daß  der  minder  schuldige  Teil  an  den  an- 
deren Gatten  einen  Anspruch  auf  Unterhalt  hat.  Das  Leib- 
gedinge kann  durch  freie  Vereinbarung  zwischen  den  sich 
scheidenden  Gatten  festgesetzt  werden. 

Durch  eine  zweite  Verehelichung  büßt  der  auf  Unterhalt 
oder  Leibgedinge  Anspruch  habende  Gatte  sein  Anrecht  ein, 
sowohl  nach  Dat.  als  nach  Rh.  Im  übrigen  bleibt  es  zweifel- 
haft, welche  vermögensrechtlichen  Nachteile  insbesondere  den 
geschiedenen  Mann  bei  einer  weiteren  Heirat  treffen. 

IL 

In  dem  Rechte  der  Ehe  machen  sich  schon  frühzeitig  zwei 
entgegengesetzte  Richtungen  geltend,  eine  rigoristisch-kanonische 
und  eine  laxe  gewohnheitsrechtliche.  Die  geschichtliche  Ent- 
wicklung erfolgt  im  allgemeinen  nach  der  Richtung  hin,  daß 
die  gewohnheitsrechtliche  Sitte  die  entsprechende  kanonische 
zurückdrängt  oder  im  Sinne  nachgiebiger,  liberaler  Rechts- 
handhabung modifiziert.  Nur  in  dem  Akte  der  Eingehung  der 
Ehe  und  im  Verlöbnis  behauptet  sich  überwiegend  das  kano- 
nische Element. 

1.  —  Die  Ehe,  arm.  amusnuthiun,  ist  eine  solenne,  durch 
Konsenserklärung  der  Parteien  und  vor  Zeugen  stattfindende 
Rechtshandlung.  Inwieweit  schriftliche  Form  üblich  war, 
läßt  sich  nicht  genau  bestimmen.     Zu  ihrer  Gültigkeit  bedarf 

Zeitschrift  für  vergleichende  Kechtswissenschaft.   XX,  Band.  3 
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es   der   kirchlichen  Einsegnung,    arm.  psak  (eigentl.  ,Kranz'), 
die  nach  griechischem  Muster  sich  richtet. 

Terminologie:  Gatte  (beiderlei  Geschlechtes)  amusin,  Bräu- 
tigam phesa^  Braut  harsn,  Hochzeit  liarsaniTchj  sich  heiraten 
amiisnanal,  heiraten  (akt.)  hin-arnel,  Jcin-arnul  (eigentl.  ,zur 
Frau  machen'  oder  ,Frau  nehmen'),  bezw.  air  armil  (eigentl. 
jMann  nehmen'),  verheiraten  Jcargel  zäustr^  —  zordi  (eigentl. 
,die  Tochter  bezw.  den  Sohn  placieren,  lozieren'),  trauen 
psah  dnel  (eigentl.  ,den  Kranz  aufsetzen*). 

2.  —  Der  Ehe  geht  voraus  eine  Verlobung,  arm.  hname- 
7i05it^/mm,Verschwägerungsverabredung'.  Als  Zivil  Verlöbnis  ist 
dieselbe  zunächst  keineswegs  bindend  für  die  Abschließung  der 
Ehe;  nur  ist  das  beim  Verlöbnis  stipulierte  Reugeld,  im  Falle 
der  Auflösung,  von  der  rücktretenden  Partei  an  die  Gegen- 
partei zu  erlegen.  Hierzu  tritt  jedoch  das  kirchliche  Ver- 
löbnis, das  nach  allgemeiner  Sitte  der  orientalischen  Kirchen 
der  Eheschließung  für  gleich  erachtet  wird  und  nahezu  die- 
selben Wirkungen  nach  sich  zieht,  wie  eine  vollkommen  ge- 
schlossene Ehe.  Rücktritt  ist  nur  gestattet  bei  nachträglichem 
Zutagetreten  von  Unzucht  oder  unheilbarem  Körpergebrechen 
seitens  der  einen  Partei.  Es  ist  dies  nicht  eigentlich  armeni- 
sches, sondern  gemeinsam  romäisch-orientalisches  Kirchenrecht, 
wie  es  u.  a.  im  Rechte  der  Ecloga  erscheint. 

3.  —  Materielle  Erfordernisse  zur  Gültigkeit  der  Ehe 
sind  vor  allem:  Geschlechtsreife  und  Konsens.  Nach  Dat.  Intr. 
c.  Vn  gilt  der  Satz:  ^mit  dem  vierzehnten  Jahre  gelangt  der 
Mensch  zur  Kinderzeugung".  Der  Konsens  hat  unmittelbar 
durch  die  Kontrahenten  zu  erfolgen,  nicht  durch  ihren  Munt- 
walt.  Dazu  tritt  Dat.  I.  c.  91  und  c.  119  die  Bestimmung 
^daß  die  Heirat  unzulässig  ist  ohne  vorheriges  Einander- 
sehen." 

4.  —  Als  Ehehindernisse,  die  teils  bloß  aufschiebende, 
teils  impedimenta  dirimentia  sind,  gelten: 

1.  körperliche  Mängel,  insofern  sie  die  eheliche  Bei- 
wohnung erschweren  oder  unmöglich  machen:  a)  Aussatz  (wie 
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nach  islamischem  R.),  b)  vollständige  Lähmung,  c)  Blindheit, 
d)  Taubstummheit,  e)  das  unheilbare  Körpergebrechen. 

2.  sittliche   Verkommenheit:    Widernatürliche   Unzucht. 

3.  Verschiedenheit  des  Bekenntnisses:  Heterodoxie, 
Unglauben. 

4.  Unebenbürtigkeit:  Sklaverei  (Rb.  §  92). 

5.  Verwandtschaft:  Blutsverwandtschaft,  Schwäger- 
schaft und  Milchverwandtschaft. 

Es  sind  dies  so  ziemlich  dieselben  Prinzipien,  die  allge- 
mein auch  nach  griechisch-orientalischem  Kirchenrecht,  teil- 
weise auch  nach  muslimischem  und  talmudischem  Rechte  gelten. 
Ihre  Interpretation  in  Dat.  ist  jedoch  eine  laxe,  der  armeni- 
schen Volkssitte  sich  offenbar  anbequemende^^).  Dies  gilt 
insbesondere   von    dem  Hindernisse  wegen  Verwandtschaft. 

Trotz  Polygamie  und  Heirat  unter  Blutsverwandten,  die 
im  alten  Armenien  florierten,  scheint  sich  bereits  in  vorchrist- 
licher Zeit  die  Rechtssitte  im  Sinne  einer  gewissen  Einschrän- 
kung der  Heiraten  unter  nahen  Blutsverwandten  ausgebildet  zu 
haben.  Nach  einigen  allgemeinen  Prohibitivbestimmungen  der 
ersten  christlichen  Zeit  (Can.  Thadd,  32,  Syn.  v.  Astisat  vom 
Jahre  365),  die  sich  hauptsächlich  gegen  die  diesbezüglichen 
Verstöße  des  Adels,  der  Nacharars  richteten,  erfolgte  im 
Jahre  447  eine  feste  Normierung  dieser  Materie  durch  die 
Synode  von  Schahapivan,  die  das  Verbot  der  Ehe  bis  ein- 
schließlich zum  vierten  Grad  statuierte.  Achtzig  Jahre  später, 
auf  der  II.  Synode  von  Duin  (527),  wird  ein  Schritt  weiter 
getan  in  rigoristischem  Sinne,  so  daß  das  Hindernis  auf  den 
fünften  Grad  ausgedehnt  wird.  Die  Synode  von  Partav  vom 
Jahre  768  verschärft  die  Strafen  für  das  widerrechtliche  Hei- 


^^)  Dieser  gewohnheitsrechtlichen  Auffassung  der  fraglichen  Materie 
in  Dat.  entspricht  es,  daß  Dat.  das  Ehehindernis  wegen  geistlicher 
Verwandtschaft  ganz  außer  Betracht  läßt.  Nach  streng  kanonischem 
Rechte  zwar  vorhanden,  war  dieses  Hindernis  nach  bürgerlicher  Rechts- 
sitte hier  offenbar  ebenso  unbedeutend  und  geringfügig  wie  im  spät- 
byzantinischen Rechte  (vgl.  Zachar,  Gr.  R.R.  S.  69  f.). 
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raten  unter  Verwandten,  setzt  jedoch  die  Hindernisgrenze 
wieder  auf  den  Schahapivanschen  vierten  Grad  zurück.  Dieser 
Grundsatz  des  Ehehindernisses  bis  zum  vierten  Grade  (bezw. 
nach  ausnahmsweiser,  rigoristischer  Praxis  bis  zum  fünften 
Grade)  war  und  blieb  maßgebend  die  folgenden  drei  Jahr- 
hunderte  hindurch. 

Einen  Wendepunkt  in  der  kanonischen  Gesetzgebung  be- 
treffend diesen  Gegenstand  bezeichnet  das  unionsfreundliche 
Patriarchat  Nerses  Schnorhalis.  Unter  Anlehnung  an  die  ent- 
sprechende Rechtspraxis  der  griechischen  Kirche  stellt  das 
sogen.  ^Katholikon*  dieses  Patriarchen  folgende  Bestimmung 
auf:  ^Keiner  soll  Geschlechtsgenossen,  die  in  Blutsverwandt- 
schaft zueinander  stehen,  durch  eheliche  Trauung  miteinander 
verbinden.  Sondern  es  muß  beiderseitig  die  vollkommene 
Endgrenze,  d.  i.  das  vierte  Geschlecht  auf  jeder  Seite 
erreicht  sein"  ^^).  Dadurch,  daß  Nerses  vier  Grade  beider- 
seits fordert,  setzt  er  sich  in  schroffen  Gegensatz  zu  der 
älteren  Schahapivanschen  Regel.  Während  letztere,  dem  Sy- 
stem der  allgemein  griechisch-römischen  Gradzählung  zufolge, 
einfach  vier  Grade  vorschreibt,  stellt  das  Nersessche  Statut 
eigentlich  den  achten  Grad  als  Grenze  des  Ehehindernisses 
auf  15). 

Gegenüber  der  in  unionistischem  griechisch-rechtlichem 
Sinne  gehaltenen  Nersesschen  Reform  bedeutet  das  Mechi- 
tharsche  Recht  eine  Reaktion,  eine  Rückkehr  zu  der  altnatio- 
nalen liberalen  Gewohnheit  der  Hindernisbeschränkung  auf 
vier  Grade. 

Das  hiermit  wiedererneuerte  alte  Volksrecht  vermochte 
sich  freilich  nicht  allgemein  offizielle  Geltung  zu  erringen,  ward 
vielmehr  schon  zum  Teil  von  den  Zeitgenossen  angefeindet. 
Statt  dessen  ward  auf  der  H.  Synode  von  Sis  (1243)  der 
Nersessche  Kanon  offiziell  rezipiert,  der  denn  auch  als  Norm 
für  die  Folgezeit  bestehen  blieb. 

^^)  Ners.  Schnorh.  Katholiken  p.  84. 
1^)  Vgl.  Comm.  p.  151  f. 
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5.   —   Die  Auflösung   der  Ehe    erfolgt   zunächt  durch: 

a)  Tod  eines  Ehegatten. 

b)  Widerruf  der  unmündig  Kopulierten  nach  erreichter 
Mündigkeit  (Dat.  I.  91,  Rb.  §  88). 

c)  Anfechtung  wegen  Täuschung  des  einen  Gatten  bezüg- 
lich der  ZeuguDgsfähigkeit  (Dat.  I  83,  Rb.  §  80^'^)  bezw.  be- 
züglich des  Status  virginitatis  (Rb.  §  74). 

Als  Trennungsgründe  gelten:  Verschollenheit  (infolge  Ver- 
reistseins, Gefangenschaft  u.  dgl.),  böswillige  Verlassung,  Aus- 
satz, Besessenheit,  Unfruchtbarkeit,  Impotenz,  unheilbares 
Körpergebrechen  der  Ehefrau.  Ferner  als  erschwerende  Schei- 
dungsgründe:  Haß,  widernatürliche  Unzucht  (Sodomie  u.  dgl.), 
lebensgefährliche  Nachstellung,  Ehebruch  und  Zauberei  des 
Weibes,  Verweigerung  des  Unterhalts  verbunden  mit  ehrlosem 
Verbalten  des  Mannes.  In  gewissem  Grade  bildet  einen 
Scheidungsgrund  auch  Religionswechsel  (Apostasie,  Häresie), 
falls  der  Apostat  die  ihm  gewährte  Reuezeit  ohne  Bekehrung 
verstreichen  läßt.  Als  weitere  Scheidungsgründe  werden  an- 
geführt, nach  Dat.:  Hurerei  mit  Ungläubigen  und  Mord,  nach 
Rb. :  ekelerregendes  Körpergebrechen  sowie  unerträgliche  Streit- 
sucht der  Frau  und  Versagung  der  ehelichen  Beiwohnung  sei- 
tens der  Frau. 

Das  Recht  der  Scheidung  bestimmt  sich  verschieden,  je 
nachdem  die  Scheidungsgründe  bedingte  oder  absolute,  un- 
verschuldete (natürliche)  oder  verschuldete  sind. 

Bei  bedingtem  Scheidungsgrunde  ist  Scheidung  erst  ge- 
stattet nach  voraufgegangenem  erfolglosem  Versuche  der  Weg- 
räumung des  Grundes;  in  der  Regel  gilt  siebenjährige  Warte- 
frist. Als  bedingte  Scheidungsgründe  werden  namentlich  be- 
handelt: Verschollenheit,  Aussatz  und  Besessenheit,  Unfrucht- 
barkeit und  böswillige  Verlassung. 

Bei  verschuldetem  Scheidungsgrunde  hat  der  unschul- 
dige Ehegatte  das  Recht,  die  Scheidung  selbständig  durch- 
zusetzen. Bei  unverschuldetem  Scheidungsgrunde  dagegen 
(als   solche   gelten   vor   allem   sämtliche  natürlichen,    die  Bei- 
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Wohnung  verhindernden  Mängel)  erscheint  mehrfach  die  Zu- 
stimmung der  anderen  Partei  erforderlich.  In  letzterem  Falle, 
d.  h.  wenn  consensu  Trennung  stattfindet,  handelt  es  sich  mit- 
unter um  eine  bloße  Trennung  toro  nee  mensa. 

Gegenüber  Dat.  zeigt  Rb.  in  der  Handhabung  des  Rechtes 
der  Ehescheidung  eine  mehr  laxe  Tendenz,  namentlich  im 
Sinne  einer  Erweiterung  des  Scheidungsrechts  zu  Gunsten  des 
Ehemannes.  So  z.  B.  für  den  Grund  der  Sterilität:  während 
nach  Dat.  Sterilität  als  solche  noch  keinen  genügenden  Schei- 
dungsgrund darstellt,  versucht  Rb.  die  Scheidung  für  diesen 
Fall  unter  den  verschiedensten  Gesichtspunkten  zu  rechtfertigen. 
Praktische  Nötigungsgründe  erb-  und  vermögensrechtlicher 
Natur  wirken  nach  Rb.  entscheidend  für  die  Ehetrennung,  ein 
Moment,  das  dem  älteren  Kodex  noch  fremd  ist  (vgl.  Comm. 
Art.  240,  241,  243).  Diese  Tendenz  der  Rechtsentwicklung 
kommt  namentlich  im  Recht  der  Wiederverheiratung  deut- 
lich zum  Ausdrucke. 

6.  —  Wiewohl  nach  streng  kanonischem  Recht  schon  die 
dritte  Ehe  als  sukzessive  Polygamie  für  verwerflich  erklärt 
wird,  so  huldigt  doch  die  diesbezügliche  gewohnheitsrechtliche 
Sitte  einer  weitgehenden  Nachgiebigkeit.  Für  die  Wieder- 
verheiratung infolge  Scheidung  gelten  folgende  Grundsätze: 

1.  Der  unverschuldet  geschiedene  Gatte  ist  zur  Wieder- 
verheiratung berechtigt. 

2.  Dem  von  Rechts  wegen  zur  Wiederverheiratung  nicht- 
berechtigten Gatten  kann  unter  Umständen  durch  Erlaubnis 
der  geschiedenen  Gegenpartei  die  Ermächtigung  dazu  gewährt 
werden. 

3.  Die  Wartefrist  für  Wiederverheiratung  kann  mit  Be- 
willigung des  entlassenen  Gatten  zu  Gunsten  des  zu  einer 
neuen  Ehe  schreitenden  beliebig  gekürzt  werden. 

4.  Eine  auf  Grund  von  Verschollenheit  des  einen  Gatten 
von  dem  anderen  eingegangene  Zwischenehe  wird  nichtig,  wenn 
jener  Grund  sich  als  irrig  erweist;  die  erste  Ehe  tritt  von 
Rechts  wegen  wieder  in  Kraft. 
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Bezeichnend  für  die  Art  der  Rechtsentwicklung  ist  folgen- 
des Beispiel:  Nach  älterem  in  Dat.  I  13  und  Vers.  E  ver- 
tretenen Recht  wird  die  Wiederverheiratung  wegen  Ver- 
schollenheit gestattet  unter  folgenden  Bedingungen:  1.  Ein- 
haltung der  siebenjährigen  Wartefrist;  2.  Bestätigung  des 
Todesgerüchtes;  falls  nach  Ablauf  des  siebenjährigen  Termins 
die  Bestätigung  der  Todesvermutung  noch  nicht  erfolgt  ist, 
hat  der  zurückgebliebene  Gatte  dieselbe  weiter  abzuwarten, 
eventuell  bis  zum  zwanzigsten  Jahre.  Nach  der  jüngeren  in 
Vers.  V  erscheinenden  Fassung  kommt  es  auf  die  Bestätigung 
der  Todesvermutung  überhaupt  nicht  an;  es  genügt  das  Ein- 
treffen von  Bedingung  1.  Vgl.  Comm.  Art.  251 — 254.  Cha- 
rakteristisch ist  auch,  daß  von  Rh.  in  der  Behandlung  dieser 
Materie  mehrfach  zwischen  der  Uebung  der  zivilen  und  der 
kirchlich-kanonischen  Justiz  unterschieden  wird:  gegenüber 
letzterer  repräsentiert  jene  die  liberalere,  volksrechtliche  Sitte. 

Daß  diese  gewohnheitsrechtliche  Praxis  trotz  offenbarer 
Anlehnung  und  Angleichung  an  das  entsprechende  byzantinische 
bezw.  allgemeine  griechisch-orientalische  Recht  doch  im  Grunde 
seine  spezifischen  Eigentümlichkeiten  bewahrt,  die  zweifellos 
als  Fortsetzungen  und  Nachwirkungen  des  vorchristlichen  Ehe- 
rechts der  Armenier  aufzufassen  sind,  leuchtet  ein.  Die  Uebung 
des  Eherechts  der  christlich-mittelalterlichen  Zeit  hat  verein- 
zelte Züge  nicht  zu  erlöschen  vermocht,  die  als  Ueberbleibsel 
der  einstigen  heidnischen  Rechtssitte  mit  Polygamie,  Weiber- 
gemeinschaft u.  dgl.  erkenntlich  sind. 


Zweiter  Titel. 

Verhältnis  zwischen  Eltern  und  Kindern. 
Vormundschaftsrecht . 

I. 

1.  —  Der  agnatische  Charakter  der  armenischen  Familien- 
verfassung ist  bereits  oben  erwähnt  worden.     Zu  scheiden  ist 


_-     J      J  --  — 

Genossenschaft  (zadruga)  sich  darstellt,  hat  zum     i 
Fanut^r,   d.  i.  ,Hausherr^     Dieser,    der  zwar 
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indes  zwischen  Gesamtfamilie  und  Sonder-  oder  Einzelfamilie. 
Die  Gesamtfamilie  oder  fortgesetzte  Familiengemeinschaft,  die 
dem  Typus  der  urarischen  Familieukoinonie  entspricht,  wie  er 
u.  a.  in  der  Joint  family  der  Hindus,  vor  allem  aber  in  der 
slawischen  Hausg( 
Oberhaupt  den  Tanut^i 
regelmäßig,  nicht  aber  notwendigerweise,  der  natürliche  Vater 
oder  Großvater  einer  solchen  Familie  ist,  gebietet  nicht  auctori- 
tate  propria,  sondern  iure  delegato.  Analog  wie  der  slawische 
Stareschina  oder  Gospodar  scheint  der  armenische  Tanut^r, 
sofern  er  nicht  etwa  direkt  durch  seinen  jeweiligen  Vorgänger 
designiert  wird,  wählbar  oder  doch  der  Genehmigung  der 
Hausgenossenschaft  unterworfen  gewesen  zu  sein.  Die  Herr- 
schaft des  Tanuter  äußert  sich  in  einer  fast  unumschränkten 
Verfügungsgewalt,  namentlich  hinsichtlich  der  Verwaltung  des 
Gemeinvermögens  5  er  leitet  die  Familiengeschäfte  und  ver- 
tritt die  Hausgenossenschaft  nach  außen. 

2.  —  Von  dieser  die  Familieukoinonie  betreffenden  Gewalt 
des  Hausherrn,  des  Tanuter,  unterscheidet  sich  die  väter- 
liche Gewalt  (patria  potestas),  die  sich  innerhalb  der  Einzel- 
familie betätigt.  Diese  ist  vor  allem  eine  Fürsorge-  und 
Erziehungsgewalt  auf  die  eigenen  Kinder.  Mit  dem  fünf- 
zehnten Jahre  erfolgt  von  Rechts  wegen  der  Austritt  des 
Kindes  aus  der  väterlichen  Gewalt,  nicht  aber  aus  der  des 
Hausherrn;  vielmehr  verbleibt  auch  der  verheiratete  und  der 
eigentlichen  patria  potestas  enthobene  Sohn  noch  weiter  unter 
der  Herrschaft  des  Tanuter. 

Das  vom  Vater  geübte  Fürsorge-  und  Erziehungsrecht 
kommt  subsidiär  auch  der  Mutter  zu:  insofern  darf  von  einer 
elterlichen  Gewalt  über  die  Kinder  gesprochen  werden. 

Als  väterliche  Sonderrechte  erscheinen:  1.  Verstoßung, 
2.  Adoption. 

1.  Kindesverstoßung,  zum  Zwecke  der  Enterbung,  erfolgt 
durch  einseitigen  Willensakt  des  Vaters  nur  bei  Verschuldung 
(Unbotmäßigkeit)    des    Kindes    und    mit    obrigkeith'cher    Ge- 
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nehmigiing,  analog  wie  die  griechische  Apokeryxis  (Comm. 
p.  174  f.). 

2.  Ankindung,  ebenfalls  zum  Zwecke  der  Erbschaft,  kommt 
in  wesentlich  derselben  Form  vor  wie  die  griechische  oio^eoia; 
der  entsprechende  armenische  Terminus  ordegir  bezw.  orde- 
gnifhnm  entspricht  auch  formal  dem  griechischen  V)iod-Bz6q 
bezw.  oioO"£aia. 

Annahme  an  Kindesstatt  erscheint  nur  in  Ermanglung 
unmittelbarer  erbfähiger  Deszendenten  zulässig.  Nach  Dat.  I. 
c.  41  sind  für  die  Adoption  die  Nächstverwandten  zu  bevor- 
zugen; andernfalls  käme  dem  Adoptivkind  kein  vollkommenes 
Erbrecht  zu.     Auch  Sklaven  können  adoptiert  werden. 

Daß  daneben  auch  eine  Art  von  Annahme  an  Bruders- 
statt mit  erbrechtlicher  Bedeutung  üblich  war,  ergibt  sich 
aus  mehreren  Stellen  der  Rechtsbücher;  vgl.  z.  B.  Rb.  §  62. 
Es   ist   dies   ein   Parallelinstitut   zu   der   byzantinischen   aSeX- 

II. 

Vormundschaft.  —  1.  —  Die  väterliche  Gewalt  schließt 
gewissermaßen  schon  die  Vormundschaft  über  die  minderjährigen 
Kinder  in  sich.  Beim  Ueberleben  des  einen  Ehegatten  findet 
nach  Kodexrecht  eine  besondere  Vormundschaft  über  Minder- 
jährige nicht  statt:  nur  für  eigentliche  Waisen  läßt  sich  die- 
selbe nachweisen.  Nach  Vers.  pol.  c.  115  gilt  im  einzelnen: 
a)  Altersvormundschaft  für  männliche  Waisen  bis  zu  erreichter 
Volljährigkeit,  für  weibliche  bis  zur  Ehe;    b)  Geschlechtsvor- 


^*)  Als  symbolische  Form  des  Verbrüderungsaktes  ist  ver- 
mutlich zu  fassen  die  Sitte  des  beiderseitigen  ßluttrinkens^  die  als  beim 
Abschlüsse  von  Bündnissen  bei  den  Armeniern  sowie  den  skytischen 
Völkern  überhaupt  übliche  durch  Tacit.  Ann.  12,  47,  Valer.  Maximus, 
Lucianus  und  Mela  bezeugt  ist;  nach  ßalduin  von  Flandern  herrschte 
dieselbe  Sitte  der  Abschließung  von  Verbrüderungsverträgen  durch  beider- 
seitiges Bluttrinken  auch  bei  den  Byzantinern  des  Zeitalters  der  Kreuz- 
züge (Epistola  Balduini  bei  Du  Chesne,  hist.  Franc,  scriptores  6,  278). 
Vgl.  Syr.  Rb.  S.  257. 
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mundschaft  für  Frauenspersonen  mit  der  Verehelichung  ein- 
tretend, derart,  daß  die  Frau  unter  die  Tutel  des  Ehemannes 
tritt  (vgl.  hierzu  auch  Rh.  §§  72i,  76,  89,  Dat.  I.  c.  5), 
ganz  entsprechend  der  js^riechischen  Sitte,  wonach  der  Mann 
Geschlechtsvormund  (xopioc)  der  Frau  ist. 

Ebensowenig  wie  im  Svr.  Rb.  wird  hier  die  formalistische 
römische  Unterscheidung  zwischen  tutela  und  cura  bemerkbar. 
Der  regelmäßige  term.  iur.  für  das  Institut,  hogabardzu  {hoge- 
hardz),  eigentl.  ,SorgeDtr9ger'^'),  entspricht  zwar  formal  dem 
römischen  Kurator  (byzant.  ^oüpdroop),  sachlich  jedoch  zeigt  das 
Institut  denselben  Charakter  wie  das  entsprechende  griechische: 
wie  das  altgriechische,  kennt  auch  das  armenische  Recht  nur 
eine  Art  von  Vormundschaft.  Die  enge  Verbindung  des  ar- 
menischen Instituts  mit  dem  griechischen  tritt  weiter  noch 
hervor  in  dem  amtlichen  Charakter  desselben.  Ordentliche 
Träger  der  Vormundschaft  sind  die  nächsten  Verwandten,  die 
zum  Amte  regelmäßig  durch  Testament  bestellt  werden:  im 
Ermanglungsfalle   dessen   fällt   die  Vormundschaft   der  Staats- 


^^)  Als  gleichbedeutende  Termini  wechseln  hiermit:  tesuc  od.  tesol 
,Aufseher'"  und  verakagii^  eigentl.  ,Vorsteher\  d.  i.  , Vormund'";  daneben 
das  vollkommen  synonyme,  mit  hogabardzu  auch  formal  parallele  chna- 
makal  eigentl.  ,Sorgennehmer,  Besorger''  im  Sinne  von  xoupaTcup.  Die 
Termini  chnamakaluthiun  und  hogabardzuihiun  bezeichnen  ein  und  die- 
selbe Form  der  Vormundschaft.  —  Andzn-ilchan  oder  auch  Inkhn-ischan 
d.  i.  ,über  die  eigene  Person  verfügend'",  , Selbstherr'  heißt  der  außer 
Vormundschaft  stehende,  der  Mündige,  entsprechend  dem  griechischen 
a^xe^ouatoi;,  röm.  sui  juris,  suae  potestatis.  Der  seit  etwa  dem  12.  Jahr- 
hundert und  ausschließlich  in  Uebertragungen  romäischer  Rechtsquellen 
erscheinende  neugeprägte  Terminus  dzerb-azat  (verbal  dzerh-azatü)  eigentl. 
,aus  der  Hand  entlassen^  ,Munt-frei'"  ist  lediglich  Wiedergabe  des  römi- 
schen ,manumissus'"  (emaneipatus).  —  Indessen  verbindet  das  hier  zu 
Grunde  gelegte  dzern  ,Hand''  analog  wie  germ.  munt^  röm.  manus^  auch 
allgemein  mit  sich  den  juristischen  Sinn  von  ,Macht'",  ,Verfügungsgewalt*, 
ursprünglich  wohl  auch  jVormundschaft*";  vgl.  in  einer  Inschrift  aus 
Sirak  v.  J.  1223  (LASh  p.  186)  die  Stelle:  „.  .  .  meine  Verwandten  und 
Nachkommen  sollen  weder  Hand  (,Munt^  arm.  dzern)  noch  Macht  auf  diese 
Qertlichkeiten  liaben." 
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behörde  bezw.  dem  Landesherrn  als  Obervormund  anheim.  Vgl. 
Rb.  §  73,  §  106  sowie  §  46. 

2.  —  Gegenüber  diesem  wesentlich  mit  dem  betreffenden 
griechischen  Institut  übereinstimmenden  und  offenbar  aus  jenem 
herausentwickelten  Systeme,  finden  sich  in  den  Rechtsquellen 
vereinzelte  Trümmer  eines  mehr  altertümlichen,  dem  slawi- 
schen Vormundschaftsrechte  nicht  unähnlichen  Systemes,  das 
als  ursprüngliches,  echt-armenisches  zu  gelten  haben  wird. 
Nach  diesem  ist  jeder  Parens  befugt,  seinen  unmündigen  Kin- 
dern testamentarisch  einen  Vormund  zu  ernennen.  In  Er- 
manglung einer  diesbezüglichen  letztwilligen  Verfügung  hat 
kraft  Rechtsatzes  der  überlebende  Ehegatte  die  Vormundschaft 
über  die  unmündigen  Kinder;  ist  die  Gattin  der  überlebende 
Teil,  so  werden  ihr  als  gesetzliche  Neben-  oder  Mitvormünder 
die  älteren  Brüder  (bezw.  in  Ermanglung  solcher  die  sonstigen 
nächsten  Kognaten)  zugesellt.  Analog  wie  nach  slawischem 
Recht,  stand  auch  hier  dem  älteren  Bruder  ein  besonderes 
Vorrecht  auf  die  Bevormundung  der  Schwester  zu  (vgl.  Rb. 
§  83).  Auch  scheint  dem  Bruder  ein  Recht  bezw.  eine  Ver- 
pflichtung der  Verheiratung  der  verwaisten  Schwester  einge- 
räumt gewesen  zu  sein.  Eine  geschlechtliche  Vormundschaft, 
wie  sie  im  späteren  Kodexrecht  erscheint,  ist  diesem  älteren 
Rechtssystem  noch  fremd. 


Dritter  Titel. 

Erbrecht. 


Terminologie:  iarang  (karangord)  ,der  Erbe,  Erbberech- 
tigte, Erbanwärter^ ;  zarangavor  (ßarangahal)  ,der  die  Erb- 
schaft antretende,  Erbinhaber,  Erbbesitzer^;  iarangapali  )^vh- 
verwahrer^,  zarangakic  ,Miterbe^;  sarangd  , erben',  ,die  Erb- 
schaft antreten';  harangeguganel  jzum  Erben  machen',  ,in  die 
Erbschaft  einsetzen';  iarangaJcgem  ,zum  Miterben  machen'; 
zarangiithüm  (harangavoruthiun)  ,die  Erbschaft',  ,der  Erbgang', 
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,das  Erbrecht',  ,das  Erbe';  hairenatur  ,vom  Vater  ererbt',  , an- 
gestammt' (Gegensatz:  gandzagin  , kauf  lieh  erworben');  haire- 
nedruthün  ,y er erhung  des  Patrimoniums,  Stammgutsvererbung'; 
hairenikh,  hairenestan  (eigentl.  Patrimonium,  ,Väterliches')  , Erb- 
gut, Staramgut',  letztere  Termini  erst  im  Mittelarmenischen 
auftretend. 

Wir  gehen  für  die  Darstellung  des  Erbrechtes  von  dem 
Mechitharschen  Rechtsbuch  aus. 

1.  —  Das  Recht  der  Erfolge  gründet  sich  nach  Dat.  formal 
auf  das  mosaische  Erbsystem,  wonach  die  Vererbung  nach 
Erbklassen  in  folgender  Abstufung  vor  sich  geht: 

1.  Klasse:  Söhne; 

2.  Klasse:  Töchter; 

3.  Klasse:  Brüder; 

4.  Klasse:  Vaterbrüder; 

5.  Klasse:  Nächste  väterliche  Kognaten. 
Ausgeschlossen   von  der  Erbfolge  sind  sämtliche 

mütterlichen  Kognaten  und  überhaupt  die  weibliche 
Linie^^),  mit  Ausnahme  der  Töchter,  die  subsidiär 
in  Ermanglung  von  Söhnen  zum  Zuge  kommen. 

Repräsentationsrecht  haben  bloß  die  männlichen  Nach- 
kommen des  Sohnes,  nicht  die  Tochtersöhne,  „denn  seinSame 
ist  nur  die  Tochter,    nicht  aber  der  Tochtersohn". 


^®)  Dieses  auch  in  das  Rb.  übergegangene  Recht  des  Ausschlusses 
des  weiblichen  Stammes  ist  in  dieser  Form  entschieden  als  semitisches 
zu  bezeichnen.  Eine  Zurücksetzung  der  weiblichen  Linie  beim  Erbgang 
findet  zwar  auch  nach  arischem  Rechte  statt  (z.  B.  im  althellenischen 
nach  Mitteis,  Reichsrecht  p.  322  s.).  Indessen  muß  die  in  Comm. 
p.  173 — 174  hierauf  gegründete  Annahme  einer  Urgemeinschaft  mit  dem 
hellenischen  Rechte  hinsichtlich  dieses  Punktes  als  nicht  zutreffend  be- 
zeichnet werden.  Wie  denn  auch  die  ebendort  p.  174  nach  Analogie  des 
griechischen  Rechts  angezogene  Theorie  vom  „reinen  Samen"  für  das 
Armenische  nicht  allzusehr  zu  urgieren  sein  wird.  Vgl.  übrigens  zur 
Theorie  vom  reinen  Samen:  ,D.  H.  Müller,  Die  Theorie  vom  reinen 
Samen  im  syrisch-römischen  Rechtsbuch'  Semitica  I  p.  30  (f.  (Sitzungsb. 
d.  k.  k.  Akad.  d.  Wiss.,  phil.  hist.  Cl.  1906). 
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Hierzu  treten  mehrfache ,  das  streng  mosaische  System 
teils  modifizierende,  teils  durchbrechende  Zusätze: 

a)  Der  Vater  hat  ein  Vorerbrecht  vor  den  Vaters- 
brüdern, abweichend  vom  jüdischen  Recht,  welches  den  Vater 
dem  Bruder  des  Erblassers  voranstellt. 

b)  Die  von  der  Erbfolge  ausgeschlossenen  Angehörigen 
der  weiblichen  Linie  (Mutter,  Gattin,  Schwester)  lukrieren  be- 
stimmte Teilquoten  eines  Kopfteils,  falls  die  vierte  Klasse  zum 
Zuge  kommt. 

c)  Die  verheiratete  und  ausgeschiedene  Tochter  geht  dem 
Bruder  1^)  (nicht  aber  den  Söhnen  des  Bruders)  voraus.  Bei 
Vorhandensein  von  Brudersöhnen  kommt  ihr  bloß  eine  Teil- 
quote zu. 

Die  hierin  sich  offenbarende  Tendenz  einer  Berücksichti- 
gung und  Teilberechtigung  der  weiblichen  Linie  kommt  noch 
deutlicher  zum  Ausdruck  in  der  Behandlung,  die  das  ursprüng- 
liche mosaische  Recht  bezüglich  der  zwei  ersten  Klassen  (un- 
mittelbare Deszendenz  des  Erblassers)  im  Dat.  erfährt.  Gegen- 
über dem  mosaischen  Satze  von  der  subsidiären  Erbfolge  der 
Töchter,  wie  er  Dat.  II  c.  62  ausgesprochen  ist,  stellt  sich 
Dat.  II  c.  96  die  Bestimmung:  „Wenn  jemand  stirbt  und  er 
^hat  Söhne  und  Töchter,  so  ist  das  Vermögen  der  Eltern  in 
„der  Norm,  daß  auf  je  zwei  Schwestern  ein  Bruderteil  kommt, 
„zu  übertragen,  nach  gleichmäßiger  Teilung  .  .  .  Damit  be- 
jjStätigt  sich,  daß  je  zwei  Töchter  einem  Sohne  gleichkommen 
„für  die  Vererbung. '^  Diese  als  Korrektiv  zu  Dat.  II  c.  62 
gesetzte  Bestimmung,  die  allem  Anschein  nach  aus  syrisch- 
hellenistischem Kanonrechte  geschöpft  ist,  war  zweifellos  in 
ihrem  ursprünglichen,  eigentlichen  Sinne  so  gemeint,  wie  es  in 
folgendem  Satze  des  Syrers  Barhebraeus,  Lib.  direct.  c.  10,  1 
ausgesprochen   ist:    Et   feminis   dimidium  partis  masculorum 


^^)  So  nach  Dat.  II  c.  62.  Nach  abweichender  Version  des  Dat.  II  c.  63 
wäre  hier  nicht  der  Bruder,  sondern  der  Vatersbriider  gemeint,  der  für 
den  Fall  des  Vortritts  der  Tochter  eine  Teilquote  erhalten  soll. 


46  Karst. 

in  hereditatem  damus,  quando  cum  ipsis  fuerint,  licet  filiae 
cum  filio  .  .  .  (A.  Mai,  Script  vett.  X,  88):  Das  heißt,  beim 
Vorhandensein  von  Söhnen  und  Töchtern  ist  die  Tochter  zu 
einem  halben  Sohnesteil  erbberechtigt:  eine  dem  griechi- 
schen Rechte  entnommene  Bestimmung 2^). 

Mechithar  nun  interpretiert  diesen  Satz  in  anderem  Sinne, 
unter  der  bestimmt   erkennbaren  Tendenz,    die  Erbteilung  zu 
einer  gleichmäßigen  ohne  Unterschied  der  Geschlechter  zu 
gestalten.     Seine   Auslegung   bezieht    den   Satz    ausschließlich 
auf  die  verheiratete   und   ausgestattete  Tochter:    die  voremp- 
fangene  Aussteuer   zu   einem   halben  Kopfteil  berechnet,    er- 
hält  die  ausgeschiedene  Tochter   ergänzungsweise  noch  einen 
halben  Sohnesteil  zu  Erbe,  was  im  ganzen  einem  vollen  Erb- 
teil gleichkommt.     Konsequenterweise  hiermit  und  in  Wider- 
spruch  zu    dem   seinem  Erbrechtssystem   zu  Grunde   gelegten 
mosaischen  Prinzip  der  subsidiären  Erbfolge  der  Töchter  neigt 
der  armenische  Jurist  überhaupt  dazu,  der  Tochter  schlechthin 
gleiches  Erbrecht  auf  ein  und  derselben  Stufe  mit  dem  Sohne 
zuzusprechen.      Dies    besagen    Sätze    wie    dieser:     „daß    die 
„Schwestern   nach  erfolgter  Verheiratung  und  Ausstattung  zu 
„je  zweien  als  Einheit  gelten,  während  die  als  Hauskinder  im 
„Hause   befindlichen   den   Söhnen   zugezählt  werden"  (Dat.  II 
c.  96);  ferner  ibid.:  „Auf  diese  Weise  soll  für  alle  Deszendenten 
„Gleichmäßigkeit  stattfinden,  und  das  schwache  Geschlecht 
„in  Fürsorge  genommen  und  nicht  zurückgesetzt  werden"  .  .  . 
Diese  Ausgestaltung  des  Kodexrechtes  steht  deutlich  unter  dem 
Einflüsse  und  der  Abhängigkeit   von    der  justinianischen  Erb- 
rechtsgesetzgebung ^i).    Wie  bereits  im  Vorhergehenden  neben- 


^°)  Der  Satz,  daß  die  Tochter  einen  halben  Sohnesanteil  erhält,  er- 
scheint u.  a.  im  Stadtrecht  von  Gortyn,  in  den  Rechten  der  Inseln  Chics, 
Andres  etc.  (vgl.  Mitteis,  Reichsr.). 

^^)  Daß  diese  ihrerseits  hinsichtlich  der  Bestimmung  der  gleich- 
mäßigen Erbfolge  von  Söhnen  und  Töchtern  bereits  vorbereitet  war 
durch  das  im  Syr.  Erbrecht  vertretene  Recht  der  gleichmäßigen  Sukzession, 
das  nach  Mitteis  (Reichsr.  349)  auf  eine  Konstantinische  Verordnung 
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bei  bemerkt  ward,  hatte  Justinian  in  den  Jahren  535  und  536 
für  das  römische  Armenien  zwei  Novellen  (Edict.  III,  u.  Nov.  21) 
erlassen,  wodurch  das  einheimisch-armenische  Familienrecht 
abrogiert  bezw.  modifiziert  und  insbesondere  die  gleichmäßige 
Erbschaft  der  Söhne  sowohl  als  der  Töchter  für  Arme- 
nien zu  Gesetz  erhoben  worden  wav^^). 


für  Syrien  (im  4.  Jahrh.)  zurückgehen  würde,  ist  Comm,  p.  169 — 170 
ausgesprochen,  mag  jedoch  bezweifelt  werden.  Die  Mitt  eis  sehe 
Hypothese  ist  von  D.  H.  Müller  Haramurabi  p.  278  ff.  sowie  in  desselben 
„Syr.-röm.  Rh.  und  Hammurabi"  p.  29  ff .  angefochten  und  ihr  die  gegen- 
teilige gegenübergestellt  worden,  daß  die  Gleichstellung  der  Tochter  mit 
dem  Sohne  in  Syrien  nicht  erst  im  4.  Jahrh.  n.  Chr.  durch  römische 
Partikulargesetzgebung  erfolgt,  sondern  auf  altorientalische  Rechts- 
bestimmungen zurückgehe  (vgl.  ebenso  WZKM  Jahrg.  1895  p.  382). 
Aber  auch  die  Richtigkeit  der  Müll  ersehen  Doktrin  vorausgesetzt,  könnte 
es  sich  im  günstigsten  Falle  für  die  fragliche  Neuerung  des  armenischen 
Rechts  doch  nur  um  eine  Kreuzung  zweier  paralleler  und  übereinstim- 
mender Rechtseinflüsse  handeln,  des  altorientalischen  spez.  semitisch- 
syrischen und  des  justinianisch-römischen ;  als  eigentlich  entscheidender 
Faktor  für  das  Durchdringen  des  Rechts  der  gleichheitlichen  Erbfolge 
in  Armenien  hat  jedoch  jedenfalls  die  in  diesem  Sinne  erlassene  justi- 
nianische Partikulargesetzgebung  für  Armenien  zweifellos  zu  gelten. 

^^)  Die  als  authentische  Zeugnisse  für  die  armenische  Rechts-  und 
Kulturgeschichte  höchstwichtigen  klassischen  Stellen  lauten : 

1,   Ed.  III   (Julian,  c.  29,   Äthan.  XIX,  1)  :   Ihpl   ty](;   tcüv  'Appisvicuv 

Kai  'ApjJievioü?  ßoüXojj.eO'a  tyj?  Kpozkpac,  3tTraXXa^avT£?  ahiv-lac.  Ik\  xobq, 
Yjjxexepoo?  hiä  iravTu>v  u^ol-^bIv  voikoix;,  v.cd  §o5üai  a5xoI(;  loof^xa  ty]v  Tzpiizooact.v. 

d,  Kai  IusiSy]  jj.£|ji-aO'7]xa[xsv  zva.'^yoc,  ßapßapivcov  xwa  xal  ■8'paoüv  elvai 
ixap'  ah'zolq  vÖjjlov,  oh  'Poü]JLaioc(;  ohhz  x-fj  Sixatoauv/^  xyj?  Y]jiEX£pa(;  TcpsTcovxa 
noXiTtiaq,  ottox;  av  appsve?  jjlIv  xXYjpovopioIev  xwv  ^ovstov,  d"qk£iai  8s  jj.y]X£XI, 
h'.a.  xoöxo  '9'£aTriCo}Jiev  xo)  irapovxt  ■O-stü)  )(pa)[j.Evot  vojjlü)  7cpö<;  x*r]V  oyjv  jj.£YaXo- 
Tcp£TC£iav,  6jxoia(;  elvat  xa?  SiaSo^a?,  ual  oaa  xol?  ^Ptojjialcov  Staxsxaxxat  v6jiot(; 
Itz(  xe  avBpcüv  SKI  x£  Yovaixiöv  xaöxa  xal  £v  'ApjAEVta  xpaxEiv.  8ia  xobzo  -(äp 
^7]  xal  zobq  Y]|JL£XEpoü(;  Ixelas  xax£TCE|X']^a}X£V  vofJLOUi;,  't^va  £l<;  auxoix;  acpopdivxEi; 
o5xü)  TcoXtxEooivxo  .  .  .  [X£X£)(8iv  Ss  a5xa(;  (seil.  8taSo)(^a(;)  v.a\  xojv  xaXoüjj-EVtov 
feveap'/txüiv  y((up''a>v  dt.Kb  xoö  £tp*r]'j.EVOü  )(p6voü  ßooXojisO'a.  eI  jj-svxoi  oo|i.ßat7) 
xtva«;  EupE^-rjvai,  oiTCEp  xaixoi  [JL"}]  xaXou|XEva(;  xa(;  -d-uY^'^spa«;  £'.<;  x*r]V  14  e^ou^ 
(„secundum  pristinam  Ärmeniorum  consuetudinem"  Julian.)  8i8ca^£xou 
8ia8o)(Y]v   Efpatj^av   o^xüx;  xXfjpovofxou«;,    jJLSxelvat  X(5tHeivai?  xal  xol?   e4    aöxoüv 


48  Karst. 

Die  genannten  justinianischen  Novellen  geben  wichtige 
Aufschlüsse  über  das  altarmenische  Erbrecht.  Als  hauptsäch- 
lichste Abweichung  von  der  römischen  Sitte  wird  bezeugt,  daß 

YSVO[Aevo'.(;  tyjc;  twv  '^ovsapyiv.ihv  irpaYii-atcuv  hi6c.oo-/r^<;  .  .  .  (Nov.  ed  Zach. 
XXXIII). 

Die  vom  obigen  Edikte  als  yjji^lo.  Y^vsap/ixa  bezeichneten  Güter 
sind  mit  Bestimmtheit  gleichzusetzen  dem  hairenik"  od.  hairenestan, 
d.  i.  väterlichen  Familien-  oder  Stammgute  der  armenischen  Rechts- 
denkmäler.    Vgl.  im  Vorigen  I.  Kap.  p.  22. 

2.  Nov.  21  (Basil.  XLV  6,  1)  DE  ARMENIS,  in  der  lateinischen 
Version  des  Authenticum: 

Praefatio.  Armeniorum  regionem  bene  legibus  gubernari  volentes, 
et  nihil  ab  alia  nostra  differre  republica,  et  adminisUationibus  eam  Romanis 
ornavimus,  prioribus  eam  liberantes  notninibus,  et  figuris  uti  Romanorum 
assuevimus,  sanctionesque  non  alias  esse  apud  eos,  quam  eas,  quas  Romani 
nominant,  disposuimus  (conf.  Nov.  31).  Et  aestimavimus,  oportere  expressa 
lege  illud  quoque  corrigere,  quod  male  apud  eos  delinquebatur ,  et  non 
secundum  barbaricam  gentem  virorum  quidem  esse  siiccessiones ,  tarn  pa- 
rentum  quam  frairum  et  alterius  generis,  mulierum  vero  nequaquam,  neque 
sine  dote  eas  ad  viros  venire,  nee  emi  maritis  futuris,  quod  barbarice 
hactenus  apud  eos  servabatur,  non  ipsis  solummodo  Jiaec  ferocius  sequentibus, 
sed  etiam  aliis  gentibus  ita  exhonorantibus  naturam,  et  femineum  iniurian- 
tibus  genus,  ta?nquam  non  a  deo  sit  factum,  nee  serviat  nativitati,  sed 
tanquam  vile  ed  exhonorandum ,   et  6xtra  competentem   consistens  honorem. 

Cap,  I.  —  Sancimus  itaque  per  hanc  sacram  legem,  ut  et  apud 
Armenos  haec  ipsa  tenere,  quae  etiam  apud  nos,  occasione  successionis, 
feminarum,  et  nullam  esse  differentiam  masculi  et  feminae,  sed  sicut  in 
nostris  legibus  dispositum  est,  secundum  quam  figuram  heredes  exsistant 
parentum,  hoc  est  patris  et  matris,  et  avi  et  aviae,  et  adhuc  longius,  vel 
eorum,  qui  post  ipsos  sunt^  hoc  est  filii  et  filiae^  et  quemadmodum  ipsi 
hereditatem  transmittant ,  ita  et  apud  Armenos  esse,  et  nihil  Armenorum 
leges  a  Romanorum  differre.  Si  enim  nostrae  reipublicae  sunt,  serviuntque 
nobis  cum  aliis  gentibus,  et  omnibus  nostris  fruuntur,  nequaquam  solae 
apud  eos  feminae  nostra  aequitate  repellentur,  sed  omnibus  sub  aequitate 
nostrae  erunt  leges,  quascunque  ex  veteribus  collegimus  et  in  nostris  posuimus 
Institutis  atque  Digestis  et  quaecunque  ex  imperiale  legislatione  tam  priorum 
imperatorum  quam  nostra  conscripta  sunt. 

Cap.  II.  —  Haec  igitur  omnia  valere  per  omne  sancimus  tempus, 
.  .  .  et  in  subsequenti  universo  tempore  successiones  maneant  similes  ex  omni 
causa,  quae  in  successionibus  relata  est,  similiter  in  mulieribus,  similiter  in 
viris  de  cetero  servandae  .  .  .   (Auth.  ed.  Heimbach  1851). 
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in  Armenien  die  weiblichen  Deszendenten  von  der  Erbfolge, 
mindestens  bezüglich  der  Erbgüter  ausgeschlossen  waren.  Es 
war  dies  eine  konsequente  Durchführung  des  agnatischen  Fa- 
milienprinzips und  der  fortgesetzten  Familiengemeinschaft  mit 
unteilbaren  Stammgütern.  Nach  gemein-indoarischer  Rechts- 
sitte galt  auch  in  Armenien  als  zu  Recht,  daß  die  Töchter  als 
vermögenslose  Glieder  der  Familiengenossenschaft  in  die  Hinter- 
lassenschaft des  Hausherrn  (Tanut^r)  nicht  nachfolgen;  da  nach 
älterem  Rechte  ein  Kaufpreis  an  die  Eltern  der  Braut  gezahlt 
wird,  ward  ursprünglich  der  aus  dem  Hause  scheidenden  Braut 
eine  Mitgift  nicht  mitgegeben.  Diese  noch  zu  Justinians  Zeit 
herrschende  Sitte  bildet  sich  später  in  dem  Sinne  um,  daß  aus 
dem  Sondergut  des  Schmuckes,  das  dem  Mädchen  in  die  Ehe 
mitgegeben  zu  werden  pflegte,  sich  allmählich  eine  Art  Mit- 
gift entwickelt.  Es  gilt  nach  diesem  frühmittelalterlich-arme- 
nischen Recht  der  Satz,  daß  die  Tochter  zwar  nicht  erbt,  aber 
ausgesteuert  wird. 

Diese  Aussteuer  nun  scheint  sich  unter  griechischem  Ein- 
flüsse zunächst  in  dem  von  der  byzantinischen  Rechtssphäre 
abhängigen  Westarmenien  allmählich  auf  den  Betrag  eines 
halben  Sohnesteils  festgesetzt  zu  haben.  Daß  es  so  noch  zum 
Teil  zu  Mechithars  Zeit  gehalten  wurde,  wird  Dat.  H  c.  96 
ausdrücklich  bezeugt.  Gegenüber  dieser  jüngeren,  volksrecht- 
lichen Gegenströmung  vermochte  sich  die  justinianische  Ver- 
ordnung der  gleichheitlichen  Erbfolge  von  Söhnen  und  Töch- 
tern nicht  endgültig  festzusetzen  und  zur  allgemeinen  Geltung 
zu  gelangen.  Daß  dieselbe  im  Zeitalter  der  Kodifikation  min- 
destens stark  angefochten  und  nur  teilweise  herrschend  war, 
ergibt  sich  aus  mehreren  Aeußerungen  des  Dat.  (H  c.  96). 

Infolgedessen  mußte  naturgemäß,  der  allgemeinen  Ten- 
denz des  Mechitharschen  Dat.  zufolge.  Dat.  in  dem  Rechte  be- 
treflfend  die  Vererbung  auf  die  weibliche  Deszendenz  eine  Ver- 
mittlung, einen  kompromißartigen  Ausgleich  herzustellen  suchen 
zwischen  der  nationalen  Gewohnheit  der  Zurücksetzung  der 
Weiber  und  der  entgegenstehenden  Uebung  des  justinianischen 
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Rezeptionsrechtes.  Dies  geschieht  in  Dat.  durch  Umdeutung 
der  jüngeren  hellenistisch-armenischen  Gepflogenheit  des  Halb- 
erbes des  weiblichen  Kindes  unter  möglichster  Annäherung 
und  Angleichung  an  die  Justin.  Rezeptionssatzung 2^). 

Wenn  so  einerseits  das  Mechitharsche  Recht  im  Grunde 
die  Lehre  von  der  gleichmäßigen  Erbfolge  vertritt  und  dem- 
gemäß sich  dem  justinianischen  Rezeptionsrecht  zu  nähern  be- 
strebt ist,  so  ist  anderseits  jene  jüngere  volksrechtliche  An- 
schauung von  der  Hintansetzung  der  Töchter,  die  nach  Halb- 
recht sukzedieren,  in  das  kilikische  Rb.  übergegangen.  Sie 
bedeutet  in  dieser  Fassung  eine  teilweise  Wiedererweckung 
bezw.  Modifizierung  des  alten  Rechtsbrauches  des  Ausschlusses 
der  Töchter  von  der  Erbschaft. 

Neben  dieser  jüngeren,  unter  hellenistischem  Einflüsse  er- 
zeugten und  bezeichnenderweise  in  dem  hellenistischen  Kilikien 
zuerst  zum  Vorschein  kommenden  Uebung  scheint  sich  in- 
dessen die  ältere  ursprüngliche  Rechtssitte  der  gänzlichen  Erb- 
losigkeit der  weiblichen  Deszendenten  im  östlichen  Lande  weiter 
behauptet  zu  haben.  Infolgedessen  herrschen  noch  im  modern- 
armenischen Gewohnheitsrecht  zwei  divergierende  Uebungen: 
eine  erste,  nach  welcher  das  weibliche  Kind  von  der  Erbschaft 
schlechthin  ausgeschlossen  ist,  und  eine  zweite,  wonach  die 
Tochter  zu  einem  halben  Sohnesteil  sukzediert,  wenn  sie  nicht 
verheiratet  ist  und  nicht  schon  Ausstattung  empfangen  hat. 

2.  —  Beerbung  der  Mutter.  —  Nach  Dat.  sowohl  als 
Rb.  wird  als  Grundsatz  vorausgeschickt,  daß  die  Beerbung  der 
Mutter  sich  nach  denselben  Prinzipien  regelt  wie  die  des  Vaters. 
Dies  gilt  jedoch  eigentlich  nur  für  den  Fall  der  fruchtbaren 
Ehe.  Eine  Ausnahmsbestimmung  betriflft  den  Fall,  daß  bei 
fruchtbarer  Ehe  außer  der  Mutter  auch  die  Kinder  durch  Tod 
abgegangen    sind:    in    diesem   Fall   erben   mit   dem  Ehemann 

^^)  Entsprechend  ist  dann  in  Vers.  pol.  geradezu  die  vollkommene 
Gleichstellung  von  männlicher  und  weiblicher  Nachkommenschaft  formu- 
liert in  dem  Satze:  aequalis  divisio  debet  cedere  et  venire  tarn  ad  filios 
quam  ad  filias  aequali  sorte  et  successione  (Vers.  pol.  c.  116). 
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auch  die  mütterlichen  Aszendenten  (Mutter vater).  Ist  vollends 
die  Ehe  eine  unfruchtbare,  so  ist  der  Ehemann  von  dem 
Erbe  ausgeschlossen,  das  mütterliche  Vermögen  kehrt  an  die 
Familie  der  Frau  zurück;  nur  lukriert  bei  erfolgter  ehelicher 
Beiwohnung  der  überlebende  Gatte  ein  Sechstel  desselben  (vgl. 
oben  unter  1.   Tit.). 

Die  eigentümliche  Umbildung,  die  diese  Bestimmungen  im 
Sempadschen  Rh.  erlitten  haben,  dürften  zum  Teil  auf  Beein- 
flussung durch  das  fränkische  Assisenrecht  beruhen  (vgl.  Comm. 
p.  177). 

3.  —  Erbteilung  bei  einer  Mehrheit  von  Miterben. 
—  Nach  Dat.  gilt  das  Prinzip:  gleichmäßige  Vererbung  auf  die 
männlichen  und  weiblichen  Kinder,  verbunden  mit  Kollation 
der  etwa  vorbezogenen  Aussteuer  und  Lukration  eines  Sechstels 
durch  den  überlebenden  Gatten.  Nach  Rh.  wird  im  Einklänge 
mit  dem  allgemeinen  Erbsystem  dieses  Kodex  der  Schwester- 
teil einem  halben  Bruderlose  gleichgesetzt;  der  überlebende 
Gatte  lukriert  hier  ein  Drittel  bezw.  erhält  ein  Kindesteil. 

4..  —  Erbt  eilung  in  Verbindung  mit  dem  Rechte  der 
Ausstattung.  —  Nach  Dat.  herrscht  (nach  der  wahrschein- 
lichsten Interpretation)  der  Rechtssatz,  daß  alle  Deszendenten, 
sowohl  männliche  als  weibliche,  die  von  dem  zu  beerbenden 
Aszendenten  vorempfangenen  Eheausstattungsteile  konferieren, 
d.  h.  männlicherseits  den  zur  Donatio  bestimmten  Anteil  so- 
wie sonstige  auf  Brautgeschenke  und  Hochzeitsauslagen  ver- 
wendeten Vorbezüge,  weiblicherseits  die  Dos.  In  Abweichung 
hiervon  bestimmt  Rh.,  daß  bloß  auf  die  Dos  die  Kollation  sich 
erstreckt,  während  die  von  den  Söhnen  vorbezogenen  Aus- 
stattungsteile davon  befreit  bleiben :  eine  Rechtsgestaltung,  die 
sich  als  Ausfluß  des  Prinzipes  der  Nachsetzung  der  weiblichen 
Deszendenz  darstellt. 

5.  —  Seelenteil.  Kirchliche  Sukzession.  — Analog 
wie  das  byzantinisch-griechische  und  slawische  Recht  kennt 
Dat.  das  Institut  des  ,Seelenteils^  in  Form  einer  an  die  Kirche 
zu   entrichtenden  Teilquote   aus  dem  Erbnachlasse,  zu  Lasten 
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des  Erben.  Es  ist  dies  offenbar  ein  Ueberbleibsel  des  gemein- 
sam indoarischen  Seelen-  oder  Manenkults.  Der  ,SeelenteiI^ 
in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  und  Bedeutung  repräsentiert 
den  Anteil  am  Nachlaß ,  welcher  der  geschiedenen  Seele  mit 
ins  Jenseits  gegeben  bezw.  auf  Opfer  u.  dgl.  für  die  Seelen- 
ruhe verwendet  ward.  Das  christlich  armenische  Recht  über- 
nahm diesen  altheidnischen  Rechtsbrauch  und  wußte  ihm  er- 
höhte Bedeutung  zu  verleihen,  insofern  es  die  , Seelenpflege' 
(arm.  zhogin  liogaV)  als  eine  Hauptverpflichtung  der  das  Erbe 
antretenden  Angehörigen  hinstellt.  Es  bildet  sich  die  Ent- 
richtung der  Seelengebühr  nachgerade  zu  einer  Art  kirchlicher 
Sukzession  aus,  indem  für  bestimmte  Sonderfälle  der  Kirche 
ein  direktes  Anrecht  auf  eine  bestimmte  Quote  des  Nachlasses 
eingeräumt  wird:  so  namentlich  für  unvorgesehenen  Erbzufall 
an  entfernte  Verwandten,  sogen.  , lachende  Erben'.  Man  ver- 
gleiche den  Seelendritteil  des  byzantinischen  Rechtes. 

Nach  kilikisch-armenischem  Recht  besteht  die  Seelen- 
gebühr nicht  mehr  wie  in  Dat.  in  einer  gesetzlich  normierten 
Vermögensquote  des  Nachlasses,  sondern  sie  wird  durch  ein- 
seitige letztwillige  Verfügung  bestellt.  In  dieser  Umformung 
nähert  sich  das  Institut  dem  fränkisch-germanischen  Seel- 
geräte, für  welches  bekanntlich  auch  die  allgemeine  Regel  der 
Bestellung  durch  letztwillige  Verfügung  galt;  die  Umbildung 
des  altarmenischen  Instituts  dürfte  deshalb  auf  die  Einwirkung 
fränkischer  Rechtsideen  zurückzuführen  sein. 

6.  —  Testament.  —  DasRecht  der  gewillkürten  Erbfolge 
ist  unarmenisch.  Schon  der  Umstand,  daß  in  der  Sprache  ein 
eigentlicher  spezifischer  Ausdruck  für  Testament  fehlt ^*),  zeigt, 


^'*)  Das  in  der  Bibelsprache  zuerst  im  Sinne  von  ^Testament''  ein- 
geführte kHak  bedeutet  ursprünglich  ganz  allgemein  ,Vertragsurkunde', 
,Bestätigungsakt'"  und  steht  in  dieser  eigentlichen  Bedeutung  als  regel- 
mäßiger Term.  iur.  noch  in  den  inschriftlichen  Urkunden  der  mittel- 
armenischen Zeit.  Für  ,Testament^  setzt  sich  schließlich  das  griechische 
Lehnwort  diathik  (8taO-^v.Yj)  fest,  das  mitunter  in  den  Rechtsdenkmälern 
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daß  die  testamentarische  Delation  der  Erbschaft  im  ursprüng- 
lichen Rechte  nicht  gebräuchlich  war.  Das  Institut,  wie  es 
unsere  Rechtsdenkmäler  darstellen^  ist  wesentlich  das  Produkt 
des  romäischen  Rezeptionsrechtes:  In  Dat.  herrscht  das  kano- 
nische Testamentum  coram  parocho  et  testibus.  Das  Testier- 
recht des  jüngeren  Kodex  zeigt  enge  Verwandtschaft  mit  dem 
romäischen:  es  gilt  hier  nach  Rh.  das  öffentliche,  von  einem 
Nomikos  vor  drei  Zeugen  und  in  Gegenwart  der  Erben  schrift- 
lich aufgenommene  Testament,  also  im  wesentlichen  dasjenige 
der  isaurischen  Ecloga. 

Zusammenhang  des  armenischen  mit  dem  byzantinischen 
Recht  zeigt  sich  insbesondere  auch  in  der  Sitte  der  Bestellung 
von  Testamentsexekutoren,  die  regelmäßig  aus  dem  nächsten 
Verwandtenkreise  hervorgehen;  der  liogabardzity  d.  h.  , Sorgen- 
träger' des  Dat.,  meist  der  überlebende  Ehegatte,  entspricht 
vollkommen  dem  byzantinischen  , Kurator'  (auch  ,Epitropos')  im 
Sinne  eines  Testamentsvollstreckers.  Mit  der  eigenartigen  Ent- 
wicklung des  Testierwesens  nach  Richtung  einer  Ueberwuche- 
rung  des  kirchlichen  Vermächtnisses,  wonach  die  Bestellung 
des  Seelenteils  als  obligatorischer  Bestandteil  des  Testaments 
aufkam,  hängt  es  zusammen,  daß  der  Testamentskurator  immer 
mehr  in  fast  ausschließliche  Verbindung  mit  der  , Seelenpflege' 
gebracht  und  in  Rh.  dann  geradezu,  mit  Verschiebung  des 
Termins  liogabardz(ii)  in  hogehardz,  zum  ,Seelenteilverwalter' 
oder  ,Seelgerätsvollstrecker'  wird. 

Das  Testierrecht  spielt  in  den  Codices  die  Rolle  eines 
Korrektivs  für  das  rigoristische ,  den  weiblichen  Stamm 
zurücksetzende  Intestaterbrecht:  durch  letztwillige  Verfügung 
kann  der  Erblasser  die  nach  strengem  Erbrecht  ausgeschlos- 
senen, insbesondere  die  Verwandten  weiblicher  Linie  und 
die  Sklaven,  zu  Erben  einsetzen.  Die  testamentarische  Erb- 
folge bedeutet   insofern   eine  radikale  Durchbrechung  des  alt- 


auch   als   Glosse   zur   Spezifizierung   des   unbestimmten   kHak    erscheint 
(vgl.  z.  B.  Dat.  II  c.  99:  „Rechtssatzung  betr.  die  KHaks,  d.  1.  die  Diathiks^). 
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armenischen  Erbrechtssystems,  ein  virtuelles  Obsiegen  der 
durch  die  Rezeption  eingeführten  romäischen  Rechtsideen. 

Der  testamentarischen  Vererbung  sind  indessen  bestimmte 
Grenzen  angewiesen:  in  keinem  Falle  ist  eine  Präterierung  der 
Kinder  zulässig,  es  sei  denn  bei  schwerer  Verschuldung  und 
Unwürdigkeit  derselben.  Als  Grundsatz  für  das  Noterbrecht 
gilt  dieser:  willkürliche  Vererbung  ist  nur  möglich  im  Falle 
des  Nichtvorhandenseins  direkter  Deszendenten. 

7.  —  Falls  in  Ermanglung  von  durch  Rechtssatz  vor- 
gesehenen Erben  (Intestaterben)  nicht  testamentarisch  über  die 
Erbfolge  bestimmt  ist,  so  wird  Erbe  der  Landesherr  bezw.  der 
Fiskus  (nach  Dat.  II  c.  62). 

Ein  Heim  fall  recht  der  Krone  oder  des  Grundherrn 
(Baron)  auf  die  ab  intestat  hinterlassene  oder  von  den  recht- 
lich berufenen  Erben  nicht  sogleich  angetretene  Erbschaft 
Fremder,  entsprechend  dem  fränkischen  droit  d'anhaine,  wird 
als  für  das  kilikische  Armenien  in  Uebung  bestehendes  bezeugt 
durch  mehrere  Urkunden  der  rupenidischen  Kanzlei.  Durch 
Privileg  König  Leos  IL  vom  Jahre  1201  wird  zu  Gunsten  der 
Angehörigen  der  venezianischen  Republik  dieses  Recht  fallen 
gelassen.  Dasselbe  für  die  Venezianer  durch  ein  ChrysobuU 
Hethums  I.  vom  Jahre  1245  bestätigte  Privileg  wird  später 
auch  auf  die  Republik  Genua  ausgedehnt.  Danach  begibt  sich 
die  Krone  oder  Baronie  jeglichen  Heimfallrechtes  auf  die 
Hinterlassenschaft  von  Angehörigen  der  privilegierten  Nation. 
Die  testamentarische  sowohl  als  Intestaterbfolge  steht  den 
legitimen  Erben  bezw.  auch  den  letztwillig  Eingesetzten  offen. 
In  Ermanglung  solcher  soll  bei  Nichtvorhandensein  irgend 
eines  Angehörigen  der  betreffenden  fremden  Nation,  der  den 
Nachlaß  seines  Landsmannes  depositarisch  übernehmen  könnte, 
die  hinterlassene  Erbmasse  unter  die  depositarisQhe  Verwaltung 
des  Reichskanzlers  als  obersten  Fiskalbeamten  gelangen  und 
die  Immobilien  unter  Sequester  gelegt  sein  bis  die  betreffende 
fremde  Regierung  die  Herausgabe  beantrage  oder  die  An- 
weisung  zu   anderweitiger  Verfügung   über  die  Erbschaft  zu- 
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gehen  lasse^^).  Durch  Chrysobull  vom  Jahre  1288  wird  in- 
des für  die  Angehörigen  der  genuesischen  Nation  der  Vorbehalt 
gemacht,  daß  das  hinterlassene  Immobiliargut ,  welches  der 
Erblasser  entweder  aus  einer  Ehe  mit  einer  Armenierin  oder 
durch  königliche  Verleihung  erworben  hat,  dem  Heimfall  unter- 
stellt bleibt  2  6). 


IL  Kapitel. 

Vermögensrecht. 


i 


Erster  Titel. 

Sachenrecht. 
1.  Ei^entnm. 

1,  —  Daß  in  vorgeschichtlicher  Zeit  sämtlicher  Grund 
und  Boden  Kommunaleigentum  war,  ist  noch  deutlich  aus 
einigen   diesbezüglichen  Ueberresten  des  späteren  Rechtes  er- 

2^)  Chrysobull  Leos  II.  v.  J.  1201 :  .  .  .  Concedo  similiter  et  volo 
ut,  [si]  aliquis  Veneticus  aliqua  predestinatione  in  terra  mea  morte  pre- 
oecupatus  fuerit,  et  bonorum  suorum  Ordinationen!  fecerit,  ipsamque 
in  manibus  Venetici  seu  cujuslibet  comiserit,  et  fuerit  mortuus,  ordinatio 
ipsa  stabilis  sit  et  firma;  et  si  sine  ordinatione  facta,  subito  mortuus 
fuerit,  et  aliquis  Veneticus  interfuerit,  res  et  bona  mortui  in  manibus 
ipsius  adstantis  Venetici,  quicumque  sit,  sine  contradictione  aliqua 
deveniant.  Et  si  aliquis  Veneticus  non  interfuerit,  et  cum  ordinatione 
seu  sine  ordinatione  facta,  subito  mortuus  fuerit,  omnia  bona  ipsius  in 
manibus  domini  Johannis,  venerabilis  Sisensis  archiepiscopi,  illustris 
regis  Armenie  cancellarii,  seu  successorum  suorum  archiepiscoporum, 
sine  aliqua  contradictione  deveniant;  que  tam  diu  sub  custodia  habeat, 
quousque  ex  mandato  illustris  ducis  Venetie  .  .  .  recipiat  per  litteras  .  .  . 
cui  illa  tradere  et  assignare  debeat,  seu  quid  super  hiis  facturum  sit 
(Langl.  Cart.  p.  110  s.) 

2*^)  Die  urkundliche  Bestimmung  lautet:  „Falls  ein  Genuese  in 
unserem  Lande  sich  niederläßt  und  ansiedelt,  und  Gutsbesitz  (d.  h.  Grund- 
eigentum) erwirbt,  sei  es  von  Seiten  der  Ehefrau  oder  durch  Verleihung 
von  unserer  königlichen  Gnade,  und  derselbe  stirbt  ab  intestat  und  ohne 
Erben,  so   sollen  seine   Sachen   mit   Ausnahme   von   den   [ImmobiliarJ 
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sie  htlich,  als  da  sind :  das  Ziigrecht  (Retrakt) ,  das  Recht  be- 
sch  rankten  Einerntens  von  fremdem  Felde  u.  dgl.  Es  ist  dies 
eine  urarische,  dem  armenischen  mit  dem  altindischen,  slawi- 
schen und  germanischen  Recht  gemeinsame  Eigentümlichkeit. 

2,  —  Die  Auflösung  des  alten  Gemeindeeigens  und  Teilung 
der  Feldflur  unter  die  einzelnen  Geschlechter  scheint  indessen 
schon  frühzeitig  eingesetzt  und  mit  Beginn  der  Arsakidenperiode 
schon  nahezu  abgeschlossen  gewesen  zu  sein.  Es  bildete  sich 
Sondereigentum  an  Grund  und  Boden  im  beschränkten 
Sinne,  nicht  als  Eigentum  des  einzelnen,  sondern  der  Gesamt- 
familie, in  Gestalt  von  Familienstammgütern.  Die  unter  die  ein- 
zelnen Familiengenossenschaften  nicht  aufgeteilten  Teile  der 
Feldgemarkung  blieben  als  Almende  oder  Gemeineigen  be- 
stehen. 

3.  —  Daß  neben  den  freien  Bauerschaften  in  dieser  alt- 
armenischen Periode   bereits  Anlagen   zur  Bildung   von  Guts- 
herrschaften vorhanden  waren,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen. 
Zunächst   waren   es    die   zahlreich    vorhandenen   Kirchen    und 
Klöster,    die   als   mit   großem  Grundbesitze    dotierte   Gemein- 
schaften das  Gebiet  der  Freibauern  immer  mehr  einengten  und 
minderten,  anderseits  brachte  es  das  erstarkende  Feudalwesen 
mit  sich,  daß  die  noch  übrigen  freien  Bauerngüter  sich  nicht 
mehr   zu   halten   vermochten  und  allmählich  durch  Abbröcke- 
lung  unter  die  Gewalt  und  Abhängigkeit  von  Grundherrn  ge- 
rieten.   Die  ehemaligen  freien  Bauernschaften  wurden  von  der 
Gutsherrschaft  verschlungen.    Diese  Entwicklung  gelangte 
zum  Abschluß  erst  zur  Zeit  des  dritten  Königtums,  unter  der 
Dynastie  der  Rupeniden.    Die  ländliche  Verfassung  dieser  Zeit 
spiegelt  sich  deutlich  in  den  epigraphischen  und  sonstigen  Ur- 
kunden  des    10. — 15.  Jahrhunderts  ab,    in  welchen  nur  noch 
von    herrschaftlichen    Gütern    und    Domänen,    Kloster-    und 
Kirchengütern  die  Rede  ist,  während  von  freien  Bauernschaften 

Gütern,  in  den  Besitz  seiner  Gemeinde  (arm.  Kumin)  zurückkehren,  das 
[Imraobiliar-]Gut  aber  kehrt  zurück  in  die  Hand  der  Baronie"  (Langl. 
Cart.  p.  158). 


Grundriß  der  Geschichte  des  armenischen  Rechtes.  57 

sich  keine  Spur  mehr  findet.  Bezeichnend  für  die  Rechtsent- 
wicklung ist,  daß  der  armenische  Term.  iur.  für  , Eigentümer^ 
oder  , Eigentum^  speziell  am  Grund  und  Boden  (sephaJcan, 
sephakcmuthkm)  zugleich  die  Bedeutung  , Adliger^,  bezw.  ,Adel^ 
mit  sich  verbindet  ^^*). 

4.  —  Die  Hauptmasse  der  Landbevölkerung  dieser  Periode 

V 

besteht  aus  hörigen  Bauern  (arm.  SinaJcan);  in  Kilikisch- Arme- 
nien erscheinen  außerdem  die  sogen.  Pariken  (arm.  Parikos 
=  Paröke)  als  von  den  Sinakans  unterschiedene,  an  die  Scholle 
gebundene  Leibeigene  oder  Grundsklaven. 

5.  —  Die  Hörigen  oder  Gutsbauern  haben  für  das  ihnen 
zur  Bebauung  und  Benutzung  verliehene  Land  an  den  Grund- 
herrn verschiedene  Abgaben  oder  Reallasten  zu  entrichten.  Wie- 
wohl diese  nicht  allgemein  und  streng  normiert  sind,  vielmehr 
provinzialrechtlich  nach  ziemlich  willkürlicher  Diflferenzierung 
wechseln,  lassen  sich  doch  folgende  allgemeingültige  Gemein- 
punkte unterscheiden: 

] .  Bodenabgabe  des  Fünften,  entsprechend  dem  fränkisch- 
germanischen ,Landrecht^  oder  ,Feldteil^  (Campi  pars,  cham- 
part),  das  auf  das  römische  tributum  soli  zurückgeht  ^^).    Für 

^*'»)  Im  rupenidischen  Zeitalter  schwindet  der  Sephakan.  An  seiner 
statt  erscheint  als  Erbgutsherr  oder  Gutseigentümer  der  Haireneter  (d.  i. 
eigentl.  ,Patrimonialherr'")  mit  der  Haireiieieruthün  ^Erbgutsherrschaft""  oder 
,Gutseigentum*.  —  Der  Terminus  für  Eigentümer  in  allgemeiner  Be- 
deutung ist  ter  ,Herr^ ;  speziell  mittelarmenisch  (bei  Rb)  une-ter  eigentl. 
,Besitzherr'' ;  unol  ^Inhaber''  heißt  der  ^Besitzer*";  statzuats  und  kaluats 
^der  Besitz"";  possessio  als  Besitznahme,  Besitzantritt  wird  ausgedrückt 
gleicherweise  durch  statzumn  wie  auch  durch  den  Terminus  für  Erbschaft, 
zaranguthün.  Im  allgemeinen  entbehrt  die  Sprache  einer  scharf  aus- 
geprägten Terminologie  für  die  Begriffe  des  Eigentums  und  des  Besitzes. 

2^)  Der  Fünft  ist  nach  Dat.  zu  entrichten  nur  von  dem  Herren- 
land,  das  der  Hörige  innehat;  das  etwaige  daneben  zu  Eigentum 
besessene  Gut  ist  natürlich  davon  eximiert.  Daher  u.  a.  es  heißt  „durch 
Kauf  erworbenes  Feld-,  Reb-  und  Gartenland  soll  der  Last  des  Fünft 
nicht  unterstehen".  Vom  jüngeren  Recht  in  Rb.  konnte  diese  Bestimmung 
als  nicht  mehr  praktische  übergangen  werden,  da  nach  den  obigen  Aus- 
führungen   zur   Zeit   des   kilikischen    Königtums    der   Grundbesitz    wohl 
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Dichtbewässerte  Grundstücke  gilt  ausnahmsweise  als  Abgabe 
der  Zehntes). 

2.  Realabgaben  von  Rindern,  Schafen  und  überhaupt 
solchen  Haustieren,  die  nicht  direkt  zum  Frondienst  verwendet 
werden. 

3.  Frondeleistungen,  sowohl  Handfronden  als  Fuhrfronden. 
Die  Tendenz  des  Kodexrechtes  ist  eine  humane,  liberale; 

die  im  praktischen  Rechte  eingeführten  Abgaben  werden  mög- 
lichst eingeschränkt  und  auf  ein  Minimum  reduziert.  So  er- 
klärt es  sich,  daß  manche  der  in  den  zeitgenössischen  inschrift- 
lichen Urkunden  als  zu  Rechte  geltend  erwähnten  Realleistungen 
im  Kodexrechte  abrogiert  oder  als  nicht  streng  gesetzliche 
übergangen  werden:  so  u.  a.  die  Weidesteuer  (byz.  IvvöpLtov), 
der  Ochsenzins,  arm.  hazr  (=  arab.  hazr),  die  gleichfalls  dem 
moslim.  Recht  eigene  Pferchabgabe  (aghylhaq)  u.  dgl.  Schon 
aus  den  entsprechenden  sprachlichen  Bezeichnungen  ergibt  sich 
der  zum  Teil  fremdartige  Ursprung  dieser  Institute,  wie  denn 

großenteils  in  herrschaftlichen  Händen  war  und  freie  Bauerngüter  kaum 
mehr  vorkommen  mochten. 

^^)  Nach  Rb.  kommt  das  Moment  der  Bewässerung  nicht  in 
Anschlag,  oder  wird  doch  wenigstens  nicht  als  erheblich  genannt.  Wenn 
Rb.  für  „Gärten  u.  dgl."  die  Abgabe  auf  ein  Zehntel  reduziert,  so  be- 
ruht dies  wohl  auf  ihrer  Eigenschaft  als  Hauszubehör,  die,  zumal  in  den 
Städten,  zum  Teil  wirkliches  Eigentum  der  Hausbesitzer  sein  mochte.  — 
Offenbar  spielt  hier  romäischer  Einfluß  mit  hinein  :  der  prinzipiell  immunen 
Sonderstellung,  die  im  armenischen  Rechte  Häuser  (Mühlen  und  Kauf- 
läden) und  Gärten,  teilweise  auch  Weinberge  u.  dgl.  genießen,  entspricht, 
daß  nach  justinianischem  Rechte  Häuser  und  Gärten  dem  Reichscensus 
nicht  unterliegen.  Die  späteren  Urbarien  unterscheiden  allgemein  zwischen 
den  singulae  tarn  terrae  et  possessiones  quam  stasiae  einerseits  und  den 
saleriae  (Salinen),  vineae ,  domus  .  .  .  tahernae ,  ecclesiae ,  giardini  u.  dgl. 
anderseits.  Vgl.  die  analoge  Unterscheidung  des  P,  Callistus  (a.  1354) 
von  Xwpacpiatav  y'^v»  ^piTreXtov,  68po[x6Xiova,  nsptßoXtov  yj  aÖTOupftov  Acta  I 
p.332  (nach  Zachar.  Gr.  R.R.  p.  232,  Anm.  751).  Zu  vergleichen  übrigens 
auch  die  analoge  Bestimmung  des  persischen  Rechtes,  daß  die  Häuser 
in  den  Städten  keinerlei  Abgaben  zahlen  weder  an  den  König  noch  an 
den  Staat  (Polak,  Persien  85).  Dies  zur  Ergänzung  bezw.  Berichtigung 
der  entsprechenden  Artikel  des  Comm. 
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überhaupt  das  ganze  armenische  Abgaben-  und  Reallasten- 
system  einen  starken  fremdrechtlichen  Einfluß  aufweist.  So 
nameutlich  für  das  Frouderecht,  das  augenscheinlich  von  by- 
zantinisch-römischem Vorbilde  abhängig  ist,  derart,  daß  teil- 
weise mit  der  Sache  auch  die  ursprüngliche  romäische  Be- 
nennung vom  armenischen  Recht  übernommen  ist;  beispielsweise 
seien  erwähnt:  das  Ängarion  (gr.  cf.^^cf.peiov) ,  als  angaria  tri- 
buti  vectigalis  aufgeführt  im  Handelsprivileg  Leos  IL  für  die 
Republik  Genua  vom  Jahre  1201 ;  der  Kor,  d.  i.  , Wagenfronde' 
(=  mittellat.  currus  im  Sinne  von  carropera,  servitus  rustica 
quae  curru  fieri  debet)^^).  Im  jüngeren  Recht  von  Rb.  machen 
sich  außerdem  vereinzelte  Spuren  von  fränkischem  Einfluß  be- 
merkbar (Comm.  Art.  23). 

6.  —  Neben  den  hörigen  Gutsbauern  kommen  Pächter  vor. 
Die  Grundpachtung  ist,  soweit  übersehbar,  nur  Teilpacht;  nach 
Dat.  II  121  scheint  sie  insbesondere  für  die  Bewirtschaftung 
von  Weinbergen  u.  dgl.  Gartengründen  üblich  gewesen  zu 
sein,  und  zwar  in  der  Form  des  Halbbaues,  ganz  entsprechend 
der  Halbbaupacht  des  byzantinischen  Rechts,  welcher  im  Nomos 
Georgikos  ebenfalls  bei  Weinbergen  gedacht  wird.  Der  arme- 
nische Halbbaupächter  (arm.  harakas,  auch  hisavastah  , Halb- 
arbeiter') ist  vollkommen  der  Yi[xic3£taai:7]<;  des  Nomos  Geor- 
gikos^^). 


^')  Dafür  steht  gleichwertig  in  denselben  mütelarmeniaclien  In- 
schriften auch  der  echt  armenische  Terminus  saili.  —  Die  für  die  Zeit 
der  persischen  Okkupation  (Dat.  I  106)  erwähnte,  von  den  Persern  ein- 
geführte ^^^«rfronde  ist  als  öffentliche  staatliche  Leistung,  nicht  als 
Grundlast  gedacht. 

^°)  Die  Identität  beider  Institute  gibt  sich  auch  darin  kund,  daß 
der  Hemiseiastes  für  trügerische  Schmälerung  des  Anteils  seines  Guts- 
herrn wie  ein  Dieb  (d.  h.  mit  einem  Mehrfachen  des  Schadens)  bestraft 
wird,  gleichwie  der  Halbbauer  des  armenischen  Rechts  (Dat.  II  121). 
(Vgl.  Acta  et  diplomata  Graeca  medii  aevi  ed.  F.  Miklosich  et 
J.  Müller,  II  pp.  499,  506  mit  Beispielen  von  Halbbau  von  Wein- 
bergen; vgl.  auch  Du  Gange,  Gl.  m.  Gr.  s.  v.  |jligoc,  wo  aus  einer  HS. 
ein  axTo?  Iv.Sooeoj«;  a|j,TreXou  Itp'  4]}i'.oapa6v  zitiert  wird). 
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7.  — Verwandtschaft  mit  griechisch-römischem  Rechte  zeigt 
sich  ebenso  unverkennbar  in  dem  Rechte  der  Grenzberichti- 
gung (Dat.  II  129;  Rb.  148);  ferner  in  den  Bestimmungen  betr. 
Siedelung  und  Anlegung  von  Vor  werken.  Dem  Siede- 
lungsrecht  scheint,  wenigstens  nach  einer  der  älteren  Versionen 
von  Dat.  der  Satz  zu  Grunde  gelegt,  daß  die  Bodenteilung 
unter  die  einzelnen  Ansiedler  oder  Kolonen  nach  gleichen 
Teilen  zu  geschehen  hat.  Es  erinnert  dies  an  das  romäische 
Verfahren  bei  Gründung  von  Kolonien,  sowie  anderseits  an 
slavisches  Gemeinderecht  ^i). 

8.  —  Mit  dem  Rechte  des  Grundeigentums  hängt  zusammen 
das  Bergrecht  und  das  Schatzrecht. 

Das  Bergrecht  ist  im  jüngeren  Kodex  beherrscht  von 
dem  Prinzip  der  Grundherrlichkeit;  nur  auf  die  Edelmetalle 
Gold  und  Silber  macht  sich  noch  ein  beschränktes  Miteigentum 
des  Königs  geltend,  als  Ueberrest  des  ehemaligen  Kronregals, 
wie  es  noch  in  Dat.  zum  Ausdruck  kommt  (Dat.  II  10).  Das- 
selbe grundherrliche  Prinzip  ist  maßgebend  für  das  Recht  an 
Wald,  Weide,  Wasser,  Jagd  und  Fischerei.  Die  Umbildung 
der  älteren  Regalien,  die,  nach  einigen  in  Dat.  erscheinenden 
Anzeichen  zu  schließen  (Comm.  p.  412),  von  Beeinflussung  des 
romäischen  Rechtskreises  nicht  unberührt  geblieben  sind,  zu 
gutsherrschaftlichen  Grundgerechtigkeiten  ist  als  eine  Begleit- 
erscheinung des  nach  fränkisch-okzidentalem  Muster  sich  aus- 
bildenden Feudalismus  zu  fassen,  wie  denn  überhaupt  das 
kilikische  Bergrecht  sich  mit  dem  fränkisch-germanischen  nahe 
verwandt  erweist. 

Auch  für  das  Recht  am  Schatze  ist  mitbestimmend  das 
Moment  der  Grundherrlichkeit ;  daneben  kommt  jedoch  das 
Fundmoment  mit  in  Betracht.  Als  Grundsatz  gilt,  wie  im 
jüdischen  Rechte,  derjenige,  daß  das  Eigentum  am  Schatze 
dem  ursprünglichen  Eigentümer  bezw.  dessen  Erben  verbleibt. 


^0  Eine  Teilung  der  Feldtlur  nach  gl  eic  li  en  Teilen  statuiert  auch 
der  Nomos  Georgikos  (Zachar.,  Gr-r.  R.  p.  258). 
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—  Abweichend  hiervon  wird  nach  kilikisch-armenischem  Recht 
dem  Finder  als  solchem  das  Eigentum  zuerkannt;  eine  auf 
fränkisch-germanische  Beeinflussung  zurückzuführende  Neue- 
rung (Comm.  p.  19).  Uebrigens  nähert  sich  in  seiner  älteren, 
durch  Dat.  vertretenen  Fassung  dieses  Recht  prinzipiell  dem 
byzantinisch-römischen. 

9.  —  Wie  das  ältere  Schatzrecht,  so  wird  auch  das  Beute- 
recht teilweise  aus  mosaischen  Grundsätzen  (4  Mos.  31,  26  ff.) 
hergeleitet.  Im  übrigen  regeln  sich  die  Bestimmungen  betreffend 
Teilung  von  erbeutetem  Edelmetall  u.  dgl.  ganz  nach  Analogie 
der  Bergrechtsordnung. 

10.  —  Zu  vorwiegender  Geltung  kommt  mosaischer  Einfluß 
ferner  im  Fundrecht,  das  im  Widerstreit  zu  dem  landesüblichen 
Brauche  des  Finderlohnes  das  Prinzip  der  unentgeltlichen  Hilfe- 
leistung statuiert;  weiter,  im  Strandrechte,  welches  unter 
demselben  Prinzipe  die  bisherige,  in  romäischem  Sinne  gehal- 
tene Uebung  dahin  modifiziert  und  einschränkt,  daß  höchstens 
ein  Bruchteil  des  Strandgutes  als  Bergelohn  zu  nehmen  sei; 
also  ein  Kompromiß  zwischen  dem  landesüblichen,  nach  römi- 
schem Rechte  gehandhabten  Strandrecht  und  dem  mosaischen 
Satze  von  der  Unentgeltlichkeit  der  Hilfeleistung^^). 

^^)  Daß  indes  trotz  der  Mechitharschen  Reform  das  ursprüngliche 
Recht  des  Strandgutes  sich  in  der  Praxis  erhielt  und  fortgeübt  wurde, 
erhellt  schon  daraus,  daß  die  damaligen  seefahrenden  italienischen 
Republiken  erst  durch  besondere  Privilegien  von  diesem  Recht  eximiert 
werden  mußten.  Vgl.  aus  einer  Goldbulle  des  Königs  Leo  II.  für  die 
Genuesen  vom  März  1201  die  folgende  Bestimmung:  „Concedo  insuper 
et  volo,  ut  si  naves  Januensium  in  lit(t)oribus  regni  mei  quoquo  modo 
periclitari  vel  frangi,  quod  absit,  contingerit,  corpora,  res  et  mercimonia 
eorum  sint  salva  et  secura  ab  Omnibus  hominibus  qui  sunt  et  qui  erunt 
sub  potestate  et  dominio  meo;  ed  ad  Januenses  redeant  proprietatem, 
sine  omni  occas(s)ione  et  contrarietate.  Et  si  forte  constiterit  naves  aliarum 
gentium  in  lit(t)oribu8  regni  mei  frangi  vel  periclitari,  in  quibus  aliquis 
Januensis  cum  mercimoniis  suis  fuerit,  res  et  mercimonia  que  legit(t)ime 
fore  sua,  seu  Januensium  probare  poterit,  sint  salva  et  secura,  et  ad  suam 
redeant  proprietatem,  sine  omni  occasione  et  contrarietate"  (Langl.  Cart. 
p.  106).  Vgl.  ferner  das  durch  Goldbulle  vom  Dezember  1201  von  dem- 
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2.  Rechte  an  fremder  Sache,  insbesondere  Pfandrecht. 

1.  —  Daß  nach  ursprünglicher  gewohnheitlicher  Rechts- 
sitte die  Art  der  Begründung  des  Pfandrechts  (arni.  grav)  eine 
freiere,  ungebundenere  war,  ist  nicht  zu  bezweifeln:  namentlich 
wird  Selbstpfändung  in  ausgedehntem  Maße  gegolten  haben. 
Der  Rezeptionseinfluß  macht  sich  auf  diese  Materie  im  Sinne 
einer  Einschränkung  geltend. 

2.  —  Die  Bestimmungen  des  Kodexrechtes  betr.  Pfändung 
werden  aus  mosaischen  Grundsätzen  hergeleitet  und  im  Sinne  einer 
Beschränkung  des  Pfändungsrechtes  auf  bestimmte  Personen 
und  Sachen  gedeutet.  Ausgeschlossen  bleiben  gewisse  Personen, 
als  z.  B.  Witwen  (Dat.  II  86)  und  ,,was  zu  den  notwendigen 
Sachen  gehört"  (Dat.  II  82).  Im  Rechte  von  Rh.  macht  sich 
die  Abhängigkeit  von  romäischem  bezw.  fränkisch-okzidentalem 
Rechte  kund :  a)  durch  Spezifizierung  der  von  der  Pfändung 
ausgeschlossenen  Objekte:  Zugochsen,  Streitroß  nebst  Aus- 
rüstung ;  b)  durch  die  Vorschrift  der  gerichtlichen  Mitwirkung 
zur  Pfändung  (Comm.  p.  209  ff.). 

3.  —  Nach  Dat.  (II  47)  ist  das  Pfand,  das  in  der  Form 
des  Uebergabepfandes  erscheint,  stets  Amortisationspfand. 
Es  entspricht  in  dieser  Form  dem  absoluten  mosaischen  Zins 
verböte   und   ist  überhaupt  als  Produkt  mosaischer  Rezeption 
erkennbar.    Wenn  an  dessen  Stelle  in  einem  jüngeren  Kodex, 


selben  König  Leo  an  die  Republik  Venedig  verliehene  Privileg,  worin 
es  u.  a.  heißt:  „Concedo  etiam  et  volo,  ut  si  quodlibet  vassellum  Vene- 
torum  passum  fuerit  naufragium  vel  rupturam  in  tote  littore  mei  regni, 
omnes  hü,  qui  evas(s)erint  de  periculo  illo,  sint  salvi  et  securi.  Corpora, 
res  et  mercimonia  eorum  sint  salva  et  secura  et  libera  ab  omnibus 
hominibus  qui  sunt  et  qui  erunt  sub  potestate  et  dominio  meo,  hoc 
excepto  quod.  si  quis  intersit,  qui  non  sit  Veneticus, 
ipsius  res  omnes  potestati  curie  mee  subjaceant.  Et  si 
navis  seu  vasellum  aliarum  gentium  periclitata  fuerit  vel  fracta  in  toto 
lit(t)ore  regni  mei,  et  in terluerit  Veneticus  aliquis,  res  et  omnia  bona  ipsius 
sint  salva  et  secura  .  .  .  (Langl.  Cart.  p.  110).  Dieselbe  Exemtion  findet 
sich  bestätigt  im  Chrysobull-Privileg  Hethums  I.  vom  März  1245  für  die 
Republik  Venedig  (Langl.  Cart.  p.  143  s.) 
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nämlich  Vers.  pol.  c.  111,  das  Di  strak  tionspfand  tritt,  so 
bedeutet  dies  eine  volksrechtlicho  Reaktion,  ein  unter  griechi- 
scher Beeinflussung  veranlaßtes  Wiederaufleben  der  ursprüng- 
lichen nationalen  Gewohnheit.  Unter  derselben  antimosaischen 
Gegenströmung,  die  füglich  als  hellenistisch-romäische  zu  be- 
zeichnen ist,  wird  in  Vers.  pol.  c.  108  eine  Annäherung  an 
das  Antichresenrecht  vollzogen.  Das  Verfallpfand  oder  die 
Antichrese  wußte  sich  übrigens  virtuell  auch  in  Dat.  fest- 
zusetzen in  Form  des  Dat.  II  52  dargestellten  Rechtsgeschäftes 
des  Usufruktverkaufs,  welches  dem  Käufer  ein  zeitweises,  ab- 
lösbares Genußrecht  an  einer  Immobilie  ohne  Minderung  seines 
Kapitals  verleiht,  so  zwar,  daß  der  Usufrukt  bei  nicht  termin- 
mäßiger Ablösung  in  Eigentum  übergeht.  Wie  zu  erwarten, 
erscheint  denn  auch  in  Rb.  das  regelrechte  Verfallpfand  for- 
mell rezipiert. 

4.  —  Wie  tief  namentlich  auf  kilikischem  Gebiete  sich 
der  hellenistisch-romäische  Einfluß  auf  das  Pfandrecht  geltend 
machte,  zeigt  sich  am  handgreiflichsten  an  dem  Institut  des 
Pristimon.  Dieses  in  Rb.  §  99  sowie  in  der  armenischen 
Version  des  Syr.  Rb.  zur  Darstellung  gelangende  Institut  hat 
sich  aus  dem  romäischen  Prostimon  (;upöaTi[JLOv) ,  d.  h.  der 
Konventional-  oder  Wandelpön  zu  einer  eigentümlich  armeni- 
schen Spezies  des  Pfandes  entwickelt.  (Näheres  zu  vergl.  in 
Comm.  p.  208). 


Zweiter  Titel. 

Obligationen. 

I.  Kontraktsobligationen. 

Der  aus  der  alten  Sprache  überkommene  Term.  iur.  für 
den  Vertragsabschluß,  dasins  Jcrel,  d.  i.  ,Vertrag  (Bündnis) 
schlagen'  oder  , —  einhauen'  (vgl.  pangere  pactum)  deutet 
darauf  hin,  daß  Verträge  in  bestimmter  Form  oder  unter  be- 
stimmten Rechtssymbolen  geschlossen  wurden.    Als  einfachste. 


1; 
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primitivere  Form  des  Paktierens  dürfte  die  unter  Handschlag 
erfolgende  gegolten  haben,  nach  dem  noch  historisch  nachweis- 
baren diesbezüglichen  Ausdruck  dzern-tal  havanuthean ,  d.  i. 
,Handreichen  des  Uebereinkommens^  Formloser  Konsensual- 
kontrakt dürfte  sich  im  altarmenischen  Recht  schwerlich  nach- 
weisen lassen.  Die  regelmäßige  Form  des  klagbaren  Schuld- 
vertrages der  mittelarmenischen  Rechtsdenkmäler  ist  die 
schriftliche.  Die  schriftliche  Beurkundung  ist  vor  Zeugen 
zu  vollziehen  und,  nach  normaler  Praxis,  unter  richterlicher 
Mitwirkung.  Diese  insbesondere  für  den  Kaufkontrakt  (Dat. 
II  107)  vorgeschriebene  Form  wird  durch  die  Zeugnisse  der 
Historiker  und  durch  die  inschriftlichen  Rechtsdokumente  als 
in  der  mittelalterlichen  Praxis  übliche  bestätigt  ^^). 


'*^)  Vgl.  Inschr.  aus  Scliirak  v.  J.  1284:  „Im  Namen  Gottes  des 
Allerhalters,  dies  ist  unsere  Urkundensclirift,  Baron  Senop  Sahmatins, 
des  Sohnes  des  Avetikh,  und  meiner  Gemahlin  ürturit,  der  ich  vordem 
gekauft  habe  das  Gut  Myren  mit  meinem  rechtmäßigen  Vermögen,  was 
wir  durch  urkundlichen  Akt  bestätigt  haben"  (LASh  p,  139).  Namentlich 
Schenkungsurkunden  sind  uns  inschriftlich  aus  der  Zeit  vom  10.  bis 
15.  Jahrh.  massenhaft  überliefert.  Sie  sind  fast  sämtlich  in  festgesetztem, 
formelhaftem  ürkundenstil  gehalten  und  zeigen,  daß  für  bestimmte  öffent- 
lichen oder  gemeinnützigen  Zwecken  dienende  Rechtsgeschäfte  die  schrift- 
liche Beurkundung  die  öffentliche,  monumentale  Form  anzunehmen  pflegte. 
Bezeichnend  ist  in  dieser  Hinsicht,  daß  der  stehende  juristische  Ausdruck 
für  die  öffentliche  Dokumentierung,  vycir^  meist  in  Verbindung  steht  mit 
ardzanagir  oder  ardzan,  eigentl.  ,Säulenschrift,  Inschrift'',  dann  ,Denk- 
schrift'' überhaupt;  also  vycir-ardzan-i  oder  vijcrov-ardzanagir  eigentl.  ,In- 
schriftenurkunde""  oder  ,denkschriftliche  Beurkundung*',  ,Monumentalakte'5 
wie  denn  auch  gar  schließlich  das  einfache  ardzan  bezw.  ardzanagir  in 
den  Begriff  der  öffentlichen  Urkunde  übergeht*).  Im  Sinne  von  Privat- 
urkunde erscheint  daneben  häufig  k^tak  (LASh  pp.  84,  118,  160).  Vgl.  auch 
aus   einer  Inschr.    des   Jahres    1013    die    Stelle:     „Unter   der   Regierung 


*)  Belege  für  die  Terminologie  mit  einfachem  ardzan  oder  ardzanagir  bieten 
die  Inschriften  passim.  Für  vylir  zu  vgl.  z.  B.  Inschr.  v.  J.  1228  LASh  23:  „Ich 
habe  contrahiert  mit  der  heiligen  Klosterschaft  und  an  Sankt-Johannes  als  Schen- 
kung verliehen  mein  käuflich  erworbenes  Oelbergwerk,  das  ich  von  dem  Kloster 
gekauft  hatte  auf  Grund  urkundlichen  Dokumentes  (arm.  vycir)  und  jeglicher  Be- 
kräftigung." Zu  vgl.  weiter  für  vyhr-ardzani  eine  Inschrift  bei  Steph.  Orbelian 
(LASis  p.  1805a. i.)  mit  folgender  Stelle:  „.  .  .und  er  befiehlt  eine  Denkschriftakte 
(arm.  vycir-ardzani)  über  den  unverbrüchlichen  Vertrag  zu  schreiben". 
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Gleichwohl  ist  die  Schriftform  keineswegs  als  allgemeine 
und  ausschließliche  zu  fassen,  wie  denn  auf  daneben  bestehende 
mündliche  Vertragsform  schon  hindeutet  der  iur.  terminus  für 
Kontrakt:  miabamithüm,  eigentl.  =  6|jLoXoYia  {miabanel  eigentl. 
=  6[ioXoYeiv);  vielmehr  ist  anzunehmen,  daß  sie  sich  in  ihrer 
obligatorischen  Anwendung  auf  bestimmte  Rechtsgeschäfte  be- 
schränkte, namentlich  auf  Schenkung  und  Kauf  von  Liegen- 
schaften sowie  überhaupt  Veräußerung  von  Immobilien.  In 
der  Form  der  schriftlichen  Beurkundung  mit  Zeugenzuziehung 
steht  der  mittelarmenische  Obligationskontrakt  in  engem  Zu- 
sammenhang mit  dem  des  byzantinischen  Eklogarechts.  Nicht 
als  ein  Zug  gemeinsamer  Urverwandtschaft  beider  Rechte  (nach 
Comm.  p.  218)  wird  daher  die  schriftliche  Form  zu  gelten  haben, 
sondern  als  ein  Ergebnis  historischer  Entwicklung,  für  welche 
die  griechische  Rezeption  im  armenischen  Recht  bestimmend 
und  entscheidend  wirkte.  Dieses  der  hellenistischen  Rezeption 
entstammende  Element  der  schriftlichen  Beurkundung,  sowohl 
der  privaten  als  der  gerichtlich- notariellen,  bildet  keinen  wesent- 
lichen Bestandteil  des  Obligationsaktes,  sondern  bezweckt  in 
letztem  Grunde  die  endgültige  Rechtsbeständigkeit  und  Un- 
anfechtbarkeit des  Rechtsgeschäftes.  Für  die  verbindliche 
Kraft  des  Vertrages  ist  wesentlich  nicht  die  schriftliche  Be- 
urkundung, sondern  das  Requisit  der  wenigstens  teilweisen 
Leistung. 


Gagiks  und  unter  dern  Patriarchate  des  Herrn  Sargis  habe  ich,  Gregor 
Magistros  .  .  .  von  den  Herren  dieses  Landes  käuflich  erworben  dessen 
Gefilde  mit  Berg  und  Flur  und  aller  darin  befindlichen  Zubehör  .  .  .  und 
haben  wir  darüber  Urkunde  errichtet  durch  unauslöschliche  ,Säulen- 
schrift'  und  durch  Verbriefung  des  landesbeherrschenden  Königs  und 
haben  es  bestätigen  lassen  durch  kaiserliches  Insiegel  und  Handschrift 
nebst  patriarchaler  Beurkundung  (LAA  p.  354).  Seit  dem  6.  Jahrh.  n.  Chr. 
taucht  vereinzelt  der  aus  dem  Iranischen  übernommene  Ausdruck  paimau' 
namah^  ,Vertragsbrief,  Kontrakturkunde*"  auf,  woraus  sich  der  mittel- 
armenische Term.  iur.  yoman  oder  homan  für  Kontrakt,  insbesondere 
Schriftkontrakt  herleitet. 
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1.  Kauf  (arm.  vacar,  vacarumny^B). 
a)  Liegenschaften  als  Kaufobjekt. 

1.  —  Entsprechend  der  agnatischen  Familienverfassung  und 
dem  Prinzip  der  Unteilbarkeit  der  Stammgüter  besteht  ein  abso- 
lutes Veto  der  nächsten  Erben,  zunächst  der  Söhne  und  der 
Töchter  gegenüber  dem  Vater^  dann  auch  der  Geschwister  gegen- 
einander und  gegenüber  dem  Vater,  gegen  alle  willkürlichen 
Veräußerungen  der  Familienstammgüter.  Durch  Geltend- 
machung des  Erbret raktes  oder  Zugrechtes  wird  die 
ohne  Zustimmung  der  nächsten  Erben  geschehende  willkürliche 
Veräußerung  von  Liegenschaften  nichtig  (Dat.  II  107). 

2.  —  Ein  Näher-  oder  Vorkaufsrecht  haben  die  An- 
verwandten, Nachbarn  und  Geschlechtsgenossen. 

3.  —  Eigentümlich  modifiziert  wird  das  armenische  Recht 
der  Immobiliarveräußerung  durch  das  der  mosaischen  Rezeption 
entstammende  Institut  der  Lösung.  Im  Anschluß  an  3  Mos. 
25  ff.  wird  das  Lösungsrecht  der  Verwandten  verschieden  be- 
stimmt, je  nachdem  das  veräußerte  Objekt  ein  ,, Wohnhaus 
innerhalb  einer  ummauerten  Stadt  belegen^  oder  aber  eine 
ländliche,  sei  es  überbaute  oder  freie  Liegenschaft  ist:  in 
ersterem  Fall  (zu  welchem  auch  die  Mühlen  gerechnet  werden) 
besteht  Lösungsfrist  von  einem  Jahr,  in  letzterem  Fall  beträgt 
sie  7  Jahre.  Die  7jährige  Ablösungsfrist  kann  indes  laut  Er- 
gänzungsbestimmung des  Dat.  tunlichst  verlängert  werden, 
falls  aus  Dürftigkeitsgründen  die  Veräußerung  erfolgt;  nach 
anderer  Version  darf  für  diesen  Fall  außerdem  eine  kontrakt- 
liche Frist  für  die  Geltendmachung  des  Lösungsrechts  beliebig 
ausbedungen   werden   (Dat.  II  107),    während   umgekehrt  für 


83a)  Eigentl.  ,Verkauf,  Handel';  ,kaiifen'  heißt  eigentl.  gynel  (von  gin^ 
,Prei8'");  für  , verkaufen'  kommt  als  ständiger  Terminus  in  der  mittleren 
Sprache  dzachel  auf  (so  stets  in  Rb. ,  während  Dat.  noch  regelmäßig 
vacarel  setzt),  das  in  altklassischer  Sprache  allgemein  ,verausgaben,  ver- 
schleudern' bedeutet.  ■ 
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den  Fall  der  nicht  durch  Armut  veraulaßten  Veräußerung  die 
Frist  auf  ein  Jahr  reduziert  werden  (Dat.  II  52) ,  bezw.  so- 
fortiges endgültiges  Inkrafttreten  des  Kontrakts  stattgreifen 
soll  (Dat.  II  107)  —  eine  auf  Dat.  zurückgehende  Modifika- 
tion, in  der  sich  die  Tendenz  einer  möglichsten  Beschränkung 
des  Lösungsrechts  auf  die  durch  Armut  veranlaßte  Guts- 
veräußerung ausdrückt.  Es  ist  dieses  Rechtsgeschäft,  wie  be- 
reits oben  dargetan  ward,  im  Grunde  gleichbedeutend  mit  einem 
versteckten  Verfallpfand ,  ein  Aequivalent  der  amortisations- 
losen Versatzung.  ^Nun  ist  aber  die  amortisationslose  Ver- 
satzuDg  prinzipiell  unvereinbar  mit  dem  im  armenischen  Rechte 
herrschenden  Grundsatze  der  NichtVerzinsung.  Dieser  innere 
Widerspruch  mag  einer  festen  Einwurzelung  des  fraglichen 
Rechtsinstituts  auf  armenischem  Rechtsgebiete  hinderlich  ge- 
wesen sein  und  scheint  denn  auch  als  mitwirkender  Faktor  an 
der  Verdrängung  desselben  aus  dem  kilikischen  Rechte  be- 
teiligt gewesen  zu  sein"  (Comm.  p.  226  f.).  Es  ist  nämlich 
das  Mechitharsche  Lösungs-  oder  Einstandsrecht,  das  im  wesent- 
lichen auch  in  Vers.  pol.  und  in  Vers,  georg.  Eingang  ge- 
funden hat,  aus  Rb.  systematisch  ausgeschieden.  Ebensowenig 
wie  das  syrisch-armenische  Recht  des  Syr.  Rb.  und  das  romäi- 
sche  kennt  der  kilikische  Rechtsspiegel  ein  eigentliches  Ein- 
standsrecht. Wir  dürfen  annehmen,  daß  Rb.  hierin,  im 
Gegensatz  zu  dem  rezeptionsfreundlichen  Dat.,  den  Stand  des 
einheimisch  -  armenischen  Gewohnheitsrechts  getreu  wieder- 
spiegelt ^*). 

Dagegen  gedenkt  Rb.  (§  112)  eines  Kaufes  auf  zeitlich 
beschränkte  Geltung,  mit  Vorbehalt  des  Heimfalls  der  Sache 
an  den  Verkäufer  an  einem  kontraktlich  festzusetzenden  Termin, 
also  eigentlich  Nutznießungsveräußerung  an  Immobilien  (zu 
scheiden  von  der  Pacht). 


^*)  Dagegen  enthalten  allerdings  die  fränkisch-kilikischen  Assisen 
II  c.  12  eine  Bestimmung  betreffs  Einstands-  und  Rückkaufsrechtes  der 
Verwandten. 
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b)  Fahrnis  als  Kaufobjekt. 

1.  —  Im  Gegensatz  zum  Immobiliarkauf,  für  welchen  mehr- 
fach das  Requisit  der  Schriftlichkeit  urgiert  wird,  ist  hier  die 
schriftliche  Beurkundung  rechtlich  ohne  Belang  und  im  all- 
gemeinen nicht  üblich  ^^);  wohl  aber  ist  für  bestimmte  Kauf- 
gattungen (Kauf  auf  Probe,  Hoffnungskauf)  der  Abschluß  vor 
Zeugen  vorgeschrieben. 

2.  —  Bezüglich  Eviktion  wird  bestimmt,  daß  derselben 
zwar  das  durch  Diebstahl  erworbene  Objekt  jederzeit  unterliege 
(Dat.  II  55),  nicht  aber  das  erbeutete  (Dat.  II  130).  Nach 
Rh.  indes  ist,  speziell  beim  Viehkauf,  die  Eviktion  keine  zeit- 
lich unumschränkte,  sondern  eine  nach  einjähriger  Frist  ver- 
jährende (Rh.  §§  108  ff.,  Comm.  p.  223). 

3.  —  Die  Gefahr  der  Kaufsache  geht  bei  suspensiv  be- 
dingtem Kaufvertrag  mit  Eintritt  der  Bedingung  vom  Verkäufer 
auf  den  Käufer  über,  nach  bekannter  römischer  Regel  (vgl.  Dat. 
II  58).  Beim  Hoffnungskauf  und  beim  Kauf  in  Bausch  und 
Bogen  trägt  der  Käufer  von  vornherein  die  ganze  Gefahr  der 
Sache,  ein  Rücktrittsrecht  ist  ihm  benommen  (Dat.  II  60). 

4.  —  Die  Haftung  für  die  Mängel  der  Kaufsache 
ist  im  ganzen  die  des  romäischen  Rechtes.  Als  Grundsatz  gilt 
die  Anzeigepflicht  sämtlicher  geheimen  Mängel,  auch  der  ge- 
ringeren. Die  Ansprüche  des  Käufers  sind  dreifach:  zunächst 
die  sogen,  ädilizischen,  Wandlung  und  Minderung,  zwischen 
denen  grundsätzlich  der  Käufer  nach  Belieben  wählen   kann-, 


^^)  Schriftliche  Form  von  Fahrnis  kaufen  läßt  sich  aus  unseren 
Rechtsquellen  kaum  nachweisen.  Auch  die  Satzung  Dat.  II  107  ist 
offenbar  ausschließlich  vom  Imm ob iliar kaufe  zu  verstehen,  trotzdem 
der  Begriff  der  Bona  immobilia  nicht  ausdrücklich  unterschieden  wird 
(gegen  Comm.  p.  237,  wo  die  entgegengesetzte  Annahme  gemacht  ist).  — 
Daß  überhaupt  im  ursprünglichen  Recht  die  mündliche  und  nicht  die 
schriftliche  Vertragsform  als  normale  galt,  ergibt  sich  schon  daraus,  daß, 
wie  bereits  oben  erwähnt,  der  ständige  mittelarmenische  juristische  Aus- 
druck für  Vertrag,  speziell  Schuldvertrag,  miahanuthiun  (wozu  Verb. 
miahanU\  eigentlich  ,Tnündliche  Verabredung',  b^oKo^ia,  bedeutet. 
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sodann  für  arglistige  Täuschung  durch  Verhehlung  eines 
schweren,  zumal  gemeingefährlichen  Mangel:^,  der  Anspruch 
auf  Schadenersatz  (actio  emti),  wobei  für  fahrlässiges,  nicht 
arglistiges  Verhehlen  bloß  die  Hälfte  des  Schadenersatzes 
stattfindet  (Dat.  II  111  und  59).  Für  nichtbewußte  Mängel 
hat  Verkäufer  nicht  einzustehen. 

So  nach  Dat.  Rb.  sucht  oflPenbar  die  Haftpflicht  zu  mil- 
dern: Rb.  läßt  den  Verkäufer  nur  haften  für  diejenigen  ge- 
heimen Mängel,  die  der  Abnehmer  trotz  eingehender  Prüfung 
nicht  zu  entdecken  vermag;  dem  Abnehmer  wird  hier  eigens 
die  Pflicht  des  Nachprüfens  der  Sache  auf  ihre  Mängel  hin 
zugemutet :  bei  fahrlässiger  Unterlassung  des  Nachprüfens 
trägt  er  die  Gefahr  bezüglich  sämtlicher  durch  Nachprüfung 
erkennbaren  Mängel.  Der  Käufer  verwirkt  seine  Ansprüche, 
wenn  er  die  Kaufsache  trotz  ihrer  Mängel  vorbehaltlos  ange- 
nommen hat  (Rb.  §  111).  Ferner  wird  von  Rb.  das  Recht 
des  Schadenersatzes  für  arglistige  Täuschung  nicht  besonders 
berührt.  Eine  Abweichung  des  Rechtes  von  Rb.  von  dem- 
jenigen des  Dat.  in  demselben  Sinne  einer  Abschwächung  der 
Haftbarkeit  des  Verkäufers  ist  endlich  auch  die  Einschränkung, 
die  in  Rb.  die  actio  quanti  minoris  erleidet:  im  allgemeinen 
gilt  hier  die  a.  redhibitoria  als  das  Normale ;  nur  ausnahms- 
weise wird  die  Preisminderung  zugelassen ;  bezeichnenderweise 
wird  in  der  allgemeinen  Satzung  des  §  111  betr.  die  Haftung 
für  die  Mängel  der  Kaufsache  der  actio  quanti  minoris  über- 
haupt nicht  gedacht :  es  gilt  hier  grundsätzlich  nur  die  Wand- 
lung, analog  wie  im  altgermanischen  Recht,  wie  denn  über- 
haupt Rb.  in  der  Normierung  dieser  Rechtsmaterie  sich  in  aus- 
gesprochener Weise,  gegenüber  dem  romaisierenden  Recht  von 
Dat.,  dem  germanischen  System  nähert. 

5.  —  Besondere  Regeln  gelten  für  den  Viehhandel.  Das 
diesbezügliche  Rechtssystem  beruht  auf  einer  Verbindung 
zweier  verschiedenartiger  Prinzipien,  desjenigen  des  Probe- 
kaufs und  des  Währschaftsprinzipes.  „Im  Grunde 
wird  das  Rechtsgeschäft   als  Kauf  auf  Probe   aufgefaßt.     Die 
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eigentliche  Probezeit  beträgt  sieben  Tage  und  soll,  wie  der 
Quellenkodex  hervorhebt,  zum  Gegenstande  haben  die  allge- 
meine Erprobung  des  Tieres  nach  den  im  allgemeinen  an  es 
zu  stellenden  Anforderungen  (ordnungsmäßige  Beschaffenheit) 
und  mit  Ausschluß  der  besonders  aufgezählten  Haupt- 
mängel. Für  diese  gilt  als  weitere  Probezeit  und  zugleich 
Gewährszeit  eine  Frist  von  einem  Jahre,  innerhalb  welcher 
der  Käufer  für  den  Fall  Nichtzutreffens  der  Gewährleistung 
für  die  bestimmten  Hauptmängel  entweder  die  actio  redhibi- 
toria  oder  die  actio  quanti  minoris  geltend  machen  kann. 
Wenn  sich  so  einerseits  in  den  ädilizischen  Ansprüchen  der 
Wandhmg  und  der  Minderung,  verbunden  mit  der  in  der 
siebentägigen  Probefrist  sich  äußernden  absoluten  Haftverbind- 
lichkeit für  sämtliche  verborgenen  Mängel  das  römische 
Rechtsprinzip  ausdrückt,  so  anderseits  unverkennbar  das  ger- 
manische Währschaftsprinzip  in  der  beschränkten  Haftpflicht 
für  gewisse  Hauptmängel''  (Comm.  p.  223).  Solcher  Haupt- 
mängel zählt  der  Quellenkodex  fünf  auf;  mit  geringer  Ab- 
weichung hält  dies  ebenso  Rb.  Die  Bestimmung  der  Haupt- 
mängel richtet  sich  übrigens  nach  der  Gattung  des  zu  ver- 
äußernden Tieres  (Pferd,  Rind  etc.,  vgl.  Comm.  p.  223  ff.). 

Rb.  macht  den  Zusatz,  daß  die  gesetzlichen  Bestimmungen 
über  Währschaft  auf  dem  Wege  kontraktlichen  Ueberein- 
kommens  abänderbar  seien,  und  zwar  offenbar  (nach  Comm. 
p.  225)  in  dem  Sinne,  daß  die  Gewährleistung  kontraktlich 
auch  auf  nebensächliche  Mängel  des  verkauften  Tieres  aus- 
gedehnt werden  kann. 

In  Abweichung  vom  älteren  Rechte  kennt  Vers.  pol.  als 
einzige  Probefrist  nur  die  siebentägige,  als  auch  für  die  Haupt- 
mängel allein  gültige  Gewährsfrist.  Nur  für  den  Kuhverkauf 
erscheint  ausnahmsweise  die  Jahresfrist.  Auf  älterem  Volks- 
recht mag  ferner,  analog  wie  in  Rb.,  die  in  Vers.  pol.  er- 
scheinende Neuerung  beruhen,  wonach  nur  Redhibition,  nicht 
Preisminderung  für  zulässig  erklärt  wird. 

6.  —  Die  im  Anschluß  an  das  Kaufrecht  in  den  Rbb.  ge- 
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gebenen  Bestimmungen  über  Handelsrecht  sind  zwar  im 
Grunde  genommen  als  Ausfluß  der  armenischen  Landesgewohn- 
heit aufzufassen  (vgl.  Comm.  p.  235).  Gleichwohl  ist  auch  hier 
fremdrechtliche  Beeinflussung  bemerkbar  nach  zweifacher  Rich- 
tung hin :  eine  hellenistisch-romäische  und  eine  syrisch-semi- 
tische. 

Die  amtliche  Taxenordnung  für  Waren,  die  dem  täg- 
lichen Lebensunterhalte  dienen  (Getreide,  Brot,  Wein  u.  dgl.) 
hat  ihr  Analogon  im  griechischen  sowohl  als  im  talmudischen 
und  namentlich  im  persisch-islamischen  Rechte  ^^).  Bezeich- 
nenderweise erscheint  im  jüngeren  Kodexrechte  für  Taxe  das 
persische  Lehnwort  neh  (Var.  nih^  nerh,  nelir). 

Die  Ueberwachung  der  Taxenordnung,  die  Kontrolle  von 
Maß  und  Gewicht  und  überhaupt  die  Handhabung  der  Markt- 
polizei wird  von  besonderen  Marktbeamten  wahrgenommen, 
denen  eine  Art  von  ädilizischer  Kriminalgewalt,  die  sich  im 
Rechte  der  körperlichen  Züchtigung  äußert,  zusteht ;  sie  ent- 
sprechen den  griechischen  Agoranomoi  bezw.  Metronomoi  und 
Sitophylakes,  letztere  speziell  als  Aufseher  über  den  Getreide- 
kram, Mehl  und  Brot,  die  über  Einhaltung  der  für  diese 
Artikel  bestehenden  Taxe  zu  wachen  hatten.  In  Dat.  heißen 
dieselben  in  Hinsicht  auf  ihre  Kriminalgewalt  ,jSchläger'' ;  in 
Rb.  erscheinen  sie  als  „Vögte^  und  „Marktmeister"  ;  die  be- 
züglichen Originaltermini  Duk  bezw.  Muhtasih^^)  v^eisen  teils 
auf  romäisch-fränkische,  teils  auf  muslimische  Herkunft  oder 
Beeinflussung  hin. 

Die  teilweise  Abweichung  des  Rechtes  von  Dat.  von  dem- 
jenigen des  Rb.  in  der  Marktordnung  beruht  auf  den  ver- 
änderten feudal-kilikischen   Verhältnissen:    während    nach   der 


^^)  Das  Institut  erscheint  als  so  ziemlich  allgemein  orientalisches; 
ira  heutigen  Iran  herrscht  die  Sitte,  daß  alle  14  Tage  ein  Tarif  der 
Nahrungsmittelpreise  ausgegeben  wird  (Polak,  Persien  135).  Taxen- 
ordnungen verschiedener  Art  kennt  auch  schon  Cod.  Harn. 

^0  Als  Mathessep  findet  sich  dieselbe  Bearatenklasse  wieder  im 
fränkischen  Feudalstaat  der  Insel  Cypern,  nach  Assis.  Jer.  II  243. 
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Originalversion  das  Markt-  und  Münzrecht  noch  ein  aus- 
schließlich königliches  Regal  ist,  erlangen  in  Rh.  auch  die 
Gaufürsten  (Barone)  daran  Teil  (Näheres  zu  vgl.  Comm. 
p.  232  f.). 

Eine  analoge  Verschiebung  zeigt  das  Recht  der  beiden 
Codices  im  Zollwesen.  Nach  Dat.  ist  noch  der  König  alleini- 
ger Inhaber  des  Zollregals;  nach  feudalem  kilikischen  Prinzip 
teilen  sich  die  Barone  mit  dem  König  in  das  Zollrecht  (vgl. 
Comm.  p.  234). 

Unterschieden  wird  zwischen  Grenz-  oder  Eingangszoll 
und  Binnen-  oder  Durchgangszoll  (arm.  ahur,  lat.  passagium 
im  Chrysobull  Leos  II.  vom  15.  März  1215),  letzterer  in  Rb. 
auch  als  ,Wegezoll^  bezeichnet.  Der  Wege-  oder  Transitzoll 
wird  von  den  jeweiligen  Territorialherren  nach  beliebiger  Taxe, 
sämtliche  übrigen  Zölle  nach  festgesetzter  königlicher  Tarif- 
ordnung erhoben. 

Dementsprechend  finden  wir  auf  kilikischem  Gebiete  so- 
wohl königliche  als  feudalherrliche  (baronschaftliche)  Zollämter 
(arm.  hahun  bezw.  paMun,  in  lat.  Version  pasidonium).  König- 
liche Hauptzollämter  bestanden  zu  Tarsos  und  zu  Lajazzo  (Ajas); 
feudalherrliche  zu  Korikos,  Kuklak,  Kapan,  Kamar  u.  a.  m.  Die 
Engpässe,  Häfen,  Ueberfahrtstellen  des  Landes  waren  allent- 
halben mit  Zollämtern  besetzt.  Zoll-  und  verkehrsrechtlichen 
Zwecken  scheint  unter  anderem  auch  die  bekannte  von  Wil- 
brand  Peregr.  im  17. Kapitel  überlieferte  kilikisch-armenische 
Bestimmung  des  Paßzwanges  gedient  zu  haben,  wonach  das 
Ueberschreiten  der  Grenzen  des  Königreichs  Fremden  nicht 
ohne  vorherige  Ausstellung  eines  königlichen  Paßdiploms  ge- 
stattet war  ^^). 


^^)  Wilbr.  Peregr.  c.  17  (Ed.  Laurent  p.  174):  „Hec  (Armenia) 
est  terra  firmissima;  ex  una  enim  parte  cingitur  mari,  ex  alia  vero 
munitur  altis  montanis  et  asperrimis,  que  paucos  habent  introitus  et 
multum  custoditos,  Ha  iit  hospes,  si  terrani  intrauerit ,  absqiie  regia  bulla 
exire  non  possit.'-^  Durch  besondere  internationale  Privilegien  wird  den 
italienischen  Handelsrepubliken  dieser  Zwang  erlassen  und  für  die  be- 
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An  einzelnen  Zöllen  werden,  abgesehen  von  dem  allge- 
meinen Warenzoll  auf  importierte  Stoffe,  Gold,  Silber  u.  dgl., 
der  nach  dem  Satze  von  4  ^/o  erhoben  wurde ,  erwähnt : 
a)  Stand-  oder  Marktzoll,  b)  Brückenzoll,  c)  Ladenzoll,  d)  das 
SarceJc  (arab.  sari  ,Hafen^),  d.  i.  Hafenzoll  oder  Ankerrecht, 
e)  das  Samsar^eJc  (arab.  samsar  »Makler'),  d.  i.  Sensalzoll,  das 
Censarium  oder  die  Censaria  der  lat.  Urkunden  der  kilikischen 
Kanzlei.  In  den  zum  Teil  fremdsprachlichen  Bezeichnungen 
dieser  Institute  gibt  sich  die  teilweise  Abhängigkeit  derselben 
vom  islamitischen  Rechts-  und  Kulturkreise  kund  (vgl.  Langl. 
Cart.  p.  94  ss.). 

Anderseits  verraten  die  mittelalterlichen  Inschriftenurkun- 
den für  das  griechisch-armenische  Gebiet  romäische  Beeinflus- 
sung; Kanal-  und  Schleusenzoll,  städtisches  Oktroi  u.  dgl. 
werden  als  in  Westarmenien  üblich  bezeugt  durch  Inschriften 
des  11.  Jahrhunderts  und  später  (Comm.  p.  234). 

2.  Die  übrigen  Kontraktsobligatioiien. 

1.  —  Verwahrung  (Depositum,  arm.  avand).  —  Das 
ältere  Recht  in  Dat.  (II  44,  II  121)  unterscheidet  zwischen 
unentgeltlicher  und  entgeltlicher  Verwahrung,  welch 
letztere  eigentlich  einen  Dienst-  oder  Werkvertrag  darstellt, 
und  bestimmt  auf  Grund  von  Exod.  22^  7 — 9  und  Exod.  22, 
10 — 13  folgenderweise: 

Der  unentgeltliche  Verwahrer  haftet  nur  für  Unterlassung 
der  pflichtmäßigen  Obsorge,  der  entgeltliche  aber  außerdem 
für  den  vermeidlichen  Zufall.  Durch  den  Reinigungseid  lösen 
sich  beide  gleicherweise  von  dem  Verdacht  der  Veruntreuung; 
bestätigt  sich  aber  der  Verdacht,  so  hat  Depositar  das  Doppelte 
zu  ersetzen. 

Rb.  (§  157)  weicht  hiervon  ab  durch  Einführung  eines 
die  Schuldfrage  näher  bestimmenden  Momentes:    die  Haftung 

treffenden  privilegierten  Fremden  folgendes  stipuliert:  „Ubertatem  per 
terram  et  per  mare  haheant  et  factiUatem  eundi  et  redeundi'^  (Privileg 
Leos  IL  für  Venedig  und  Genua  a.  d.  J.  1201). 
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des  Depositars  für  Diebstahl  wird  hier  davon  abhängig  ge- 
macht, ob  Sachen  aus  des  Depositars  Eigentum  zugleich  mit- 
entwendet worden  sind  oder  nicht.  Vgl.  denselben  Gedanken 
unter  Miete. 

2.  —  Leihe  (arm.  phohamthiun,  Lie'ihgeher  phohatu,  Leih- 
nehm er  pJioharu).  —  Analog  wie  das  Depositum  wird  auch 
der  Leihvertrag  Dat.  II  45  in  einen  entgeltlichen  und  einen 
unentgeltlichen  unterschieden.  Aus  der  unentgeltlichen 
oder  eigentlichen  Leihe  haftet  der  Kommodatar  außer  für 
vorsätzliches  Verschulden  auch  für  verdächtigen  Zufall  und 
für  alle  Fahrlässigkeit,  und  zwar  mit  Restitution  und  Schaden- 
ersatz; bei  entgeltlicher  Leihe  dagegen  ist  der  Entleiher  vermöge 
des  Momentes  des  Entgeltes  minder  haftbar  und  zwar  bloß  für 
vorsätzliches  Verschulden^^).  Die  Bestimmung  ist  wesentlich 
ein  Ausfluß  der  mosaischen  Originalsatzung  Exod.  22,  14 — 15. 

Rb.  kennt  die  Zweiteilung  des  Leihvertrages  nach  Ent- 
gelt und  Unentgeltlichkeit  nicht.  Nach  Rb.  gibt  es  nur  eine 
unentgeltliche,  d.  h.  eigentliche  Leihe.  Der  entgeltlichen  Leihe 
entspricht  hier  die 

3.  —  Miete  (arm.  varäzumn).  —  Nach  Rb.  §  156  hat 
der  Mieter  einzustehen  für  volle  Sorgfalt,  haftet  also  auch  für 
Verlust  der  Mietsache.  Für  Zufall  ist  er  grundsätzlich  nicht 
haftbar;  es  gilt,  wie  für  das  Deposit  der  Satz,  daß  bei  Ab- 
handenkommen der  Mietsache  den  Mieter  der  Verdacht  der  Ver- 
untreuung nicht  trifft,  wenn  zugleich  von  seinen,  des  Mieters 
Eigensachen  mit  abhanden  gekommen  sind. 

4.  —  Pacht  ^^'').  —  Die  Teilpacht  von  Grund  und  Boden 


^^)  Danach  ist  Comm.  p.  278  §  156  zu  berichtigen. 

39a)  p^ip  Pacht,  Dienstvertrag  und  Werkvertrag  haben  sich  stehend 
ausgeprägte  Termini  iuridici  nicht  festgesetzt,  insofern  diese  Vertrags- 
formen als  unter  den  generellen  Begriff  der  Miete  fallend  betrachtet 
werden:  daher  vardzumn  sowohl  Miete  als  Pacht,  vardzavor  {vdixcvov)  so- 
wohl Mieter  als  Pächter  und  Mietling,  Mietsarbeiter  bedeutet.  In  den 
jüngeren  Rechtsqiiellen  kommt  für  Pacht  das  (arabische  [oder  romanische?]) 
Fremdwort  gahal  auf  (Deriv.  gahal-avor^  gahyl-vor  Pächter). 
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ist  bereits  im  vorigen  berührt  worden.  Außerdem  erscheint  die 
Form  der  Geldpacht  als  bei  Häusern,  Mühlen  u.  dgl.  übliche 
(Dat.  II  61).  Der  Verpiichter  hat  die  Instandhaltung  und  die 
normalen  Reparaturen  zu  tragen;  der  Pächter  haftet  für  ver- 
schuldete Schädigung. 

5.  —  Werkvertrag  kommt  vor  sowohl  in  der  Form  des 
Gesamtakkords  (Bauschvertrag)  als  der  Stückarbeit  (Dat.  II 
124)^^).  Der  Unternehmer  haftet  für  ordnungsmäßige  Be- 
schaffenheit des  Werkes ;  er  hat  aufzukommen  nicht  nur  für 
Mangel  der  vertragsmäßig  ausbedungenen  Eigenschaften  des 
Werkes,  sondern  auch  für  Schädigung  des  Werkstoffes.  Bei 
nicht  ordnungsmäßiger  Lieferung  hat  der  Besteller  die  Rechte 
auf  a)  Beseitigung  des  Mangels  durch  Ausbesserung  oder  Neu- 
anfertigung, b)  Preisminderung,  c)  Ersatz  des  Schadens  am 
Werkstoff.  Ein  Wandlungsanspruch  wird  nicht  ausdrücklich 
erwähnt,  dürfte  jedoch  nach  Analogie  der  Kaufobligation  vor- 
ausgesetzt sein. 

In  Rb.,  wo  eigentümlicherweise  eine  vor  Abschluß  des 
Werkes  pränumerando  erfolgende  Vergütung  angenommen 
wird,  hat  der  Besteller  nur  die  Ansprüche  auf  a)  Ausbesserung 
bezw.  Neuanfertigung  des  Werkes,  b)  Wandlung,  während 
Minderung,  nach  entfernter  Analogie  des  Kaufrechts,  in  Rb. 
ausgeschlossen  erscheint.  Dagegen  hat  hier  der  Unternehmer, 
im  Falle  von  Wandlung  wegen  mangelhafter  Leistung,  einen 
Anspruch  auf  Vergütung  seiner  Arbeit.  Offenbar  hat  hier 
eine  Vermengung  mit  dem  Rechte  des  Dienstvertrags  statt- 
gefunden. 

Gemeinsam  ist  beiden  Codices  die  Haftungsbestimmung 
für  den  Werkstoff,  die  sich  im  allgemeinen  nach  der  für  das 
Depositum  geltenden  Regel  richtet:  der  Unternehmer  hat 
grundsätzlich  nur  für  vorsätzliches  Verschulden  und  für  Fahr- 


^^)  Die  im  Comm.  p.  265  gemachte  Unterscheidung  zwischen  Dienst- 
und Werkvertrag  dürfte  wenigstens  für  die  Originalsatzung  Dat.  II  124 
unzutreffend  sein,  da  hier  offenbar  bloß  Werkvertrag  gemeint  ist. 
Anders  in  der  entsprechenden  Satzung  des  Rb. 


76  Karst. 

lässigkeit  einzustehen,  für  Zufall  nicht,  es  sei  denn  für  ver- 
dächtigen Zufall  (wie  beim  Depositum!). 

6.  —  Dienstvertrag.  —  Nach  Dat.  wird  im  Anschluß 
an  5.  Mos.  24,  14  f.  für  nichtterminmäßige  Lohnzahlung  auf  eine 
angemessene  Zuschußvergütung  erkannt.  Statt  dessen  tritt  in 
Rb.  eine  Fiskalmult  oder  Gerichtsbuße  ein  im  Betrage  der 
geschuldeten  Lohnsumme  (vgl.  Comm.  p.  275). 

Bei  gewissen  Dienstverträgen  hat  der  Dienstherr  eine 
weitgehende  Fürsorgepflicht  für  die  Person  des  Dienst- 
schuldners. Im  allgemeinen  hat  er  alles  zu  tun,  was  den 
Dienstschuldner  vor  Gefahr  für  Leben  und  Gesundheit  schützen 
kann.  Die  Haftpflicht  modifiziert  sich  jedoch  je  nach  dem 
Charakter  des  Dienstverhältnisses.  Für  Knechte  oder  Hörige 
ist  die  Haftpflicht  eine  beschränktere  als  für  freie  Miets- 
arbeiter. Für  letztere  haftet  der  Arbeitgeber  aus  jeglicher 
Art  zwangsweise  oder  nicht  zwangsweise  auferlegter  Hand- 
lung, welche  Körperverletzung  zur  Folge  hat;  auf  eigene 
Leute  dagegen  hat  der  Herr  nach  Maßgabe  der  Verkehrssitte 
ein  gewisses  Recht  auf  zwangsweise  Arbeitsauferlegung;  nur 
bleibt  davon  ausgeschlossen  a)  die  Auferlegung  einer  außer- 
halb der  gewerbsmäßigen  Berufsbeschäftigug  liegenden  Arbeit, 
b)  die  Auferlegung  einer  unerlaubten,  gesetzwidrigen  Dienst- 
handlung. 

Anderseits  bestimmt  das  Moment  der  freien  Lohnmiete, 
im  Gegensatz  zu  dem  des  hörigen  Dienstverhältnisses, 
die  Haftung  des  Dienstherrn  im  Sinne  der  Abschwächung  und 
Reduzierung  auf  ein  Minimum :  namentlich  nach  Rb.,  wo  dieses 
Moment  zu  verstärkter  Geltung  gelangt,  trägt  der  Dienst- 
gläubiger keine  Verantwortung  für  die  Fährlichkeiten  aus  der 
Lohnmiete,  der  Lohnarbeiter  trägt  die  volle  Gefahr  der  von 
ihm  vertragsmäßig  frei  übernommenen  Arbeitsleistung  (Comm. 
p.  267  und  p.  270  ff".). 

Als  besondere  Arten  von  Dienstverträgen  werden  behandelt 
der  Müller-,  Winzer-  und  Hirtenvertrag  (Dat.  II  121,  122, 
127,  Rb.  §§  173 — 175).     Für  diese  bestehen  Lohntaxen,  die 
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freilich  nicht  Dach  einheitlichem  Fuße  normiert  sind,  sondern 
provinzialrechtlich  divergieren,  und  die  sich  nach  den  Mo- 
menten der  „Teuerung  oder  des  Ueberflusses"  bestimmen. 

Die  Haftung  aus  diesen  Verträgen  (vgl.  Comm.  p.  286)  ge- 
staltet sich  wesentlich  nach  den  allgemeinen  Grundsätzen  für 
Lohn-  oder  Mietsarbeit:  so  z.  B.  haftet  der  Hirte  für  Zufall 
nicht,  für  leichtes  Verschulden  oder  geringe  Fahrlässigkeit  in 
beschränktem  Maßo  (in  der  Regel  zur  Hälfte),  für  grobe  Fahr- 
lässigkeit und  vorsätzliches  Verschulden  im  vollen  Maße. 

7.  —  Wir  übergehen  die  von  den  Rbb.  nur  nebenbei  ge- 
streiften übrigen  Kontraktsobligationen :  Auftrag,  Schenkung, 
Vergleich,  Bürgschaft,  und  beschränken  uns  darauf,  die 
Lehre  von  der  Verzinsbarkeit  des  Darlehens  kurz  zu  schil- 
dern. Daß  nach  ursprünglich  armenischer  Gepflogenheit  nicht 
nur  einfache  Verzinsung,  sondern  auch  Zinseszins  üblich  war, 
kann  in  Anbetracht  der  allgemein- orientalischen  Sitte  der  Ver- 
zinsung, die  insbesondere  auch  im  grusinischen  Rechte  herr- 
schend ist,  kaum  angezweifelt  werden.  Demgegenüber  vertritt 
Dat.  den  allgemein  -  christlichmittelalterlichen  Grundsatz  der 
Verwerflichkeit  des  Zinsnehmens,  unter  Anlehnung  an  die 
betr.  mosaische  Vorschrift  Exod.  22,  25. 

Das  mosaische  Zinsverbot  wird  indes  nicht  schlechthin  über- 
nommen, noch  auch  konsequent  durchgeführt,  sondern  es  tritt 
Kompromiß  ein  zwischen  Rezeptionsrecht  und  volksrechtlicher 
Usance  im  Sinne  eines  Zugeständnisses  an  die  letztere  durch 
die  beschränkte  Zulassung  der  Verzinsung  auf  den  Fall  der 
Leistungsfähigkeit  des  Schuldners,  so  jedoch,  daß  das  zu  ver- 
zinsende Kapital  stets  auf  derselben  Höhe  bleibe,  und  nicht 
durch  Zinszuschlag  erhöht  werde.  Im  Gegensatz  zu  diesem 
erlaubten  oder  doch  geduldeten  Zins,  dem  Vash,  wird  die  Er- 
hebung von  ToJcosiJih  (gr.  töxoc)  für  schlechthin  unzulässig  er- 
klärt; verstanden  ist  hiermit  nach  Comm.  p.  221  der  Zinseszins. 
Für  den  anderen  Fall  des  Unvermögens,  der  Dürftigkeit  des 
Schuldners,  ist  das  Zinsnehmen  grundsätzlich  verboten;  es  gelten 
hier  dieselben  Prinzipien  wie  für  das  Amortisationspfand. 
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Insofern  in  Dat.  wenigstens  theoretisch  der  Grundsatz  der 
Nichtverzinslichkeit  des  Gelddarlehens  gewahrt  bleibt,  berührt 
sich  das  diesbezügliche  Kecht  mit  dem  entsprechenden  byzant.- 
hellenistischen  des  8. — 9.  Jahrhunderts  (Comm.  p.  221);  romäi- 
scher  Einfluß  kommt  übrigens  schon  in  der  armenischen  Ter- 
minologie (arm.  Tokos-iJch  =  gr.  zov.oq)  zum  Ausdruck. 

IL  Deliktobligationen. 

1.  —  Das  ursprüngliche  Forderungsrecht  auf  Schaden- 
ersatz aus  Delikten  (arm.  vnas  oder  spez.  zijrhanlih)  hat  zur 
Ausbildung   eines  komplizierten  Bußensjstems  geführt. 

Geldbuße  (arm.  tiigan  oder  tuganluh^^^),  im  Betrage  des 
Vierfachen  des  Deliktschadens  ist  gesetzt  auf  Diebstahl,  zu- 
mal qualifizierten  (Einbruchsdiebstahl,  Diebstahl  von  Haus- 
tieren u.  dgl.,  Dat.  II  39,  II  40)  bei  nicht  handhafter  Tat ;  auf 
Unterschlagung  (Dat.  I  84,  II  95,  Rh.  §  147;  Dat.  II  127, 
Rb.  §  173;  Dat.  II  121,  Rb.  §  174);  auf  Betrug  oder  Ueber- 
vorteilung  im  Handel  durch  falsches  Maß  und  Gewicht  (Dat. 
II  123,  Rb.  §  112).  Daß  hier  im  Grunde  genommen  eine 
Uebernahme  der  römischen  poena  quadrupli  für  furtum  vor- 
liegt, ist  kaum  zu  bezweifeln.  Nachträglich  wird  freilich  die 
romaisierende  Uebung  durch  jüdische  Rezeptionselemente  (Exod. 
22,  1 — 4)  dahin  verschoben,  daß  zwar  für  die  nicht  handhafte 
Form  des  Deliktes  (furtum  nee  manifestum)  vierfacher  Er- 
satz, für  die  handhafte  Deliktsform  aber  (furtum  manifestum) 
doppelter  Ersatz  gilt.  Hierbei  involviert  nach  Exod.  22,  1 — 4 
der  Begriff  des  nicht  handhaften  Delikts  das  endgültige  Ab- 
handenkommen und  Nichtwiedererlangen  der  entwendeten  Sache, 
während  umgekehrt  der  Verlust  als  nicht  endgültiger,  insofern 

^°a)  In  älterer  Sprache  auch  die  Variante  toiz  ,Buße,  Geldstrafe'; 
dazu  tuzem  bezw.  tuganem  ,Buße  auferlegen^  tuzim  bezw.  tuganim  ,Buße 
zahlend  Bezeichnend  für  die  Rechtsentwicklung  ist,  daß  diese  dem 
Iranischen  entlehnten  Termini  aus  dem  engeren  Begriff  der  Buße  (Ver- 
mögensstrafe) schließlich  in  den  allgemeinen  Begriff  der  Strafe  übergehen 
(so  in  den  jüngeren  Rechtsquellen). 
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als  die  Saclie  in  die  Hände  des  Eigentümers  zurückkehrt,  voraus- 
gesetzt wird  (vgl.  Comm.  S.  270). 

Gegenüber  der  jüngeren  auf  romäisch-kanonischer  Rezep- 
tion beruhenden  Praxis  der  Büßung  des  Quadruplum  für  fur- 
tum im  weiteren  Sinne  macht  sich  im  Codexrecht  eine  teil- 
weise populäre  Reaktion  geltend  im  Sinne  eines  Zurückgehens 
auf  den  älteren  Brauch  der  Büßung  des  Duplum  schlecht- 
hin ^i):  so  wird  Dat.  II  121  (Rh.  §  174)  abweichend  von 
der  Regel,  daß  für  Diebstahl  am  Eigentum  des  Arbeitsherrn 
das  Vierfache  zu  ersetzen  sei,  nur  Ersatz  des  Zweifachen  vor- 
geschrieben (Comm.  p.  288).  Zweifach  ist  zu  ersetzen  nach 
Cod.  pol.  auch  der  vom  Depositar  oder  Pfandgläubiger  bös- 
willig verschuldete  Schaden  am  Deposit  oder  Pfandobjekt. 
Büßung  mit  dem  zweifachen  Ersatz  findet  ferner  statt  für  den 
vorsätzlich  angestifteten  Brandschaden  („wenn  aber  Vieh  durch 
das  Feuer  vernichtet  wird,  so  soll  vierfacher  Ersatz  statt- 
finden"); dagegen  einfacher  Schadenersatz  für  die  fahr- 
lässige, halber  Schadenersatz  für  die  zufällige  Brandstiftung 
(Comm.  p.  251  u.  276). 

2.  —  Insofern  das  Bußensystem  unserer  Rechtsbücher  be- 
züglich Sachbeschädigung  sich  wesentlich  nach  dem  Momente 
der  Schuld  richtet,  stellt  es  eine  jüngere  Rechtsentwicklung 
dar  im  Gegensatz  zu  der  ursprünglichen  Uebung,  wonach  der 
Schaden  als  solcher  unabhängig  von  dem  Grade  der  Schuldig- 
keit des  Täters  zu  sühnen  ist.  Jene  jüngere  Rechtsentwick- 
lung findet  sich  jedoch  nicht  konsequent  nach  dem  Schuld- 
moment durchgebildet,  vielmehr  bricht  noch  mitunter  der  alte 
Rechtsgedanke  von  der  Haftbarkeit  für  den  Schaden  schlecht- 
hin durch.    So  ist  die  Haftung  durch  einfachen  Schadenersatz 


*^)  Gegenüber  der  Büßung  des  Vierfachen  trägt  die  des  Zweifachen 
in  den  Rechtsquellen  entschieden  einen  volksrechtlichen  Charakter. 
Damit  soll  jedoch  nicht  gesagt  sein,  daß  die  armenische  Uebung  der 
Büßung  des  Duplum  sich  unabhängig  von  romäischem  Einfluß  ausgebildet 
habe :  Büßung  des  doppelten  Schadenersatzes  war  im  griechischen  Recht 
die  allgemein  anerkannte  Norm. 
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nicht  etwa,  wie  zu  erwarten  wäre,  konsequenterweise  auf  die 
Fälle  von  fahrlässiger  Schädigung  beschränkt,  sondern  erstreckt 
sich  vielfach  noch  auf  die  vorsätzliche  Deliktsform,  wofür 
eigentlich  nach  jüngerem  Rechtsprinzip  die  Büßung  mit  dem 
zweifachen  bezw.  mehrfachen  Betrage  stattgreifen  müßte:  so 
z.  B.  gilt  bloß  einfache  Ersatzvergütung  für  die  aus  Rach- 
sucht böswillig  erfolgende  Zerstörung  fremder  Fruchtbäume, 
für  das  bewußte  und  absichtliche  Einernten  fremden  Getreides; 
während  anderseits  auf  fahrlässigen  oder  zufälligen  Delikts- 
schaden, wie  Körperverletzung  infolge  Nichtabschließens  von 
Gruben,  fahrlässiger  Feldschaden,  Ersatzpflicht  in  demselben 
Maße  gilt. 

3.  —  Dieselbe  ältere  Rechtsphase  spiegelt  sich  noch  teil- 
weise wider  in  der  Sühnung  von  Tötung  und  Körperverletzung. 

Gemeinsam  mit  dem  slawischen  und  germanischen  Rechte 
ist  dem  armenischen  die  privatrechtliche  Blutsühne  durch  Er- 
legung eines  Kopf-  oder  Hauptgeldes,  arm.  y,Bhitpreis"  (arean- 
gin).  Analog  dem  altdeutschen  Wergeide  und  der  slawischen 
Wira  wird  der  armenische  Blutpreis,  dessen  Normalbetrag  auf 
365  Golddenare  (nach  jüngerer  Version  300  Perperi)  angesetzt 
ist,  in  mannigfachen  Abstufungen  differenziert  je  nach  Maßgabe 
von  Rang  und  Stand,  sowie  nach  Nationalitäts-  und  Religions- 
unterschieden ;  so  z.  B.  hat  der  Ungläubige  einen  auf  ein 
Drittel  des  für  den  Nationalarmenier  geltenden  Normalsatzes 
herabgesetzten  Blutpreis.  Für  den  Blutpreis,  der  an  die 
Hinterbliebenen  des  Getöteten  zu  entrichten  ist,  haftet  ur- 
sprünglich solidarisch  die  Familie  oder  Sippe  des  Täters,  ein 
Prinzip,  das  wenigstens  teilweise  noch  in  Dat.  zur  Geltung 
kommt,  während  nach  dem  jüngeren  Rechte  von  Rb.  bloß  der 
Täter  für  dasselbe  haftet.  Nach  älterer  Praxis  ist  ferner  der 
Blutpreis  für  jede  Menschentötung  als  solche  zu  erlegen,  ohne 
Rücksicht  auf  das  Moment  der  Vorsätzlichkeit  oder  Unfrei- 
willigkeit  der  Handlung.  Als  Residuum  dieser  ursprünglichen 
Uebung  verrät  sich  noch  im  kodifizierten  Rechte  der  Satz, 
daß    für  jede  Tötung    eines  Christen,    sei    sie   freiwillig    oder 
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nicht,  wenn  von  einem  Ungläubigen  verübt,  das  Blutgeld  ge- 
schuldet wird.  Im  übrigen  ist  in  das  jüngere  Recht,  wie  es 
sich  in  den  Rbb.  darstellt,  die  Unterscheidung  nach  Vorsätz- 
lichkeit und  Unvorsätzlichkeit  des  Deliktes  eingedrungen:  für 
vorsätzliche  Tötung  gilt  volles  Wergeid,  für  unfreiwillige 
halbes  Wergeid.  Aber  auch  in  dieser  jüngeren  Bildung  hat 
sich  dieses  Recht,  im  Gegensatz  zum  Rechte  der  Sachschädi- 
gung, ein  gewisses  altertümliches,  nationales  Gepräge  zu  er- 
halten gewußt,  insofern  hier  das  alte  Prinzip  des  einfachen 
Schadenersatzes  gewahrt  bleibt,  und  für  die  qualifizierten 
schwereren  Formen  des  Deliktes  nicht  sowohl  wie  dort  Bußen- 
sätze in  vervielfältigtem  Betrage  des  Schadens,  sondern  viel- 
mehr Kriminalstrafen  ergänzungsweise  eingetreten  sind. 

In  konsequenter  Durchführung  des  Bußensystems  wird 
das  Recht  der  Blutsühne  auch  auf  die  Verletzung  eines  ein- 
zelnen Körperteiles  ausgedehnt.  Analog  wie  im  slawischen 
und  altgermanischen  Rechte  gilt  auch  hier  ein  Teilwergeid  für 
die  Zerstörung  oder  unheilbare  Verletzung  eines  Körper- 
gliedes, indem  für  das  verlorene  Glied  oder  Sinnesorgan  ein 
fester  einheitlicher  ,,Preis"  als  Vergütung  im  Betrage  einer 
bestimmten  Quote  des  Kopf-  oder  Hauptblutpreises  zu  zahlen 
ist,  nämlich  eines  Vierzehntels  von  jenem ^^).  In  Wirklichkeit 
wird  jedoch  dieser  ideelle  Normalpreis  für  jeden  Einzelfall  je 
nach  Stand  und  Religion  des  Verletzten,  sowie  nach  der 
größeren  oder  geringeren  Wichtigkeit  des  betreffenden  Körper- 
teils entsprechend  modifiziert  (Dat.  II  29,  Rb.  §  137,  Comm. 
S.  263). 

Bei  heilbarer  Körperverletzung  und  bloß  zeitweiliger 
Gesundheitsschädigung  gilt  Ersatzpflicht  in  doppelter  Hinsicht: 
a)  für  die  Kosten  des  Heilverfahrens,  b)  für  den  Hemmungs- 
schaden,  d.  h.  die   aus   der  Verletzung   dem    Betroffenen    er- 


^2)  Nach  Dat.  II  c.  29  =  26  Dahekan  +  V«  Dang  —  1  Gran,  nach 
Rb.  =  26  Mythal;  nach  Version  488  Dat.  II  c.  9,  beträgt  der  Preis  für 
zerstörtes  Auge  oder  Zahn,  für  gebrochenen  Fuß  oder  Hand  je  1000  Dram. 
Zeitschrift  für  yergleiclieiide  Rechtswissenschaft.    XX.  Band.  Q 
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wachsene  Störung  in  der  Berufs-  und  Erwerbstätigkeit.  Dieses 
Sühneverfahren  nach  Verhältnis  der  Heilungskosten  und  des 
Zeitverlustes  beruht  auf  jüngerer,  aus  romäisch-griechischer 
Beeinflussung  hervorgegangenen  Rechtsentwicklung. 

Zu  bemerken  ist,  daß  nach  ähnlichem  Schema  auch  die 
an  Tieren  begangene  Körperverletzung  gesühnt  wird:  die  Er- 
satzpflicht geht  bei  Tötung  oder  Zugrunderichtung  auf  Zahlung 
des  Preises  des  Tieres,  bei  unheilbarer  Verletzung  oder  Zer- 
störung eines  Körperteils  (Zahn,  Hörn  u.  dgl.)  auf  Büßung 
mit  einem  Viertel  des  Gesamtpreises,  bei  heilbarem  Schaden 
auf  Vergütung  von  Hemmnis  und  Heilkosten  (Dat.  H  115, 
Rh.  §  170;  vgl.  Comm.  p.  285). 

4.  —  Das  Bußensystem,  wie  es  bei  Körperverletzung  in 
Anwendung  kommt,  findet  sich  in  etwas  modifizierter  Form 
auch  auf  die  geschlechtlichen  Delikte  und  die  Delikte  gegen 
die  eheliche  Ehre  übertragen.  Unter  Anlehnung  an  mosaische 
Grundsätze  werden  von  den  Rbb.  Bußen  in  bestimmtem  Be- 
trage festgesetzt  auf  folgende  Delikte:  a)  Verführung  einer 
verlobten  Jungfrau  (Dat.  I  36,  Comm.  S.  129  f.);  b)  Notzucht 
an  Jungfrauen  und  Witwen  (Dat.  I  20,  Rb.  §  73,  Comm.  S.  120); 

c)  Entführung  oder  Frauenraub  (Dat.  I  96,  Comm.  S.  130  f.) ; 

d)  grundlose  oder  leichtfertige  Verstoßung  (Dat.  I  93 — 94). 
Insbesondere  wird  für  die  beiden  letzteren  Fälle  c)  und  d) 
der  Bußensatz  für  Diffamation  der  Ehefrau  folgendermaßen 
bestimmt:  ist  der  Mann  ein  Freier,  so  beträgt  seine  an  die 
Frau  zu  entrichtende  Buße  1200  Dram,  ist  er  ein  Höriger, 
alsdann  600  Dram  (vgl.  Comm.  S.  126).  Es  spielt  hier  in  das 
Bußensystem  nachträglich  das  mosaische  Prinzip  der  Lösung 
hinein,  nach  welchem  die  Leibes-  oder  Lebensstrafe  durch 
Geld  lösbar  oder  sühnbar  wird.  Hieraus  erklären  sich  die 
obigen  Abstufungen  in  den  diesbezüglichen  Bußensätzen  je 
nach  Standesunterschied.  Der  (mosaische)  Grundgedanke  ist, 
daß  durch  die  betreffenden  Geschlechtsvergehen  Täter  sich 
eine  peinliche  Kriminalstrafe  verwirkt.  Von  dem  Blutgericht 
kauft  er  sich  los  durch  Erlegung   des  für  ihn  geltenden  stan- 
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desmaßigen  Blutgeldes.  Dieses  beträgt  aber  für  den  Freien 
das  Doppelte  desjenigen  des  Hörigen ;  daher  auch  die  obigen 
Bußen  beider  Stände  im  Verhältnisse  von  1  :  2  stehen.  Deut- 
lich kommt  dies  zum  Ausdruck  in  der  Behandlung  der  De- 
likte von  Ehebruch  und  von  Notzucht  an  Verlobten,  auf 
welchen  Delikten  Todesstrafe  steht,  die  indes  als  durch  das 
„Blutgeld^  lösbar  erklärt  wird  (Dat.  1   19,  I  20). 

5.  —  Mosaischer  Einfluß  macht  sich  ferner  sekundär  geltend 
in  dem  Recht  der  nichtdeliktischen  Schadensersatzpflicht  für 
Tötung,  Körperverletzung  und  Sachbeschädigung  durch  Tiere. 
Aus  der  mosaischen  Grundbestimmung  Exod.  21,  28 — 31  wird 
folgender  Satz  deduziert:  Haftung  für  den  halben  Betrag 
des  Schadens  tritt  ein,  wenn  dem  Tierhalter  die  Schädlichkeit 
des  Tieres  nicht  bekannt  war,  und  diesbezügliche  Mahnung 
an  ihn  nicht  ergangen  war;  für  den  ganzen  Schaden  dagegen 
wird  haftbar  der  Tierhalter,  der  ungeachtet  der  Kenntnis  der 
Schädlichkeit  seines  Tieres  und  der  an  ihn  diesbezüglich  er- 
gangenen Warnung  die  erforderlichen  Vorsichtsmaßregeln 
unterlassen  hat.  Die  Angleichung  der  mosaischen  Grund- 
bestimmung an  die  landesübliche  Gewohnheit  zeigt  sich  übrigens 
auch  darin,  daß  das  nach  mosaischer  Regel  dem  Tierhalter 
zugebilligte  Kompensationsrecht  auf  einen  Anteil  an  dem  ge- 
töteten Tiere  von  Dat.  großenteils  weginterpretiert  oder  auf 
ein  Minimum  reduziert  wird  (Dat.  H  37,  Rb.  §  124,  Dat.  H 
31,  32,  35—36,  Rb.  §  122;  Comm.  S.  253  f.). 

6.  —  Nach  ähnlichen  Prinzipien  -gestaltet  sich  die  Haf- 
tung Unzurechnungsfähiger  oder  nicht  voll  Zurechnungsfähiger 
für  deliktsähnliche  Handlungen.  Einen  besonderen  Abschnitt 
widmen  die  Rechtsbücher  der  Lehre  betrefi'end  die  von  Kin- 
dern oder  Unmündigen  verübten  Schädigungen,  insbesondere 
Körperverletzungen.  Die  Haftpflicht  für  den  Schaden  be- 
stimmt sich  hier  1.  nach  der  aus  der  Altersstufe  sich  erge- 
benden relativen  Zurechenbarkeit  in  dem  Maße,  daß  für  die 
Altersstufe  vom  11.  — 10.  Jahre  Ersatz  zur  Hälfte,  in  der 
unter  dem  10.  Jahre  liegenden  Stufe  zu  einem  Drittel  u.  s.  f. 
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gilt;  2.  nach  dem  das  jüngere  Deliktsrecht  allgemein  beherr- 
schenden Momente  der  Vorsätzlichkeit  oder  Unfreiwilligkeit 
derart,  daß  für  vorsätzliche  Tat  volle  Haftung,  für  unfrei- 
willige oder  zufällige  dagegen  Haftung  für  den  halben 
Schadenersatz  stattfindet  (Dat.  H  4—8,  Rb.  §  126—129). 

7.  —  Der  Einfluß  der  Rezeptionsmaterie  auf  die  Ausgestal- 
tung des  Rechtes  der  Deliktsobligation  mochte  umso  bedeutender 
sein  und  einen  umso  freieren  Spielraum  haben,  als  nach  mehr- 
fachen Aeußerungen  unserer  Rechtsdokumente  die  einzelnen 
provinzialen  Landesgewohnheiten  bezüglich  dieser  Materie 
ziemlich  voneinander  divergierende  waren.  Die  Rechtsbücher 
zeigen  mehrfach  die  Tendenz  zwischen  den  abweichenden 
Lokalusancen  zu  vermitteln,  bezw.  sie  mit  der  Rezeption  in 
Einklang  zu  setzen.  Ein  Fortschreiten  in  der  Rechtsentwick- 
lung zeigt  sich  besonders  in  der  Entwicklung  des  Prinzips  der 
Haftbarkeit  nach  dem  Grade  der  Schuld,  als  notwendiger  Be- 
gleiterscheinung der  Ausbildung  des  strafrechtlichen  Gedankens, 
der  im  jüngeren  Kodexrechte  bereits  überwuchert  und  das 
ursprüngliche  Recht  der  Deliktsobligationen  zurückzudrängen 
und  großenteils  in  ein  Strafrecht  umzuwandeln  im  Begriffe 
steht,  wie  im  folgenden  Kapitel,  I.  Titel  des  näheren  darzutun 
sein  wird. 


HI.  Kapitel. 

Straf-  und  Prozeßrecht. 


Erster  Titel. 

Strafrecht. 

1,  —  In  vorhistorischer  Zeit  ist  die  Ahndung  der  dem 
einzelnen  Volksangehörigen  widerfahrenden  Schädigung  oder 
Verletzung  in  letztem  Grunde  Sache  der  Familie  oder  der  Ge- 
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schlechtsgenossenschaft,  der  Sippe.  Dem  Charakter  der  streng 
geschlossenen  armenischen  Familien-  und  Sippengemeinschaft 
gemäß  wird  die  dem  einzelnen  Angehörigen  zugefügte  Unbill 
als  Delikt  gegen  die  Gesamtheit  empfunden;  die  Gesamtheit 
der  Familie  oder  Sippe  hat  daher  solidarisch  das  Recht  bezw. 
die  Pflicht,  Vergeltung  und  Sühne  zu  fordern  ^2*). 

Dies  galt  zunächst  für  die  Sachverletzung,  die  wider- 
rechtliche Schädigung  an  Hab  und  Gut,  die  Beraubung  des 
Eigentums.  Für  die  Vindizierung  der  dem  einzelnen  gewalt- 
sam von  außen  entrissenen  oder  zerstörten  Sache  hatte,  inso- 
fern in  dieser  ältesten  Periode  eine  Scheidung  nach  Sonder- 
eigentum noch  nicht  vorlag  und  sämtlicher  Besitz  des  einzelnen 
Familien-  oder  Sippengemeingut  war,  naturgemäß  die  Gesamt- 
heit der  Familie  oder  Sippe  einzutreten. 

Das  Recht  der  Geschlechtssolidarität  betätigt  sich  ferner 
in  der  Ahndung  der  au  dem  Geschlechtsgenossen  begangenen 
Tötung  oder  Körperverletzung.  Die  Blutrache,  die  an  dem 
Bluttäter  zu  nehmen  ist,  liegt  solidarisch  der  Gesamtheit  der 
Familien-  und  Geschlechtsgenossen  ob.  —  Daß  daneben  zu- 
gleich schon  Privatrache  bestehen  mochte  für  bestimmte  Fälle, 
wie  namentlich  leichte  Körperverletzung,  die  den  Verletzten 
nicht  wehrlos  macht,  ist  wahrscheinlich. 

Ihrem  Inhalte  nach  ist  die  Geschlechts-  bezw.  Privatrache 
ursprünglich  eine  nach  Talion  verfahrende,  sowohl  in  Sachen 
von  Eigentumsverletzung  als  von  körperlicher  Verletzung  und 
von  Tötung.  Unrecht  wird  mit  Unrecht  vergolten,  Blut  mit 
Blut. 

2.  —  Schon  frühzeitig  tritt  an  Stelle  der  strengen  Talion- 
vergeltung Komposition  ein.  Sie  mußte  namentlich  in  Fällen 
angezeigt  erscheinen,  wo  ein  geeigneter  Familien-  oder  Sippen- 

^^a)  Die  bezeichnenden  Termini  iur.  sind;  vrez-hyndrel , Rache  suchen', 
,Sühne  und  Vergeltung  fordern*;  vrez-hyndir  ,der  Rächer\  vrez-hyndriithmn 
^Rache*",  ,Vendetta'",  ,Vergeltungseinforderung;  vrez-tal  und  luganel-vrezs 
,Rache  gebend  bezw.  , Rache  (Vergeltung)  lösen'  (vgl.  vindictas  solvere, 
exSixoüjJLSva  TCapaXueiv). 
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genösse  zum  Vollzuge  der  Vergeltungsstrafe  nicht  vorhanden 
war,  insbesondere  bei  der  Blutrache :  aus  solchen  Fällen  von 
Nichtvollziehbarkeit  der  Blutrache  bildete  sich  zum  Ersätze 
die  Wergeidkomposition  bezw.  für  Körperverletzung  ein  Süh- 
nungsmodus  durch  Erlegung  einer  Buße  vom  Wertbetrage  des 
zerstörten  Körperteils,  für  Eigentumverletzung  ein  entsprechen- 
des Schadenersatzsystem. 

In  demselben  Maße  als  sich  in  der  Folgezeit  das  alte 
solidarische  Recht  der  Geschlechtsrache  lockert  und  mehr 
nach  Richtung  einer  Privatrache  hinneigt,  in  demselben  Maße 
als  sich  allmählich  die  Blutrache  auf  gewisse  nahe  Verwandt- 
schaftsgrade beschränkt,  strebt  die  Wergeidsühne,  die  auf  der 
älteren  Entwicklungsstufe  erst  ausnahmsweise  und  für  gewisse 
Fälle  stattfand,  danach,  sich  zu  erweitern  und  zu  verallge- 
meinern. 

3.  —  Vollends  einen  Wendepunkt  in  der  Rechtsentwicklung 
bezeichnet  die  Arsakidenzeit.  Der  Staat,  der  sich  nun  erst  zu 
einem  nationalen  entwickelt,  beginnt  in  die  Rolle  des  bis- 
herigen Bluträchers  einzutreten  und  die  alte  Familien-  oder 
Sippenblutrache  sowie  die  Privatrache  überhaupt  zu  einer 
staatlichen  umzugestalten.  Rechtsgeschichtlich  bedeutet  dies 
eine  üebertragung  und  Erweiterung  der  staatlichen  bezw. 
königlichen  Blutgerichtsbarkeit  über  öffentliche,  d.  h.  direkt 
das  Gemeindewohl  und  die  staatliche  Sicherheit  und  Existenz 
gefährdende  Verbrechen  auf  das  bisherige  Gebiet  der  Privat- 
delikte. Es  ergibt  sich  nämlich  durch  Rückschluß  aus  den 
späteren  geschichtlich  verbürgten  Zuständen  mit  Sicherheit 
die  Tatsache,  daß  seit  den  ältesten  Phasen  des  staatlichen 
Gemeinwesens  öffentliche  Verfolgung  von  Staatsverbrechen 
stattfand,  derart,  daß  auf  Landesverrat  und  dergleichen  feind- 
liche Akte  Todesstrafe,  auf  Fiskalraub  u.  dgl.  Verstümmelungs- 
strafe stand.  Wiewohl  nun  (nach  Comm.  p.  341)  auf  der  ältesten 
Stufe  der  Rechtsentwicklung  diese  öffentliche  Ahndung  noch 
nicht  als  Ausfluß  einer  Gerichtsbarkeit,  sondern  erst  als  Akt 
der  Landesverteidigung  und  der  Abwehr  bezw.  Notwehr  gegen 
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offenkundige  Gefährdung  der  staatlichen  Ordnung  und  Sicherheit 
zu  fassen  sein  wird,  so  ist  doch  anderseits  nicht  zu  bezweifeln, 
daß  schon  in  vorarsakidischer  Periode,  nämlich  zur  Zeit  der 
Perserherrschaft,  diese  ursprüngliche  kriegsrechtliche,  aus  dem 
Militärimperium  hergeleitete  Disziplinargewalt  des  Königs 
oder  Fürsten  sich  allmählich  zu  einer  formellen  Gerichts- 
barkeit für  das  Gebiet  der  öffentlichen  Verbrechen  ent- 
wickelte; als  Träger  dieses  staatlichen  Blutbannes  haben  wir 
uns  zunächst  die  in  Stellvertretung  des  persischen  Großkönigs 
das  Land  regierenden  Satrapen,  sodann  nach  dem  Abschütteln 
der  persischen  Oberherrlichkeit  die  einheimischen  Teil-  und 
Duodezfürsten  zu  denken,  bis  er  sich  schließlich  unter  der 
nationalen  Königsdjnastie  der  Arsaciden,  bei  erstarktem  Staats- 
leben auch  auf  das  Gebiet  der  Blutrache  und  Privatjustiz  aus- 
dehnte. Indessen  vermochte  der  Blutbann  sich  hier  nur  par- 
tielle Geltung  zu  schaffen,  teils  in  subsidiärer  Funktion  bei 
Versagung  der  Privat-  und  Blutrache,  teils  in  beschränkter 
Anwendung  auf  qualifizierte  Bluttaten,  vermutlich  auch  auf 
qualifizierte  Geschlechtsverbrechen  (Notzucht,  Ehebruch).  Aber 
auch  auf  diesem  beschränkten  Gebiete  scheint  der  Blutbann 
als  offizielles,  den  natürlichen  in  der  Volkssitte  wurzelnden 
Rechtsverhältnissen  nicht  entsprechendes  Institut  nicht  zu  vor- 
wiegender Geltung  gelangt  zu  sein.  Daß  neben  der  staatlichen 
Blutgerichtsbarkeit  nach  wie  vor  die  Rechtssitte  der  privaten 
Selbstrache  fortlebte,  dafür  sprechen  unter  anderem  folgende 
Zeugnisse : 

a)  Eusebius  (nach  Bardesanes)  Praep.  Evang.  VI  10, 
§  12 :  :rapa  Uapö-oic;  zai  'Ap[t£vioi<;  öl  ^^ovsi^  avaipoüviat  ttots  [J.sv 
OTUÖ  Tcöv  §r/CaoTü)V,  Tzozk  dk  67:6  twv  ooyysvwv  twv  «povsoojjisvwv. 
%cd  sdv  z'.q  (povsoaiQ  '^Dvalv.cf,  aoroö  ri  aSsX^pöv  aisTtvov  7]  a§sX- 
9'?]v  aYajiov  7^  oiöv  7)  -O-üYatspa,  ooy-  k^y.aXslzcfx  bizo  tlvoc,  vÖ[xoo 
TOiooTOo  DTTap/oVTO;;  SV  Tat?  yjüpaK;  Ixsivac?. 

b)  Der  armenische  Schriftsteller  Eznik  (aus  dem  5.  Jahrh. 
n.  Chr.),  der  in  seiner  Schrift  „Wider  die  Sekten''  (deutsch 
von  J.  Mich,  Schmid,  Wien  1890)  für  die   zeitgenössische 


88  Karßt. 

armenisclie  Uebung  der  Privatrache  folgendermaßen  eintritt : 
^Wenn  einer  den  im  Ehebrüche  Ertappten  tötet,  so  verübt 
er,  indem  er  ihn  wegen  der  Frechheit  bestraft,  nichts  Böses" 
(S.  43  der  d.  Uebersetzung). 

4.  —  Auch  das  christlich-armenische  Recht  der  folgenden 
Jahrhunderte  vermochte  die  Privatrache  nicht  vollends  auszu- 
rotten und  zu  verdrängen:  es  hielt  sich  in  Kraft  das  Recht  der 
Selbstrache  durch  Tötung  für  folgende  Fälle :  Ehebruch,  Mord- 
brand, Einbruchsdiebstahl,  insofern  Täter  auf  frischer  Tat  be- 
troffen wird;  noch  das  spätere  Kodexrecht  zeigt  Spuren  von 
dieser  Selbstjustiz.  Von  einschneidender  Bedeutung  ist  jedoch, 
daß  die  eigentliche  Blutrache  für  Tötungsverbrechen  nunmehr 
eingeht  und  von  der  Bildfläche  verschwindet.  Da  anderseits  auch 
der  offiziell  eingeführte  königliche  Blutbann  für  dieselbe  keinen 
Ersatz  zu  bieten  vermag,  vielmehr  entschieden  zurückweicht 
und  schließlich  in  dieser  langen  Periode  der  königslosen  Zeit 
unter  der  Präponderanz  der  geistlichen  Gerichte  zu  fast  bedeu- 
tungs-  und  gegenstandsloser  Rolle  herabsinkt,  gelangt  von 
nun  ab  das  Kompositionsverfahren  zu  vorherrschender  Bedeu- 
tung. Die  Komposition  ist  jedoch  nicht  mehr  in  der  alten 
Form  einer  solidarischen  vertreten,  sondern  es  wird  ihr  der 
Charakter  der  Solidarität  benommen  und  statt  der  Familien- 
oder Sippenhaftung  die  Kompositionspflicht  auf  den  Täter  be- 
schränkt. Gibt  sich  schon  hierin  ein  auf  Grund  des  mosai- 
schen Satzes  von  der  ausschließlichen  Haftung  des  Täters  sich 
vollziehender  ausgesprochener  Fortschritt  des  strafrechtlichen 
Gedankens  kund,  so  wird  weiter  der  Ausbau  eines  strafrecht- 
lichen Systems  aufgenommen  und  fortgeführt  einerseits  von 
der  kanonisch-kirchlichen  Jurisprudenz  dieses  Zeitraumes,  an- 
derseits von  dem  weltlichen  Recht,  das  in  dieser  Hinsicht  von 
romäischen  und  mosaischen  Rezeptionselementen,  mitunter  auf 
dem  Wege  der  Vermittlung  durch  die  talmudische  und  mus- 
limische Jurisprudenz,  fruchtbar  angeregt  und  bestimmt  wurde. 
Erst  jetzt  sehen  wir  die  Begriffe  von  Schuld  und  von  Ver- 
brechen entstehen  und  sich   klären :  an  Stelle    der   bisherigen 


Grundriß  der  Geschichte  des  armenischen  Rechtes.  89 

Auffassung,  daß  die  Missetat  als  solche,  die  rechtswidrige  Ver- 
letzung  als   solche   Vergeltung    und   Sühne    erheische  —  eine 
Auffassung,    die    sich    indessen    noch    auf    dem    Gebiete    der 
Tötungsverbrechen  teilweise  behauptet  — ,  tritt  der  Grundsatz, 
daß  nicht  mehr  der  schädliche  Erfolg,   sondern   die  Verschul- 
dung als  Maßstab  der  Strafbarkeit  zu  gelten  habe ;    es  bildet 
sich  die  Lehre  von  der  Bemessung  der  Schuld  nach  den  drei 
seelischen  Momenten  des  freiwilligen,   unfreiwilligen    und    des 
halbfreiwilligen  oder  unentschiedenen  Vv'^ilienszustandes  (Comm. 
S.  298  if.)  '^^).     Danach  normieren  sich    sodann   die  Prinzipien 
der  Strafanwendung  (Comm.  S.  304  ff.),    von    denen   als    die 
bezeichnendsten  folgende  hervorzuheben  sind :  a)  Regel  ist,  daß 
für  die  freigewollte  Tat  volle  Sühne,    für   die   halbfreiwillige 
abgeminderte  Sühne,  für  die  schlechthin  unfreiwillige  Handlung 
Straflosigkeit  gilt.    Nur  das  Tötungsverbrechen  erscheint  noch 
teilweise   nach   dem   alten  Grundsatze   der   absoluten  Haftung 
für  das  Unrecht  behandelt;  mitunter  auch  wird  zwischen  beiden 
Rechtsanschauungen    ein    Ausgleich    angestrebt    (vgl.  noch    in 
der  späteren  Behandlung  von  Dat.,  Dat.  II  c.   119).    b)  Geld- 
strafe   darf    mit    peinlicher    Strafe    nicht    kumuliert    werden, 
c)  Peinliche  Strafe  hat  in   der  Regel   nur   für  die  erschwerte, 
qualifizierte  Form  des  Verbrechens  in  Anwendung  zu  kommen, 
sonst  hat  Lösung  stattzufinden,     d)  Grundsätzlich  ist  alle  pein- 
liche Strafe  an  Leib  und  Leben  lösbar  durch  Geld ;  ein  offen- 
bar  dem    mosaischen  Rezeptionsrecht   entstammendes  Prinzip. 
e)  Als  Ersatzelement  für  die  infolge  von  Lösung  nicht  statt- 
greifende peinliche  Sühne  hat  geistlich-kanonische  Entsühnung 
kumulativ  neben  die  Geldsühne  zu  treten. 

5.  —  Gegen  dieses  Kompositionsrecht,  das  die  Periode  vom 
5. — 9.  Jahrhundert  ausfüllt,    macht  sich   zur  Zeit  des  zweiten 

^^)  Analog  unterscheidet  das  griechische  Recht  dreierlei  Arten  von 
Bemessung  der  Schuld,  nämlich:  1.  nach  dem  Moment  des  Zufälligen 
oder  Unfreiwilligen,  2.  nach  dem  Moment  der  Aufregung  oder  Gemüts- 
verwirrung (Ate),  3.  nach  dem  Moment  der  klaren,  übermütigen  Ueber- 
legung  (Hybris);  vgl.  Leist,  GIR  p.  324  ff. 
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Königtums  unter  der  Bagratidendynastie  (887 — 1045)  eine 
Reaktion  geltend  nach  Richtung  einer  Wiedererweckung  des 
ehemaligen  königlichen  Blutgerichts  und  einer  Zurückdrängung 
des  ausschließlichen  Kompositionssystems  auf  dem  Gebiete  der 
Tötungsverbrechen  und  ähnlicher.  Dem  Blutgerichte  dieser 
Periode  war  jedoch  von  vornherein  ein  Korrektiv  gegeben 
durch  die  in  der  voraufgehenden  Epoche  ausgebildeten  (oben 
aufgeführten)  Strafrechtsnormen,  auf  Grund  derer  sich  ein 
Kompromißsystem  bildete,  das  sog.  ,Königs recht',  das  uns 
mit  jüngerem  Beiwerk  ausgestattet  in  den  Rbb.  überliefert  ist. 
Die  Hauptsätze  dieser  Rechtsordnung  sind : 

1.  Blutgericht  (arm.  areandatastan)  durch  Verhängung  der 
Kapitalstrafe  ist  vorzunehmen  nur  an  Ausländern  bezw.  Un- 
gläubigen; auf  den  christlichen  Volksangehörigen  findet  höchstens 
Verstümmelungsstrafe  statt.  Die  Bestimmung  leitet  sich  formell 
her  aus  einem  zu  supponierenden  alten  Rechtssatze  des  Inhaltes: 
Todesstrafe  ist  zu  verhängen  über  den  ,TJngläiihigen^  (arm. 
anhavat),  d.  h.  den  Hochverräter,  gegen  welchen  als  Landes- 
feind dieser  Akt  der  Notwehr  nach  ursprünglichem  Kriegs - 
recht  im  Interesse  der  öffentlichen  Sicherheit  geboten  war; 
wohl  der  ursprünglichste  und  zugleich  ausschließliche  Fall  von 
Todesstrafe  im  vorhistorischen  Rechte.  Die  jüngere  christlich- 
rechtliche Interpretation  faßt  den  ursprünglichen  Terminus 
anliavat  ,Ungläul)iger'  d.  h.  ,Hoch-  oder  Landesverräter'  im 
buchstäblichen  Sinne  von  ,Ungläubiger'  =  , Heide  oder  Nicht- 
christ'  auf  und  konstruiert  danach  den  fraglichen  Gegensatz 
zwischen  christlichen  Volksangehörigen  und  im  Lande  befind- 
lichen NichtChristen.   Vgl.  übrigens  hierzu  Comm.  p.  295 — 296. 

2.  Dem  Blutgericht  ist  das  Kompositionsverfahren  unter- 
stellt, das  sich  danach  folgendermaßen  regelt: 

a)  Der  Anspruch  auf  Sühngeld  (Wergeid,  Buße)  ist  nicht 
mehr  ein  ausschließlich  privatrechtlicher,  dem  Verletzten  oder 
dessen  Hinterbliebenen  zustehender,  sondern  fällt  mindestens 
im  Betrage  einer  Quote  der  Gesamtsumme  dem  Gericht  oder 
Fiskus  zu.     Das  , Blutgeld'  ist   zu    entrichten   nicht   mehr   als 


Grundriß  der  Geschichte  des  armenischen  Rechtes.  91 

Entschädigungspreis  für  den  Getöteten  oder  Verletzten,  sondern 
als  Lösung  für  das  verwirkte  Leben  des  Bluttäters. 

b)  Für  das  Kompositionsverfahren  ist  außerdem  dem  Ge- 
richt eine  Geldstrafe  zu  entrichten  in  Form  eines  Friedens- 
geldes oder  Gewettes  im  Betrage  eines  Fünftels  des  Sühne- 
geldes. 

c)  Für  qualifizierte  Verbrechensformen  kann  die  Lösung 
durch  Geldstrafe  keine  ausreichende  Sühne  bieten:  hier  tritt 
als  Kumulativstrafe  ausnahmsweise  noch  peinliche  Leibesstrafe^ 
in  der  Regel  Verstümmelung  hinzu. 

d)  Bei  jeder  Art  von  Komposition  hat  außerdem  noch 
kanonische  Sühne  stattzufinden. 

3.  In  vollem  Umfang  gilt  das  königliche  Blutgericht  für 
die  unmittelbar  das  Staatswesen  und  die  öffentliche  Ordnung 
gefährdenden  Verbrechen,  wie  Hochverrat,  Mord  (teilweise  wohl 
auch  schon  Mordbrennerei,  Einbruchsdiebstahl,  und  die  er- 
schwerten Formen  von  Geschlechtsvergehen  wie  Notzucht  an 
Verlobten,  Ehebruch,  sofern  letztere  nicht  durch  Privatrache 
geahndet  werden).     Lösung  ist  hier  ausgeschlossen. 

6.  —  Auf  den  Untergang  des  Bagratidenreiches  und  der 
staatlichen  Unabhängigkeit  folgte  abermals  ein  Rückschlag  und 
die  Tendenz  eines  Zurückgehens  von  dem  Strafrechte,  wie  es 
durch  die  bagratidische  Blutgerichtsbarkeit  normiert  worden 
war,  auf  ältere  Zustände.  Wiewohl  die  strafrechtliche  Ent- 
wicklung hierdurch  nicht  dauernd  gehemmt  werden  konnte, 
wiewohl  es  eine  erhebliche  Förderung  auf  dem  Wege  der 
strafrechtlichen  Entwicklung  bedeutete,  daß  in  der  nun  bald 
anhebenden  Periode  der  Rechtsaufzeichnungen  auf  das  Straf- 
system des  mosaischen  Rechtes  zurückgegriffen  ward,  so  kommt 
doch  in  dem  Mechitharschen  Rechtsbuche  des  12.  Jahrhunderts 
ein  Strafrecht  zum  Ausdruck,  das  seinem  Grundcharakter  nach 
ein  teilweises  Zurückgehen  auf  das  vorbagratidische  Komposi- 
tionsrecht verrät  und  den  Kreis  der  eigentlichen  Blutgerichts- 
sachen möglichst  eng  zu  ziehen  bestrebt  ist.  Das  öffentliche 
Strafrecht  beschränkt  sich  nach  Dat.  noch  so  ziemlich  auf  die 
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ehedem  dem  königlichen  Bhitbann  unterstehenden  Sachen 
(Staatsverbrechen,  Mord,  schwere  Körperverletzung  u.  dgl.  m.). 
Das  gesamte  Gebiet  der  Eigentumsverletzung  und  Schädigung, 
vielfach  auch  noch  das  der  Körperverletzung,  geschlechtlichen 
Vergehen  u.  s.  w.,  wird  im  ganzen  genommen  noch  wesentlich 
privatrechtlich  behandelt:  es  steht  unter  dem  Zeichen  des 
Privatdelikts  und  wird  von  dem  (unter  Tit.  Deliktsobligationen 
dargestellten)  System  der  Bußen  und  Privatstrafen  beherrscht. 
Das  Bußen-  und  Kompositionssystem  besteht  übrigens  auch 
neben  der  Kriminalahndung  auf  dem  Gebiete  der  Blutgerichts- 
sachen weiter. 

7.  —  Erst  in  dem  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  ange- 
hörenden kilikisch-armenischen  Rechtsspiegel  ist  eine  entschei- 
dende Wendung  eingetreten,  indem  hier  das  staatliche  Kriminal- 
recht endgültig  die  Oberhand  gewonnen  hat.  Die  Erweiterung 
des  Gebiets  der  öffentlichen,  von  Staats  wegen  zu  ahndenden 
Vergehen,  in  deren  Kreis  nun  auch  die  Vermögensverletzungen 
teilweise  einbezogen  werden ;  hiermit  Hand  in  Hand  gehend 
die  Sanktionierung  und  Verallgemeinerung  der  Kapitalstrafe, 
der  Ausbau  des  Systems  der  peinlichen  Leibesstrafen,  die  Ver- 
allgemeinerung der  öfifentlichen  Geldstrafe  und  zugleich  Ein- 
schränkung der  privaten  Buße;  ferner,  als  notwendige  Begleit- 
erscheinung der  Laizisierung  und  Verstaatlichung  des  Rechts- 
wesens und  der  Rechtsprechung,  die  Zurückdrängung  des 
geistlich-pönitentialen  Sühneelementes :  solches  sind  die  Haupt- 
und  springenden  Punkte  der  in  dieser  Epoche  vollzogenen  straf- 
rechtlichen Entwicklung. 

8.  —  Suchen  wir  nach  den  Ursachen  dieser  in  kilikischer 
Zeit  zum  Abschluß  gelangenden  Entwicklung,  so  ist  zweifellos 
zunächst  der  Einfluß  der  Rezeption  zu  erkennen,  der  namentlich 
auf  diesem  Gebiete  fördernd  und  anregend  wirkte:  Byzantini- 
scher Einfluß  kommt  deutli(;h  im  Strafensystem,  zumal  in 
dem     der    Verstümmelungen,    zum    Ausdruck '^'^).      Auch    die 


44 


•*)  Vg].  Ecloga  und  Novella  Leonls  92 
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Einwirkung  mosaischen  Strafrechtes  darf  nicht  gering  ange- 
schlagen werden.  Gleichwohl  ist  die  (im  Comm.  S.  295  auf- 
gestellte) Annahme,  daß  die  Kapital-  und  Verstümmelungs- 
strafe aus  mosaischem  Recht  stamme,  nur  insoweit  aufrecht 
zu  halten,  als  die  in  Dat.  gemachte  Herleitung  derselben  aus 
mosaischen  Grundsätzen  die  äußere  formale  Handhabe  bot  zur 
Sanktionierung  dieser  Strafe  im  Rechte  der  Folgezeit,  wie  es 
sich  im  kilikischen  Spiegel  darstellt.  Uebrigens  kann  die 
Ausbildung  und  Durchführung  des  strafrechtlichen  Gedankens 
schwerlich  auf  Rechnung  der  mosaischen  Rezeption  gesetzt 
werden,  die  in  dieser  Beziehung  nur  als  sekundärer  Faktor  zu 
betrachten  ist.  Vielmehr  erscheint  die  allmähliche  Entwick- 
lung des  alten  Delikt-  und  Privatstrafrechts  zu  einem  öffent- 
lichen Kriminalrecht  als  naturnotweudig  durch  den  Lauf  der 
geschichtlichen  Entwicklung  des  nationalen  Lebens  bedingtes 
Produkt  4  4^). 


Zweiter  Titel. 

Prozeß. 

I. 

1.  —  Aus  den  Erörterungen  des  vorstehenden  Titels  ergibt 
sich,  daß  in  der  Urzeit  eine  Sonderung  von  Kriminal-  und  Zivil- 
recht noch  nicht  besteht:  sämtliche  Rechtsstreitigkeiten  wer- 
den unter  dem  gemeinsamen  Begriff  der  Verletzung  zusammen- 
gefaßt, und,  gleicherweise  ob  Sach-  oder  Körperverletzung,  auf 
dem  Wege  der  Privat  räche  geahndet.  Die  Privatrache  be- 
schränkt sich  immer  mehr  auf  die  Verletzungen  gegen  die 
Person,  während  sie  auf  dem  Gebiete  der  Verletzungen  wegen 
Eigentums    abgelöst    wird    durch    ein   primitives   System   von 

'*^*)  Aus  dieser  geschichtlichen  Entwicklung  erklärt  sich  die  mangel- 
hafte Ausbildung  einer  strafrechtlichen  Terminologie,  An  festgeprägten 
Criminaltermini  fehlt  es  in  den  Rechtsquellen  fast  durchweg.  Die  ge- 
wöhnlichen Ausdrücke  für  Verbrechen  und  Strafe  sind  ursprünglich  dem 
Deliktsobligationensystem  angehörige. 


94  Karst. 

Selbstjustiz.  Dieses  primitive  Verfahren  gründet  sich  auf 
das  Recht  der  Familien-  und  Gemeindekoinonie:  die  Gemeinde 
schützt  ihre  einzelnen  Mitglieder  und  tritt  solidarisch  für  die 
Wahrung  des  Rechtes  des  Einzelneu  ein;  hierdurch  wird  die 
Verletzung  des  Einzelnen  Verletzung  des  Gesamtverbandes 
und  gilt  jede  Forderung  zugleich  als  Sache  der  Gemeinde. 
Das  ursprünglichste  Vindizierungsverfahren  haben  wir  uns  der- 
art vorzustellen,  daß  der  Verletzte  seine  Sache  offenkundig  vor 
den  Augen  der  ganzen  Gemeinde  beansprucht  und  sie  nimmt, 
wo  er  sie  findet.  In  Zweifels-  oder  Weigerungsfällen  wird 
auf  den  Vormann  zurückgegangen;  wer  sich  durch  einen  Vor- 
mann nicht  zu  rechtfertigen  vermag,  gilt  als  widerrechtlicher 
Aneigner  der  strittigen  Sache.  Selbstjustiz  ist  dieses  ursprüng- 
liche Verfahren,  insofern  es  sich  zwischen  den  Parteien  er- 
ledigt ohne  Mitwirkung  eines  Dritten;  noch  bedarf  es  keines 
Richters,  keiner  Gerichtsverhandlung;  es  entscheidet  einzig  und 
allein  der  öffentlich  vor  den  Augen  der  Gemeinde  gelieferte 
Nachweis  des  guten  Rechtes,  den  allein  der  Verletzte  zu 
führen  hatte.  Aus  dieser  ältesten  Form  des  Gerichtverfahrens 
vor  der  Gemeinde  entwickelt  sich  sodann  das  Gemeinde- 
gericht, indem  für  schwierigere,  verwickeitere  Streitfälle  die 
Gemeindeversammlung,  arm.  atean,  bezw.  ein  Ausschuß  von 
Gemeindeältesten  (arm.  „weise  Aeltesten")  als  Iravarar's,  d.  i. 
,Rechtsschöffen'  zusammentreten,  um  den  Rechtsgang  zu  kon- 
trollieren und  zu  leiten.  Es  ist  dieses  das  in  historischer  Zeit 
als  Kantonal-  oder  Schulzengericht  fortbestehende  In- 
stitut, das  sich  seinem  Wesen  nach  als  Abbild  und  Fort- 
setzung des  Familien-  oder  Hausgerichts  des  Tanuter  darstellt 
und,  wie  dieses,  auf  der  armenischen  Familien-  bezw.  Sippen- 
koinonie  beruht.  Die  Schulzengerichte  der  älteren  Periode, 
die  teils  als  Dorfgerichte,  teils  als  Kantonalgerichte  erscheinen 
und,  bezeichnenderweise  für  ihren  Ursprung,  von  Tanuter' s, 
eigentlich  , Hausherren',  d.  i.  Orts-  bezw.  Kantonalvorstehern 
präsidiert  werden,  repräsentieren  die  ursprüngliche,  national- 
armenische  Form  des  Gerichtswesens,  sie  sind  Volksgerichte 
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im  eigentlichsten  und  echtesten  Sinne  des  Wortes;  ihr  Ressort 
beschränkt  sich  auf  bürgerliche  Rechtsstreitigkeiten  vermögens- 
rechtlicher Natur,  ihre  Rechtsprechung  ist  ausschließlich  ziviler 
Natur,  wie  "^enn  dieser  älteren  Periode  eine  Kriminal  Justiz 
überhaupt  noch  fremd  ist. 

2.  —  Kriminaljustiz  und  staatliche  Gerichtsbarkeit  sind 
zusammenhängende  Begriffe:  erst  durch  das  Aufkommen  der 
königlichen  Blutgerichtsbarkeit,  die,  ihrerseits  ein  Ausfluß  oder 
eine  Fortsetzung  der  urspünglichen  königlichen  Kriegs-  und 
Disziplinargewalt,  sich  an  die  Stelle  des  bisherigen  Blutrache- 
systems setzt,  und  die  Privatrache  verdrängt,  ist  bedingt  die 
Entstehung  der  staatlichen  Gerichtsbarkeit,  als  deren  Organe 
sich  öffentliche  staatliche  Gerichtshöfe  bilden.  Nicht  als  ein 
aus  natürlicher  Entwicklung  hervorgegangenes  Produkt  natio- 
nalen Rechtsgeistes,  sondern  als  ein  auf  fremden  Einflüssen 
beruhendes  ist  die  staatliche  Gerichtsverfassung  der  Armenier 
aufzufassen.  Und  zwar  erscheint  sie  großenteils  als  dem  per- 
sischen Staatswesen  entlehnte  oder  nachgebildete  Einrichtung. 
Daß  dem  so  ist,  daß  der  Ursprung  des  staatlichen  Gerichts- 
wesens der  Armenier  auf  persischem  Gebiete  zu  suchen,  daß 
dessen  Einführung,  die  vermutlich  bereits  unter  der  altpersischen 
Satrapenregierung  einsetzte,  in  parthisch-arsakidischer  Periode 
zum  Abschluß  gelangt  ist,  geht  deutlich  aus  der  diesbezüg- 
lichen juridischen  Terminologie  hervor,  welche  durchaus  keine 
nationalarmenische,  sondern  die  entlehnte  persische  ist.  Da  für 
das  primitive  Volksgerichtswesen  der  voraufgegangenen  Periode 
die  Sprache  kaum  ein  paar  allgemeine  Termini  zur  Verfügung 
hatte  —  iravarar  ,RechtsschöfFe'  und  atean,  letzteres  übrigens 
nicht  speziell  juristisch,  sondern  auch  im  allgemeinen  Sinn  von 
Ratsversammlung  —  ward  mit  der  Sache  naturgemäß  auch  die 
Terminologie  der  Perser  ins  Armenische  übernommen.  Daher 
finden  wir  als  ständige  Bezeichnung  für  , Gericht,  Urteil,  Pro- 
zeß'   das    persische   Lw.    dat^^),    mit    den    Derivaten:    datel, 

^^)  Altpersisch  data  ,Gesetz\  pehlevi  dät  ,Gesetz,  Justiz"",  neupersisch 
däd  ,Recht,  Gerechtigkeit^     Vgl.  Hübschmann,  Arm.  Gramm.  136. 
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^richten'  oder  , rechten',  dat  arnel  , Recht  sprechen',  dat  dnel 
, Gericht  halten',  datahaz  , Kläger',  datapart  , schuldig,  straf- 
fällig', datapartel  , verurteilen',  datastan^^)j  Urteil,  Richter- 
spruch', f7rt^a2;ar, Gerichtsentscheid', cZafavor*^), Richter',  dataran 
, Tribunal';  ferner  vcir  oder  vycir  , Gerichtsurteil'  entlehnt  aus 
pehlevi  v(i)cir  , Gerichtsurteil,  Richterspruch' *'^*);  sowie  das 
jüngere  iranische  Lehnwort  darpas j  das  in  unseren  Rechts- 
büchern als  ständiger  Terminus  für  , Gerichtshof  erscheint. 

3.  —  Die  staatliche  Gerichtsbarkeit,  wie  sie  sich  in  dieser 
Periode  der  Perser-  und  Partherherrschaft  ausbildet,  ist  noch 
eine  ausschließlich  kriminale.  Als  Blutgerichtsbarkeit  oder 
Blutbann  ist  sie  ein  Vorrecht  der  höchsten  Gewalt,  des  Königs. 
Erst  in  spätmittelalterlicher  Zeit  geht  dieselbe,  bei  Erstarkung 
des  Feudalismus  und  der  grundherrlichen  Gewalt,  teilweise  auf 
die  Gaufürsten  und  obersten  Barone  über.  Uebrigens  bildete 
sich  schon  früh  außerhalb  des  Gebietes  des  königlichen  Blut- 
banns eine  gaufürstliche  Gerichtsbarkeit  aus.  Insofern  als 
Blutgerichtsbarkeit  blieb  dieselbe  jedoch  auch  in  den  späteren 
Zeiten  eine  beschränkte,  indem  sie  unbestritten  nur  für  das 
Verbrechen  des  handhaften,  qualifizierten  Diebstahls  oder  Raubes 
galt  (vgl.  Comm.  p.  340  flf.). 

4.  —  Die  königlichen  Gerichte  dieser  Periode  waren  Blut- 
gerichte, die  sich  lediglich  mit  Ausübung  der  peinlichen  Krimi- 
naljustiz befaßten.  Die  daneben  bestehenden  Provinzial-  oder 
Gaugerichte  der  Ishans,  d.  h.  der  Gaufürsten  und  Territorial- 
herren waren  kompetent  für  die  gewöhnliche  Strafrechtspflege 
insoweit  sie  die  dem  königlichen  Blutbann  nicht  unterstehenden 


*^)  Identisch  mit  pehlevi  dätastän  (pazend  dädastän,  neupersisch 
dädistän),  Hübsch  mann,  Arm.  Gramm.  136. 

^')  Identisch  mit  pehlvi  dätavar  oder  dätuvar  (vgl.  das  aramäische 
dethäwar)  ,RichterS 

^'*)  Ueber  die  andere  juristische  Verwendung  von  vycir  im  Sinne 
von  öffentlicher  Beurkundung  (bezw.  Dokument,  Vertragsakte)  vgl.  oben 
Note  33. 
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Sachen  umfaßte;  in  Sachen  des  Blutbannes  konnten  sie  indes 
zuständig  werden  —  ganz  abgesehen  von  der  Blutgerichtsbar- 
keit über  Diebe  —  durch  besondere  Delegation  seitens  des 
Königsgerichtes.  Die  gewöhnlichen  Zivilsachen  betreflfend  Ver- 
mögensstreitigkeiten scheinen  nach  wie  vor  uneingeschränkt 
und  ausschließlich  den  Kantonalgerichten  der  Landschulzen 
überlassen  geblieben  zu  sein. 

5.  —  Eine  Umwälzung  vollzieht  sich  mit  dem  Empor- 
kommen der  geistlichen  Gerichtsbarkeit,  die  sich  zunächst  auf 
dem  Gebiete  der  mehr  geistlichen  und  kirchlichen  Sachen  seit 
den  ersten  Jahrhunderten  des  christianisierten  Armeniens  fest- 
setzt und  im  Jahre  447  durch  die  Synode  von  Schahapivan 
normiert  und  sanktioniert  wird.  Dieselbe  erstreckte  sich  vor 
allem  auf  die  rein  geistlichen  Angelegenheiten,  zog  jedoch  auch 
allmählich  die  sämtlichen  Delikte,  die  als  Verstöße  gegen  di- 
vines  Recht  oder  sakrale  Institute  aufzufassen  waren,  als  z.  B. 
Majestätsbeleidigung,  Rechtsbeugung,  Meineid,  sodann  auch 
namentlich  die  Ehesachen,  insofern  als  zivilrechtlicher  Natur, 
in  ihren  Kompetenzbereich.  Aber  auch  auf  die  weltliche 
Kriminaljustiz  macht  sich  diese  geistlich-kanonische  Gerichts- 
barkeit geltend,  zunächst  beschränkt  und  subsidiär  in  der  Er- 
gänzung des  weltlichen  Strafverfahrens  durch  Kumulierung  mit 
dem  Element  der  kanonischen  Buße,  sodann  auch  in  einer 
Reihe  von  Deliktsmaterien,  für  welche  das  weltliche  Gericht 
versagt  und  das  divine  oder  sakralrechtliche  Verfahren  subsidiär 
eintritt  (vgl.  im  einzelnen  hierzu  Comm.  S.  348);  offenbar  eine 
Fortsetzung  altheidnischer  Rechtszustände,  nach  denen  das  Ge- 
biet der  divinen  oder  sakralen  Rechtsinstitute  der  Geistlichkeit 
als  derjenigen  Macht  unterstellt  war,  die  als  direkte  Vertreterin 
der  Gottheit  galt.  ^Die  kirchlich-kanonische  Justiz  bezeichnet 
das  Gebiet,  auf  welchem  sich  gegen  die  erstarkende  und  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  stetig  um  sich  greifende  königliche 
Gerichtsbarkeit  ein  bedeutendes  Stück  der  altnationalen  Volks- 
justiz  in  Form   der  Rechtsprechung   der  Tempelpriesterschaft 

Zeitaclirift  für  vergleichende  Rechtswissensohaft.    XX.  Baiid.  7 
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behauptete  oder  auch  unter  der  christlichen  Kirche  modifizierte 
bezw.  erweiterte**.     Comm.  S.  345^^). 

6.  —  Bald  sollte  auch  in  der  Folge  die  weltlich-staatliche 
Gerichtsbarkeit  auf  die  geistliche  Behörde  übergehen.  Als  unter 
der  arabisch-moslemischen  Oberherrschaft  der  Nation  die  un- 
gestörte Ausübung  ihres  angestammten  Rechtes  bestätigt  w^ard, 
fiel  in  Ermanglung  einer  staatlich-nationalen  Zentralgewalt  die 
gesamte  Gerichtsbarkeit  an  das  geistliche  Oberhaupt  der  Na- 
tion, den  Katholikos.  Die  eigentlich  ausübenden  Organe  der 
Gerichtsbarkeit  waren  nun  die  Bischöfe,  die  nun  auch  die  welt- 
liche Gerichtspflege  innerhalb  ihres  Gaues  übernahmen.  Die 
bischöflichen  Gerichtshöfe,  ursprünglich  bloß  für  kirchlich- 
kanonische Sachen  zuständig,  erhielten  nunmehr  ein  neues 
Ressort,  das  der  Zivilsachen  bezw.  auch  Kriminaljustiz.  Die 
daneben  vereinzelt  auch  in  dieser  Periode  fortbestehenden 
Kantonal-  und  Schulzengerichte,  die  vorzugsweise  in  einigen 
mehr  oder  weniger  von  der  Fremdherrschaft  selbständig  ge- 
bliebenen Grenzdistrikten  sich  hielten,  waren  von  der  bischöf- 
lichen Jurisdiktion  abhängig;  denn  so  wie  ehedem  das  könig- 
liche Justizimperium  die  bisherige  Gerichtsbarkeit  der  Volks- 
gemeinde bezw.  der  durch  die  Priesterschaft  repräsentierten 
Gottheit  in  sich  vereinigte  und  subsumierte,  so  übernahm  jetzt 
die  geistliche  Obergewalt  die  uneingeschränkte  Rechtsnachfolge 
der  königlichen  Justizhoheit. 

7.  —  Ohne  uns  hier  auf  die  weitere  Entwicklung  des  Ge- 


^^)  Daß  die  heidnische  Priesterkaste,  die  Khurmen,  als  die  be- 
rufenen Pfleger  und  Träger  des  Rechts  und  der  Rechtskunde  (Interpretation) 
galten,  ist  nicht  zu  bezweifeln;  ebensowenig,  daß  ihnen  eine  Art  Justiz- 
herrlichkeit auf  dem  Gebiete  des  Sakralrechtes  zugestanden  war.  Da- 
gegen ist  es  zu  weit  gegangen,  von  einer  „allgemeinen  Gerichtsherrlich- 
keit der  heidnischen  Khurmen"  zu  sprechen,  und  ist  die  diesbezügliche, 
in  Comm.  p.  341  vertretene  Hypothese,  daß  in  vorgeschichtlicher  Zeit 
,die  Rechtspflege,  soweit  eine  solche  entwickelt  war,  d.  h.  das  gesamte 
Gebiet  der  Zivilsachen  und  wohl  auch  einige  spärliche  Ansätze  zu  straf- 
rechtlicher Justiz  in  den  Händen  der  Priesterschaft,  der  Khurmen,  lagen", 
als  mindestens  sehr  problematische  zu  betrachten. 


Grundriß  der  Geschichte  des  armenischen  Rechtes.  99 

richtswesens  einzulassen,  die  in  dem  nationalen  kilikiscb-armeni- 
schen  Königreiche  sich  einerseits  als  ein  Zurückgehen  auf  die 
ehemalige  Gerichtsverfassung  der  Königszeit,  anderseits  als  Glie- 
derung der  Rechtsprechung  in  eine  national-landrechtliche  und 
in  eine  feudalrechtliche,  nach  fremdem  (fränkischen)  Vorbilde 
organisierte  darstellt;  ohne  ferner  auf  die  allgemein  mittel- 
alterliche Erscheinung  einer  Gerichtsbarkeit  nach  Ständen  und 
Nationalitäten  u.  a.  m.  näher  einzugehen,  beschränken  wir  im 
folgenden  unsere  Betrachtung  auf  denjenigen  Typus  des  armeni- 
schen Gerichtes,  der  in  historischer  Zeit  als  der  normale  er- 
scheint und  mehr  als  ein  halbes  Jahrtausend  hindurch  das  Ge- 
biet der  armenischen  Justiz  beherrschte,  das  bischöfliche^ 
Gericht.  Dasselbe  ist  das  einzige,  das  sich  durch  allen 
Wechsel  der  Zeiten  hindurch  behauptet  und  gerade  in  der 
langen  Periode  der  Fremdherrschaft  seine  größte  Blüte  und 
Machtentfaltung  erlebte.  In  ihm  haben  sich,  wiewohl  es  sich 
unter  dem  Obwalten  des  Rezeptionsrechts  ausbildete  und  sieb 
wesentlich  als  ein  nach  fremden  Mustern  ausgebildetes  In- 
stitut darstellt,  doch  noch  manche  Elemente  des  ursprünglichen 
national-armenischen  Gerichtswesens  zu  erhalten  vermocht. 

IL 

1.  —  Die  innere  Organisation  der  bischöflichen  Ge- 
richte ist  gekennzeichnet  durch  folgende  Sätze: 

1.  Das  Richteramt  ist  von  Rechts  wegen  allgemein  zu- 
gänglich jedem  Volksangehörigen,  ob  Kleriker  oder  Laie,  der 
die  Volljährigkeit  erreicht  hat. 

2.  Der  Gerichtshof  setzt  sich  zusammen  aus  dem  Vor- 
sitzenden und  mindestens  zwei  Beisitzern.  Zu  vgl.  das  grie- 
chische Dreimännergericht  sowie  die  jüdischen  Dreirichter- 
kollegien. Die  Beisitzer  haben  eine  beratend-entscheidende 
und  eine  kontrollierende  Funktion.  Sie  sind  zugleich  mit- 
wirkende Richter  und  Zeugen  der  Rechtlichkeit  des  Verfahrens 
und  des  Urteilsspruches.     Zu  vgl.  Comm.  p.  3G2  f.^^). 

^')  Eine  ursprünglichere,  wahrscheinlich  den  altnationalen  Stand 
der  Gerichtsorganisation  fortsetzende  Gerichtsform  dürfte  vorliegen  in 
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Als  Gerichtsbeamte  erscheinen  u.  a.  der  Nomikos,  der 
Notar,  der  Divanbasi,  d.  i.  Kanzleivorsteher,  die  Divan^is,  d.  i. 
Kanzlei-  oder  Divanbeamte,  Namen,  die  ihrem  Ursprünge  nach 
auf  fremde  Einwirkung  in  Bezug  auf  diese  Materie  hindeuten^®). 

3.  Das  Gerichtsverfahren  ist  ein  unentgeltliches.  Es  ist 
dies  gegenüber  dem  nationalen  Brauch  von  Sportein  oder  Ge- 
richtsgebühren eine  Neuerung,  die  offenbar  unter  Beeinflussung 
des  Rezeptionsrechtes  (vgl.  Eclogarecht)  erfolgt  ist.  Zu  Ein- 
künften sind  dem  bischöflichen  Gerichte  zugewiesen  die  Renten 
der  erblosen  Nachlassenschaften. 

2.  —  In  dem  Verfahren  kommt  vorwiegend  mosaisch- 
talmudisches  und  moslemisches  Gepräge  zum  Ausdruck.  Es 
gelten  hier  die  Grundsätze: 

1.  Gesetzliche  Gleichheit  der  Parteien  vor  Gericht  ohne 
Rücksicht  auf  Standes-  oder  Rangunterschiede.  2.  Voraus- 
gehender Versuch  gütlicher  Vergleichung  der  Parteien  als  vom 
Gerichte  zu  veranstalten.  3.  Oeffentlichkeit  und  Mündlichkeit 
des  Verfahrens.  4.  Gleichzeitige  Anhörung  der  Parteien. 
5.  UnStatthaftigkeit  der  Parteivertretung,  strenge  Erscheinungs- 
pflicht.    6.    Beweisführung   mittels    Zeugenaussagen   und   Eid. 

7.  Normales,  regelmäßiges  Beweismittel  ist  die  Zeugenaussage. 

8.  Kann  der  Kläger  keine  Zeugen  produzieren,  so  wird  der 
Gegenpartei  der  Eid  der  Reinigung  zuerkannt.  9.  Die  Eides- 
leistung ist  nur  subsidiär  in  Ermanglung  sonstiger  Beweis- 
mittel und  durch  besonderes  richterliches  Urteil  aufzuerlegen; 


Cod.  pol.,  nacli  welchem  Kollegien  von  zwölf  bezw.  von  sechs  oder  auch 
von  vier  Richtern  vorkommen;  vgl.  das  russische,  bis  in  altheidnische 
Zeit  hinaufreichende  Zwölfmännergericht  (Mac.  Slav,  R,  II  §  31).  Vgl. 
zur  Hypothese,  daß  das  bischöfliche  Gericht  in  der  Form  des  Dreier- 
kollegs möglicherweise  nicht  national -armenisch,  sondern  eine  Nach- 
bildung oder  Uebertragung  der  betreffenden  hellenisch-semitischen  Insti- 
tute sei,  Comm.  p.  363. 

*°)  An  den  Barongerichten  der  kilikischen  Epoche  erscheinen  ferner: 
der  als  Stellvertreter  des  Barons  präsidierende  Bau  und  der  Kanzler, 
arm.  Cangler. 
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der  Haupteid  als  solcher  ist  im  Beweisverfahren  unstatthaft. 
10.  Gewährung  der  zur  Untersuchung  und  Beweisführung  er- 
forderlichen Fristen  und  Zwischenverhandlungen  sowie  über- 
haupt Führung  des  Verfahrens  nach  dem  Prinzip  des  Mitleids 
und  der  Menschlichkeit. 

3.  —  Daneben  haben  sich  im  gerichtlichen  Verfahren  eine 
Reihe  nichtsemitischer  Elemente  älterer  indogermanischer  Pro- 
venienz erhalten,  die  sich  einerseits  mit  dem  griechischen 
Rechte,  anderseits  mit  dem  slawischen  berühren,  und  teils  auf 
Entlehnung  beruhen,  teils  ursprüngliche,  nationale  sein  mögen. 
Als  ursprünglich- nationales  Prinzip  des  Verfahrens  ist  noch  er- 
kenntlich dieses,  daß  derjenige  schwören  soll,  dessen  Rechtssache 
zweifelhaft  ist  oder  auch,  daß  demjenigen  der  streitenden  Teile  der 
Eid  zuzuerkennen  ist,  für  den  die  größere  Wahrhaftigkeit  bezw. 
die  geringere  Wahrscheinlichkeit  des  meineidigen  Schwörens 
präsumiert  wird;  daher  in  Zivilstreitigkeiten  in  Ermanglung 
von  Zeugen  dem  Beklagten  der  Reinigungseid  gegeben  wird, 
während  für  denselben  Fall  im  Strafprozeß  grundsätzlich  nur 
dem  Ankläger  der  Eid  zusteht.  Zu  vergleichen  hiermit  die  ana- 
loge Bestimmung  des  slawischen  Rechtes,  daß  der  Kläger 
schwören  muß,  wenn  die  Sache  strafrechtlich,  dagegen  der 
Beklagte,  wenn  sie  zivilrechtlich  ist  (Mac.  Slav.  R.  II  §  107). 
Ueber  weitere  Berührungspunkte,  namentlich  mit  dem  griechi- 
schen Prozesse  vgl.  Comm.  p.  371. 

4.  —  Der  Strafprozeß  ist  entweder  Akkusations-  oder 
Inquisitionsprozeß.  Außerdem  besteht  ein  außerordentliches, 
summarisches  Verfahren  für  solche  Strafsachen,  die  offenkundig 
und  unbestritten  zu  Tage  treten;  es  ist  dies  die  Form  des 
sogen.  Notorium  des  mittelalterlich-kanonischen  Strafprozesses. 

5.  —  Was  die  einzelnen  Arten  der  Beweisführung  belangt, 
so  finden  wir  zunächst  im  Zeugenbeweis  die  allgemeinen 
Charakteristika,  die  dasselbe  Institut  im  moslemischen  und  im 
talmudischen  Rechte  aufweist;  danach  ist  die  Zeugnisfähigkeit 
bedingt  durch  1.  Volljährigkeit,  2.  vollen  Besitz  der  Verstandes- 
kräfte,   3.    unbefleckte   Herkunft,    4.    männliches    Geschlecht, 
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5.  Rechtgläubigkeit ,  6.  Rechtschaffenheit  und  Unbescholten- 
heit, 7.  Unverdächtigkeit.  Direkte  Entlehnung  oder  doch  par- 
tielle Einwirkung  des  Rezeptionsrechtes  kommt  hier  deutlich 
zum  Vorschein.  Indessen  ragen  aus  diesem  nach  rezeptions- 
rechtlichen Normen  nivellierten  Gebiete  noch  vereinzelte  Punkte 
hervor,  die  auf  eine  ältere  abweichende  Praxis  hindeuten:  so 
wird  der  Grundsatz  der  Nichtzulassung  der  Weiber  zum  Zeug- 
nis durchbrochen  durch  die  Klausel,  daß  das  Weiberzeugnis 
dann  zulässig  ist,  wenn  es  Sachen  von  speziell  weiblicher  Kom- 
petenz betrifft,  ein  analog  im  griechischen  und  im  alt- 
slawischen Recht  wiederkehrender  Satz.  Ferner  ist  zu  be- 
achten die  dem  Armenier  eigentümliche  Lehre  von  der  ver- 
mittelnden Funktion  der  Weiber  beim  Zeugenbeweise.  Nicht 
Zeuge,  sondern  Zeugenhelfer  soll  das  Weib  sein ;  nach  Comm. 
p.  381  ist  diese  Institution  mit  der  griechischen  l>t{iaprupta  zu- 
sammenzustellen ;  übrigens  findet  sich  Aehnliches  im  altger- 
manischen und  noch  mehr  im  altslawischen  Recht. 

6.  —  Wie  im  althellenischen  und  im  slawischen  Recht,  so 
ist  auch  im  armenischen  der  Eid  als  gerichtliches  Beweis- 
mittel ursprünglich  von  untergeordneter  Bedeutung,  falls  er 
überhaupt  in  dem  altarmenischen  Gerichtsverfahren  als  gericht- 
liches^^)  Beweismittel  zulässig   war.     In    vorchristlicher   Zeit 


^^)  Der  sog.  religi ÖS e  Eid,  der  unter  Anrufung  der  Gottheit  oder 
eines  Heiligtums  geschieht,  dürfte  den  alten  Armeniern  unbekannt  ge- 
wesen sein.  Dagegen  deutet  manches  auf  einen  ursprünglichen  Impre- 
kations-,  Verfluchungs-  oder  Verwünschungseid  hin,  der  bei  Verträgen 
und  Zivilabmachungen  des  gewöhnlichen  Lebens  als  Bekräftigungs-  oder 
Verwahrungsmittel  im  Gebrauch  stand,  wahrscheinlich  der  Urtypus  des 
späteren  sog.  ,Verleugnungseides\  Die  diesbezügliche  in  historischer 
Zeit  literarisch  zum  Ausdruck  kommende  juridische  Terminologie  deutet 
auf  eine  ausgebildete  altarmenische  Rechtssj'^mbolik  für  das  Eidwesen. 
Unter  den  einzelnen  betreffenden  Termini  seien  hervorgehoben:  erdumn- 
utel  ,Eid  essen!",  als  regelmäßiger  Ausdruck  für  das  vermessene,  verwegene 
Schwören;  ferner  erdumn-tal  ,jemanden  den  Eid  geben*",  d.  i.  jemanden 
etwas  beschvk^ören;  erdumn  JcnJchel  aliv  ,den  Eid  mit  Salz  besiegeln^, 
letzterer  Ausdruck   wohl   nicht  ursprünglich,   sondern   unter    christlich- 
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durch  die  allgemein  kaukasischen  Ordalien  vertreten  bezw.  er- 
setzt, scheint  erst  mit  der  Einführung  des  Christentums  der  Eid 
als  Ersatz  der  heidnischen  Ordalien  zu  eigentlicher  Bedeutung 
im  Gerichtswesen  gelangt  zu  sein.  Der  neben  dem  sogen.  Be- 
kennungseid  in  älterer  Zeit  übliche  „Eid  der  Leugnung''  oder 
^Eid  der  Verleugnung''  verrät  noch  deutlich  seinen  altheidnischen 
Ursprung  als  Ueberrest  des  Ordalienwesens,  weshalb  er  im  späteren 
Kodexrecht  als  unzulässig  und  verdammenswert  verpönt  wird. 
Dagegen  ist  sein  Gegenstück,  der  sog.  Bekennungseid,  ein  dem 
ursprünglichen  Rechte  fremdes  Produkt,  das  auf  dem  Wege 
semitischer  Rezeption  zur  Einführung  gelangt  ist  (Näheres  hier- 
über s.  Comm.  p,  395  f.).  Dieser  religiöse  bezw.  christianisierte 
Eid  wird  als  Prozeßinstitut  nach  kanonischen  Gesichtspunkten 
geregelt;  es  gelten  die  Grundsätze:  a)  möglichste  Einschränkung 
des  eidlichen  Beweises  auf  subsidiäre  Funktion;  b)  Statthaftigkeit 
der  Eideslösung  für  gewisse,  minderbedeutende  Streitigkeiten; 
c)  kanonische  Sühnung  des  (an  sich  nach  streng  christlich-kano- 
nischem Recht  nicht  zulässigen)  Eidschwures  (Comm.  S.  394). 


mosaischen  Ideen  (Salzpakt  des  mos.  Rechts)  entstanden,  wie  denn  auch 
das  Schwören  auf  einen  heiligen  Gegenstand,  auf  Kreuz  und  Evangelium 
erst  christliche  Uebung  ist;  vgl.  in  dieser  Beziehung  einen  Passus  aus 
dem  armenischen  Historiker  Faust us  von  Byzanz  IV  c.  54,  worin  der 
Perser  Schapuh  von  dem  christlichen  Armenierkönig  Arsak  sagt:  „das 
Evangelienbuch,  auf  das  geschworen  hat  Arsak  der  König  .  .  .  habe  ich 
gebunden  mit  Ketten  und  es  liegt  in  meiner  Schatzkammer.*  Nach  einer 
anderen  Rechtssitte  scheint  es  außer  diesem  feierlichen  Eide  auf  Kreuz 
und  Evangelium  eine  nicht-feierliche  Eidesleistung  gegeben  zu  haben,  die 
so  geschah,  daß  der  Schwörende  die  rechte  Hand  oder  einen  Finger  derselben 
zum  Haupte  erhob  und  an  das  Haupt  anlegte.  Lehrreich  ist  in  dieser 
Beziehung  das  Fabelwerk  des  Mechithar  Gösch,  desselben  Mechithar, 
der  das  ältere  Rechtsbuch  verfaßt  hat  und  dessen  juristische  Veranlagung 
auch  im  Fabelwerke  vielfach  durclibricht.  Darin  heißt  es  Fab.  91 :  »und 
indem  sie  (seil,  die  Katze)  die  Hand  an  den  Kopf  anlegte,  bekräftigte 
sie  dieses  durch  einen  Eid";  ibid.  weiter  unten:  „Hast  du  denn  nicht 
geschworen,  für  das  gefallene  Korn  keine  Rache  nehmen  zu  wollen?" 
Und  jene  erwiderte:  „Nicht  geschworen  habe  ich,  sondern  nur  gewohn- 
heitsmäßig die  Hand  an  den  Kopf  gelegt.'^ 
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In  der  Lehre  von  der  Gültigkeit  des  Eides  kommen  so- 
wohl semitische  als  romäisch-kanonische  Beeinflussungsfaktoren 
zur  Geltung.  Es  werden  zur  Ablegung  eines  gültigen  Eides 
erfordert  folgende  Eigenschaften:  a)  Innere  Ueberzeugung  von 
der  Wahrhaftigkeit  der  zu  beschwörenden  Sache;  b)  Freiheit  von 
Zwang  bezw.  Dispositionsbefugnis  über  die  eigene  Person;  c)  Voll- 
jährigkeit; d)  geistige  und  körperliche  Normalität;  e)  Recht- 
schaffenheit und  Unbcseholtenheit(vgl.  im  einzelnen  Comm.S. 394). 

In  den  Bestimmungen  über  Handhabung  und  Anwen- 
dung des  gerichtlichen  Eides  offenbart  sich  deutlich  der  grie- 
chisch-rechtliche Einfluß.  Wie  bereits  bemerkt,  ist  Entschei- 
dung des  Rechtsstreits  durch  zugeschobenen  Haupt eid  nicht 
üblich;  eine  analoge  Uebung  herrscht  im  byzant.-griechischen 
Recht.  In  Uebereinstimmung  mit  dem  griechischen  Recht  ist 
auch  dem  armenischen  der  Zeugeneid  fremd.  Ueberhaupt 
zeigt  das  diesbezügliche  Prozeßrecht  der  isaurisch-griechischen 
Legislatur  eine  auffallende  Verwandtschaft  mit  dem  armeni- 
schen; zu  vgl.  namentlich  die  Novelle  der  Kaiserin  Irene  de 
testium  juramento  (Coli.  I  Nov.  27),  die  nachweisbar,  wenn  auch 
vielleicht  nur  als  indirekte  Quelle,  das  Mechitharsche  Recht  vom 
gerichtlichen  Eide  bestimmt  hat  (näheres  in  Comm.  S.  397). 
Romäisch-griechischen  Einfluß  bekunden  auch  die  Bestimmungen 
über  den  Rechtsgang  beim  Eidesverfahren,  für  welche  im  ein- 
zelnen verwiesen  sei  auf  Comm.  p.  396  Art.  3. 


Schlußbetrachtung. 

Die  Geschichte  des  armenischen  Rechtes  wird  in  ihrer 
Entwicklung  bestimmt  durch  zwei  Hauptfaktoren:  1.  durch  die 
wechselnden  politischen  Schicksale  und  die  damit  verbundenen 
Evolutionen  in  der  sozialen  und  staatlichen  Organisation  der 
Nation;  2.  durch  das  im  Laufe  der  Jahrhunderte  rezipierte 
Fremdrecht. 

In  seiner  ursprünglichen,  rein  nationalen  Grundform  stellt 
sich    das    armenische    Recht    dar    als    zur    indogermanischen 
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Rechtsgruppe  gehöriges  Teilglied,  das  dem  skytho-slawi- 
schen  Zweige  derselben  am  nächsten  steht.  Das  altarmenische 
Familienrecht  stimmt  in  seinen  Hauptpunkten  mit  dem  alt- 
slawischen vollkommen  überein :  agnatische  Familienverfassung, 
Haus-  und  Gütergemeinschaft  unter  dem  agnatischen  Regi- 
mente  des  , Hausherrn',  unteilbare  und  unveräußerliche  Fami- 
lienstammgüter,  Vorkaufsrecht,  Ausschluß  der  Töchter  von  dem 
Stammgut,  infolgedessen  auf  ursprünglicher  Rechtsstufe  weder 
eigentliche  Ausstattung  durch  Mitgift  noch  auch  Erbsukzession 
der  weiblichen  Deszendenz,  sondern  höchstens  Aussteuer  mit 
beweglicher  Habe,  Kleidern  und  Schmucksachen^^);  ferner 
ursprünglich  Raubehe,  Kaufehe,  woraus  sich  seitens  des  Ehe- 
mannes die  Verpflichtung  zur  Morgengabe  oder  Brautschenkung 
entwickelte^);  in  heidnischer  Zeit  Polygamie e*),  sodann  Ehe- 
schließung vom  vierten  Grade  der  Verwandtschaft  ab  zu- 
lässig ^e);  Vormundschaft  ohne  Unterscheidung  von  Tutel  und 
KurateP^);  gemeinschaftlicher  Totenkult  der  einzelnen  Ge- 
schlechter, Bestimmung  eines  Teiles  vom  Erbnachlaß  zur 
Seelenpflege  des  Verstorbenen  e"^):  diese  und  ähnliche  Rechts- 
normen sind  in  auffallender  Uebereinstimmung  beiden  Rechts- 
gruppen, der  altarmenischen  und  der  altslawischen,  gemeinsam. 
Augenfällig  ist  auch  die  beiderseitige  nahezu  vollkommene 
Uebereinstimmung  auf  dem  Gebiete  des  Sachenrechtes  e^):  hier 
wie  dort  zeigt  sich  in  vorgeschichtlicher  Zeit  Kommunaleigen- 
tum e^),  sodann  in  historischer  Periode  ähnliche  Gestaltung  des 
Rechtes  an  Grund  und  Boden  nach  Grundherrschaft  und  Höri- 


")  Vg].  Turner  §§  2—4  und  §§  9—21,  Mac.  Slaw.  R.  passim. 
5^)  Turner  S.  16  ff.,  Mac.  Slav.  R.  II  §  189  ff. 

5*)  Ewers  S.  106  ff.     Nach  Mac.  Slaw.  R.  II  §  191  ff.  wäre  jedoch 
Polygamie  nicht  als  allgemein  herrschende  slawische  Sitte  zu  betrachten. 

55)  Mac.  Slaw.  R.  II  §  204. 

56)  Turner  §  22. 

")  Mac.  Slaw.  R.  II  §  251. 

5^)  Mac.  Slaw.  R.  und  Ewers  passim. 

5»)  Vgl.  Kohler,  Zeitschr.  XIX.  S.  117  f. 
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gentum  oder  Leibeigenschaft  (der  armenische  3Iysak  entspricht 
dem  russischen  Musik)  mit  entsprechendem  Grundabgaben-  und 
Reallastensystem;  namentlich  hervorzuheben  ist,  daß  auch  das 
aus  der  Grundherrschaft  hervorgegangene  eigentümliche  Lehn- 
wesen des  altarmenischen  Rechtes  ganz  den  Charakter  des 
slawischen  teilt,  in  dem  Nichtvorhandensein  eines  eigentlichen 
Feudalnexus,  wie  er  dem  germanischen  Feudalismus  eigen  ist. 
Rechnen  wir  hinzu,  daß,  soweit  sich  übersehen  läßt,  sich  auch 
auf  dem  Gebiete  der  Obligation  grundsätzliche,  und  auf  dem 
des  Strafrechts  und  der  kriminalen  Justiz  nahezu  vollkommene 
Uebereinstimmung  zwischen  beiden  Rechten  zeigt,  in  Punkten, 
wie  z.  B.  Selbsthilfe,  Privatrache,  Blutrache,  Wergeid,  Kom- 
positions- und  Bußensystem  nach  fester  Normierung  ^^),  ferner 
auch  in  dem  Gottesurteil,  den  Ordalien,  den  Gemeindegerichten 
(unter  Vorsitz  der  Gemeindeältesten),  in  dem  Charakter  des 
Verfahrens ^^),  der  ausgesprochenen  Scheu  vor  dem  Eid^^),  so 
ist  dies  mehr  als  hinreichend,  um  die  besonders  nahe  Verwandt- 
schaft beider  Rechte,  des  armenischen  und  des  slawischen,  in 
den  älteren  Stadien  ihrer  Entwicklung  darzutun.  Daß  es  sich 
hiermit  übrigens  nicht  etwa  um  zufällige  Uebereinstimmung 
handelt,  sondern  wirklich  innerer  verwandtschaftlicher  Zu- 
sammenhang beiderseits  vorliegt,  geht  daraus  hervor,  daß  nach 
den  neueren  Resultaten  der  ethnologischen  Forschung  die  ar- 
menische Nation  in  ihrer  jüngeren,  d.  h.  indogermanischen 
Hauptschicht  als  phrygothr  aki  seh  er  oder  besser  thrako- 
skytischer  Zweig  des  indogermanischen  Volksstammes  er- 
wiesen ist,  die  Thrakoskythen  aber  zweifellos  der  slawischen 
Völkergruppe  am  nächsten  stehen,  ja  vielleicht  nur  ein  in  der 
Urzeit  davon  abgezweigter  Ableger  sind. 

Je  weiter  sich  das  Recht  im  Laufe  seiner  Entwicklung 
von  seinem  Ursprung  entfernt  und  fremde  Elemente  in  sich 
aufnimmt,   desto  mehr  verblaßt  sein  ursprüngliches  nationales 

^®)  Ewers  und  Mac.  Slaw.  R.  passim. 
«0  Mac.  Slaw.  R.  II  §  17  ff. 
^^)  Mac.  Slaw.  R.  II  §  98. 
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Gepräge.  Infolge  der  doppelten  Rezeptionsbeeinflussung,  einer- 
seits durch  den  semitischen  (d.  h.  mosaisch-talmudischen,  in 
geringerem  Maße  auch  arabisch-islamischen)  Rechtskreis  und 
anderseits  durch  den  griechisch-romäischen,  nimmt  das  arme- 
nische Recht  in  seiner  mittelalterlichen  Entwicklungsphase  einen 
gewissen  fremdartigen  Mischcharakter  an. 

Die  Einwirkung  der  semitisch- christlichen  Rezeption  ist  in 
ihrer  hohen  Bedeutung  für  die  Ausgestaltung  und  Entwick- 
lung des  mittelarmenischen  Rechtes  bereits  von  J.  Kohl  er 
(Zeitschr.  f.  vergl.  Rechtsw.  7  S.  396  ff.)  gezeichnet  worden.  Es 
seien  hier  ergänzungsweise  die  Hauptpunkte  der  aus  romäisch- 
griechischem  Einflüsse  hervorgegangenen  oder  wenigstens  in- 
direkt bestimmten  und  bedingten  Rechtsneuerungen  hervor- 
gehoben. 

Griechisch  ist  im  kilikischen  Rechte  (nach  Rh.)  die 
Erbrechtsbestimmung  der  Zurücksetzung  der  Töchter  auf  ein 
Sohneshalbteil,  sowie  die  Kindesverstoß ung  behufs  Enterbung 
(Apokeryxis) ;  griechisch  die  Regel  von  der  Schriftlichkeit  der 
Verträge,  griechisch  großenteils  das  jüngere  Sachenrecht,  ins- 
besondere die  Lehre  von  der  Antichrese  und  dem  Distraktions- 
pfand,  von  der  beschränkten  Schuldpfändung  und  von  der 
eigentümlichen,  aus  griechischem  Original  (7cpöo'ci[iov)  hergelei- 
teten Pfandform  des  Pristimon,  griechisch  wahrscheinlich  auch 
der  Satz,  daß  die  Gemeinschaft  unter  den  Ehegatten  erst  voll- 
wirksam wird  durch  die  Geburt  eines  ehelichen  Kindes,  indem 
erst  die  Fruchtbarkeit  der  Ehe  eine  Art  Gütergemeinschaft 
begründet;  griechisch  der  Teilungsmodus  der  Dotalfrüchte 
durch  Halbierung  ^^);  griechisch  die  Sitte  der  freiwilligen  De- 
dition  und  des  Verkaufs  der  Kinder  in  die  Sklaverei,  sowie 
auch  das  Institut  der  Statulibertas ;  griechisch  endlich  das  In- 
stitut des  Blutgerichts,  der  Gerichtsbeisitzer  als  Zeugen  für 
rechtliches   Verfahren,    die    lx|iapTüpLa,    sowie    wahrscheinlich 


*^)  So  nach  Mitteis;  wird  jedoch  von  D.H.Müller,  Semitica  II 
bestritten. 
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auch  das  Nichterfordernis  der  ZeugenvereidigUDg  u.  ä.  m. 
Romäischen  UrspruDgs  sind  namentlich:  im  Erbrechte  die 
(allerdings  nie  zu  aktueller  Bedeutung  gelangte)  Lehre  von 
der  gleichmäßigen  Sukzession  der  männlichen  und  weiblichen 
Deszendenz  (Dat.),  ferner  die  von  der  Erbteilung,  die  vom 
Testament,  sodann  teilweise  auch  das  jüngere  Eberecht;  teil- 
weise die  Bestimmungen  des  dinglichen  Rechts  über  Halbbau- 
pacht, Reallasten  u.  dgl.5  weiter  im  Delikts-  und  Strafrecht: 
die  Haftung  für  Deliktsschaden  im  Betrage  des  quadruplum 
oder  duplum ;  die  Lehre  von  der  Schuld  und  vom  Verbrechen, 
endlich  auch  die  Ausbildung  des  Strafsystems  nach  dem  Schuld- 
moment. 

Zu  beachten  ist,  daß  romäisches  Recht  nur  insoweit  rezi- 
piert erscheint,  als  es  sich  dem  hellenistichen  Provinzial-  oder 
Volksrecht  nähert  und  angleicht.  Oströmisches  Reichsrecht 
oder  gar  klassisch-justinianisches  ist,  soweit  es  sich  um  wirk- 
liche Rezeption  und  Verschmelzung  mit  einheimischem  Rechte 
handelt,  so  gut  wie  gar  nicht  vertreten;  die  bekannte  justi- 
nianische Novellenlegislation  für  das  armenische  Erb-  und 
Familienrecht  blieb  eine  offizielle  und  ist  kaum  je  zu  wirk- 
licher aktueller  Geltung  gelangt.  Das  wirklich  rezipierte  und 
gewohnheitlich  sanktionierte  Romäerrecht  ist  fast  ausnahmslos 
späteres  gräzisierendes  Provinzialrecht,  dessen  Hauptquellen 
die  Gesetzgebung  der  Isaurier  und  das  syrisch-römische  Rechts- 
buch sind^^^).    Beide,  Syr.  Rb.  sowie  die  Gesetzessammlung  der 


*'*)  Zu  vgl.  das  nähere  über  diese  Rezeption  im  I.  Abschnitt.  Die 
dort  (Zeitschr.  S.  328)  gegebenen  Ausführungen  über  die  Rezeption 
griechischen  Rechtes  während  der  Bagratiden-Periode  dürften  indes  dahin 
zu  reformieren  sein,  daß  es  sich  für  diesen  Zeitraum  doch  wohl  wesent- 
lich erst  um  eine  partielle,  subsidiäre  Uebernahme  des  fraglichen 
Fremdrechts,  so  wie  sie  durch  die  jeweiligen  Bedürfnisse  der  Recht- 
sprechung geboten  sein  mochte,  handeln  kann.  Auch  ist  anzunehmen, 
daß  diese  partielle  Rezeption  zunächst  noch  auf  Grund  der  griechischen 
Urtexte  erfolgte  und  nicht  schon  an  der  Hand  armenischer  Versionen 
vermittelt  wurde.  Die  Uebernahme  des  Ecloga-  und  Syr.  Rb.-Rechts  als 
Ganzen  und  zugleich  seine  schriftliche  Fixierung  durch  armenische 
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Isaurier,  enthalten  ihrem  Kern  und  Wesen  nach  entweder  volks- 
tümliches hellenistisches  Recht  oder  doch  wenigstens  helleni- 
ßiertes  romäisches  Reformrecht.  Zwar  haben  sich  gegen  den  von 
Mitteis  glänzend  verfochtenen  griechisch-rechtlichen  Charakter 
des  Sjr.  Rb.  neuerdings  gewichtige  Stimmen  erhoben;  nament- 
lich ist  diese  Theorie  von  Dav.  Heinrich  Müller  beanstandet 
und  in  Abrede  gestellt  worden,  der  den  Rechtsspiegel  für  den 
semitischen  Rechtskreis  vindiziert ^'^);  die  scharfsinnigen  Müller- 
schen  Ausführungen  haben  Klärung  auf  dieses  Gebiet  gebracht 
und  bekunden  insoweit  einen  Fortschritt,  als  sie  der  schroffen 
hellenistischen  Theorie  als  Korrektiv  die  unumstößliche  Tat- 
sache des  Vorhandenseins  eines  national-syrisch-semitischen 
Elements  im  Rechte  von  Syr.  Rb.  entgegenhalten^^*);  indessen 
vermochte  die  Mitteissche  Theorie  als  Ganzes  und  in  ihren 
Hauptpunkten  nicht  peremtorisch  widerlegt  zu  werden,  indem 
der  fragliche  syrisch-semitische  Einfluß  doch  immerhin  nur  in 
untergeordneter  Stellung  nebenher  läuft  und  den  hellenistischen 
Grundcharakter  des  Rechtsbuches  nicht  wesentlich  zu  ver- 
wischen vermag.    Trotz  der  von  D.  H.  Müller  nachgewiesenen 


Versionen  hat  vermutlich  definitiv  erst  im  12.  Jahrh.  stattgefunden.  — 
Betreffend  das  in  die  nationalen  Kodices  aufgenommene  romäische  Rechts- 
element ist  anzunehmen,  daß  dasselbe  großenteils  nicht  sowohl  aus  den 
jüngeren  schriftlichen  Rezeptionsquellen  geschöpft  ist,  als  vielmehr  auf 
die  ältere  durch  gewohnheitliche  Praxis  subsidiär  eingedrungene  und 
eingebürgerte  Rezeptionsmaterie  zurückgeht.  Zumal  wird  dies  für  den 
auf  hellenistischem  Gebiet  erwachsenen  kilikischen  Rechtsspiegel  gelten. 
Betont  sei  hier  korrektivweise  zu  dem  Zeitschr.  p.  347  zu  absolut  aus- 
schließlich und  urgierten  nationalen  Charakter  des  kilikischen  Rbs., 
daß  Rb.  Fremdrecht  in  Gestalt  von  hellenistischen  Rezeptionselementen 
auch  mitunter  da  aufweist,  wo  solches  bei  Dat.  nicht  vorhanden. 

«^)  Vgl.  Müller,  Hammur.  S. 275— 285  und  Müller,  Syr.-Rb.  passim. 
[Im  übrigen  vgl.  Kohler,  Zeitschr.  XIX  S.  104  f.  —  Kohler.] 

^^*)  Den  Zusammenhang  und  die  Urverwandtschaft  der  nichtgriechi- 
schen Bestandteile  des  Syr.  Rb.  mit  dem  Rechte  des  Hammurabikodex 
erkannt  und  beleuchtet  zu  haben,  ist  das  bleibende  Verdienst  der 
Müll  ersehen  Untersuchungen  über  Syr.  Rb. 
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Kreuzungen  mit  semitischem  Recht  bleibt  dennoch  das  helle- 
nistische Element  das  bei  weitem  vorwiegende  und  den  Grund- 
stock des  Syr.  Kodex  bildende. 

Was  die  andere,  nicht  minder  wichtige  Hauptquelle  der 
romäisclien  Rezeption,  die  Ecloga  Leonis  et  Constantini  (um 
740  publiziert)  betrifft,  so  ist  deren  Charakter  als  eines  Re- 
formrechtes längst  anerkannt,  nicht  genügend  jedoch  hervor- 
gehoben worden,  daß  in  diesem  isaurisch-byzantinischen  Re- 
formrechte zum  guten  Teile  ursprünglich  griechisches  Ge- 
wohnheitsrecht zum  Ausdruck  kommt  bezw.  Angleichung 
älterer  römisch- rechtlicher  Bestimmungen  an  griechisches  Volks- 
recht stattfindet;  historisch  bedeutet  das  Eclogarecht  sowie 
überhaupt  das  isaurische  Reformrecht  eine  Wiederbelebung, 
eine  Reaktion  des  hellenistischen  Volksrechtes  auf  Grund  römi- 
scher Rechtsideen  (zum  Teil  in  Verbindung  und  Durchsetzung 
mit  syrisch-orientalischen  Elementen). 

Dieses  Vorwiegen,  diese  fast  ausschließliche  Geltend- 
machung des  griechischen  Elementes  in  der  romäischen  Re- 
zeptionsmaterie des  armenischen  Rechtes  dürfte  nicht  zufällig 
sein,  vielmehr  auf  einem  tieferen  Grunde  beruhen.  Aus  einer 
rechtsvergleichenden  Betrachtung  ergibt  sich  nun  in  der  Tat, 
daß,  wie  das  altgriechische  Recht  eine  ganze  Reihe  von  wich- 
tigen Berührungspunkten  mit  dem  altslawischen,  so  auch  mit 
dem  altarmenischen  aufweist.  Dieses  sowie  auch  die  ethno- 
logische Stellung  der  phrygothrakischen  oder  thrakoskythischen 
Armenier  als  entfernter  Nachbarn  der  Griechen ^^)  macht  es 
wahrscheinlich,  daß  das  armenische  Recht  schon  auf  seiner 
ältesten  Stufe  und  seinem  Ursprünge  nach  in  einem  gewissen 
mehr  oder  weniger  deutlichen  Verwandtschaftsverhältnis  zu  dem 
hellenischen  stand.  Nächst  dem  engverwandten  und  dem  ar- 
menischen wesentlich  homogenen  altslawischen  Rechte  war  es 
wohl  das  althellenische,  das  die  meisten  Kongruenzen  mit  dem 

^^)  Danach  saßen  die  phrygothrakischen  Armenier,  die  ^Haikh*", 
noch  etwa  um  das  Jahr  1000  v.  Chr.  im  Päonischen  Thrakien  als  Grenz- 
Tiachbarn  der  Hellenen. 
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urarmenischen  aufzuweisen  hatte ^^).  Bestand  also  bereits  von 
vornherein  eine  gewisse  innere  sympathische  Verbindung  zwi- 
schen altgriechischem  und  altarmenischem  Recht,  so  mußte 
naturgemäß  ein  wirkliches  Annäherungs-  und  Ausgleichsbestreben 
zwischen  beiden  aktuell  werden,  als  im  Laufe  der  geschicht- 
lichen Entwicklung  die  armenische  Nation  politisch  und  kul- 
turell auf  Jahrhunderte  hindurch  in  ein  Abhängigkeitsver- 
hältnis von  dem  griechischen  Ostrom  geriet;  das  minder  ent- 
wickelte armenische  Recht  strebt  infolgedessen  nach  einer  An- 
gleichung  an  das  feindurchbildete  des  hellenistisch-romäischen 
Kreises.  Die  diesbezügliche  Entwicklung,  die  sich  armenischer- 
seits  wesentlich  als  eine  Ausgleichung  mit  dem  griechischen 
Rechte  darstellt,  hat  die  tiefsten  Spuren  auf  armenischem 
Rechtsboden  hinterlassen;  das  mittelarmenische  Recht  gestaltet 
sich  dadurch  zu  einem  gräkisierten;  nicht  die  mosaische  Re- 
zeption, sondern  vielmehr  die  griechisch- romäische  hat  die 
armenische  Rechtsentwicklung  besiegelt  und  ihr  das  endgültige, 
zum  Teil  noch  bis  in  die  Neuzeit  hinein  erkenntliche  Gepräge 
aufgedrückt.  Insofern  das  spätere  armenische  Recht  sich  dem 
griechischen  angeglichen  und  zum  Teil  sich  mit  ihm  identifiziert 


^^)  So  scheint  beiden  Rechten  urgemeinsam  gewesen  zu  sein  u.  a. 
namentlich  der  Manenkult  und  die  sogen.  „Seelenpflege",  sodann  in  seinen 
Hauptzügen  das  Familienrecht,  die  Vererbung  unter  Ausschluß  oder 
Rücksetzung  der  Töchter  und  der  weiblichen  Kognaten,  sodann  wohl 
auch  der  Erbretrakt,  das  Näherrecht;  ferner  fand  wahrscheinlich  auch 
wesentliche  Uebereinstimmung  statt  betreffend  das  Blutrecht  in  seinen 
verschiedenen  historischen  Phasen  als  Blutrache,  Komposition,  kgl.  Blut- 
bann u.  a.  m.  In  manchen  Fällen  der  mittelarmenischen  Rechtsstufe 
dürfte  es  strittig  und  schwer  zu  ermitteln  sein,  ob  ein  mit  dem  grie- 
chischen kongruierender  Rechtssatz  auf  Rezeption  oder  auf  Urverwandt- 
schaft beruhe.  Gleichwohl  muß  auf  Grund  vorliegender  Erörterungen 
der  im  Coram.  zu  Arm.  Rb.  gezeichnete  Kreis  der  angeblich  auf  Urver- 
wandtschaft beruhenden  gemeinsamen  Berührungspunkte  zwischen  arme- 
nischem und  griechischem  Rechte  als  zu  weit  gezogen  erscheinen;  wie 
denn  überhaupt  im  Comm.  noch  von  der  Ansicht  ausgegangen  ist,  daß 
nicht  das  slawische,  sondern  das  griechische  Recht  dem  armenischen 
nächstverwandt  sei. 
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hat,  ward  ein  gut  Stück  griechisch -romäischer  Kultur  auf 
orientalischen  Boden  verpflanzt,  und  ist  so  auch  in  dieser 
Hinsicht  gewissermaßen  ein  geistiges  Band,  eine  Brücke  ge- 
schaffen worden,  wodurch  die  Armenier  befähigt  wurden,  ihre 
historische  Rolle  als  Vermittler  zwischen  der  griechisch-römi- 
schen Welt  und  dem  vorderen  Asien  erfolgreich  zu  spielen. 
Auch  in  dieser  Beziehung  findet  das  Goethesche  Wort  Be- 
rechtigung: 

„Orient  und  Okzident 

Sind  nicht  mehr  zu  trennen." 
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lieber  Gynaeokratieen  in  Hochasien. 

Von 

Herbert  Müller*). 

In  den  Geschichtswerken  zweier  chinesischen  Dynastien, 
nämlich  in  dem  ^Sui-shu''  über  die  Jahre  581 — 618  unserer 
Zeitrechnung  und  in  dem  „T'ang-shu*  über  die  Jahre  618  bis 
905  findet  sich  je  ein  kurzer  Bericht  über  von  Weibern  re- 
gierte Staaten  in  Hochasien.  Reine  Gynaeokratie  ist  über- 
haupt nur  in  wenigen  Fällen  und  dann  nur  als  kurze  Notiz 
bekannt  geworden,  so  daß  eine  genaue  Betrachtung  dieser 
etwas  ausführlicheren  Nachrichten  wohl  gerechtfertigt  ist.  Das 
Interesse  daran  wird  aber  noch  verstärkt  durch  die  Bedeutung, 
die  diese  zunächst  nur  staatsrechtliche  Institution  für  die  Ge- 
schichte der  Polyandrie  und  der  Kultur  Hochasiens  überhaupt 
haben  kann.  Darum  muß  das  im  Sui-shu  Buch  83  und 
T*ang-shu  Buch  221  ^)  gebotene  Material  hier  auch  insoweit 
herangezogen  werden,  als  es  uns  gestattet,  Sitz,  Herkunft  und 
Kultur  der  in  Frage  kommenden  Völker  zu  erkennen. 

Das  Sui-shu  berichtet  nur  von  einem  Nü-kuo  (Weiber- 
reich), das  südlich  des  Tsung-linggebirges  lag.  Tsung-ling 
heißt  „Zwiebelpaß"  und  kommt  öfters  vor.  Gemeint  ist  hier 
wohl   der  Paß,  der   vom  Tarimbecken   in  das  uralo-kaspische 


*)  [Arbeit  aus  meinem  juristischen  Seminar.  —  Kohl  er]. 
0  Englische  Uebersetzung   bei   W.   W.   Rockhill,   Land   of  the 
Lamas  (Washington  1891),  Supplementary  Notes  III.  p.  339  sequ. 
Zeitschrift  für  yergleichende  Bechtswissensohaft.    XX.  Band.  8 
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Gebiet  führt  ^).  Danach  hätte  dieses  Nü-kuo  um  das  Jahr  600 
eines  der  zahlreichen  kleinen  Reiche  in  Ostturkestan  gebildet, 
die  unter  der  Suidynastie  und  dem  Kaiser  T'ai  Tsung  (627 
bis  650)  von  China  unterworfen  wurden.  Das  Nü-kuo  sandte 
bereits  583  Tribut  nach  China,  ohne  es  aber  zu  wiederholen. 
Das  T'ang-shu  spricht  von  zwei  Gjnaeokratien ,  einer  west- 
lichen und  einer  östlichen.  Die  eine  liegt  im  ^fernen  Westen**, 
vielleicht  das  Nü-kuo  des  Sui-shu;  die  andere  wird  Tung-nü- 
kuo  (östliches  Weiberreich)  oder  auch  Su-fu-la-na  chü-chü-lo 
(chin.  Transskription  vom  sanskr.  suvarna  gotra  ^goldene 
Familie**)  genannt  ^).  Es  grenzte  im  Osten  an  die  T'u-fan, 
T'ang-hsiang,  Mao-chou  und  andere  Stämme  in  der  chine- 
sischen Provinz  Sze-chuan,  im  Süden,  Südwesten  an  den  Yaru- 
hang-po,  den  Oberlauf  des  Salwen,  im  Westen  und  Norden 
an  Chotan.  Wahrscheinlich  hatte  sich  das  Nü-kuo,  von  dem 
das  Sui-shu  berichtet,  nach  Osten  ausgedehnt  und  schließlich 
geteilt.  Der  tibetische  Charakter  ergibt  sich  eigentlich  schon 
aus  dem  Sitz  der  Völker,  die  das  Nü-kuo  und  Tung-nü-kuo 
bildeten.  Eine  Bestärkung  liegt  in  der  Sitte,  die  die  chine- 
sischen Historiker  erwähnen,  daß  Männer  und  Frauen  sich 
mit  verschiedenfarbigen  Erden  das  Gesicht  zu  bemalen  pflegten. 
Diese  Sitte  wurde  im  eigentlichen  Tibet  erst  durch  König 
Srong-dsan-gambo  (630 — 698)  auf  Wunsch  seiner  chinesischen 
Gemahlin  verboten  *),  wird  aber  wenigstens  bei  den  Frauen  noch 
heute  beobachtet  ^).  Die  Kultur  war  roh ,  hatte  aber  doch 
eine  gewisse  Höhe  erreicht.  Sui-shu  wie  T'ang-shu  berichten 
von  Häusern  von  7 — 9  Stockwerken  Höhe.  Nach  dem  älteren 
Sui-shu  waren  die  Bewohner  vornehmlich  Jäger,  trieben  aber 
auch  Salzhandel  mit  Indien.    An  Neujahrsfesten  wurden  Affen 

2)  Tiesson,  China  (Berlin  1902)  I,  p.  42. 

^)  ^^S^-  den  Mandschunamen  der  regierenden  chinesischen  Dynastie 
, Aisin  gioro"  goldene  Familie  und  die  bekannte  , Goldene  Horde",  den 
Herrscherstamm  der  Niu-tschen  im  12.  bis   15.  Jahrhundert, 

'*)  Vgl.  Wei-Tsang  t'uchih,  Journal  Royal  Asiatic  Society,  Nr.  XXHI. 
p.  191. 

^)  Rockhill,  Land  of  the  Lamas,  p.  214. 
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und  Menschen  geopfert.  Mit  den  Salzhändlern  kam  wohl  auch 
der  Buddhismus  in  das  Nü-kuo.  Das  T'ang-shu  erwähnt  aus- 
drücklich, daß  ihre  Sitten  denen  in  Indien  glichen.  Aus  den 
Jägern  waren  Ackerbauer  geworden,  die  Menschenopfer  ab- 
geschafft, doch  noch  bestand  die  Sitte,  daß  bei  königlichen  Leichen- 
feiern eine  ganze  Anzahl  Menschen  mitbestattet  wurden  ^). 
Die  Bestattung  war  eigentümlich  und  von  der  heute  in  Inner- 
asien geübten  verschieden :  die  Haut  wurde  abgezogen,  Fleisch 
und  Knochen  zuerst,  nach  einem  Jahr  erst  die  Haut,  beides 
in  Vasen  beigesetzt. 

Ueber  die  Eheformen  berichten  die  chinesischen  Historien 
nichts.  Es  ist  ihnen  aber  zu  entnehmen,  daß  auf  mutterrecht- 
licher Grundlage  beruhende  Familienverbände  existierten^ 
außerhalb  deren  eine  Kriegerkaste  bestand:  es  wird  nämlich 
im  T'ang-shu  die  Zahl  der  Bevölkerung  mit  „40  000  Familien 
und  10000  Soldaten'^  angegeben  und  fernerhin  gesagt:  die 
Söhne  nehmen  den  Familiennamen  ihrer  Mutter  an,  „the 
family  name  of  their  mother.'^  Die  heutigen  Zustände  bei 
den  Drupa  (tib.  a  Brog-pa  „Steppenleute"),  den  vermutlichen 
Nachkommen  der  Nü-kuoleute  scheinen  eine  frühere  exogame 
Gruppenehe  wahrscheinlich  zu  machen:  sie  leben  zwar  nach 
den  Beobachtungen  Rockhills  in  Monogamie  ^),  aber  wenigstens 
das  Oberhaupt  eines  Clans  darf  seine  Frau  nicht  aus  seinem 
Clan  nehmen  ^)  und  bei  den  Tibetern  von  Amdo  (Prov.  Kan-su) 
findet  von  Zeit  zu  Zeit  ein  zwei-  bis  dreitägiges  Fest  mit 
vollkommener  Geschlechtsfreiheit  statt,  von  dem  Chinesen  streng 
ausgeschlossen    sind  ^).      Strikte    Beweise   dafür   liegen   heute 

^)  Vgl.  dazu  Schi-king  II,  11,  6,  wo  der  gleiche  Brauch  aus  dem 
Staate  Ts'in  berichtet  NW  von  China  um  das  Jahr  600  v.  Chr. 

')  Vgl.  Rockhill,  Land  of  the  Lamas,  p.  190.  Diese  Erscheinung 
kann  auch  auf  den  Einfluß  der  Mongolen  zurückzuführen  sein. 

^)  Rockhill,  Notes  on  the  Ethnography  of  Tibet  in:  Report  oi 
Smithsonian  Institution  trom  July  1892  to.  July  1893.  U.  S.  National 
Museum  (Washington  1895),  p.  678. 

^)  Rockhill,  Diary  ot  a  Journey  through  Mongolia  and  Tibet 
(Washington  1894)  p.  80. 
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noch  nicht  vor.  —  Regiert  wurde  das  Nü-kuo  des  Sui-shu  von 
einer  Königin,  deren  Familienname  „Su-pi"  war.  Ihr  Ge- 
mahl wurde  ^Chin-tsu"  (gesammeltes  Gold)  ^^)  genannt.  Er 
hatte  mit  der  Regierung  nichts  zu  tun.  Neben  der  Königin 
stand  eine  ^Hsiao-nü-wang"  (kleine  oder  zweite  Königin),  die 
mit  ihr  zusammen  regierte.  Jeden  fünften  Tag  fand  ein 
Staatsrat  statt.  Die  Königin  herrschte  von  einem  neunstöckigen 
Palaste  aus,  umgeben  von  einigen  hundert  weiblichen  Be- 
gleitern oder  Dienern.  Starb  eine  Königin,  so  wurde  eine 
hohe  Steuer  in  Goldmünzen  erhoben  und  in  dem  Clan  der 
Verstorbenen  nach  zwei  geeigneten  Frauen  gesucht,  deren  eine 
dann  Nü-wang  und  die  andere  Hsiao-nü-wang  wurde.  Nach 
dem  Sui-shu  hatten  die  Männer  mit  den  Staatsgeschäften  gar 
nichts  zu  tun,  waren  wenig  geachtet,  führten  nur  die  Kriege 
und  sorgten  durch  Jagd  für  den  Lebensunterhalt.  Das  T'ang- 
shu  schildert  uns  die  Regierung  etwas  anders.  Besonders  ist 
hier  die  Stellung  der  Hsiao-nü-wang  anders  und  unklarer. 
Es  heißt  nämlich,  daß  ebenso  wie  vorher  die  Regentinnen  ge- 
wählt werden:  die  Königin,  die  hier  Pin-chin  genannt  wird, 
und  eine  zweite  als  „assistant  sovereign",  um  ihr  im  Falle 
des  Todes  in  die  Regentschaft  zu  folgen.  Es  heißt  nun  weiter: 
ist  die  eine,  die  stirbt,  unverheiratet,  so  folgt  ihr  die  andere, 
eine  verheiratete  Frau,  so  daß  es  unmöglich  ist,  daß  die 
Dynastie  erlischt  oder  eine  Revolution  entsteht.  Entsprechend 
den  chinesischen  Tsai-hsiang  (Staatsministern)  gibt  es  Beamte, 
die  Kao-pa-li  heißen.  Für  den  ganzen  äußeren  Dienst  werden 
männliche  Beamte  eingesetzt,  die  aus  dem  Palast  der  Königin 
ihre  Instruktionen  erhalten  und  „Deputierte  der  Frauen'*  (ling- 
nü-kuan)  heißen.  —  Soweit  die  Nachrichten  des  Sui-shu  und 
T'ang-shu.  Doch  sind  dieses  nicht  die  einzigen  uns  bekannten 
Gynaeokratien  in  Hochasien.  Der  Ueberrest  eines  der  be- 
sprochenen Nü-kuo  ist  vielleicht  die  Herrschaft  Po-mo  bei 
Sung-p'an-t'ing   in   der  Provinz   Sze-chuan,    die  ebenfalls   von 


10 


)  Vgl.  die  Anmerkung  3  auf  Seite  114. 
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einem  Weibe  regiert  wird^^).  Näheres  ist  darüber  nicht 
bekannt.  Etwas  mehr  wissen  wir  wieder  von  einer  Gynaeo- 
kratie  bei  einem  Urstamme  Chinas,  allerdings  auch  wenig 
genug  und  fast  wertlos,  da  nicht  einmal  der  Name  oder  Sitz 
des  Stammes  genannt  ist  ^^).  Aus  dem  Zusammenhange  scheint 
jedenfalls  hervorzugehen,  daß  es  sich  um  einen  Stamm  in  der 
Provinz  Kwei-chou  handelt.  Die  Chinesen  nennen  den  Stamm 
^das  von  einer  Frau  regierte  Volk*  (Nu-  oder  Nud-kun). 
Die  Thronfolge  ist  auf  die  weiblichen  Mitglieder  einer  be- 
stimmten Dynastie  beschränkt.  Die  Regentin  führt  den  Titel 
^Noi-tak". 

Einige  Angaben  bei  chinesischen  Schriftstellern,  die  Prof. 
Gust.  Schlegel  im  T'oung-Pao  Vol.  III  Nr.  5  und  Vol.  II  Nr.  3 
bespricht,  sind  für  uns  von  geringerem  Interesse,  da  sie  sagen- 
haft klingen  und  wohl  auf  einige  (von  Ainos  bewohnte?)  Inseln 
zu  beziehen  sind. 

Woher  stammt  nun  diese  uns  so  sonderbare  Frauenherr- 
schaft? Die  Antwort  liegt  in  dem  Bericht  des  Sui-shu  und 
die  Entwicklung  ist  im  Grunde  genommen  ganz  natürlich. 
Das  Mutterrecht  gibt  der  Frau  schon  an  und  für  sich  eine 
gehobenere  Stellung.  Diese  wurde  noch  dadurch  verstärkt,  daß 
die  Männer  durch  die  in  den  unwirtlichen  Gegenden  Hoch- 
asiens und  bei  dem  Mangel  an  Wild  äußerst  schwierige  und 
langwierige  Jagd  viel  von  Hause  weggehalten  wurden.  Die 
hohen  vielstöckigen  Häuser  sind  wohl  auch  zu  dem  Zwecke 
errichtet  worden,  um  den  allein  heimbleibenden  Frauen  die 
Verteidigung  gegen  Räuber  und  Feinde  zu  erleichtern.  Kriegs- 
züge der  Männer  gegen  Indien  und  gegen  die  T'ang-hsiang  in 
Szechuan,  die  nach  dem  Sui-shu  sehr  häufig  waren,  konnten  nur 
dazu  beitragen,  den  Frauen  als  äußeren  Ausdruck  der  ihnen 
übertragenen  Verantwortung  als  Hüterinnen  des  National- 
reichtums  gewisse   Rechte    zu   verleihen.     Aus    dieser  zuerst 


^0  W.  W.  Rockhill,  Land  of  the  Lamas,  p.  213. 

^^)  L.    Katscher,    Bilder    aus    dem    chinesischen    Leben    (1881) 


p.  320. 
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vielleicht  nur  provisorischen  Frauenherrschaft  wurde  dann  eine 
feste  Einrichtung,  die  auch  bestehen  blieb,  als  das  Volk  schon 
längst  zum  Ackerbau  übergegangen  war.  Dieses  erscheint 
zuerst  wohl  wunderbar,  findet  seine  Erklärung  aber  in  den 
klimatischen  Zuständen,  die  nur  in  den  Tälern  kümmerlichen 
Anbau  von  Gerste  gestatten.  Hielt  die  mühsame  Bearbeitung 
des  Bodens  die  Männer  schon  lange  von  Hause  fern,  so  wird 
es  nicht  weniger  die  Notwendigkeit  getan  haben,  mit  den 
Schafherden  geeignete  Weideplätze  aufzusuchen,  während  die 
Frauen  wie  in  den  früheren  Zeiten  zu  Hause  blieben  und  so 
ihre  Stellung  behaupteten. 


IV. 

Der  „nasciturus"  als  Kechtssubjekt  im  talmudischen 
und  römischen  Eeclite. 

Von 
Rabbiner  Dr.  Simon  Rubin. 

I. 

Nach  dem  römischen  Rechte  ist  der  Ungeborene  noch 
nicht  als  Person,  sondern  als  Teil  des  mütterlichen  Leibes  zu 
betrachten.  So  sagt  Ulpian:  ^partus  enim  antequam  edatur 
mulieris  portio  est  vel  viscerum*  ^).  Infolgedessen  kann  das 
Kind  im  Mutterleibe  weder  Eigentum  noch  irgendwelche  Rechte 
besitzen.  Es  ist  überhaupt  noch  nicht  rechtsfähig.  Allein 
weil  es  einst  geboren  und  Rechtssubjekt  werden  wird,  so 
werden  ihm  alle  rechtlichen  Vorteile,  die  ihm,  während  es  im 
Mutterleibe  ist  und  noch  nicht  erwerben  kann,  zufallen,  bis  zu 
jenem  Zeitpunkte,  in  welchem  es  das  Licht  der  Welt  er- 
blicken und  rechtsfähig  werden  wird,  aufbewahrt.  „Antiqui 
libero  ventri  ita  prospexerunt,  ut  in  tempus  nascendi  omnia  ei 
jura  reservarent"  2).  Kommt  es  lebendig^)  mit  menschlicher 
Gestalt  und  nicht  als  Fehlgeburt  zur  Welt,  wird  es  Rechts- 
subjekt und  tritt  in  den  Besitz  aller  seiner  harrenden  Rechte. 
Bis  zu   dieser  Zeit  aber  sind   die  Rechte   subjektslos.     Dieses 

0  L.  1,  §  1  D.  de  inspiciendo  venire  25,  4. 

*)  L.  3  D.  si  pars  her.  pet.  5,  4. 

')  Vgl.  Windscheid,  Pandekten  I,  §  52,  Savigny,  System  II, 
Beilage  IV.  [Ueber  die  Konstruktion  vgl.  Kohl  er,  Lehrb.  d.  bürg.  R. 
I  S.  354.  —  Kohler.] 
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gilt  aber  nur  in  Bezug  auf  den  Ungeborenen  selbst,  insofern 
es  sich  darum  handelt,  dem  künftigen  Rechtssubjekte  Rechte 
zu  wahren,  nicht  aber  in  Bezug  auf  andere.  Denn  andere 
können  durch  den  Ungeborenen,  solange  er  noch  nicht  Rechts- 
subjekt ist,  gar  keine  Vorteile  erwerben.  „Quod  dicimus  eum, 
qui  nasci  speratur  pro  superstite  esse:  tunc  verum  est,  cum 
de  ipsius  jure  quaeritur :  aliis  autem  non  prodest  nisi  natus 
sit*  ^).  So  vermag  der  Ungeborene  seinen  Vater  nicht  von 
der  Uebernahme  einer  Vormundschaft  oder  eines  anderen 
bürgerlichen  Amtes  zu  befreien  ^).  Das  ist  die  Rechtslage  des 
Ungeborenen  im  Rahmen  des  römischen  Rechtes  nach  der 
allgemein  herrschenden  Auffassung  ^).  Anders  stellt  sich  die 
Sache  dar  im  talmudischen  Rechte.  Hier  hat  die  juristische 
Auffassung  in  Bezug  auf  die  Persönlichkeit  und  Rechtsfähig- 
keit des  „nasciturus''  im  Laufe  der  Jahrhunderte  eine  Wand- 
lung nach  den  verschiedensten  Richtungen  durchgemacht, 
deren  einzelne  Stadien  sich,  nach  genauer  Prüfung  der  uns 
zugänglichen  Quellen,  feststellen  lassen.  Schon  in  der  Bibel 
wird  auf  den  „nasciturus^  Rücksicht  genommen  und  dessen 
rechtliche  Stellung  mit  wenigen  Worten  bestimmt.  So  heißt 
es  im  2.  Buche  Mosis  K.  21,  22:  „Wenn  sich  Männer 
zanken  und  eine  schwangere  Frau  stoßen,  daß  ihr  die  Leibes- 
frucht abgeht  und  es  ist  weiter  kein  Schaden,  soll  der  Täter 
bestraft  werden,  indem  er  die  Summe,  die  ihm  der  Mann  der 
Frau  auferlegt,  vor  den  Richtern  zahle.  Erleidet  sie  (die 
Frau)  aber  Schaden,  dann  soll  es  der  Täter,  falls  sie  getötet 
worden  ist,  mit  dem  Leben  büßen"  ^)  ^).    Damit  ist  die  recht- 

0  L.  231  D.  de  verb.  sign.  50,  16. 

^)  L.  2,  §  6  D.  de  excusationibus  27,  1. 

<')  Vgl.  Savingny  II,  12—13,   Windscheid,  Pandekten  I  1.  c. 

')  So  fassen  die  talmudischen  Juristen  diese  Stelle  in  der  Bibel 
auf.  (Mechilta  zu  Mischpatim  K.  8.)  Die  Ansicht  der  70,  die  auf  die 
Tötung  einer  schon  ausgebildeten  Leibesfrucht  die  Todesstrafe  setzen, 
ist  mit  dem  Texte  unvereinbar  und  wird  von  den  Talmudlehrern  mit 
Recht  ignoriert. 

Wenn  aber  Geiger  (Urschrift  437,  Nachgelassene  Schriften  V.  Bd., 
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liehe  Stellung  des  Ungeborenen  nach  jeder  Richtung  hin  be- 
stimmt.    Der   Ungeborene   ist   noch   nicht   Mensch,    da   sonst 

I.  Abteil.,  Abhandlungen  in  hebräischer  Sprache  112)  diese  Ansicht  der 
70  in  den  „Trümmern  der  älteren  Tradition"  wiederzufinden  glaubt, 
80  ist  das,  abgesehen  vom  Einwurfe  Mayers  (Mayer,  „Die  Rechte  der 
Israeliten  u.  s.  w.",  Bd.  II,  §  121,  Note  25)  grundfalsch.  Man  muß  sich 
nur  die  betreffende  Stelle  im  Texte  (Mechilta  1.  c.)  näher  ansehen,  um 
die  Unhaltbarkeit  dieser  Hypothese  sofort  einzusehen.  Es  handelt  sich  da 
um  die  Erklärung  des  angeführten  Verses,  der  überflüssig  zu  sein  scheint. 
Daß  der  Täter  die  Todesstrafe  erleidet,  falls  die  Frau  stirbt,  ist  ja  selbst- 
verständlich und  schon  in  den  Bestimmungen  über  den  Mörder  über- 
haupt enthalten.  Darum  meint  R.  Jzchak  aus  den  Worten  der  Schrift 
(III  B.  M.  K.  24,  17)  worin  es  heißt:  „Jeder,  der  irgend  ein  mensch- 
liches Wesen  erschlägt,  soll  getötet  werden",  könnte  man  folgern,  daß 
auch  der  Mörder  eines  im  achten  Monate  geborenen  Kindes  (das  also 
nicht  lebensfähig  ist)  die  Todesstrafe  erleiden  müsse  (weil  es  auch  ein 
menschliches  Wesen  ist);  darum  bestimmt  hier  die  Schrift,  daß  nur  der 
Mörder  eines  lebensfähigen  Kindes  mit  dem  Tode  bestraft  werde.  Dem 
R.  Jzchak  ist  es  nicht  im  entferntesten  eingefallen,  auf  die  Tötung 
eines,  wenn  auch  ausgetragenen,  Embryos,  so  lange  er  noch  nicht  das 
Licht  der  Welt  erblickt,  die  Todesstrafe  zu  setzen.  Er  meint  im  Gegen- 
teil aus  der  Bestimmung  dieser  Stelle,  daß  der  Mörder  eines,  wenn  auch 
schon  ausgetragenen  und  lebensfähigen,  aber  zur  Welt  noch  nicht  ge- 
kommenen Embryo  nicht  getötet  wird,  folgt,  daß  umsoweniger  der  Mörder 
eines  im  achten  Monate  geborenen  Kindes,  das  also  nicht  lebensfähig  ist, 
getötet  werden  darf,  daß  der  Mörder  also  nur  dann  die  Todesstrafe  erleidet, 
wenn  er  ein  lebensfähiges  Kind,  das  schon  das  Licht  der  Welt  erblickt  hat, 
getötet.  Daraus  folgt,  daß  auch  Mayer  (Die  Rechte  der  Israeliten  u.  s.w.  I.e.) 
mit  Unrecht  jene  Interpretation,  wenn  auch  etwas  modifiziert,  im  Namen 
der  Mechilta  anführt.  Sie  hat  unter  den  Talmudlehrern  überhaupt  keinen 
Vertreter. 

Ebenso  ist  Geigers  Versuch  (Urschrift  und  Nachgelassene  Schriften 
1.  c.)  diese  Ansicht  R.  Ismael  zu  supponieren,  in  dessen  Namen  be- 
hauptet wird  (Synhedrin  57  e),  daß  der  Noachide  auch  für  die  Tötung 
eines  Embryos  die  Todesstrafe  erleidet,  total  mißlungen.  Er  meint 
nämlich,  diese  Behauptung  des  R.  Ismael  hänge  mit  jener  Ansicht, 
daß  der  Israelit  für  die  Tötung  eines  ausgetragenen  Embryo  die  Todes- 
strafe erleidet,  eng  zusammen.  „Wird  nämlich  die  durch  den  Stoß  der 
schwangeren  Frau  bewirkte  Geburt  eines  toten  Kindes  dann  als  Tod- 
schlag (soll  wohl  Mord  heißen)  betrachtet,  wenn  das  Kind  ausgetragen 
war,  und  nur  dann  in  eine  Geldstrafe  verwandelt,  wenn  das  Kind  noch 
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auf  dessen  Tötuog  im  Sinne  des  biblischen  Strafrechtes  die 
Todesstrafe    gesetzt   werden    müßte.      Er    ist   aber   anderseits 

nicht  ausgetragen  war,  so  ist  dieser  Erlaß  der  Todesstrafe  als  eine  bloße 
Erleichterung  und  Vergünstigung  gegen  Juden  zu  betrachten  und  komnat 
sie  den  Noachiden  nicht  zu."  Anders  aber,  wenn  auf  die  Tötung  eines 
auch  ausgetragenen  Embr5'0  beim  Israeliten  keine  Todesstrafe  gesetzt 
wird.  Denn  in  diesem  Falle  wird  ja  diese  Tat  nicht  als  Mord  betrachtet 
und  ist  gar  kein  Anlaß  vorhanden,  den  Noachiden  härter  zu  bestrafen 
als  den  Israeliten.     So  weit  Geiger. 

Ist  schon  diese  seine  Begründung  eine  rein  willkürliche,  da  nicht 
einzusehen  ist,  woher  R.  Ismael  es  wüßte,  daß  der  Erlaß  der  Todes- 
strafe, falls  das  Kind  noch  nicht  ausgetragen  war,  „als  eine  bloße  Er- 
leichterung und  Vergünstigung  gegen  Juden*  zu  betrachten  sei,  die  dem 
Noachiden  nicht  zukomme  und  nicht  vielmehr  der  Ausdruck  der  bi- 
blischen Rechtsauffassung,  wonach  die  Vernichtung  eines  noch  nicht  gana 
entwickelten  menschlichen  Lebens  nicht  mit  dem  Tode  zu  bestrafen  sei, 
wobei  gar  kein  Unterschied  zwischen  Israeliten  und  Noachiden  statt- 
findet, so  hätte  ihn  noch  mehr  der  Umstand,  daß  R.  Ismael  in  seiner 
Behauptung  das  Wort  „unausgetragen"  oder  „unausgebildet"  gar  nicht 
erwähnt,  sondern  einfach  sagt,  „der  Noachide  mache  sich  auch  bei  der 
Tötung  eines  Embrj^o  der  Todesstrafe  schuldig",  vom  Gegenteil  belehren 
müssen.  Denn  nach  seiner  Meinung  hätte  R.  Ismael  sagen  müssen, 
der  Noachide  wird  mit  dem  Tode  bestraft,  auch  wenn  er  einen  un aus- 
getragenen Embryo  getötet,  denn  darin  läge  ja  die  ganze  Bedeutung 
seiner  aufgestellten  Behauptung,  nämlich  daß  die  Befreiung  von  der 
Todesstrafe  bei  der  Tötung  eines  unausgetragenen  Embryo  durch  einen 
Israeliten  nur  ein  Gnadenerlaß  wäre,  der  auf  den  Noachiden  keine  An- 
wendung finde.  Die  W^eglassung  dieser  wichtigen  Bestimmung  in  der 
Behauptung  des  R.  Ismael  beweist  unzweideutig,  daß  er  gar  keinen 
Unterschied  zwischen  einem  ausgetragenen  und  unausgetragenen  Embryo 
anerkennt,  daß  der  Israelite  in  jedem  Falle  von  der  Todesstrafe  befreit 
ist,  während  der  Noachide  sie  erleidet.  Der  Grund  dieser  Behauptung 
liegt  eben  im  Unterschied  zwischen  dem  Noachiden-  und  dem  rein  mo- 
saischen Gesetze.  Auch  das  Noachidengesetz,  das  talmudische  Jus 
gentium"  bestraft  den  Mörder  mit  dem  Tode  (Genesis  K.  9,  7).  Nun 
meint  R.  Ismael,  daß  darunter  auch  die  Tötung  eines  Embryo  zu 
verstehen  sei,  weil  ein  Leben  vernichtet  worden  ist,  das  sich  einst  zum 
vollständigen  Menschen  hätte  entwickeln  können,  daß  die  mosaische 
Gesetzgebung  es  sei,  welche  die  mildere  Auffassung  aufstellt,  nämlich 
bei  der  Tötung  eines  Embryo  von  der  Todesstrafe  abzusehen,  die  aber 
nur  für  den  Israeliten  Geltung  hat,  während  jeder  Nichtisraelite  selbst- 
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wieder  nicht  als  Teil  des  Mutterleibes  zu  betrachten.  Dies 
beweist  die  Geldstrafe,  welche  die  Bibel  dem  Täter  auferlegt, 
dem  Manne  als  Entschädigungssumme  für  den  Entgang  der  Nach- 
kommen zu  zahlen,  im  Falle,  daß  die  Frau  keinen  Schaden  er- 
litten hat.  Der  „nasciturus*'  ist  demnach  als  Körper  im  mütter- 
lichen Körper  aufzufassen,  der  Eigentum  des  Vaters  ist,  der  darum 
bei  dessen  Vernichtung  Schadenersatz  zu  fordern  berechtigt  ist, 
aber  Person,  rechtsfähig,  wird  er  erst  mit  dem  Eintritt  in  die  Welt. 


verständlich  dem  „jus  gentium"  unterworfen  sei.  Sein  Gegner  aber  ist 
der  Ansicht,  daß  die  Befreiung  von  der  Todesstrafe  bei  der  Tötung  eines 
Embryo  schon  im  Noachidengesetze  begründet  sei,  da  der  Embryo  noch 
kein  Mensch  ist  und  daß  in  dieser  Beziehung  gar  kein  Unterschied 
zwischen  dem  „jus  gentium"  und  dem  mosaischen  Gesetze  stattfindet, 
daß  auch  der  Noachide  bei  der  Tötung  eines  Embryo  keine  Todesstrafe 
erleidet.  Der  Grund,  der  R.  Ismael  dazu  bewog,  dem  „jus  gentium" 
eine  schärfere  Auffassung  zuzuschreiben,  mag  in  dem  Umstände  zu  er- 
blicken sein,  daß  die  mosaische  Gesetzgebung  es  erst  ist,  welche  die 
Tötung  eines  Embryo  von  der  Todesstrafe  befreit,  während  das  Noa- 
chidengesetz  nichts  davon  erwähnt.  (Vgl.  Synhedrin  57b,  wo  die  Stelle 
in  Genesis  K.  9,  6  im  Sinne  des  R.  Ismael  ausgelegt  wird.) 

Maimonides  begeht  daher  gar  keine  Inkonsequenz,  wenn  er 
Chowel  Umasik  K.  4,  1  und  Rozeach  K.  2,  6  den  Israeliten  bei  der 
Tötung  eines  Embryo  im  Sinne  des  mosaischen  Rechtes  von  der  Todes- 
strafe befreit,  den  Noachiden  aber  (Melachim  K.  9,  14)  nach  der  Auf- 
fassung des  R.  Ismael  dem  „jus  gentium"  unterwirft,  wie  ihm  Geiger 
(Urschrift  und  Hinterlassene  Schriften  1.  c.)  vorwirft. 

^)  Die  Ansicht  des  Michaelis  (Mosaisches  Recht  §  281),  daß  unter 
dem  Abgang  der  Leibesfrucht  hier  nur  eine  Frühgeburt  gemeint  ist, 
ohne  daß  dabei  die  Kinder  irgend  welchen  Schaden  gelitten  hätten,  daß 
im  Falle  der  Tötung  der  Leibesfrucht  der  Täter  tatsächlich  mit  dem 
Tode  bestraft  werden  mußte,  daß  die  Worte  der  Bibel:  „Wenn  ein  Schaden 
verursacht  wird"  sich  sowohl  auf  die  Kinder  wie  auf  die  Frau  beziehen, 
wird  auch  von  den  talmudischen  Juristen  in  Erwägung  gezogen  (Me- 
chilta  1.  c),  aber  schließlich  abgelehnt  mit  der  Bemerkung,  daß  im  Falle, 
daß  auch  die  Kinder  keinen  Schaden  erlitten  hätten,  die  Bestrafung  des 
Täters,  wenn  auch  nur  mit  einer  Geldstrafe  ungerechtfertigt  wäre.  Im 
Gegenteil,  wird  witzig  hinzugefügt,  müßte  eigentlich  der  Mann  der  Frau 
dem  Täter  noch  Geburtshelferlohn  zahlen,  anstatt  ihm  eine  Geldbuße 
aufzuerlegen. 
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Diese  AuffassuDg  von  der  rechtlichen  Stellung  des  ^nas- 
citurus^ kommt  in  allen  älteren,  uns  zur  Verfügung  stehenden 
Quellen  zum  Ausdruck.  So  heißt  es  im  Traktate  Ahiloth  ^), 
daß  man  den  Embryo  einer  schwer  gebärenden  und  dadurch 
in  Lebensgefahr  schwebenden  Frau  in  deren  Leibe  zer- 
schneiden und  stückweise  herausziehen  darf,  um  sie  zu  retten, 
weil  die  Rettung  ihres  Lebens  derjenigen  seines  Lebens  voran- 
geht. Nur  wenn  schon  der  größte  Teil  draußen  ist,  in  welchem 
Falle  das  Kind  schon  als  geboren  betrachtet  wird,  muß  man 
der  Sache  freien  Lauf  lassen,  darf  man  nicht  sein  Leben 
demjenigen  der  Mutter  opfern,  weil  man  nicht  eine  Person 
der  anderen  opfern  darf.  Dieses  sagt  unzweideutig,  daß  das 
Kind  im  Mutterleibe  noch  keine  rechtliche  Person  ist  und  da- 
her noch  kein  Recht  auf  Schonung  seines  Lebens  besitzt,  wenn 
dadurch  das  Leben  einer  Rechtsperson  in  Gefahr  gerät.  Erst 
mit  dem  Eintritte  in  die  Welt  wird  das  Kind  rechtsfähige 
Person,  erhält  es  einen  rechtlichen  Anspruch  auf  die  Schonung 
seines  Lebens,  auch  wenn  dadurch  dasjenige  anderer  Rechts- 
personen gefährdet  erscheint,  nach  der  Regel,  daß  man  eine 
Person  nicht  der  anderen  opfern  darf. 


^)  Aliiloth  K.  7,  6:  „Wenn  eine  Frau  schwer  gebärt,  darf  man  das 
Kind  in  ihrem  Leibe  zerstückeln  und  stückweise  herausziehen,  weil  die 
Rettung  ihres  Lebens  der  Rettung  des  seinigen  vorangeht.  Ist  aber 
schon  der  größte  Teil  draußen '0  darf  man  ihm  nichts  anhaben,  weil 
man  nicht  eine  Person  der  anderen  opfern  darf. 

*)  Vgl.  hiezu  Tossifta  Jebamoth  K.  9,  wo  anstatt  ,ist  aber  schon 
der  größte  Teil  draußen"  die  Worte  „ist  aber  schon  der  Kopf  draußen" 
zu  lesen  stehen.  Vgl.  ferner  Talmud  Synhedrin  72b.  Panim  Meiroth  III, 
§  8,  sucht  die  beiden  Versionen  zu  vereinigen,  indem  er  zwischen  einer 
Kopf-  und  Fußgeburt  unterscheidet,  daß  bei  einer  Kopfgeburt  schon  die 
Geburt  des  Kopfes  genüge,  um  das  Kind  als  geboren  und  als  Rechts- 
person zu  betrachten,  während  bei  einer  Fußgeburt  die  Geburt  des 
größeren  Teiles  des  kindlichen  Körpers  dazu  nötig  sei.  Vgl.  ferner 
Rmbm  Rozeach  K.  T,  9,  wo  Maimonides  unbegreiflicherweise  von  der 
eben  zitierten  Mischnah  und  von  Talmud  Synhedrin  72  b.  abweichend 
und  sich  selbst  widersprechend  für  die  Erlaubnis,  das  Kind  im  Mutter- 
leibe zu  zerstückeln,  einen  anderen  Grund  anführt.  Choschen  Mischpat 
K.  425,  §  2,  folgt  kritiklos  Maimonides.  Vgl.  ferner  Chawoth  Jair 
Resp.  31. 
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In  eben  demselben  Sinne  überliefert  uns  eine  andere, 
wahrscheinlich  sehr  alte  Quelle,  da  sie  noch  aus  der  Zeit,  in 
der  die  Juden  die  peinliche  Gerichtsbarkeit  in  Palästina  aus- 
übten, stammt,  daß  die  zum  Tode  verurteilte  schwangere  Frau 
noch  vor  der  Niederkunft  hingerichtet  wird.  Da  die  VoU- 
streckuDg  des  Todesurteils  nicht  verschoben  werden  darf, 
nimmt  man  auf  den  Embryo  keine  Rücksicht  ^^).  Nur  wenn 
sie  schon  auf  dem  Gebärstuhle  sitzt,  wenn  der  Gebärungsakt 
schon  vor  sich  geht,  wird  der  Urteils  Vollzug  bis  nach  der 
Niederkunft  verschoben  ^^). 


^°)  Dagegen  im  Corpus  iuris  „Praegnantis  mulieris  consumendae 
damnatae  poena  differtur,  quoad  pariat"  L.  3  D.  48,  19. 

^^)  Aracliin  K.  I,  4:  „Wenn  eine  (schwangere)  Frau  hingerichtet 
werden  soll,  wartet  man  nicht  bis  sie  gebärt.  Sitzt  sie  schon  auf  dem 
Gebärstuhle,  wartet  man,  bis  sie  niederkommt." 

Der  Grund  dieser  letzteren  Maßregel,  daß,  im  Falle  die  Delinquentin 
schon  auf  dem  Gebärstuhle  sitzt,  die  Hinrichtung  verschoben  wird,  trotz- 
dem das  Kind  erst  mit   der  Geburt    des  Kopfes   als   geboren  betrachtet 
wird,  ist  einfach  und  einleuchtend.     Darf  auch    der  Vollzug   der  Strafe 
nicht  aufgeschoben  werden,   so  wäre  es  doch  gegen  alle  Humanität,  das 
Leben  eines  Kindes  zu  vernichten,   dessen  Geburt   schon  vor  sich  geht, 
das  in  Stunden,  ja  vielleicht  in  Minuten    das  Licht  der  Welt   erblicken 
und  Rechtsperson  werden  wird.    Nach  Tossifta  Arachin  K.  I  aber  scheint 
der  Grund  dieser  Maßregel  ein  noch  tieferer  gewesen  zu  sein.    Es  stand 
nämlich  in  einem  solchen  Falle,  in  welchem  die  Geburt  so  nahe  bevor- 
stand, zu  befürchten,  daß  bei   einer  Steinigung   das  Kind  während   der 
Prozedur  zur  Welt  kommen  und  mitgesteinigt  werden  könnte,  in  welchem 
Falle  man  einen  echten  Mord  begehen  würde.   Daher  die  Regel,  daß,  falls 
der   Gebärungsakt   schon   vor   sich   geht,  jede  Hinrichtung    verschoben 
werden  muß.    Jedenfalls  ist  die  talmudische  Erklärung  dieser  Mischnah 
(Arachin  7)  eine  sehr  späte  Interpretation.    (Davon  mehr  weiter  unten.) 
Wenn  aber  Geiger  (Hinterlassene  Schriften  1.  c.)  diese  Maßregel 
mit  der  von  ihm  aufgestellten  Hypothese  einer  älteren  Tradition  zu  er- 
klären sucht,  daß  nämlich  der  ausgetragene  Embryo    schon   als  Rechts- 
person betrachtet  wurde,   so   hat   er   nicht  nur  die   angeführte  Tossifta 
übersehen,  sondern  auch  die  Frage,  wozu  dann  der  Gebärstuhl,  da  nach 
dieser  Ansicht  auf  jeden   ausgetragenen   Embryo   Rücksicht   genommen 
werden  müßte,  gleichviel  ob  der  Gebärstuhl  schon  nötig  ist  oder  nicht. 
Vgl.  hiezu  Talmud  Sota  26  a  und  Tossafoth  s.  v.  M'ubereth. 
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Wohlgemerkt  nur  in  solchen  wichtigen  Fällen ,  wie  das 
Leben  einer  Rechtsperson  zu  retten  oder  die  Vollziehung  eines 
nach  Richterspruch  gefällten  Todesurteiles  nicht  zu  verschieben, 
welches  nach  talmudischer  Auffassung  nicht  minder  wichtig 
ist,  muß  auf  das  Kind  im  Mutterleibe,  da  es  noch  keine  Rechts- 
person ist,  keine  Rücksicht  genommen  werden.  Sonst  aber 
ist  die  Vernichtung  des  keimenden  Lebens,  nach  talmudischer 
Auffassung,  wenn  auch  nicht  strafrechtlich  verfolgbar,  so  doch 
moralisch  streng  verboten,  wie  es  schon  aus  dem  Sinne  der 
erwähnten  Stelle  hervorgeht,  wo  nur  in  äußerst  dringenden 
Fällen  die  Tötung  des  Embryo,  weil  er  noch  keine  Person  ist, 
erlaubt  wird  ^^). 

In  ebendemselben  Sinne,  nämlich  daß  der  Embryo  noch 
keine  Rechtsperson  sei,  überliefert  uns  noch  eine  andere,  ihrer 
Fassung  nach  alte  Quelle,  daß  nur  der  schon  Geborene  erben 
und  vererben  kann,  daß  also  der  Ungeborene  auch  in  zivil- 
rechtlicher Beziehung  kein  Rechtssubjekt  bilde,  um  irgend- 
welche Rechte  besitzen  zu  können  ^^).  Nicht  nur  vermag  er 
nicht  Rechte,  die  man  ihm  durch  einen  dritten  als  unbeauf- 
tragten   Vertreter   übertragen    will ,    zu   erwerben  ^*),   sondern 


^2)  Vgl.  Chawoth  Jair  Resp.  31. 

^')  Niddah  K.  V,  2:  „Ein  wenn  auch  nur  einen  Tag  altes  Kind  . . . 
erbt  und  vererbt.*  Diese  Mischnah  wird  von  den  Späteren  zwar  geist- 
voll, aber  nicht  stichhältig  interpretiert,  Niddah  45  a,  Baba  Bathrah  142  a. 
Vgl.  Tossafoth  zur  Stelle  s.  v.  Nochel. 

^■*)  Nach  talmudischem  Rechte  kann  man  bei  lukrativen  Rechts- 
geschäften jeden  Menschen  auch  in  dessen  Abwesenheit  und  ohne  von 
ihm  beauftragt  worden  zu  sein,  vertreten*),  dessen  „ratihabitio"  dann 
rückwirkende  Kraft  besitzt"**).  Ebendaselbe  gilt  beim  Minderjährigen, 
der  als  abwesend  betrachtet  wird,  weil  seine  Willenserklärung  ungültig 
ist.     Auch    ihn    kann    man    bei    lukrativen   Rechtsgeschäften    vertreten, 


*)  Gittin  IIb,  Kidduschin  23a,  Erubin  81b,  Kessuboth  IIa,  Baba 
Mezia  12,  Jebaraoth  118.  ,Man  kann  einem  Menschen  auch  in  dessen 
Abwesenheit  und  ohne  dessen  Auftrag  Vorteile  erwerben." 

**)  Rmbm  Sechija  ümatana  K.  IV,  2,  Choschen  Mischpat  K.  243,  §  1. 
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sogar  solche  Rechte,  die  ihm  „ipso  jure''  zufallen,  wie  Erb- 
schaften, zu  deren  Erwerbung  nach  talmudischem  Rechte  nicht 
einmal  eine  Willenserklärung  nötig  ist,  ist  er  nicht  im  stände, 
zu  erwerben.  Nur  derjenige,  der  schon  das  Licht  der  Welt 
erblickt  hat,  kann  Besitzer  von  Rechten  werden,  nicht  aber 
der  Ungeborene.  Fällt  ihm  eine  Erbschaft  zu ,  so  kann  er 
erst  nach  der  Geburt  als  Rechtssubjekt  in  deren  Besitz  treten. 

Es  fragt  sich  nun,  in  welchem  Rechtsverhältnisse  befindet 
sich  die  Erbschaft  in  der  Zwischenzeit,  zwischen  dem  Tode 
des  Erblassers  und  der  Geburt  des  Erben  ? 

Die  römischen  Juristen,  denen  der  Ungeborene  auch  nicht 
als  Rechtsperson  gilt,  sagen  einfach  „venter  in  possessionem 
mittitur''  ^^)  oder  „mulier  ventris  nomine  in  possessionem 
mittitur''  ^^).  Nach  der  erwähnten  talmudischen  Quelle  scheint 
die  Erbschaft  in  der  Zwischenzeit  als  „hereditas  iacens'^  be- 
trachtet und  bis  zur  Geburt  des  rechtmäßigen  Erben  von 
Gerichtswegen  verwaltet  worden  zu  sein^^^).  Und  zwar  nicht 
weil  der  Embryo,  der,  wie  schon  gesagt,  kein  Rechtssubjekt 
ist,  dennoch  Anspruch  auf  den  Schutz  seiner  ihm  später  zu- 
kommenden Rechte  hätte,  sondern  weil  wir,  nach  talmudischem 
Erbrechte,  verpflichtet  sind,  bei  Erbschaften  für  den  Erblasser 

wobei  keine  „ratihabitio*  nötig  ist,  weil  sie  auch  keinen  Sinn  hätte***). 
Nur  der  „nasciturus"  der  keine  Rechtsperson  ist,  kann  weder  durch  sich 
noch  durch  andere  etwas  erwerben,  da  er  nichts  besitzen  kann. 

^^)  L.  1,  §  3  D.  de  ventre  in  possessionem  mittendo  et  curatore 
eins  37,  9. 

1«)  L.  8  D.  h.  t. 

^6*)  Vgl.  Glossen  des  BCh.  zu  R.  Ascher  Jebamoth  K.  VII,  4,  wo 
dieser  Gedanke  ausgesprochen  wird. 


***)  Baba  Bathra  156b:  „Man  kann  für  einen  Minderjährigen  lukra- 
tive Rechtsgeschäfte  abschließen,  aber  nicht  für  einen  Großjährigen  (ohne 
dessen  Auftrag).  Das  sind  die  Worte  des  R.  Eli  es  er.  R.  Josua  hin- 
gegen meint,  für  einen  Minderjährigen  sagten  sie  (die  Lehrer),  um  wie 
-viel  mehr  für  einen  Großjährigen."  Vgl.  Tossafoth  zur  Stelle  s.  v. 
Sachin,  Baba  Mezia  71b  und  Assifath  Skenim  zur  Stelle,  Kessuboth  IIa, 
Tossafoth  s.  v.  Matbilin,  Kidduschin  42,  Choschen  Mischpat  K.  243,  §  18. 
Beide,  R.  Eli  es  er  und  R.  Josua,  waren  Schüler  des  R.  Jochanan 
b.  Sakkai  vor  und  nach  der  Zerstörung  des  Tempels. 
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den  rechtmäßigen  Erben  zu  suchen,  eventuell  auf  ihn  zu 
warten  ^^).  Jedoch  gibt  es  in  dieser  Beziehung  eine  spätere 
andere  Ansicht,  wonach  die  Erbschaft  bis  zur  Geburt  des 
rechtmäßigen  Erben  auf  die  anderen  Agnaten  übergeht.  Erst 
mit  der  Geburt  des  rechtmäßigen  Erben  fällt  ihm  auch  die 
Erbschaft  zu  ^^).  Das  ist  die  Rechtslage  des  Embryo  nach  dem 
älteren  jüdischen  Rechte.  Während  es  im  römischen  Rechte 
heißt:  „Antiqui  libero  ventri  ita  prospexerunt,  ut  in  tempus 
nascendi  omnia  ei  jura  reservarent"  ^^),  betrachtet  das  ältere 
jüdische  Recht  den  „nasciturus"  in  rechtlicher  Beziehung  als 
nichtexistierend,  so  daß  er  nicht  einmal  das  Recht  besitzt,  den 
Schutz  seiner  Interessen  zu  beanspruchen,  die  ihm  später  als 
einem  Rechtssubjekte  zufallen  werden.  Werden  ihm  Rechte 
durch  einen  dritten  als  unbeauftragten  Vertreter,  wenn  auch 
für  die  Zeit  nach  der  Geburt,  übertragen,  ist  das  Rechts- 
geschäft ungültig,  kann  der  Tradent  zu  jeder  Zeit,  auch  nach 
der  Geburt  des  Empfängers,  obwohl  er  schon  Rechtssubjekt 
ist,  zurücktreten.  Nur  bei  einer  Erbschaft  wird  gewartet,  bis 
der  Embryo  das  Licht  der  Welt  erblickt  und  zwar,  wie  her- 
vorgehoben, im  Interesse  des  Verstorbenen. 

II. 

Von  dieser  älteren  Auffassung  finden  wir  in  der  späteren 
Zeit  verschiedene  Abweichungen.    Es  ist  R.  Jos^^^),  der  den 


*')  Baba  Batlira  115a:  „du  musst  ihm  einen  Erben  suchen.*  Vgl. 
SME  zu  Choschen  Mischpat  K.  276,  §  1. 

^^)  Jebamoth  67a  referiert  R.  Jehuda  im  Namen  des  Samuel 
(geb.  160,  gest.  257),  daß  die  zurückgelassenen  Sklaven  eines  Priesters, 
der  ohne  andere  Kinder  als  einen  „nasciturus"  zurückgelassen  zu  haben, 
gestorben  war,  nach  denjenigen  Lehrern,  die  den  „nasciturus"  nicht  als 
Rechtssubjekt  betrachten,  Hebe  genießen  kraft  der  anderen  Agnaten, 
denen  sie  momentan  angehören.  Hierüber  mehr  weiter  unten.  Vgl. 
jedoch  Tossafoth  zur  Stelle  s.  v.  Ochlin. 

^')  L.  3  D.  si  pars  her.  pet.  5,  4. 

'°)  R.  Jose  blühte  in  der  ersten  Hälfte  des   zweiten  Jahrhunderts. 
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„nasciturus"  als  Rechtsperson  betrachtete^),  freilich  als  Rechts- 
person von  sehr  beschränktem  Wirkungskreise.  Wohl  ist  das 
Kind  im  Mutterleibe  schon  Rechtsperson,  aber  auch  eine 
Rechtsperson  kann  nicht  ohne  weiteres  Rechte  erwerben. 
Dazu  ist  ja  eine  Willenserklärung  nötig,  die  in  irgend  einer 
Weise  durch  die  Tat  zum  Ausdrucke  gelangen  muß.  Der 
Satz  der  römischen  Juristen  ^apiscimur  possessionem  corpore 
et  animo"  ^^)  hat  auch  bei  den  talmudischen  seine  Geltung, 
sowohl  beim  Besitz  —  als  auch  beim  Eigentumserwerb  e^). 
Auch  nach  talmudischem  Rechte  müssen  sowohl  der  Ueber- 
tragende,  wie  der  Erwerbende,  ihre  Willenserklärung  in  die 
Tat  umsetzen,  um  eine  rechtliche  Wirkung  hervorzubringen, 
was  beim  Ungeborenen  nicht  möglich  ist. 

Wohl  ist  es  nach  talmudischem  ebenso  wie  nach  römischem 
Rechte  möglich,  durch  einen  unbeauftragten  Dritten,  bei  späterer 
Genehmigung,  Rechte  zu  erwerben  ^^).  Die  „ratihabitio"  mit 
ihrer  rückwirkenden  Kraft  hat  zwar  im  Talmud  nicht  den 
Wirkungskreis,  wie  im  Corpus  iuris.  Denn  nur  bei  lukrativen 
Rechtsgeschäften  hat  sie  dort  Geltung.  Nur  diese  kann  man 
für  einen  anderen  auch  ohne  dessen  Auftrag  ausführen,  um 
dadurch  für  ihn  Rechte  zu  erwerben,  dessen  spätere  Geneh- 
migung dann  rückwirkende  Kraft  besitzt.  Dafür  aber  erstreckt 
sich  die  Möglichkeit  dieser  Vertretung  ohne  Auftrag  auch  auf 
Unmündige  e^) ;  auch  für  sie  kann  man,  ohne  Vormund  zu  sein. 


^^)  Jebamoth  K.  7,  3 :  „Wenn  die  Tochter  eines  Israeliten  an  einen 
Priester  verheiratet  war,  der  dann  starb  und  sie  schwanger  zurückließ, 
dürfen  ihre  Sklaven  keine  Hebe  essen  wegen  des  Anteils  des  Embryo 
(an  ihnen),  denn  der  Embryo  macht  wohl  unfähig,  vermag  aber  nie 
dazu  zu  verhelfen,  Teruma  zu  essen.  Das  sind  die  Worte  des  R.  Jose." 
Daraus  folgt,  daß  der  Embryo  sofort  Besitzer  seines  Erbgutes  wird. 
Näheres  hierüber  weiter  unten  Note  41  u.  43. 

^^)  L.  3,  §  1  D.  de  acquirenda  vel  amittenda  possessione  41,  2, 

2')  Baba  Mezia  48  a:  „Wer  ein  Rechtsgeschäft  durch  bloße  Worte 
(durch  bloße  Willenserklärung)  abschließt,  hat  nichts  erworben." 

2^)  Oben  Note  14. 

2'^)  Ibid. 
Zeitschrift  für  vergleichdude  Bechtswigseuschaft.    XX.  Band.  9 
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Rechte  erwerbeo,  wobei  eioe  j,ratihabitio"  nicht  nötig  ist,  weil 
sie  auch  keinen  Sinn  hätte.  Allein  der  Sinn  einer  solchen 
Vertretung  kann  doch  nur  der  sein,  daß  wir  den  Willen  und 
die  Handlung  des  Vertreters  für  den  Willen  und  die  Hand- 
lung des  Vertretenen  ansehen  2^).  Es  ist  daher  begreiflich, 
wenn  dabei  die  Bedingung  aufgestellt  wird,  daß  zwischen 
Vertreter  und  Vertretenem  kein  allzu  großer  Abstand  herrschen 
dürfe,  daß  der  Vertretene  mindestens  ein  schon  Geborener 
sein  müsse,  einer,  der  schon  das  Licht  der  Welt  erblickt  und 
mit  der  Außenwelt  in  Berührung  gekommen  sei,  nicht  aber 
ein  üngeborener,  der  noch  sozusagen  einer  anderen  Welt  an- 
gehört; dem  können  wir  trotz  seiner  Rechtsfähigkeit,  weder 
den  Willen  noch  die  Handlung  eines  schon  Geborenen  bei- 
legen. Die  Kluft  zwischen  ihnen  ist  zu  groß ,  um  sie  auch 
nur  in  der  Phantasie  ausfüllen  zu  können.  Daher  kann  der 
„nasciturus"  nur  solche  Rechte  erwerben,  die  ihm  „ipso  iure* 
zufallen,  wie  Erbschaften,  zu  deren  Erwerbung  nach  talmu- 
dischem Rechte  nicht  einmal  eine  Willenserklärung  nötig  ist, 
nicht  aber  solche,  die  durch  Rechtsgeschäfte  erworben  werden 
müssen,  für  welche  dem  Ungeborenen  die  natürliche  Fähigkeit 
fehlt  2  7). 

Ebenderselben  Ansicht,  nämlich  daß  der  „nasciturus"  als 
Rechtsperson  zu  betrachten  sei,  die  nur  Rechte,  die  ihr  „ipso 
iure"  zufallen,  erwerben  könne,  ist  auch  R.  Jochanan^^)  mit 
der  einzigen  Ausnahme ,  daß  die  Schenkung  des  Vaters  an 
sein  ungeborenes  Kind  rechtliche  Wirkung  habe.  Dieser  Lehr- 
satz wird  von  R.  Jochanan  damit  begründet,  „daß  der  Vater 
seinem  Kinde  sehr  nahe  stehe"  ^^^),  d.  h.  es  gewöhnlich 
sehr  liebe. 


")  Vgl.  dagegen  Windscheid,  Pandekten  I,  §  73,  16b. 

^'')  Baba  Bathra  142b:  „Nur  bei  Erbschaften,  die  ja  von  selbst 
(d.  h.  von  Gesetzes  wegen)  dem  Erben  zufallen,  sagt  R.  Jos6,  daß  der 
Embryo  erwerben  könne." 

")  R.  Jochanan,  geb.  199,  gest.  279. 

"a)  Baba  Bathra  142  0. 
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Diese  Begründung  kann  man  meines  Erachtens  nur  dann 
richtig  erfassen,  wenn  man  in  die  Rechtsauffassung  der  tal- 
mudischen Juristen  tiefer  einzudringen  sucht.  Bei  ihnen  ist 
das  Gesetz  ein  göttliches  und  zwar  in  dem  Sinne,  daß  Gott, 
nach  dessen  Willen  die  Menschen  in  geordneten,  gesetzlichen 
Verhältnissen  leben  sollen,  das  jeweilige  Gesetz,  das  in  der 
Gesellschaft  zur  Geltung  gelangt,  sanktioniert,  wodurch  es 
eigentlich  die  Kraft  erhält,  Eigentumsveränderungen  zu  be- 
wirken 2^). 

Nach  dieser  Auffassung  sollte  eigentlich  jede  körperliche 
Handlung  bei  Rechtsübertragungen  überflüssig  sein.  Denn 
da  es  selbstverständlich  nur  recht  und  billig  ist,  daß  jeder- 
mann über  sein  Eigentum  nach  Belieben  verfüge,  so  sollte  der 
bloße  animus  tradendi  und  acquirendi,  also  die  Willens- 
erklärungen der  Parteien,  genügen,  um  eine  rechtliche  Wirkung 
hervorzubringen,  kraft  des  Gesetzes,  das  aus  jener  Billigkeit 
fließt.  Will  ,jA^  dem  „B"  irgend  ein  Recht  übertragen  und 
ist  „B"  damit  einverstanden,  so  sollte  eigentlich  die  Rechts- 
erwerbung nach  abgegebener  Willenserklärung,  kraft  des  Ge- 
setzes vollzogen  sein.  Allein  dieser  „animus"  muß  ein  echter 
sein  und  diese  Echtheit  kann  eben  nur  durch  die  Tat  bewiesen 
werden.  Wenn  „A*  dem  „B''  sein  Eigentum  überträgt  und 
dieser  es  annimmt,  dann,  aber  nur  dann,  ist  der  Ernst  beider 
bewiesen,  durch  dieses  Rechtsgeschäft  eine  rechtliche  Eigen- 
tumsveränderung hervorzubringen.  Das  ist  der  eigentliche 
Grund,  warum  die  Willenserklärung  von  einer  Handlung  be- 
gleitet sein  muß,  weil  man  sonst  an  deren  Ernst  zweifeln 
müßte.  Der  oben  zitierte  Lehrsatz  der  römischen  Juristen, 
daß  man  nur  durch  vereintes  Wirken  des  Körpers  und  des 
Willens  eine  rechtliche  Wirkung  hervorbringen  könne,  wird 
wohl  auch  von  den  Talmudisten  bestätigt,  aber  doch  in  einem 
anderen  Sinne.     Nach  dem  Talmud   ist  der  Wille   beider  die 


39 


)  Dieser,  wie  auch  der  folgende  Gedanke  sollen  im  nächsten  Auf- 


sätze näher  ausgeführt  werden. 
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Hauptsache,  die  Tat  hingegen  nur  das  Kleid,  worin  jener  sich 
manifestiert.  Die  juristischen  Handlungen  sind  Mittel,  um  die 
wahre  Beschaffenheit  des  Willens  zu  erfahren.  Nur  so  ist 
es  begreiflich,  wie  ein  Unmündiger  durch  einen  Dritten  Ge- 
schenke erwerben  kann,  trotzdem  er  selbst  noch  keinen  „animus 
tradendi  und  acquirendi"  besitzt.  Denn  durch  die  Willens- 
erklärung und  die  Handlung  des  Vertreters,  die  wir  als  die 
W^illenserklärung  und  die  Handlung  des  Vertretenen  ansehen, 
tritt  der  „animus  tradendi"  des  Tradenten  unzweifelhaft  zu 
Tage.  Und  hat  auch  der  Vertretene  keinen  eigenen  Willen 
und  sind  auch  in  AVahrheit  der  Wille  und  die  Handlung  des 
Vertreters  seine  eigenen  und  nicht  die  des  Vertretenen,  so 
kommt  ihm  hier  das  Gesetz  zu  Hilfe  bei  solchen  Rechts- 
geschäften, bei  denen  es  sicher  ist,  daß  er  seine  Willens- 
erklärung gegeben  hätte,  wenn  er  schon  willensfähig  wäre. 
Nur  muß  der  Vertretene,  wie  oben  erwähnt,  mindestens  das 
Licht  der  Welt  erblickt  haben,  weil  sonst  unmöglich  die 
Willenserklärung  und  die  Handlung  des  Vertreters  ihm,  dem 
Ungeborenen  und  noch  einer  anderen  Welt  Angehörenden, 
fingiert  werden  könnten ,  so  daß  nicht  einmal  der  „animus 
tradendi*  durch  eine  solche  Uebergabe  an  einen  dritten  klar 
zu  Tage  treten  würde ^^).  Denn  nur  dort,  wo  ein  „animus 
acquirendi",  durch  eine  juristische  Handlung  manifestiert,  ihm 
gegenübersteht,  kommt  der  „animus  tradendi"  durch  die 
Tradition  zum  Ausdrucke.  Nun  meint  R.  Jochanan,  daß  dort, 
wo  der  Vater  seinem  ungeborenen  Kinde  durch  einen  dritten 
eine  Schenkung  macht,  die  Handlung  rechtliche  W^irkung  hat. 


'°)  Vgl.  R.Ascher  zu  Jebamotli  K.  VII,  §4,  wo  dieser  Gedanke 
mit  Nachdruck  betont  wird,  daß  bei  der  Uebergabe  von  Rechten  an 
einen  Ungeborenen  durch  einen  dritten  nicht  einmal  der  „animus  tra- 
dendi" als  feststehend  betrachtet  werden  könne  mit  Ausnahme  des- 
jenigen Falles,  in  welchem  der  Tradent  der  Vater  ist,  der  an  seinen 
, nasciturus"  durch  einen  unbeauftragten  Vertreter  Rechte  überträgt,  wo 
im  Sinne  des  R.  Jochanan  der  „animus  tradendi"  als  sicher  ange- 
nommen wird. 
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trotzdem  der  wahre  Empfänger  noch  nicht  das  Licht  der  Welt 
erblickt  hat,  weil  der  „animus  tradendi"  des  Vaters,  der  seinem 
Kinde  nahe  steht  und  es  liebt,  unzweifelhaft  ist  und  klar  zu 
Tage  tritt,  wenn  nur  eine  Willenserklärung  und  die  juristische 
Handlung  eines  dritten  für  den  Empfänger,  gleichviel  ob  er 
schon  das  Licht  der  Welt  erblickt  hat  oder  nicht,  sich  kund- 
geben ^^). 

Viel  weiter  geht  in  dieser  Beziehung  der  zu  seiner  Zeit 
berühmt  gewesene  Jurist  Samuel  ^2),  dem  sich  R.  Scheschet  ^^) 
anschließt.  Nach  ihnen  ist  der  ^nasciturus*  eine  vollkommene 
Rechtsperson,  die  nicht  nur  Rechte,  die  ihr  ^ipso  iure*  zu- 
fallen, wie  Erbschaften,  sondern  auch  solche,  die  ihr  durch 
einen  unbeauftragten  Vertreter  übertragen  werden,  vollständig 
erwerben  könne.  Die  Worte  des  Paulus,  daß  für  die  Leibes- 
frucht, als  ob  sie  schon  am  Leben  wäre,  gesorgt  wird  »quo- 
tiens  de  commodis  ipsius  partus  quaeritur"  ^*),  haben  auch  nach 
den  angeführten  Lehrern  in  gewissem  Sinne  ihre  Geltung,  aber 
nicht   als   willkürliche    Einführung    vermöge    einer  Fiktion  ^^), 


^0  In  diesem  Sinne  faßt  auch  Rabd  in  seinen  kritischen  Anmer- 
kungen zum  Rmbm  (Terumoth  K.  VIII,  §  4)  im  Gegensatze  zum  letzteren 
die  Worte  des  R.  Joch  an  an  auf,  nämlich  daß  der  „nasciturus"  eine 
Rechtsperson  sei,  um  mindestens  Rechte,  die  ihm  „ipso  iure"  zufallen, 
zu  erwerben  und  daß  ihm  nur  dadurch  seinem  eigenen  Vater  gegenüber 
das  uneingeschränkte  Recht,  Geschenke  zu  erwerben,  eingeräumt  werden 
könne,  während  er,  falls  man  ihm  jede  Rechtsfähigkeit  abspräche,  auch 
vom  eigenen  Vater  nichts  erwerben  könnte.  Vgl.  Schilte  Hagiborim  zu 
Alfassi  Jebamoth  K.  VII,  2.  Die  Interpretation  des  Nachmanides  ist  mit 
den  Worten  des  R.  Joch  an  an  nicht  vereinbar. 

^*)  Samuel  (geb.  160,  gest.  257)  sagte  dem  R.  Chanan  aus  Bag- 
dad: Bringe  mir  zehn  Personen  (um  die  Sache  bekannt  zu  machen),  so 
werde  ich  dir  in  deren  Gegenwart  den  Lehrsatz  vortragen,  daß  ein 
, nasciturus"  Rechte,  die  man  ihm  (durch  einen  dritten)  überträgt,  er- 
werben könne.  Baba  Bathra  142  b,  Kessuboth  7  b,  Jebamoth  67  a.  Vgl. 
Tossafoth  8.  V.  Hammesakke. 

")  Baba  Bathra  142  a. 

^^)  L,  7  D.  de  statu  hom.  1,  5. 

")  Savigny  II,  12—13. 
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sondern  als  Folgen  der  eigentümlichen  Rechtslage  des  Un- 
geborenen, der  einerseits  vollkommenes  Rechtssubjekt  ist,  ander- 
seits doch  noch  nicht  die  physische  Möglichkeit  besitzt,  per- 
sönlich in  Rechtsverhältnisse,  die  nicht  ^ipso  iure"  entstehen, 
zu  treten ,  außer  durch  einen  dritten  als  unbeauftragten  Ver- 
treter, der  aber  nur  unzweifelhafte  Vorteile  erwerben  kann. 
Während  daher  nach  Paulus  die  Rechte  des  Ungeboreneu  bis 
zu  seiner  Geburt  subjektlos  sind,  wird  der  Ungeborene  nach 
den  angeführten  talmudischen  Juristen  sofort  Besitzer  seiner 
Rechte,  vermag  daher  auch  anderen  Vorteile  zu  bringen.  Noch 
mehr.  Seine  Erwerbung  von  Rechten  ist  nicht  einmal  an  die 
Bedingung  geknüpft,  daß  er  lebensfähig  zur  Welt  komme. 
Denn  auch  die  Fehlgeburt  wird  bis  zum  erfolgten  Austritt  aus 
dem  Mutterleibe,  solange  sie  gesund  im  Mutterleibe  gewesen 
ist,  als  Rechtsperson  betrachtet,  um  Rechte  zu  erwerben,  die 
dann  nach  deren  Tode  auf  die  Agnaten  übergehen  ^^). 

Wie  sich  diese  Lehrer,  die  den  Ungeborenen  als  Rechts- 
subjekt betrachten,  dessen  Stellung  in  strafrechtlicher  Be- 
ziehung dachten,  wird  nirgends  erwähnt.  Dieses  wird  leicht 
begreiflich,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  daß  zur  Zeit  des 
R.  Jos^  die  jüdische  Gerichtsbarkeit  in  Strafsachen  längst  auf- 


5«)  Folgt  aus  Baba  Bathra  142  a.  Vgl.  Tossafotli  Jebamoth  67  b 
8.  V.  En.  Vgl.  jedoch  Jeruschalmi  Jebamoth  editio  Zitomir  S.  17,  wo 
behauptet  wird,  daß  nach  Samuel  der  nasciturus  nur  dann  erwerben  kann, 
wenn  er  später  lebend  zur  Welt  kommt,  da  er  sonst  als  nicht  existierend 
zu  betrachten  sei.  Vgl.  ferner  Nethiboth  Hamischpat  zu  Choschen  Mischpat 
K.  276,  2,  wo  hervorgehoben  wird,  daß  wenn  auch  der  „nasciturus",  der 
als  Frühgeburt  zur  Welt  kommt,  bis  zu  seiner  Geburt  als  Rechtssubjekt 
gilt,  um  Rechte  zu  erwerben  und  zu  vererben,  die  Frühgeburt  selbst, 
die  nicht  lebensfähig  ist,  noch  vor  deren  Tode  keine  Rechtsperson 
mehr  ist,  um  in  diesem  Stadium  Rechte  zu  erwerben.  Die  Stelle  in 
l^idda  K.  5,  2,  aus  welcher  hervorgeht,  daß  der  „nasciturus*  weder 
erben  noch  vererben  kann,  wird  von  denjenigen,  welche  das  Gegenteil 
aufstellen,  zwar  geistreich,  aber  nicht  stichhaltig  interpretiert.  Baba 
Bathra  142  a.  Vgl.  Tossafoth  zur  Stelle  s.  v.  Nochel,  ferner  Tossafoth 
Nidda  44a  s.  v.  Jhu. 
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gehört  hatte,  so  daß  die  Frage,  ob  man  mit  der  Hinrichtung 
einer  zum  Tode  verurteilten  schwangeren  Frau  warten  soll, 
bis  sie  niederkommt,  längst  jede  praktische  Bedeutung  ver- 
loren hatte. 

Es  ist  daher  auch  begreiflich,  wie  Samuel,  der  in  dieser 
Beziehung  am  weitesten  geht,  dennoch  über  den  einstigen  Her- 
gang bei  der  Hinrichtung  einer  schwangeren  Frau  referieren 
konnte ^^),  ohne  sich  daran  zu  stoßen,  daß  der  ^nasciturus", 
der  eine  Rechtsperson  ist  und  Rechte  erwerben  kann,  nicht 
einmal  das  Recht  auf  Schonung  seines  Lebens  besitzen  soll. 
Denn  diese  Frage  hatte  zu  seiner  Zeit  längst  jede  praktische 
Bedeutung  verloren.  Hätte  es  sich  darum  gehandelt,  diese 
Theorie  in  die  Praxis  umzusetzen,  so  kann  es  als  sicher  gelten, 
daß  er,  gestützt  auf  die  Autorität  des  Tanaiten  R.  Jos^,  die 
Konsequenz  seiner  Ansicht  gezogen  und  den  Grundsatz  der 
Römer  ,jPraegnantis  muHeris  consumendae  damnatae  poena  dif- 
fertur,  quoad  pariat"  akzeptiert  hätte  ^^). 


^■')  Arachin  7,  R.  Jehuda  im  Namen  Samuels.  Vgl.  auch  ibid. 
R.  Abahu  im  Namen  des  R.  Jochanan. 

'8)  Was  aber  die  oben  zitierte  Stelle  aus  der  Bibel  II,  B.  M.  K.  22, 
22  betrifft,  aus  der  hervorgeht,  daß  der  Mörder  eines  Embryo  nicht  mit 
dem  Tode  bestraft  wird,  so  ist  es  auch  denkbar,  den  „nasciturus"  als 
Rechtssubjekt  zu  betrachten,  das  den  vollständigen  Rechtsschutz  genießt, 
und  dennoch  dessen  Mörder  nicht  mit  dem  Tode  zu  bestrafen,  gerade  so 
wie  der  Mörder  einer  solchen  Person,  welche  eine  Verletzung  an  sich  hat, 
die  ein  Tier  nach  den  talmudischen  Ritualgesetzen  ungenießbar  machen 
würde,  nicht  mit  dem  Tode  bestraft  wird  (Synhedrin  78  a),  obwohl  eine 
solche  Person  Rechtssubjekt  in  jedem  Sinne  sei  und  auf  den  Schutz  der 
Gesetze  vollen  Anspruch  habe.  Und  liegen  auch  solche  Distinktionen 
der  biblischen  Tendenz  ferne,  so  genügen  sie  doch,  die  späteren  Ideen 
mit  dem  Wortlaute  der  Bibel  zu  vereinigen. 

Was  wiederum  den  Fall  von  Ahiloth  K.  7,  6  betrifft  (vgl.  oben 
Note  9).  ist  anzunehmen,  daß  auch  derjenige,  der  den  „nasciturus"  als 
Rechtssubjekt  betrachtet,  dessen  Leben  gerade  so  wie  das  eines  schon 
Geborenen  geschützt  werden  müsse,  zugeben  würde,  daß  man  das  Kind 
einer  schwer  gebärenden  und  dadurch  in  Lebensgefahr  schwebenden 
Frau  stückweise  herauszieht,  um  die  Mutter  zu  retten  und   zwar   nicht, 
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Wann  der  Ungeborene  anfängt,  als  Rechtssubjekt  zu 
gelten,  ob  gleich  nach  der  Zeugung  oder  erst  von  einem 
späteren  Termin  an,  darüber  sprechen  sich  die  erwähnten 
Lehrer  nicht  direkt  aus.  Allein  Joseph  Chabiba^^),  dem 
Sabbatai  Cohen  sich  anschließt  ^^),  beweist  unzweifelhaft  aus 
anderen  talmudischen  Rechtsquellen,  daß  der  Ungeborene  erst 
im  41.  Tage  nach  der  Zeugung  als  rechtlich  existierend  be- 
trachtet werden  könne,  früher  nicht  ^^). 

III. 

Aber  auch  nach  diesen  Lehrern  erleidet  der  „nasciturus* 
in  Bezug  auf  seine  Rechtsfähigkeit  manche  Einschränkung.  Er 
ist  nämlich  nur  Rechtsperson  in  Bezug  auf  „ins  commune",  nicht 
in  Bezug  auf  „ins  singulare".  Das  Kind  im  Mutterleibe  ist 
wohl  schon  Mensch,  rechts-  und  besitzfähige  Person,  aber  noch 
keine  privilegierte  Person.  Sonderrechte,  Privilegien  empfängt 
der  Mensch  erst  mit  der  Geburt,  wenn  er  das  Licht  der  Welt 
erblickt.  So  kann  der  Ungeborene  im  Leibe  einer  Priesters- 
gattin wohl   schon   als  Mensch,   aber   noch   nicht   als  Priester 


weil  Ihr  L«ben  an  und  für  sich  wichtiger  wäre  als  das  seinige,  wie  es 
in  der  zitierten  Mischna  heißt,  sondern  weil  mit  dem  Tode  der  Mutter 
auch  das  Kind,  das  noch  nicht  einmal  mit  dem  Kopfe  draußen  ist,  zu 
Grunde  gehen  würde,  gleichviel  ob  auch  in  diesem  Falle,  nämlich  im 
Falle  eines  nicht  gewaltsamen  Todes,  die  Mutter  früher  stirbt  oder  nicht. 
Vgl.  Tossafoth  Synhed.  59a  s.  v.  Liku,  ferner  Tossafoth  Jom  Tob  und 
Tossafoth  von  R.  Akiba  Eger  zur  angeführten  Stelle  in  Ahiloth.  Vgl. 
ferner  Tossafoth  Nidda  44a  s.  v.  Jhu,  wo  behauptet  wird,  daß  im  er- 
wähnten Falle  die  Mutter  früher  stirbt. 

^^)  Vgl.  Nemuke  Josef  zu  Baba  ßathra  zu  Seite  142. 

*'')  Vgl.  Sifthe  Cohen  zu  Choschen  Mischpat  K.  210,  §  1,  2.  Vgl. 
ferner  Jebamoth  69  b. 

^0  Wenn  aber  Mayer  (Die  Rechte  der  Israeliten  u.  s.  w.  Bd.  II, 
§  121,  Note  25)  die  alle  Merkmale  der  Legende  führende  Stelle  aus 
Synhedrin  91b  anführt,  wonach  „der  Fötus  mit  der  Konzeption  beseelt 
wird",  80  ist  es  klar,  daß  kein  talmudischer  Rechtslehrer  es  wagen  würde, 
aus  einer  Legende  irgend  welche  rechtliche  Konsequenzen  zu  ziehen. 
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gelten,  um  die  Vorteile  eines  Priesters  zu  genießen  und  sie  darum 
auch  anderen  zu  verleihen  ^2).  Stirbt  der  priesterliche  Vater 
während  der  Schwangerschaft,  so  darf  die  schwangere  Frau, 
falls  sie  die  Tochter  eines  gewöhnlichen  Israeliten  ist  und  keine 
anderen  Kinder  außer  diesem  ,,nasciturus"  vom  priesterlichen 
Manne  besitzt,  keine  ^jTerumah'^  essen *^).     Der  „nasciturus" 

'*2)  Im  Talmud  werden  zwar  die  folgenden  Fälle  von  der  Bibel, 
vermöge  der  ihm  eigentümlichen  Exegese,  abgeleitet,  allein  ich  habe  die 
feste  Ueberzeugung,  daß  überall,  wo  der  Talmud  seine  eigentümliche 
Exegese  anwendet,  um  Gesetze  aus  der  Bibel  abzuleiten,  klare  juristische 
Begriffe  dahinter  stecken,  welche  jene  manchmal  unbegreiflich  erschei- 
nende Auslegung  veranlaßten  und  nicht  umgekehrt,  worüber  in  den 
folgenden  Aufsätzen  an  geeigneter  Stelle  noch  gesprochen  werden  soll. 
^')  „Terumah"  =  Hebe,  die  nur  vom  Priester  und  dessen  Haus- 
gesinde gegessen  werden  darf.  Jebamoth  K.  7,  4:  »Der  Embryo  .  .  . 
. . .  macht  wohl  unfähig  (seine  Mutter,  falls  sie  die  Tochter  eines  Priesters 
ist  und  nach  dem  Tode  ihres  israelitischen  Gatten  ins  väterliche  Haus 
zurückkehrt),  vermag  aber  nicht  zu  verhelfen  (seiner  Mutter,  falls  sie 
die  Tochter  eines  Israeliten  ist,  nach  dem  Tode  ihres  priesterlichen 
Gatten),  Terumah  zu  essen."  Des  Verständnisses  wegen  sei  folgendes 
bemerkt.  Nur  der  Priester  und  dessen  Hausleute  durften  Terumah  essen. 
Hat  die  Tochter  eines  Priesters  einen  gewöhnlichen  Israeliten  geheiratet, 
so  mußte  sie  sich  gerade  so  wie  ihr  Gatte  des  Terumahgenusses  enthalten. 
Starb  der  Gatte  ohne  Nachkommen,  so  ging  sie  ins  väterliche  Haus  zurück 
und  durfte  wieder  Terumah  essen.  Blieben  ihr  aber  Nachkommen  vom 
israelitischen  Gatten  zurück,  wenn  auch  nur  ein  , nasciturus",  so  durfte  sie 
keine  Terumah  mehr  essen.  Hat  wieder  umgekehrt  die  Tochter  eines 
Israeliten  einen  Priester  geheiratet,  so  gehörte  sie  von  der  Zeit  an  dem 
priesterlichen  Hause  an  und  durfte  Terumah  essen;  starb  der  Gatte  ohne 
Nachkommen,  so  ging  sie  ins  väterliche  Haus  zurück  und  mußte  sich, 
wie  ihr  Vater,  des  Terumahgenusses  enthalten.  Hinterließ  ihr  Gatte  aber 
Nachkommen,  Kinder  oder  Enkelkinder,  so  genoß  sie  durch  diese  ihre 
Nachkommen  den  Vorzug,  Terumah  essen  zu  dürfen.  Diese  Nachkommen 
mußten  nicht  gerade  Priester  sein.  So  konnte  der  Enkel  einer  Priesters- 
witwe, der  selbst  nur  Israelit  war,  weil  er  von  einem  israelitischen 
Vater  stammte,  selbst  nach  dem  Tode  seiner  Mutter,  der  Priesters- 
tochter, seiner  Großmutter  zu  diesem  Vorteile,  den  er  selbst  nicht 
genoß,  verhelfen ,  weil  er  immerhin  ein  Nachkomme  ihres  Mannes,  des 
Priesters,  war,  wodurch  das  Band  noch  immer  als  ungelöst  betrachtet 
wurde. 
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kann  ihr,  obwohl  er  einst  Priester  sein  wird,  trotz  seiner 
sonstigen  Rechtsfähigkeit  dazu  nicht  verhelfen,  während  das 
schon  geborene,  wenn  auch  nur  eintägige  Kind  von  einem 
priesterlichen  Gatten  ihr  dazu  verhilft  **^).  Läßt  der  priester- 
liche Vater  Sklaven  zurück,  so  sind  sie  wohl  Eigentum  des 
Ungeborenen,  als  einer  Rechtsperson,  nicht  aber  als  eines 
Priesters,  sie  dürfen  daher  keine  Terumah  essen,  wobei  kein 
Unterschied  ist,  ob  die  Mutter  von  israelitischem  oder  von 
priesterlichem  Hause  stammt,  denn  die  Sklaven  gehören  den 
Kindern  als  Erben  des  Nachlasses'*^). 


Der  „nasciturus"  aber  konnte  dazu  nicht  verhelfen,  weil  er  in  Bezug  auf 
Sonderrechte  nicht  als  Rechtsperson  galt.  Vgl.  hiezu  Tossafoth  zur 
Stelle  8.  V.  Lemai  und  Jebamoth  69  b. 

'*^)  Nidda  K.  V,  2. 

^°)  Jebamoth  K.  7,  3:  „Wenn  die  Tochter  eines  Israeliten  an  einen 
Priester  verheiratet  war,  der  dann  starb  und  sie  schwanger  zurückließ,  so 
dürfen  ihre  Sklaven  keine  Terumah  essen,  wegen  des  Anteils  des  Embryo 
(an  ihnen),  denn  der  Embryo  macht  wohl  unfähig,  kann  aber  nie  dazu 
verhelfen,  Terumah  zu  essen.  Das  sind  die  Worte  des  R.  Jose."  Darauf 
entgegneten  sie  ihm:  „Da  du  uns  Zeugenschaft  in  Bezug  auf  eine  Israeliten- 
tochter, die  einen  Priester  geheiratet  hat,  abgelegt  hast,  so  sollte  das- 
selbe auch  der  Fall  sein  bei  einer  Priesterstochter,  die  einen  Priester 
geheiratet  hat,  der  dann  starb  und  sie  schwanger  zurückließ,  nämlich 
daß  ihre  Sklaven  keine  Hebe  essen  dürften."  Vgl.  Tossafoth  Nidda  45 
8.  V.  „Amar"  und  Baba  Bathra  142a  s.  v.  „Ben"  und  Jebamoth  1.  c.  s.  v. 
^Ochlin",  wo  behauptet  wird,  daß  nach  R.  Scheschet  diese  Kontro- 
verse zwischen  R.  Jose  und  den  Gegnern  nur,  wenn  auch  andere  Kinder 
und  zwar  Söhne  geblieben  sind,  stattfindet.  R.  Jose  meint,  daß  auch 
in  diesem  Falle  die  Sklaven  keine  Hebe  essen  dürfen.  Denn  da  die 
Anteile  der  einzelnen  Miterben  nach  dem  talmudischen  Rechte  gerade  so 
wie  nach  dem  römischen  nur  Rechnungsteile  sind  (vgl.  Maimonides 
Mischnaherklärung  Jebamoth  K.  7,  3,  ferner  Talmud  Baba  Bathra  107), 
80  ist  der  „nasciturus*  Teilhaber  an  jedem  der  Sklaven,  so  daß  jeder 
der  Sklaven  einen  priesterlichen  und  einen  nichtpriesterlichen  Herrn  be- 
sitzt, wodurch  er  unfähig  wird,  Terumah  zu  essen.  Die  Chachamim 
hingegen  meinen,  daß  in  diesem  Falle,  wo  noch  andere  Söhne  geblieben 
sind,  der  Embryo,  von  dem  man  nicht  weiß,  ob  er  überhaupt  erb- 
berechtigt sein  wird,  da  er  auch  möglicherweise  eine  Tochter  sein  könne, 
kein   Hindernis    bilden   kann,   den    Sklaven   den  Terumahgenuß    zu  ge- 
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In  eben  demselben  Sinne  wird  in  Bezug  auf  das  Privileg 
des  Erstgeborenen,  noch  einmal  soviel  als  jeder  einzelne  der 
anderen  Brüder '^^)  von  der  Erbschaft  zu  erhalten,  verfahren. 
Nur  der  schon  zur  Welt  Gekommene  kann  sich  dieses  Privi- 
legs erfreuen,  nicht  aber  der  erst  zu  Erhoffende.  Der  Un- 
geborene ist  wohl  Kind,  aber  noch  kein  privilegiertes  Kind, 
diesen  Vorzug  erhält  er  erst  bei  der  Geburt.  Stirbt  der  Vater 
vor  der  Geburt  und  läßt  zwei  schwangere  Frauen  zurück,  so 
erben  die  zwei  „nascituri"  die  Erbschaft  sofort  zu  gleichen 
Teilen,  ohne  daß  der  ältere  irgend  welchen  Vorzug  dem 
jüngeren  gegenüber  hätte*').    Ebenso  wie  der  Ungeborene  das 

statten.  Sind  aber  keine  Söhne  geblieben,  so  dürfen  auch  nach  den 
Chachamim  die  Sklaven  keine  Terumah  essen,  wobei  es  kein  Unterschied 
ist,  ob  die  Frau  Tochter  eines  Israeliten  oder  eines  Priesters  ist.  Vgl. 
Jebamoth  1.  c.  die  Kontroverse  zwischen  Rabbah  und  R.  Josef. 

'*^)  Die  Ansicht  Schenkels,  daß  der  Erstgeborene  zwei  Drittel 
der  ganzen  Erbschaft  erhält,  während  alle  übrigen  zusammen  nur  den 
dritten  Teil  bekommen,  wird  vom  Talmud  (Baba  Bathra  122b)  unter 
berechtigtem  Hinweis  auf  Jakob,  der  dem  Josef,  als  er  ihm  das  Erst- 
geburtsrecht übertrug,  nur  so  viel,  wie  zwei  der  Brüder  gab,  zurück- 
gewiesen. Der  Ausdruck  „pi  schnajim",  wenn  er  auch  hier  zwei  Drittel 
bedeuten  sollte,  wie  Schenkel  und  Gesenius  meinen,  würde  gar  nichts 
beweisen,  weil  die  Bibel  in  der  betreffenden  Stelle  (V.  B.  M.  K.  21,  15 
bis  17)  nur  von  zwei  Söhnen  spricht,  in  welchem  Falle  der  Erstgeborene 
tatsächlich  zwei  Drittel  der  Erbschaft  erhält.  Allein  die  Worte  „pi 
schnajim"  sind  nicht  mit  dem  folgenden  „bechol  ascher  jemoze  lo"  ver- 
bunden, wie  der  Disjunktiv  auf  „schnajim"  zeigt.  ,Pi  schnajira"  be- 
deutet hier  zwei  Teile  von  den  Teilen,  in  welche  die  Erbschaft,  je  nach 
der  Zahl  der  Erben,  notwendig  zerfällt.  „Bechol  ascher  jimoze  lo"  sagt 
nur,  daß  dieser  Vorzug  des  Erstgeborenen  auf  alle  Gegenstände,  die  sich  vor- 
finden, sich  erstreckt.  (Vgl.  Schenkel,  Bibel-Lexikon  zum  Worte  „Erben".) 
Im  Sinne  des  Talmud  übersetzt  auch  die  Vulgata  Deut.  K.  21,  17:  „da- 
bitque  ei  de  his  quae  habuerit  cuncta  duplicia",  während  sie  z.  B.  in 
Zach.  XIII,  8  denselben  Ausdruck  mit  „partes  duae"  wiedergibt. 

^')  Baba  Bathra  142b,  Nidda  441b:  „Der  Erstgeborene,  der  erst 
nach  dem  Tode  des  Vaters  zur  Welt  kommt,  erhält  nicht  den  Erst- 
geburtsteil." 

Dieser  Lehrsatz  wird  von  allen  akzeptiert,  auch  von  denjenigen 
Lehrern,  die   den  Ungeborenen    überhaupt   nicht    als   Rechtsperson    be- 
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Privilegium  der  Erstgeburt  noch  nicht  besitzt,  ebensowenig 
vermag  er  den  Vorzug  seines  während  des  Lebens  des  Vaters 
schon  zur  Welt  gekommenen  Bruders  zu  tangieren  und  zu 
schmälern.  Der  Erstgeborene  erhält,  wie  oben  erwähnt,  so- 
viel wie  zwei  seiner  Brüder.  Sind  vier  Brüder  vorhanden, 
denen  eine  Erbschaft  von  z.  B.  1200  Gulden  heimgefallen  ist, 
so  teilt  man  diese  Summe  in  fünf  Teile  zu  je  240  Gulden, 
von  welchen  der  Erstgeborene  zwei  Teile,  nämlich  480  Gulden, 
jeder  der  anderen  drei  Brüder  nur  einen  Teil,  nämlich 
240  Gulden  erhält,  so  daß  der  Erstgeborene  soviel  wie  zwei 
seiner  Brüder  erhält.  Und  zwar  einen  Teil  als  gewöhnlicher 
Erbe  und  einen  Teil  als  Erstgeburtsteil.  Ist  nun  der  vierte 
Bruder  während  des  Absterbens  des  Vaters  noch  im  Mutter- 
leibe, so  kommt  er  in  Bezug  auf  den  Erstgeburtsteil  gar  nicht 
in  Betracht.  In  Bezug  auf  diesen  existieren  nur  drei  Brüder, 
so  daß  die  Summe  von  1200  Gulden  in  vier  Teile  zu  je 
300  Gulden  geteilt  wird,  von  welchen  der  Erstgeborene  seinen 
Erstgeburtsteil  im  Betrage  von  300  Gulden  erhält.  Die  übrig- 
gebliebenen 900  Gulden  werden  dann  wieder  in  vier  Teile  zu 
je  225  Gulden  geteilt,  von  welchen  jeder  der  vier  Brüder,  der 


trachten;  auch  nach  ihnen  empfängt  der  Erstgeborene,  der  erst  nach 
dem  Tode  des  Vaters  zur  Welt  kommt,  keinen  Erstgeburtsteil,  obwohl 
er,  nach  diesen  Lehrern,  wie  oben  erwähnt,  überhaupt  erst  nach  der 
Geburt  in  den  Besitz  der  Erbschaft  gelangen  kann.  Wahrscheinlich  be- 
trachten sie  den  Erstgeburtsteil  nicht  als  Erbschaft  mit  der  man  auf 
den  rechtmäßigen  Erben  warten  muß,  sondern  als  Geschenk  (Baba 
Bathra  124a,  Bechoroth  52  b:  „Die  Bibel  bedient  sich  beim  Erstgeburts- 
gesetze V.  B.  M.  K.  21,  17  des  Ausdruckes  ,Geben''  anstatt  ,Erben\  sie 
sagt:  ,dabitque  ei  de  his  quae  habuerit,  cuncta  duplicia'"''),  das  ihm  zwar 
vom  Vater  „ipso  iure"  zufällt,  aber  doch  nur  dann,  wenn  er  in  der  Lage 
war,  es  vom  Vater  zu  empfangen,  d.  h.  wenn  er  beim  Leben  des  Vaters 
zur  Welt  gekommen  war  oder  wie  der  Talmud  sich  ausdrückt  (Baba 
Bathra  1.  c),  wenn  der  Vater  in  der  Lage  war,  ihn  als  Erstgeborenen 
anzuerkennen,  nicht  aber,  wenn  er  nach  dem  Tode  des  Vaters  geboren 
wurde.  Denn  in  diesem  Falle  gibt  es  keinen  Erstgeburtsteil,  weil  der 
Ungeborene  überhaupt  nichts  erwerben  kann  und  bis  nach  der  Geburt 
nur  mit  der  Erbschaft,  nicht  mit  dem  Erstgeburtsgeschenk  gewartet  wird. 
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Erstgeborene  wie  der  Ungeborene,  einen  Teil  als  Erbe  erhält, 
so  daß  der  Erstgeborene  in  diesem  Falle  300  +  225  =  525  Gulden 
erhält,  während  er,  falls  der  Ungeborene,  sowie  jeder  andere 
Bruder  den  Erstgeburtsteil  schmälern  könnte,  nur  ^/s  der  ganzen 
Summe  =  480  Gulden  erhalten  würde  *^). 

IV. 

Aber  nicht  nur  nach  vorwärts,  nämlich  den  „nasciturus" 
zur  vollständigen  Rechtsperson  zu  stempeln,  sondern  auch  nach 
rückwärts  können  wir  eine  Wandlung  in  der  Auffassung  in 
Bezug  auf  den  Ungeborenen  konstatieren,  und  zwar  bei  den- 
jenigen Lehrern,  welche  die  Anschauung  des  älteren  Rechtes 
von  der  Subjektlosigkeit  des  Ungeborenen  zu  der  ihrigen 
machten.  Denn  wenn  auch  in  den  Quellen  des  älteren  jüdi- 
schen Rechts  dem  Ungeborenen  jede  Persönlichkeit  und  Rechts- 
fähigkeit abgesprochen  wird,  so  wird  er  doch  wieder  ander- 
seits nicht  als  Teil  des  Mutterleibes,  nicht  als  „mulieris  portio 
vel  viscerum",  sondern  als  besonderer  Körper  im  Mutterleibe 
betrachtet,  wie  gleich  am  Anfange  betont  worden  ist.  Darin 
stimmen  alle  älteren  Quellen  überein.  So  heißt  es  ausdrück- 
lich in  Bezug  auf  den  Embryo  des  Tieres,  der  nach  dem  tal- 
mudischen Ritualgesetze,  falls  er  in  einem  geschlachteten  Tiere 
gefunden  wird,  nicht  selbst  rituell  geschlachtet  zu  werden 
braucht,  dem  die  rituelle  Schlachtung  der  Mutter  schon  genügt, 
um  gegessen  werden  zu  dürfen,  daß  er  auch  im  Leibe  der 
Mutter  als  besonderer  Körper  betrachtet  wird  und  daher  sogar 
zerstückelt  durch  die  rituelle  Schlachtung  der  Mutter  zum  Ge- 


^^)  Der  Vollständigkeit  halber  sei  noch  die  Ansicht  des  R.  Nach- 
maii  (geb.  235,  gest.  324)  zitiert,  der  dem  üngeborenen  wohl  jede 
Rechtsfähigkeit  für  die  Gegenwart  abspricht,  ihm  aber  für  die  Zukunft 
so  viel  zugesteht,  daß  ihm  Rechte  durch  einen  Dritten,  falls  sie  aus- 
drücklich für  die  Zeit  nach  der  Geburt  übertragen  worden  sind,  inso- 
fern erworben  werden  können,  daß  der  Tradent,  falls  er  bis  nach  der 
Geburt  nicht  zurückgetreten  ist,  nachher  nicht  mehr  zurücktreten  könne. 
Baba  Bathra  142  a. 
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nusse  geeignet  wird,  während  die  einzelnen  Glieder  der  Mutter 
selbst,  nur  solange  sie  mit  ihr  vereinigt  sind,  durch  deren 
Schlachtung  zum  Genüsse  geeignet  werden,  abgesondert  aber, 
obwohl  im  Leibe  des  Tieres  liegend,  nicht '^^).  So  darf  die 
beim  Leben  des  Tieres  abgerissene  Milz,  obwohl  sie  sich 
während  der  Schlachtung  im  Körper,  nur  nicht  mit  ihm  ver- 
einigt, befindet,  nicht  gegessen  werden,  weil  sie  als  ein  vom 
lebendigen  Tiere  abgerissenes  Stück  betrachtet  wird,  das  be- 
kanntlich die  Bibel  zu  essen  verbietet.  Anders  der  Embryo. 
Er  gilt  als  Körper  im  Körper  ^^),  der  noch  nicht  das  Licht  der 
Welt  erblickt  und  daher  noch  nicht  als  vollständiges  Tier  be- 
trachtet wird,  um  selbst  rituell  geschlachtet  werden  zu  müssen, 
dem  daher  die  Schlachtung  der  Mutter  schon  genügt,  um  ge- 
gessen werden  zu  können,  wobei  es  kein  Unterschied  ist,  ob 
er  ganz  oder  zerstückelt  im  Körper  der  Mutter  gefunden  wird. 
Daher  lautet  die  Regel:  Was  einen  Teil  des  Körpers 
bildet  (jedes  seiner  Glieder),  darf  (vor  der  Schlachtung  ab- 
gerissen, obwohl  noch  im  Körper  des  Tieres  liegend)  nicht 
gegessen    werden,    was    aber    nicht    einen   Teil    des   Körpers 


^^)  Des  Verständnisses  wegen  sei  folgendes  bemerkt.  Um  gegessen 
werden  zu  können,  muß  das  Tier  rituell  geschlachtet  werden.  Ist  ein 
Teil  vom  Tierkörper  noch  vor  der  Schlachtung  abgesondert  worden,  ob- 
wohl er  sich  während  der  Schlachtung  noch  in  ihm  befindet,  wie  z.  B. 
die  abgerissene  Milz  im  Körper  des  Tieres,  so  darf  er  nicht  mehr  gegessen 
werden  und  kann  ihm,  dem  abgesonderten  Stücke,  die  Schlachtung  nicht 
mehr  nützen.  Der  Embryo,  der  im  Körper  eines  geschlachteten  Tieres 
gefunden  wird,  kann  gegessen  werden,  weil  die  Schlachtung  der  Mutter 
auch  ihn  zum  Genüsse  geeignet  macht.  Und  zwar  nicht,  weil  er  als 
Teil  des  mütterlichen  Körpers  betrachtet  wird,  sondern  weil  er  noch 
nicht  als  fertiges  Tier  gilt,  um  einer  besonderen  Schlachtung  zu  be- 
nötigen. Es  genügt  ihm  daher  die  Schlachtung  der  Mutter,  wobei  es 
kein  Unterschied  ist,  ob  er  ganz  oder  zerstückelt  im  Mutterleibe  ge- 
funden wird. 

^^)  Vgl.  Chullin  69  a,  wo  der  Embrj^o  nicht  als  vollständiges  Tier, 
sondern  als  Körper  im  Körper  betrachtet  wird,  während  R.  Simi  b.  Aschi 
(ibid  69b)  ihn  sogar  als  vollständiges  Tier  betrachtet  und  Vers  3,  K.  11 
Levit.  in  diesem  Sinne  interpretiert. 
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bildet  (der  Embryo)^  darf  (im  Körper  des  Tieres  während  der 
Schlachtung,  wenn  auch  zerstückelt,  sich  befindend)  gegessen 
werden  ^^).  Das  sagt  ja  unzweideutig,  daß  der  Embryo  keinen 
Teil  der  Mutter  bilde  ^2).    In  diesem  Sinne  berichtet  uns  eine 


^^)  Chullin  K.IV,1:  „Wenn  man  vom  Embryo  ein  Glied  absondert  (und 
es  im  Tierkörper  bis  nach  der  Schlachtung  zurückläßt),  darf  es  gegessen 
werden,  schneidet  man  aber  die  Milz  oder  die  Nieren  (des  Tieres)  ab, 
so  dürfen  sie  nicht  gegessen  werden  (trotzdem  man  sie  im  Tiere  bis  nach 
der  Schlachtung  gelassen  hat).  So  lautet  die  Regel :  Was  einen  Teil  des 
Körpers  bildet,  darf  nicht  gegessen  werden,  was  aber  nicht  einen  Teil 
des  Körpers  bildet,  darf  gegessen  werden.     Vgl.  den  Text  dazu. 

^^)  Daß  dabei  kein  Unterschied  zwischen  Mensch  und  Tier  gemacht 
werden  kann,  ist  klar.  Ist  der  Embr)»^©  des  Tieres  kein  Teil  der  Mutter, 
80  ist  es  auch  der  Embryo  des  Menschen  nicht.  Dagegen  ist  es  wohl 
möglich,  den  ausgetragenen  Embryo  des  Tieres  als  vollständiges  Tier  zu 
betrachten,  dem  die  rituelle  Schlachtung  der  Mutter  nicht  mehr  genügt, 
um  gegessen  werden  zu  dürfen,  dem  vollständig  ausgetragenen  Embryo 
des  Menschen  aber  Persönlichkeit  und  Rechtsfähigkeit  abzusprechen. 
Das  ist  eben  die  Ansicht  des  R.  Meir  (blühte  in  der  ersten  Hälfte  des 
zweiten  Jahrhunderts),  der  gegen  die  Chachamim  behauptet  (Chullin 
K.  IV,  5),  daß  dem  vollständig  ausgetragenen  lebendigen  Embryo  die 
Schlachtung  der  Mutter  nicht  genügt,  daß  er  selbst  rituell  geschlachtet 
werden  müsse,  um  gegessen  zu  werden.  Es  heißt  aber  geradezu  die 
Dinge  auf  den  Kopf  stellen,  wenn  Geiger  (Minterlassene  Schriften  1.  c.) 
die  Kontroverse  zwischen  R.  Meir  und  den  Chachamim  vom  Umstände 
abhängig  macht,  ob  der  Embryo  als  Teil  der  Mutter  zu  betrachten  sei 
oder  nicht.  0  nein!  Auch  den  Chachamim  fiel  es  nicht  im  Entferntesten 
ein,  den  Embryo  als  „matris  portio"  zu  betrachten,  da  auch  sie  die  in 
Chullin  K.  IV,  1  in  Bezug  auf  den  Embryo  aufgestellte  und  oben  an- 
geführte Regel  akzeptieren.  (Vgl.  Chullin  37  a  und  Tossifta  K.  IV).  Nur 
meinen  sie,  daß  der  Embryo  dennoch  keine  besondere  Schlachtung  haben 
muß,  weil  er  nicht  als  vollständiges  Tier  gilt,  während  R.  Meir  ihn  im 
oben  erwähnten  Falle  als  vollständiges  Tier  betrachtet,  das  eine  be- 
sondere Schlachtung  haben  muß,  woraus  aber  nicht  geschlossen  werden 
darf,  daß  er  dem  menschlichen  Embryo  Persönlichkeit  und  Rechts- 
fähigkeit zuschreibt.  Ebenso  ist  Geigers  Versuch  (ibid.),  die  Kontro- 
verse zwischen  den  Hilleliten  und  Schamaiten  (Edijoth  K.  Y^  1)  vom 
Umstände,  ob  der  Embryo  einen  Teil  der  Mutter  bildet  oder  nicht,  ab- 
hängig zu  machen,  unhaltbar,  wie  sich  jeder  Talmudkundige  leicht 
überzeugen  wird. 
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andere  ältere  Quelle  (Temurah  K.  5,  1),  daß  man  einen  Embryo 
auch  im  Körper  des  Tieres  zum  Opfer  weihen  könne ''*^). 

Erst  spät,  in  der  zweiten  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts  in 
Palästina  ^^)  und  in  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  in 
Babylon  ^^),  sehen  wir  bei  denjenigen  Lehrern,  welche  sich  die 
Anschauung  des  älteren  Rechtes  zu  eigen  machten,  eine  Wand- 
lung in  dieser  Beziehung  eintreten.  Die  Absprechung  der 
Persönlichkeit  des  Embryo  der  Früheren  verwandelt  sich  bei 
den  Späteren  in  eine  Absprechung  der  differenzierten  Körper- 
lichkeit überhaupt.  Der  Embryo  ist  nicht  nur  keine  Rechts- 
person, er  ist  nicht  einmal  besonderer  Körper,  sondern  „coxa 
matris  suae",  wie  es  im  Babli  heißt  ^^),  oder  wie  eines  der 
mütterlichen  Glieder,  wie  der  Jeruschalmi  sich  ausdrückt  ^^). 
In  diesem  Sinne  werden  manche  der  älteren  Quellen  inter- 
pretiert. So  wird  der  oben  zitierte  Lehrsatz,  daß  die  zum 
Tode  verurteilte  schwangere  Frau  noch  vor  der  Niederkunft 
hingerichtet  wird,  dadurch  begründet,  daß  der  Embryo  als  Teil 
des  Mutterleibes  gilt,  während  im  Falle,  daß  die  Delinquentin 
schon  auf  dem  Gebärstuhle  sitzt,  der  Embryo,  der  sich  schon 
vom  Mutterleibe  losgelöst  hat,  als  besonderer  Körper  betrachtet 
und  berücksichtigt,  daher  die  Vollstreckung  des  Urteils  ver- 
schoben werden  muß  ^^),    Ebenso  wird  mit  einer  anderen  Stelle 


^0  Vgl.  hiezii  im  selben  Traktat  K.  I,  5  und  K.  V,  2. 

**)  R.  Seira  und  R.  Samuel  b.  R.  Izcbak  als  Interpreten  der  weiter 
unten  angeführten  Boraitha.  Gittin  23  b,  Jeruschalmi  editio  Zitomir 
Tractat  Kidduschin  IIa,  wo  anstatt  R.  Samuel  R.  Chija  vorkommt.  Daß 
dem  R.  Jochanan  selbst  diese  Anschauung  noch  fremd  war,  ist  mit  Sicher- 
heit anzunehmen. 

^^)  Raba,  Baba  Kamma  47  a,  Abaji,  der  Jebamoth  78a  als  Gegner 
dieser  Anschauung  auftritt,  dem  sie  daher  schon  bekannt  war.  Vgl. 
noch  Chullin  58  a  u.  a.  0. 

^^)  Vgl.  die  oben  zitierten  Stellen  im  Babli. 

^'')  Vgl.  die  oben  zitierte  Stelle  im  Jeruschalmi. 

^^)  Allein  nach  dieser  Interpretation  widerspricht  diese  Mischnah 
jener  in  Ahiloth  K.  VII,  6,  wo  das  Kind  erst  mit  der  Geburt  des  Kopfes 
als  geboren  und  daher  als  Person  betrachtet  wird.  Vgl.  oben  Note  11. 
Vgl.  lerner  R.  Nissim  zu  Chullin  S.  58  der  diese  Talmudstelle  anders  auf- 
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(Baba  Kamma  K.  V,  1)  verfahren.  Es  handelt  sich  dort  um 
einen  kasuistischen  Fall,  daß  eine  nichtstößige  trächtige  Kuh 
einen  Ochsen  getötet  und  ihr  Junges  geworfen,  ohne  daß  man 
es  weiß,  ob  sie  das  Junge  vor  der  Tötung  des  Ochsen  ge- 
worfen oder  nachher.  Nach  dem  römischen  Rechte  ist  der 
Eigentümer  des  Tieres,  welches,  ohne  daß  jemand  die  Schuld 
trifft,  „contra  naturam  pauperiem  dedit^  ^^)  verhalten,  entweder 
den  Schaden  zu  ersetzen  oder  das  Tier  dem  Beschädigten  aus- 
zuliefern, in  welchem  Falle  er  von  jeder  weiteren  Leistung, 
auch  wenn  der  zugefügte  Schaden  den  Wert  des  Tieres  bei 
weitem  übersteigt ,  befreit  wird.  „Si  quadrupes  pauperiem 
fecisse  dicetur,  actio  ex  lege  duodecim  tabularum  descendit: 
quae  lex  voluit  aut  dari  id  quod  nocuit,  id  est  id  animal,  quod 
noxiam  commisit,  aut  aestimationem  noxiae  offerre'' ^^).  Hat 
der  Eigentümer  das  Tier  veräußert,  so  erfolgt  die  Klage  gegen 
den  neuen  Besitzer,  nicht  gegen  den  früheren.  „Et  cum  etiam 
in  quadrupedibus  noxa  caput  sequitur,  adversus  dominum  haec 
actio  datur  non  cuius  fuerit  quadrupes,  cum  noceret,  sed  cuius 
nunc  est"  ^^).  Stirbt  das  Tier  vor  der  Einleitung  des  Verfahrens, 
so  erlischt  die  Klage  ^^).  Anders  im  Talmud.  Schon  die  Bibel 
unterscheidet  bei  einem  Tiere,  das  wider  seine  Natur  einen 
Schaden  zugefügt  hat,  nämlich  bei  einem  Ochsen,  der  einen 
anderen  mit  dem  Hörn  getötet,  zwischen  einem  als  stößig  be- 
kannten und  einem  noch  nicht  als  stößig  bekannten  Ochsen. 
Während  der  Eigentümer  des  als  stößig  bekannten  Ochsen  den 
ganzen  zugefügten  Schaden  ersetzen  muß,  zahlt  der  Eigen- 
tümer des  noch  nicht  als  stößig  bekannten  Ochsen  nur  die 
Hälfte  des  Schadens,  den  sein  Ochse  zugefügt  hat.  So  heißt 
es  in  der  Bibel  II  K.  21,  35—36.     „Und  so  jemandes  Ochs 

faßt.  Derselben  Ansicht  ist  auch  R.  Tarn,  den  Tossafoth  Synhedrin  80b 
s.  V.  Ubbar  zitiert. 

'^'^)  L.  1,  §  7  D.     Si  quadrupes  pauperiem  fecisse  dicatur  9,  1. 

«0)  L.  1  pr.  D.  h.  t. 

«^)  L.  1,  §  12  D.  h.  t. 

«2)  Ibid.  §  13. 
Zeitschrift  für  vergleichende  Rechtswissenschaft.    XX.  Band.  10 
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den  Ochsen  eines  anderen  stößt,  daß  er  stirbt:  so  sollen  sie 
den  lebendigen  Ochsen  verkaufen  und  seinen  Preis  teilen,  und 
auch  den  toten  sollen  sie  teilen.  Oder  es  war  bekannt,  daß 
es  ein  stößiger  Ochs  sei  von  gestern  und  ehegestern,  und  sein 
Herr  verwahrte  ihn  nicht;  so  soll  er  bezahlen  Ochsen  um 
Ochsen,  und  der  tote  bleibe  sein"  ^^).  Nach  der  talmudischen 
Auffassung  dieser  Stelle  besteht  der  Unterschied  zwischen  dem 
als  stößig  bekannten  und  dem  noch  nicht  als  stößig  bekannten 
Ochsen  nicht  nur  in  der  Höhe  der  Bezahlung,  sondern  auch 
im  Grade  der  Verantwortlichkeit  des  Eigentümers.  Der  Eigen- 
tümer des  stößigen  Ochsen  ist  selbst  für  den  Schaden  ver- 
antwortlich, so  daß  er  im  Falle,  daß  der  Wert  seines  Ochsen 
nicht  hinreicht,  den  Schaden  gut  zu  machen,  aus  seiner  Tasche 
zahlen  muß,  während  der  Eigentümer  des  nichtstößigen  Ochsen 
zu  gar  keiner  Verantwortung  herangezogen  werden  kann,  falls 
der  Wert  des  Ochsen  nicht  einmal  hinreicht,  auch  nur  die 
Hälfte  des  verursachten  Schadens  zu  decken.  Ebenso  ist  er 
von  jeder  Leistung  befreit,  wenn  das  Tier  weggekommen  ist^*). 


^^)  Nach  der  talmudischen  Interpretation  beziehen  sich  diese  letzten 
Worte  „und  der  tote  bleibe  sein"  nicht  auf  den  Eigentümer  des  Ochsen, 
der  den  Schaden  zugelugt,  sondern  auf  den  Eigentümer  des  beschädigten 
Ochsen.  „Der  tote  gehört  ihm,  nämlich  dem  Beschädigten."  (Mechilta 
zur  Stelle  und  Baba  Kamma  10  b.)  Der  Kadaver  wird  nämlich  ab- 
geschätzt und  in  Abzug  gebracht  und  der  Rest  dem  Beschädigten 
vergütet. 

^*)  Baba  Kamma  K.  I,  5:  „Der  Unterschied  zwischen  dem  nicht- 
stößigen und  stößigen  Ochsen  besteht  darin,  daß  der  nichtstößige  Ochs 
nur  die  Hälfte  des  von  ihm  zugefügten  Schadens  zahlt  und  das  nur  von 
seinem  Körper,  w^ährend  der  stößige  Ochs  den  ganzen  Schaden  ersetzt, 
und  zwar  von  den  Gütern  des  Eigentümers."  Ob  die  Bezahlung  der 
Hälfte  des  Schadens  als  Schadenersatz  oder  als  Strafe  anzusehen  sei, 
ist  eine  Kontroverse  zwischen  R.  Papa  (geb.  300,  gest.  375)  und  seinem 
Zeitgenossen  R.  Huna  b.  Josua.  (Baba  Kamma  15.)  Ebenso  ist  die 
Frage,  ob  der  Eigentümer  des  nichtstößigen  Ochsen  die  Hälfte  des 
Schadens  auch  in  Barem  bezahlen  kann  oder  der  Ochse  ausgeliefert 
werden  muß,  so  daß  der  Ochse  im  Falle,  daß  er  mehr  als  die  Hälfte 
des  zugefügten  Schadens  wert  ist,  Eigentum  beider  wird,    eine  Kontro- 
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Jene  früher  erwähnten  Verpflichtungen  treffen  den  Eigentümer 
aber  nur  dann,  wenn  er  es  in  irgend  welcher  Weise  in  der 
Bewachung  des  Tieres  hat  fehlen  lassen.  Hat  er  aber  das 
Tier  gewissenhaft  bewacht,  so  ist  er,  falls  das  Tier  trotzdem 
ausgebrochen  ist  und  einen  Schaden  zugefügt  hat,  von  jeder 
Verantwortung,  also  auch  von  der  Auslieferung  des  Schäd- 
lings befreit  ^^),  während  im  römischen  Rechte  der  Eigentümer 


verse  zwischen  R.  Ismael  und  R.  Akiba  (gest.  135).  Baba  Kamma  33  a 
u.  a.  0.  „R.  Ismael  sagt,  der  Ochs  wird  abgeschätzt  (und  wenn  der 
Eigentümer  will,  kann  er  in  Barem  bezahlen).  R.  Akiba  sagt,  der 
Ochs  wird  ausgeliefert  (auch  gegen  den  Willen  des  Eigentümers).  Die 
„noxae  datio"  der  Römer  entspricht  daher  einigermaßen  der  talmudi- 
schen dort,  wo  sie  stattfindet,  nur  nach  R.  Ismael,  nicht  aber  nach 
R.  Akiba.  Denn  nach  R.  Akiba  wird  der  Eigentümer  gezwungen,  das 
Tier  auszuliefern,  während  nach  dem  römischen  Rechte  es  ihm  frei  steht, 
entweder  den  Schaden  gut  zu  machen  oder  durch  die  Auslieferung  des 
Tieres  sich  zu  befreien.  Die  Behauptung  Rapaports  (Zeitschr.  f.  ver- 
gleichende Rechtswissenschaft  Bd.  XVI,  Teil  V,  §  4) ,  daß  das  Prinzip 
der  „noxae  datio"  der  Römer  jenem  des  Talmuds,  wo  es  in  Anwendung 
kommt,  entspricht,  ist  daher,  da  er  überhaupt  nur  die  Ansicht  R.  Akibas, 
nach  der  allein  ein  Sozietätsverhältnis  zwischen  Eigentümer  und  Be- 
schädigten in  Bezug  auf  den  Schädling  stattfindet  (vgl.  Rapaport  ibid. 
§  2  und  Talmud  Baba  Kamma  36a  u.  b),  zitiert,  ebenso  falsch,  wie 
seine  darauf  folgende  Behauptung,  daß  bei  einer  Beschädigung  durch 
wilde  Tiere  beide  Gesetze  übereinstimmen,  daß  der  ganze  Schaden  ohne 
„noxae  datio"  zu  ersetzen  sei.  0  nein!  Auch  hier  stimmen  diese  beiden 
Gesetze  nicht  überein.  Denn  nach  dem  römischen  Rechte  findet  in  einem 
solchen  Falle  eine  aedilizische  Klage  auf  das  Doppelte  des  zugefügten 
Schadens  und  bei  der  Körperverletzung  eines  freien  Menschen  auf  eine 
arbiträre  Geldstrafe  statt.  „Ceterum  sciendum  est  aedilicis  edicto  pro- 
hiberi  nos  canem  verrem  aprum  ursum  leonem  ibi  habere  qua  vulgo 
iter  fit:  et  si  adversus  ea  factum  erit,  nocitum  homini  libero  esse  di- 
cetur,  quod  bonum  et  aequum  iudici  videtur,  tanti  dominus  condem- 
netur,  ceterarum  rerum,  quanti  damnum  datum  sit,  dupli."  §  1  Inst. 
Si  quadrup.  4,  9. 

^^)  Folgt  aus  der  Mischnah  und  Gemara  Baba  Kamma  45b  und 
wird  auch  in  Choschen  Mischpat  K.  396,  §  1 — 2  ausdrücklich  betont. 
Es  ist  daher  grundfalsch,  was  Rapaport  (ibid.  §  3)  schreibt:  „Wenn 
das  Richterkollegium  also  findet,  daß  das  Tier  entsprechend  verwahrt 
war,  so  entfällt  die  Haftung  für  jeden  vollen  Schadenersatz;  beim  halben 
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des  Schädlings  hauptsächlich  dort,  wo  ihn  gar  keine  Schuld 
trifft,  zu  den  obengenannten  Leistungen  auf  Grund  der  Klage 
„de  pauperie"  verpflichtet  ist.  Denn  wenn  ihm  irgendwelche 
Schuld  zur  Last  gelegt  wird,  so  wird  er  auf  Grrund  einer 
Klage  aus  der  lex  Aquilia  auf  das  Ganze  des  zugefügten 
Schadens  verhaftet  ^^). 

Es  handelt  sich  nun  im  angeführten  Falle  von  der  träch- 
tigen Kuh,  inwiefern  das  Junge,  falls  die  Kuh  nicht  aufzu- 
treiben ist  oder  deren  Wert  nicht  hinreicht,  auch  nur  die 
Hälfte  des  Schadens  zu  zahlen,  zur  Zahlung  herangezogen 
werden  kann,  da  man  doch,  wie  oben  erwähnt,  nicht  weiß  und 
auch  keine  der  Parteien  nachzuweisen  vermag,  ob  das  Junge 
im  Körper  des  Tieres  gewesen  ist,  während  es  den  Schaden 
zugefügt  hat  oder  nicht.  Darüber  gibt  es  eine  Kontroverse 
zwischen  Sjmachus^^)  und  den  Chachamim.  Ersterer,  dessen 
Ansicht  in  der  erwähnten  Mischnah  angeführt  wird,  entscheidet 
nach  der  von  ihm  aufgestellten  Regel,  daß  jedes  zweifelhafte 
Gut  zwischen  den  Parteien  geteilt  werden  müsse,  während  die 
letzteren  die  Regel  aufstellen  „semper  necessitas  probandi  in- 
cumbit  illi  qui  agit"^^),  so  daß  der  Beschädigte,  da  er  nicht 
beweisen  kann,  daß  das  Junge  während  der  Verübung  des 
Schadens  durch  die  Kuh  in  ihrem  Körper  gewesen  ist,  vom 
Jungen  nichts  erhält.  Daraus  folgt  nun  allerdings,  daß  das 
Junge,  welches  im  Tierkörper  während  der  Verübung  eines 
Schadens  von  Seiten  der  Mutter  gewesen  ist,  an  deren  Stelle 
tritt,  dort,  wo  die  „noxae  datio''  stattfindet  und  sie  zur  Zah- 


Ersatze  dagegen,  wo  die Koxalhaftung  statuiert  ist,  bleibt  dieselbe  weiter; 
denn  das  Tier  sozusagen  trifft  doch  ein  Verschulden"  und  demgemäß 
(ibid.  §  2)  die  Klage  „de  pauperie"  mit  der  Verantwortlichkeit  des 
Eigentümers  eines  schädigenden  Tieres  nach  talmudischem  Rechte  in 
einen  Sack  wirft.     Mehr  darüber  im  talmudischen  Obligationenrecht. 

««)  Vgl.  Dernburg,  Pandekten  II,  §  129. 

*')  Symachus  war  Schüler  des  R.  Meir. 

^8)  Baba  Kamma  46  a  u.  b.  Vgl.  §  4  Inst,  de  legatis  2,  20.  L.  21  D. 
de  prob.  22,  8.  Ob  sich  diese  Regel  der  Römer  ganz  mit  den  Worten 
der  Chachamim  deckt,  soll  bei  anderer  Gelegenheit  untersucht  werden. 
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lung  des  halben  Schadens  nicht  herangezogen  werden  kann. 
Aber  nicht  weil  es  als  ^matris  portiö''  gilt,  sondern  weil  es 
nur  recht  und  billig  erscheint,  alles  was  natürlich  mit  dem 
Körper  der  Kuh  zusammenhängt  und  sich  von  ihm  ernährt, 
zur  Zahlung  des  halben  Schadens  heranzuziehen.  Erst  Raba 
sucht  diese  Stelle  auf  jene  Weise  zu  interpretieren  und  auf 
den  Grundsatz,  daß  der  Embryo  einen  Teil  der  Mutter  bilde, 
zu  stützen  ^^). 

Nur  so  ist  jene  Quelle  zu  verstehen  (Tossifla  Baba  Kamma 
K.  V),  in  der  es  heißt,  daß  wenn  eine  (trächtige)  Kuh  einen 
Menschen  getötet  und  nachher  geworfen  hat,  das  Junge  ge- 
gessen werden  darf,  obwohl  die  Kuh  selbst  in  diesem  Falle 
nach  biblischer  Vorschrift  (II  B.  M.  K.  21,  24)  getötet  werden 
muß  und  deren  Fleisch  nicht  gegessen  werden  darf  ^^).  Denn, 
wie  gesagt,  nur  in  Bezug  auf  die  „noxae  datio''  tritt  das 
Junge  an  Stelle  der  Mutter,  sonst  wird  es  als  Körper  im 
Körper  betrachtet.    Diese  Quelle  wird  aber  von  den  Späteren 


^')  Vgl.  Assifath  Skenim  zur  Stelle,  wo  im  Namen  des  „Rah"  die 
Begründung  Rabas  anders  erklärt  wird. 

'*')  Tossifta  Baba  Kamma  K.  V:  „Wenn  eine  (trächtige)  Kuh  einen 
Menschen  getötet  und  nachher  geworfen,  darf  das  Junge,  falls  es  noch 
vor  der  Verurteilung  geworfen  wurde,  gegessen  werden.  Ist  es  aber 
nach  der  Verurteilang  geworfen  worden,  darf  es  nicht  gegessen  werden," 

Daß  das  Junge,  falls  es  nach  der  Verurteilung  geworfen  wurde, 
gerade  so  wie  die  Mutter  getötet  werden  mußte,  begreift  man,  wenn  man 
bedenkt,  daß  die  Verurteilung  es  war,  wodurch  das  Tier  für  den  Genuß 
unbrauchbar  gemacht  wurde  (Baba  Kamma  K.  IV,  8)  und  daß  die  Ver- 
urteilung der  trächtigen  Kuh,  da  die  Vollstreckung  des  Urteils  nicht 
Terschoben  werden  durfte,  sich  gerade  so  auf  den  Embryo,  wie  auf  die 
Kuh  bezog.  Wäre  aber  der  Embryo  als  Teil  der  Mutter  betrachtet 
worden,  dann  müßte  das  Junge,  das  während  der  Tötung  des  Menschen 
Teil  der  Mutter  war,  auch  wenn  es  vor  der  Verurteilung  geworfen  würde, 
gerade  so  wie  die  Mutter  verurteilt  werden.  Daß  man  in  dieser  Be- 
ziehung einen  Unterschied  zwischen  Menschen  und  Tier  machte,  daß 
das  Kind  einer  Delinquentin,  das  nach  deren  Verurteilung,  aber  vor  der 
Vollstreckung  des  Urteils  geboren  wurde,  nicht  das  Schicksal  der  Mutter 
teilte,  ist  selbstverständlich  und  geht  auch  aus  Arachin  I,  4  klar  hervor. 
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(Synhedrin  80  a)  als  korrupt  erklärt  und  so  korrigiert,  daß  sie 
mit  der  Anschauung,  daß  der  Embryo  einen  Teil  der  Mutter 
bilde,  übereinstimmt. 

Am  bezeichnendsten  ist  wohl  folgende  Interpretation  einer 
jüngeren  Boraitha,  die  von  der  Manumission  eines  Embryo  per 
epistolam  handelt.  Die  Stellung  der  Sklaven  im  talmudischen 
Rechte  ist  eine  ganz  andere  als  im  römischen.  Nach  dem 
römischen  Rechte  ist  der  Sklave  eine  Sache.  ^Die  Unfreiheit 
ist  nicht  dadurch  bedingt,  daß  der  Sklave  im  Eigentume  steht, 
vielmehr  kann  der  Sklave  nur  deswegen,  weil  er  unfrei,  mit 
anderen  Worten  Rechtsobjekt  ist,  im  Eigentume  stehen" 
(Czyhlarz  Inst.  47).  Es  gibt  daher  auch  herrenlose  Sklaven, 
„servi  sine  dominis",  wie  der  „servus  derelictus^  trotz  der 
Preisgebung  von  selten  des  Herrn,  wohl  herrenlos,  aber  nicht 
frei  wird,  sondern  immer  Sklave,  d.  h.  Rechtsobjekt  bleibt. 
Daher  besitzt  auch  konsequenterweise  der  Herr  die  Gewalt 
über  Leben  und  Tod  des  Sklaven.  Und  wenn  auch  in  späterer 
Zeit  von  Amts  wegen  gegen  allzu  grausame  Herren  einge- 
schritten wurde,  die  mitunter  gezwungen  wurden,  die  Sklaven 
zu  verkaufen,  so  geschah  das  nicht,  um  das  Recht  des  Sklaven 
zu  wahren,  der  nur  Rechtsobjekt,  aber  kein  Rechtssubjekt  war 
und  daher  keine  wie  immer  gearteten  Rechte  besitzen  konnte, 
sondern  vielmehr  im  Interesse  der  Gesellschaft  ^expedit  enim 
rei  publicae,  ne  quis  re  sua  male  utatur"  (2  Inst.  I,  8),  oder 
wie  Gaius  sich  ausdrückt,  im  Interesse  des  Herrn  selber,  ^^male 
enim  nostro  iure  uti  non  debemus;  qua  ratione  et  prodigis 
interdicitur  bonorum  suorum  administratio"  (Gaius  I  §  53). 
Anders  ist  die  Stellung  des  Sklaven  im  talmudischen  Rechte. 
Hier  ist  der  Sklave  Person,  Rechtssubjekt,  dessen  Arbeitskraft 
und  Erwerb  wohl  dem  Herrn  gehören,  das  aber,  wie  jeder  freie 
Mann,  ein  Recht  auf  Schonung  seines  Lebens  besitzt.  So  heißt 
es  in  der  Bibel  (II  B.  M.  K.  21,  20):  „Wenn  jemand  seinen 
Sklaven  oder  seine  Sklavin  mit  der  Zuchtrute  schlägt,  so  daß 
sie  unter  seiner  Hand  sterben,  soll  das  gerächt  werden.** 
Darunter  verstehen   die   Talmudlehrer  die  Hinrichtung   durch 
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das  Schwert''^),  dieselbe  Strafe,  die  auf  den  Mord  eines  freien 
Mannes  gesetzt  ist.  Diese  talmudische  Auffassung  scheint  auch 
die  richtige  zu  sein,  da  die  Bibel  auch  an  anderen  Stellen  die 
Persönlichkeit  des  Sklaven  betont.  Nur  in  diesem  Sinne  ist 
die  Bestimmung  zu  verstehen,  „wenn  jemand  in  das  Auge 
seines  Sklaven  oder  in  das  Auge  seiner  Sklavin  schlägt  und 
es  zerstört,  soll  er  sie  freilassen  für  das  Auge^  (ibid.  V.  26). 
Das  ist  kein  Sklavenschutz  im  Sinne  des  römischen  Rechtes, 
wo  der  Sklave  an  einen  anderen  minder  grausamen  Herrn  ver- 
kauft wird.  Nach  der  biblischen  Vorschrift  tritt  der  Sklave 
als  Partei  auf,  um  die  Freiheit  für  die  ihm  zugefügte  Unbill 
zu  verlangen  '^^).  Daher  wird  auch  das  Tier,  das  einen  Sklaven 
getötet,  hingerichtet,  wie  bei  der  Tötung  eines  freien  Mannes 
(ibid.  V.  32).  Nur  nach  dieser  Auffassung  kann  Hiob  (K.  31, 
13)  von  den  Rechten  des  Sklaven  und  der  Sklavin  sprechen, 
indem  er  sich  rühmt,  deren  Rechte  nie  verschmäht  zu  haben, 
und  zur  Begründung  angibt,  weil  sie  vom  selben  Schöpfer  ge- 
schaffen sind,  wie  er  selbst.  Daher  gibt  es  nach  talmudischem 
Rechte  keine  herrenlosen  Sklaven  '^^).  Denn  der  Sklave  er- 
wirbt im  Momente,  in  dem  die  Gewalt  des  Herrn  erlischt,  sich 
selbst  die  Freiheit.  Die  Manumission  im  Talmud  ist  daher  ein 
zweiseitiges  Rechtsgeschäft  zwischen  dem  Sklaven  und  dem 
Herrn,  der  ihn  für  Geld  oder  per  epistolam  freiläßt  ^^).    Und 


'^)  Mechilta  zur  Stelle:  „Es  soll  gerächt  werden  durch  Hinrich- 
tung." Vgl.  Talmud  Synhedrin  52  b.  Daß  die  Hinrichtung  durch  das 
Schwert,  durch  Enthauptung,  zu  geschehen  hat,  wird  in  den  angeführten 
Stellen  des  näheren  begründet. 

'^)  Ob  der  Sklave  durch  diese  Verstümmelung  „ipso  iure"  frei  wird, 
oder  ein  Freibrief  noch  dazu  nötig  ist,  darüber  vgl.  Kidduschin  24b, 
Gittin  42b. 

")  Gittin  38b:  ,R.  Josef  sagt  im  Namen  des  Rab,  wenn  jemand 
seinen  Sklaven  für  herrenlos  erklärt,  so  ist  der  Sklave  frei."  Vgl,  die 
ganze  Abhandlung  dort. 

^^)  Kidduschin  K.  I,  3:  „Der  Sklave  wird  erworben  .  .  .  und  er- 
wirbt sich  (die  Freiheit)  durch  Geld  .  .  .  und  durch  einen  Freibrief  .  .  ." 
Vgl.  die  ganze  Abhandlung  zu  dieser  Mischnah. 
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auch  hierin  tritt  der  Gegensatz  zwischen  dem  talmudischen  und 
römischen  Rechte  hervor.  Denn  während  im  römischen  Rechte 
die  „manumissio  epistola''  ganz  spät  auftritt,  ist  sie  im  tal- 
mudischen Rechte,  wie  erwähnt,  eine  der  wichtigsten  Manu- 
missionsformen.  Nun  sagt  die  erwähnte  ßoraitha '^^),  daß  wenn 
der  Herr  seiner  schwangeren  Sklavin  einen  Freibrief  für  deren 
Embryo  gibt,  sie  diesem  die  Freiheit  erwirbt,  obwohl  sie  selbst 
auch  fernerhin  Sklavin  bleibt.  Der  Ausdruck,  daß  die  Mutter 
dem  Embryo  die  Freiheit  erwirbt,  sagt  unzweideutig,  daß  es 
sich  hier  um  eine  Stellvertretung  handelt,  daß  die  Mutter  hier 
im  Sinne  des  talmudischen  Rechtes  der  unbeauftragte  Vertreter 
des  Embryo  wird,  um  ihm  die  Freiheit  zu  erwerben  '^).  Frei- 
lich scheint  das  mit  einem  später  von  R.  Jochanan  aufgestellten 
Lehrsatze  zu  kollidieren,  nämlich  mit  dem  Lehrsatze,  „daß  ein 
Sklave  wohl  Vertreter  werden  kann,  um  einen  Freibrief  für 
einen  Sklaven  eines  anderen  Herrn  von  diesem  zu  empfangen, 
nicht  aber  Vertreter,  um  von  seinem  eigenen  Herrn  einen 
Freibrief  für  einen  seiner  Sklaven  zu  empfangen"  ^'^),  weil  der 
Sklave  in  der  „potestas"  des  Herrn  steht  und  somit  der  Frei- 
brief, den  der  Herr  ihm  für  einen  seiner  Sklaven  gegeben  hat, 


'^)  Gittin  23b.  Temurali  25  a.  Jeruschalmi  Kidduschin  editio  Zito- 
mir  S.  11:  „Wenn  jemand  seiner  Sklavin  sagt  (indem  er  ihr  einen  Frei- 
brief für  ihren  Embryo  einhändigt),  du  bleibst  ferner  Sklavin,  nur  dein 
Embryo  sei  frei,  so  erwirbt  sie  ihm  (die  Freiheit),  falls  sie  (zu  dieser 
Zeit)  tatsächlich  schwanger  ist. 

'*)  Vgl.  oben  Note  14,  vgl.  noch  hiezu  Gittin  K.  I,  6  die  Kontro- 
verse zwischen  R.  Meir  und  den  Chachamim,  ob  die  Freilassung  eines 
Sklaven  als  lukratives  Rechtsgeschäft  anzusehen  sei.  Aus  Kessuboth  11 
folgt  aber,  daß  die  Freilassung  eines  minderjährigen  Sklaven  jedenfalls 
als  lukratives  Rechtsgeschäft  aufzufassen  sei.  Vgl.  Tossafoth  zur  Stelle 
s.  V.  „Aböl".  Wir  erblicken  hier  in  dieser  Boraitha  den  Gedanken  aus- 
gesprochen, den  Samuel  später  ausspricht,  nämlich  daß  man  einem 
„nasciturus"  durch  einen  unbeauftragten  Vertreter  Rechte  übertragen 
kann. 

")  Während  dieser  Lehrsatz  in  Gittin  23  b  und  Jeruschalmi  Kid- 
duschin editio  Zitomir  S.  11  im  Namen  des  R.  Jochanan  angeführt  wird, 
erscheint  er  in  Temurali  25  a  als  Boraitha. 
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noch  gar  nicht  aus  der  Gewalt  des  Herrn  gekommen  sei,  während 
hier  die  Sklavin  für  ihren  Embryo,  der  ja  Sklave  ihres  Herrn 
ist,  einen  Freibrief  empfangen  kann.  Aber  ebenso  kollidiert  es 
mit  der  Anschauung,  daß  der  Embryo  einen  Teil  der  Mutter 
bildet,  da  er  hier  nicht  nur  als  besonderer  Körper,  sondern 
sogar  als  Rechtsperson  betrachtet  wird,  der  man  bei  lukrativen 
Rechtsgeschäften  als  unbeauftragter  Vertreter  Rechte  erwerben 
kann.  Daher  wird  diese  Stelle  so  interpretiert,  als  ob  es  sich 
hier  gar  nicht  um  eine  Stellvertretung,  sondern  um  eine  par- 
tielle Befreiung  handeln  würde,  nämlich  um  die  Befreiung  des 
Embryo  als  eines  Teiles  der  Mutter  nach  dem  Grundsatze 
Rabbis,  daß  man  auch  die  Hälfte  eines  Sklaven  befreien  könne '^^). 

Schluß. 

V. 

Nach  dieser  ausführlichen  Darstellung  der  verschiedensten 
Ansichten  erübrigt  uns  nur  noch  festzustellen,  welche  der  an- 
geführten Ansichten  im  Talmud  zur  Norm  erhoben  worden  ist. 
Vor  allem  muß  man  sich  eines  vor  Augen  halten,  nämlich  daß 


'^)  Diese  Interpretation  stammt  jedenfalls  nicht  von  R.  Jochanan 
selbst,  wie  man  sich  aus  Gittin  und  Jeruschalmi  Kidduschin  1.  c.  leicht 
überzeugen  kann.  Daß  aber  durch  diese  Interpretation  der  Kollision 
mit  dem  erwähnten  Lehrsatze  des  R.  Jochanan  keineswegs  ausgewichen 
werden  kann,  hebt  Tossafoth  Gittin  1.  c.  s.  v.  Naassah  mit  Recht  hervor. 
Vgl.  noch  Joreh  Dea  K.  267,  §  36  in  Betreff  der  Verstümmelung 
eines  Embryo  im  Leibe  der  Sklavin  von  selten  des  Herrn  und  die  Quelle 
dazu  Kidduschin  24  b,  ferner  Chullin  58  a,  Temurah  10  b,  25  a,  30  b,  31a, 
wo  ähnliche  Interpretationen  stattfinden.  Vgl.  ferner  Kidduschin  III,  5 
in  Betreff  der  Trauung  eines  Embryo  und  Jebamoth  36  a,  daß  das  Kind 
erst  mit  der  Geburt  von  der  „leviratio"  befreit  und  Jeruschalmi  Jeba- 
moth den  Grund  dazu.  Vgl.  ferner  Baba  Kamma  93 — 95  in  Betreff  des 
Embryo  eines  geraubten  Tieres,  das  beim  Räuber  empfangen  und 
Bechoroth  I,  1  samt  Tossafoth  S.  3  s.  v.  ^Deka"  und  Jeruschalmi, 
Baba  Bathra  8.  Kidduschin  11 — 12  in  Betreff  der  Veräußerung  eines 
Embryo,  welche  letzteren  Gegenstände  ausführlich  im  „nasciturus  als 
Rechtsobjekt "  behandelt  werden  sollen. 
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man  unmöglich  den  Embryo  einerseits  als  Reclitssubjekt  und 
anderseits  als  ^mulieris  portio"  ansehen  könne,  sondern  aut,  aut; 
entweder  gilt  der  Embryo  als  Teil  der  Mutter,  dann  ist  er 
eben  gar  kein  Rechtssubjekt,  oder  er  ist  Rechtssubjekt,  dann 
kann  er  aber  nicht  mehr  als  einen  Teil  der  Mutter  betrachtet 
werden. 

Wenn  sich  nun  feststellen  läßt,  daß  im  Talmud  diejenige 
Ansicht  zur  Norm  erhoben  worden  ist,  wonach  der  Embryo  als 
Rechtssubjekt  zu  gelten  habe,  so  ist  eo  ipso  auch  die  andere  Frage 
entschieden.  Die  Dezisoren  sind  untereinander  nicht  einig. 
Während  Rmbm  dem  ^nasciturus^  jede  Rechtsfähigkeit  ab- 
spricht und  ihn  als  ^mulieris  portio"  betrachtet  mit  der  einzigen, 
freilich  nach  dieser  Ansicht  unbegreiflichen  Ausnahme,  daß  er 
Geschenke  vom  eigenen  Vater  erwerben  könne  ^^),  ist  sein 
Gegner  Rabd  der  Meinung,  daß  die  Ansicht  des  R.  Jos^  mit 
der  Erweiterung  des  R.  Jochanan  als  Norm  zu  gelten  habe, 
nach  der  der  ^nasciturus'*  als  Rechtssubjekt  zu  betrachten  sei, 
das  Rechte,  die  ihm  „ipso  iure''  zufallen  oder  Geschenke  vom 
eigenen  Vater  erwerben  könne  ^^),  und  R.  Haja  Gaon  wieder, 
daß  die  Ansicht  des  R.  Nachman^^)  als  Norm  zu  gelten  habe. 
Meines  Erachtens  folgt  aus  den  Stellen  im  Talmud  ^^),  wo 
gegen  Samuel  Stellung  genommen  wird  mit  den  Worten,  „die 
Norm  bleibt,  daß  wenn  jemand  einem  ,nasciturus^  Rechte  über- 
tragen hat,  so  hat  er  sie  nicht  erworben",  daß  der  Embryo 
Rechtssubjekt  ist,  um  mindestens  Rechte,  die  ihm  „ipso  iure** 
zufallen  oder  Geschenke  seines  Vaters,  die  nach  R.  Jochanan 


'^)  Vgl.  Rmbm  Pessule  Hamukdaschin  K.  4,  §  6,  Issure  Mis- 
beach  K.  3,  §  13,  Abadim  K.  7,  §  5,  Mecliirah  K.  22,  §  10,  Sechijah 
K.  8,  §  5,  Ischuth  K.  7,  §  16  und  Terumoth  K.  8,  §  4  samt  Kom- 
mentaren, 

^°)  Vgl.  Rabd  in  seinen  Glossen  zu  Rmbm  Terumoth  K.  8,  §  4 
und  Schilte  Hagiborim  zu  Alfassi  Jebamoth  K.  7,  3.  Ferner  R.  Ascher 
Jebamoth  1.  c. 

«0  R-  Haja,  Der  Kauf  und  Verkauf,  Pforte  5.    Vgl.  oben  Note  48. 

»2-)  Vgl.  oben  Note  82. 


Der  „nasciturus"  als  Rechtssubjekt  im  talmud.  und  röra.  Rechte.     155 

wie  ^ipso  iure*'  zugefallene  Rechte  behandelt  werden,  erwerben 
zu  können  ^^).  Denn  widrigenfalls  hätte  es  heißen  müssen,  daß 
der  Embryo   überhaupt   nichts   erwerben   könne.     Die  Worte, 


^^)  Also  wie  die  eben  angeführte  Ansicht  des  Rabd ,  dem  sich 
R.  Ascher  Jebamoth  1.  c.  anschließt.  Choschen  Mischpat  folgt  überall  dem 
Rmbm.  Vgl.  Ch.  M.  K.  210,  §  1,  276,  §  5.  Vgl.  ferner  Meirath  Enajim  zur 
Stelle  Zahl  7  und  Nethiboth  Hamischpat  dazu. 

Wenn  aber  Fassel,  „Das  mosaisch-rabbinische  Zivilrecht"  I,  §22 
schreibt:  „Selbst  der  Embryo  hat  Anspruch  auf  den  Schutz  des  Gesetzes. 
Jedoch  kann  er,  insolange  er  nicht  lebendig  geboren  ist,  die  Rechte  eines 
Dritten  nicht  verrücken,"  so  ist  das  nach  der  obigen  Darstellung  wohl 
römisches,  aber  kein  talmudisches  Recht.  Nach  der  Auffassung  der 
talmudischen  Juristen  ist  der  Embryo  entweder  Rechtsperson  und  ver- 
mag auch  die  Rechte  eines  Dritten  zu  verrücken,  oder  er  ist  keine 
Rechtsperson  und  hat  auch  auf  den  Schutz  der  Gesetze  keinen  Anspruch. 
Wenn  aber  trotzdem  in  die  Verlassenschaft  eines  Verstorbenen,  der 
einen  „nasciturus"  zurückgelassen  hat,  ein  Verwalter  eingesetzt  wird, 
um  sie  für  den  kommenden  Erben  zu  verwalten,  so  geschieht  das  aus 
dem  oben  angeführten  Grunde,  daß  das  Gericht  verpflichtet  ist,  für  den 
Verstorbenen  den  richtigen  Erben  zu  suchen,  eventuell  auf  ihn  zu  warten. 
Vgl.  oben  Note  17. 

Wenn  Fassel  in  der  Erläuterung  fortfährt:  „Der  Embryo  wird 
von  der  rabb.  Gesetzgebung  juridisch  nicht  als  Mensch,  sondern  als 
Glied   der   Mutter   betrachtet  (Erachin  7  a) 

aber  ethisch  aufgefaßt  ist  auch  der  Embryo  Mensch,  daher  hat  er  An- 
spruch auf  den  Schutz  des  Gesetzes;  es  wird  für  ihn,  wenn  sein  Erzeuger 
gestorben,  ein  Vormund  ernannt",  so  vermag  ich  diesen  Worten  keinen 
richtigen  Sinn  zu  entnehmen.  Der  Embryo  wird  juridisch  als  Glied  der 
Mutter  betrachtet  und,  da  Fassel  auf  Arachin  7a  hinweist,  im  Leibe  einer 
Delinquentin  schonungslos  hingerichtet,  aber  ethisch  aufgefaßt  ist  auch 
der  Embryo  Mensch  und  wird  für  ihn,  wenn  sein  Erzeuger  gestorben 
ist,  ein  Vormund  ernannt.  Allein  die  Ethik,  welche  die  Vermögens- 
verhältnisse des  Embryo  ordnet,  sollte  sich  doch  umsomehr  um  sein 
Leben  kümmern  und  ihn  auch  in  dem  Falle,  in  dem  es  gilt,  ein  ge- 
fälltes Urteil  ungesäumt  zu  vollziehen,  vor  einem  ungerechten  Tode 
schützen. 

Ebenso  ist  alles,  was  Mayer,  „Die  Rechte  der  Israeliten  u.  s.  w." 
Bd.  II,  §  121,  über  diesen  Gegenstand  sagt,  wie  aus  obigem  leicht  er- 
sichtlich, grundfalsch. 
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^wenn  jemand  einem  , nasciturus'  Rechte  überträgt'',  sagen  un- 
zweideutig, daß  nur  in  diesem  Falle,  gegen  Samuel,  der  „nas- 
citurus'* nicht  erwerben  kann,  wie  oben  erläutert  worden  ist, 
daß  er  aber  sonst  als  Rechtssubjekt  und  nicht  als  „mulieris 
portio"^  zu  betrachten  sei^^). 


^*)  Vgl.    Tossafoth    Synhedrin    80b    s.    t.    Ubbar   im   Namen    des 
R.  Tam. 


Erklärung. 


»• 


In  einer  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Schultzenstein  über  das 
Abtreibungsverbrechen  in  Frankreich  im  17.  Bande  dieser 
Zeitschrift  findet  sich  auf  S.  392  folgende  Stelle:  ^Bezüglich 
der  vor  den  Gerichtshöfen  .  .  .  zur  Verhandlung  gelangten  Ab- 
treibungsfälle seien  bezüglich  der  letzten  Jahre  von  1891 — 1901 
drei  ausführliche  statistische  Angaben  mitgeteilt''  und  dazu  die 
Fußnote  „Auch  bei  Lewin  a.  a.  0.  (die  Fruchtabtreibung) 
S.  27  ff.'' 

Die  dann  auf  S.  393  und  394  folgenden  Tabellen  finden 
sich,  wie  ich  hiermit  feststelle,  nicht  „auch  bei  Lewin"  sondern 
sind  von  mir  aus  vielen  andern  Angaben  ausgewählt  und  aus 
den  Elementen  aufgebaut.  Mit  ihren  Eigenheiten  und  einem 
identischen  Druckfehler  finden  sie  sich  in  der  Arbeit  des  Herrn 
Dr.  Schultzenstein  ohne  genügende  Quellenangabe  copiert. 

Prof.  Dr.  Lewin. 


Erwiderung. 


Die  Anführung  der  statistischen  Angaben  mit  „Auch  bei 
Lewin''  statt  bloß  mit  „Bei  Lewin"  hat  darin  ihren  Grund, 
daß  diese  Angaben  aus  dem  Compte  g^neral  de  l'administration 
de  la  justice  criminelle,  den  ich  selbst  zwei  Seiten  vorher  mit 
nicht  mißzuverstehender  Beziehung  auch  auf  die  späteren 
Lewinschen  Tabellen  zitiert  habe,  entnommen  und  zusammen- 
gestellt sind. 

Ob  ich  richtig  verfahren  habe,  überlasse  ich  gerne  der 
eigenen  Beurteilung  dessen,  der  dieser  untergeordneten  Mei- 
nungsverschiedenheit Beachtung  zu  schenken  Zeit  und  Lust  hat. 

Berlin.  Dr.  S.  Schultzenstein. 
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Kurze  Besprecliuiigen 
von  Josef  Kohler, 

Mestre,  les  Personnes  morales  et  le  probleme  de  leur  responsabilite 
penaie  (Paris  1899), 

untersucht  die  Frage  über  die  Missetatfähigkeit  dieser  Personen 
geschichtlich  und  dogmatisch  und  hebt  dabei  die  großen  Verdienste 
des  Bartolus  hervor.  Schließlich  behauptet  er  nicht  nur  die  Delikts- 
fähigkeit, sondern  auch  die  Straffähigkeit  und  will  sogar  die  Todes- 
strafe und  die  Ehrenstrafen  auf  juristische  Personen  angewandt 
wissen.  Wir  können  dem  nicht  folgen  und  bemerken  insbesondere, 
daß  gerade  Bartolus  sehr  scharf  betont,  wie  durch  eine  solche 
Strafe  der  Unschuldige  für  den  Schuldigen  mitleidet:  er  lebte  aber 
zu  einer  Zeit,  in  welcher  der  Gedanke,  daß  der  Sohn  für  den  Vater 
büßen  müsse,  noch  galt,  und  er  lebte  zu  einer  Zeit,  wo  derartige 
Bestrafungen  von  universitates  noch  etwas  Tagtägliches  waren,  wie 
aus  meinem  Strafrecht  der  italienischen  Statuten  hervorgeht  *).  Auch 
die  unterschiedliche  Behandlung  der  kriminellen  und  der  Polizei- 
strafen halten  wir  aufrecht  mit  Rücksicht  auf  die  völlig  verschiedene 
Natur  beider. 

Gretener,  Die  Zurechnungsfähigkeit  als  Gesetzgebungsfrage  (Berlin 
1897), 

zeichnet  sich  durch  Umfang  der  Kenntnisse,  sichere  Umsicht  und 
überlegte  Ruhe  der  Forschung  vorteilhaft  aus. 


^)  Strafrecht  der  ital.  Statuten  S.  188  f.,  194  f.  Wie  man  aber  auch 
hier  die  unschuldigen  Einzelwesen  zu  decken  suchte,  darüber  vgl.  die 
Entscheidungen  in  meinem  Archiv  für  Strafrecht  52  S.  236. 
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Engelmann,  Dr.  Woldemar,  Die  Scbuldlehre  der  Postglossatoren 

(Leipzig  1895). 

Es  ist  im  höchsten  Grade  anerkennenswert ,  daß  der  Versuch 
gemacht  wird,  die  italienischen  Schriftsteller  zu  durchforschen  und 
die  Begriff  bewegungen  in  ihren  Schriften  darzulegen,  denn  in  ihnen 
findet  sich  die  Gesamtheit  unserer  heutigen  strafrechtlichen  Begriffe, 
teils  im  Keime,  teils  schon  in  reicher  Ausführung.  Daß  einzelnes 
auszusetzen  und  daß  das  Ganze  einer  großzügigeren  Auffassung  zu 
unterwerfen  ist,  soll  hier  nur  angedeutet  werden.  Vgl.  Strafrecht 
der  italienischen  Statuten  S.  708. 

In  Kuhlenbeck,  Dr.  Ludwig,  Der  Schuldbegriff  als  Einheit  von 
Wille  und  Vorstellung  (Leipzig  1892), 

sind  insbesondere  die  sehr  bedachten  und  tüchtigen  Ausführungen 
über  den  freien  Willen  hervorzuheben,  in  denen  der  Determinismus 
mit  siegreichen  Waffen  bekämpft  wird, 

Grüttefien,  Die  Täterschaft  des  verantwortlichen  Redak- 
teurs  (Berlin  1895), 

eine  lesenswerte  Schrift,  handelt  von  dem  vielbesprochenen  §  20 
unseres  Preßgesetzes,  welcher  der  Auslegung  noch  heute  große 
Schwierigkeit  bereitet. 

Reuß,  Die  Haftung  Dritter  (Würzburg  1900). 

Die  in  alten  Rechten  reichlich  vertretene  Erscheinung,  daß  auch 
dritte  Personen  für  die  Schuld  des  Täters  und  seine  Tat  einstehen 
mußten,  ist  heutzutage  auf  w^enige  Fälle  des  Landes-  und  Reichs- 
rechts beschränkt  (Forst- ,  Feld- ,  Zoll-  und  Steuerdelikte).  Die 
juristische  Konstruktion  ist  schon  mehrfach  versucht  worden:  sie 
ist  nicht  für  alle  Fälle  gleichheitlich  zu  geben;  das  Institut  ist 
entweder  ein  Ueberrest  alter  Anschauungen ,  oder  es  beruht  auf 
der  Annahme  einer  Nachlässigkeit  der  Person,  welche  der  Missetat 
nicht  entgegentrat  und  sie  nicht  verhinderte:  dann  hat  dieses  Ver- 
halten die  Eigenschaft  einer  Unterlassungsvergehung.  Die  Darstellung 
des  Verfassers  ist  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  lehrreich. 

Fuhr,  Strafrechtspflege  und  Sozialpolitik  (Berlin  1892), 

handelt  hauptsächlich  von  der  Polizeiaufsicht  und  gibt  hierüber 
eine   eingehende    rechtsgeschichtliche  und   rechtsvergleichende  Dar- 
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Stellung,  wobei  er  auch  die  englische  Friedensbürgschaft  hervor- 
hebt. Mit  Recht  spricht  er  sich  sehr  tadelnd  über  die  Polizei- 
aufsicht aus,  welche  gegenüber  dem  unverbesserlichen  Missetäter  gar 
nichts  nützt  und  bezüglich  des  verbesserlichen  geradezu  schädlich 
ist.  Sie  kann  jedenfalls  nur  günstig  wirken  in  Verbindung  mit 
einer  weitgehenden  Fürsorge. 

Außerdem  kann  verwiesen  werden  auf  eine  vortreffliche  Studie 
von  Lenz,  Die  Zwangserziehung  in  England,  worin  die  ge- 
schichtliche Bestrebung,  und  vor  allem  die  segensreiche  Wirksam- 
keit der  Miß  Mary  Carpenter  gewürdigt  und  sodann  die  heutigen 
Organisationen,  vor  allem  die  Reformatory  Schools  näher  dargestellt 
und  in  ihrer  Wirksamkeit  beleuchtet  werden.  Die  Entwicklung  ist 
aus  den  englischen  Privatbestrebungen  hervorgegangen  und  zeugt, 
wie  so  vieles  andere,  für  die  außerordentliche  ethische  Kraft,  die  der 
englischen  Gesellschaft  innewohnt. 

In   Deutsche    Kolonial-Reform    von    einem    Auslanddeutschen 
(Zürich  1905) 

kommt  insbesondere  die  treffende  Ausführung  über  Strafverschickung 
S.  1236  f.  in  Betracht.  Die  Strafverschickung  ist  eine  Notwendig- 
keit, und  die  Einwendungen,  welche  dagegen  aus  der  Geschichte 
gemacht  worden  sind,  namentlich  was  Neu-Kaledonien  und  Australien 
betrifft,  werden  hier  treffend  widerlegt. 

Hervorzuheben  ist  Dangelmeyer,  Geschichte  des  Militär- 
strafrechts; interessant  ist  namentlich  die  Entwicklung,  welche  dieses 
Strafrecht  vom  16.  Jahrhundert  an  in  den  Kriegsartikeln  Maximilians  I. 
von  1506  und  Maximilians II.  von  1570  fand;  dazu  trat  die  Carolina, 
welche  auch  im  Militärstrafrecht  ergänzend  zur  Geltung  kam. 

Hill,  Der  subsidiäre  Charakter  der  Nötigung  (1896), 

sucht  darzulegen,  daß  das  Nötigungsdelikt  dem  crimen  vis  des  älteren 
Rechts  entspricht,  und  handelt  insbesondere  auch  über  das  Ver- 
hältnis zwischen  dem  §  240  und  239  des  Strafgesetzbuchs. 


I 


V. 

Darstellung  des  talmudischen  Eechtes'). 

Von 

Josef  Kohler. 

Einleitung. 

§  1. 

Der  Aufforderung  des  Herausgebers  und  Uebersetzers 
des  Babylonischen  Talmud,  eine  juristische  Darstellung  des  im 
Talmud  enthaltenen  RechtsstofFes  nach  den  Grundsätzen  der 
heutigen  Wissenschaft  zu  geben,  komme  ich  mit  Vergnügen 
nach,  da  es  sich  um  ein  ebenso  geschichtlich  interessantes  als 
juristisch  bedeutsames  Werk  des  menschlichen  Geistes  handelt 
und  die  vergleichende  Rechtswissenschaft  ohne  genaue  Kenntnis 
dieses  Rechts  eine  mächtige  Lücke  böte. 

Auf  der  anderen  Seite  stehen  dieser  Arbeit  allerdings 
wesentliche  Schwierigkeiten  im  Wege.  Einmal  ist  die  Fassung 
der  Halakha  so  schwierig  und  für  den  der  orientalischen 
Sprache  und  Denkweise  ferner  Stehenden  oft  so  rätselhaft, 
und  ihre  Diskussionen  sind  oft  so  weit  ablenkend  und  system- 
los, die  Erklärungen  und  Gegenerklärungen  oft  so  abgebrochen 
und  lückenhaft,  daß  die  Umsetzung  in  unsere  Denkweise 
manchen  Anstoß  findet  und  vieles  erst  durch  die  Erklärung 
des   Kommentators    recht   verständlich    wird.      Sodann   bedarf 


0  Zuerst  erschienen  als  Anlage  zur  „Rechts wissenschaftlichen  Sektion 
des  Babylonischen  Talmuds",  herausgegeben  von  L.  Goldschmidt. 
Zeitschrift  für  rergleicbeude  Bechtswissenschaft.    XX.  Band.  11 
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noch  ein  großer  Teil  des  Talmud  der  weiteren  Uebersetzung, 
da  das  ganze  Familienrecbt  in  Goldschmidts  Ausgabe  noch  fehlt, 
und  es  gewisse  Bedenken  hat,  eine  juristische  Verarbeitung 
ohne  diesen  Teil  zu  geben;  denn  bei  der  vielfach  abschwei- 
fenden Art  der  Amoräererörterungen  wird  auch  in  diesem 
Teile  manches  zu  finden  sein,    was  das  übrige  Recht  betrifft. 

Gleichwohl  glaubte  ich  mich  der  Aufgabe  unterziehen  zu 
müssen  und  habe  so  viel  wie  möglich  versucht,  den  Gedanken- 
gängen der  Amoräer  nachzugehen  und  sie  in  die  Ideenwelt 
unseres  Rechtssystems  umzusetzen.  Wenn  mir  dabei  einzelne 
Mißverständnisse  zur  Last  fallen,  so  haben  diese  keine  Be- 
deutung gegenüber  dem  großen  Ergebnis,  ein  so  wichtiges 
Kulturrecht  in  das  Bereich  der  heutigen  rechtsvergleichenden 
Wissenschaft  gezogen  zu  haben.  Darum  wollte  ich,  da  die 
Fertigstellung  der  Goldschmidtschen  Gesamtausgabe  des  Tal- 
mud wohl  noch  längere  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  auch  nicht 
bis  zur  Vollendung  des  Ganzen  warten.  Ich  muß  eben  die 
Darstellung  des  Familienrechts  bis  nach  Erscheinen  jener  Teile 
verschieben,  da  ich  eine  solche  Kenntnis  der  Sprache,  wie  sie 
zur  Lesung  des  Urtextes  nötig  wäre,  bei  weitem  nicht  besitze. 

Aus  dem  gleichen  Grunde  habe  ich  mich  auch  streng  auf 
das  Talmudrecht  beschränkt  und  nur  dann  und  wann  einige 
Seitenlichter  auf  die  spätere  Entwickelung  der  Rabbinenlehre 
geworfen,  wo  mir  die  Materialien  dafür  einigermaßen  vor- 
lagen 2).  Hat  doch  auch  die  Entwickelung  des  hebräischen 
Rechts    mit   dem    Jahre  500   n.  Chr.    ebenso    einen   Abschluß 


^)  Von  Jad  Hachasaka  des  Moses  Maimonides  stand  mii 
Buch  XI  und  XII  in  der  Uebersetzung  von  Wolff,  Misneh  Thora  odei 
Jad  Hachasaka  (Haigerloch  1890),  zu  Gebot.  Daraus  (namentlich  au 
dem  Buch  XII  »Vom  Eigentum")  ist  einiges  entnommen.  Die  Literatui 
über  das  talmudische  Recht  s.  bei  H.  L.  Strak,  Einleitung  in  der 
Talmud,  3.  Aufl.,  Leipzig  1900,  S.  126—130  und  desselben  Artike 
»Talmud"  in  Realenzyklopädie  für  Protestant.  Theologie  und  Kirche 
Bd.  XIX,  1907,  S.  316.  Eine  Arbeit  von  Laz.  Goldschmidt  übe: 
die  Weiterbildung  des  jüdischen  Rechts  hoffe  ich  in  Bälde  bringen  zi' 
können.  | 

i 
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erreicht,  wie  einige  Jahrzehnte  nachher  die  Entwickelung  des 
römischen  Rechts  mit  der  Fassung  des  corpus  juris.  Der 
weitere  Fortschritt  ist  natürlich  nicht  bedeutungslos,  steht  aber 
in  keinem  Verhältnis  zu  den  Leistungen  der  babylonischen 
Rabbis,  welche  ihrem  heimischen  Rechte  den  ihm  eigenen 
Charakter  verliehen  haben:  dieses  wurde  späterhin  ein  Diaspora- 
recht,  das  wesentlich  vom  älteren  Gedankengehalte  zehrte. 

Der  Talmud  ist  viel  verlästert  und  andererseits  wieder  in 
den  Himmel  gehoben  worden;  der  Forscher  wird  weder  dem 
einen  noch  dem  anderen  zustimmen.  Viele  Vorwürfe  sind  von 
denen  ausgegangen,  welche  sich  nicht  die  Mühe  gaben,  den 
oft  sehr  scharfen  Gedankengängen  nachzugehen,  und  keine 
Ahnung  hatten,  wie  tief  das  Talmudrecht  in  die  ganze  Ent- 
wickelung des  Orients,  namentlich  in  das  Islamrecht  ein- 
gegriffen hat.  Auf  der  anderen  Seite  ist  es  völlig  irrig,  wenn 
man  etwa  den  Talmud,  was  das  speziell  Juristische  betrifft, 
mit  dem  Corpus  juris  und  die  Talmudjuristen  mit  den  römi- 
schen Rechtslehrern  in  Parallele  setzen  möchte.  Gegenüber 
der  spiegelklaren  Dialektik  der  römischen  Juristen,  ihrer  Gabe, 
jedem  praktischen  Falle  seine  sachentsprechende  Gestaltung 
zu  geben,  gegenüber  ihrem  herrlichen  Konstruktionsvermögen 
und  gegenüber  ihrem  Bestreben,  sich  stets  auf  das  streng 
Juristische  zu  beschränken,  steht  der  Talmud  mit  seinen  un- 
zähligen Abschweifungen  und  haarspaltenden  Deutelungen  weit 
ab,  wenn  auch  auf  der  anderen  Seite  anerkannt  werden  muß, 
daß  eine  Reihe  humaner  Vorschriften  im  hebräischen  Rechte 
früher  zum  Ausdruck  gelangt  ist  als  im  römischen,  was  aber 
damit  zusammenhängt,  daß  die  römische  Rechtskultur  viel 
jünger  und  entsprechend  die  ethische  Gestaltung  des  Rechts 
viel  zurückhaltender  gewesen  ist  als  in  den  Ländern  des  Ostens. 

Der  Talmud  zeigt  die  großen  Vorzüge,  aber  auch  die 
Mängel  des  Judentums  jener  Zeit:  hohe  religiöse  und  ethische 
Begabung,  großen  Scharfsinn  in  der  Auseinanderlegung  und 
Kritik  der  Begriffe,  anderseits  den  Mangel  der  das  Abstrakte 
anschaulich  gestaltenden  Gabe   und  in  Verbindung  damit  den 
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Mangel  der  juristischen  Konstruktion  und  den  Mangel  des 
Verweilens  auf  dem  einen  bestimmten  konstruktiven  Gedanken, 
und  so  den  Mangel  der  Systematik. 

Der  rechtsvergleichende  Forscher  hat  es  aber  nicht  bloß 
mit  Völkern  zu  tun,  welche  in  der  juristischen  Konstruktion 
Geniales  geschaflfen  haben,  sondern  auch  mit  denen,  welche  in 
schwerfälligerer  Gedankenfolge  die  rechtlichen  Erfordernisse 
der  Kultur  auszuarbeiten  unternahmen.  Ja,  diese  Völker  sind 
geschichtlich  oft  die  interessantesten  und  lassen  uns  die  besten 
Blicke  werfen  in  das  Werden  des  Rechts;  denn  gerade  hier 
finden  wir  oft  die  vielen  Survivals,  die  erratischen  Blöcke,  die 
uns  eine  Ahnung  von  dem  ursprünglichen  Entwicklungsgange  des 
Rechts  geben.  Anderseits  sind  nicht  immer  diejenigen  Rechte, 
die  am  klarsten  und  elegantesten  entwickelt  sind,  auch  die 
einflußreichsten  gewesen,  und  gerade  was  das  Recht  des 
heutigen  Morgenlandes  betrifft,  war  wohl  kein  Recht  be- 
deutungsvoller als  das  des  Talmud. 

Die  Traktate  der  ersten  drei  Bände  der  Goldschmidtschen 
Talmudausgabe  und  -Übertragung  bieten  nur  in  wenigen  I 
Punkten  juristische  Ergebnisse  und  wurden  daher  nur  selten 
herangezogen;  umsomehr  die  Traktate  der  Sonderausgabe, 
I:  Baba  Qamma,  Baba  Me9iä  und  Baba  Bathra.  Von  II 
kam  insbesondere  Sebuöth,  Makkoth  und  Synhedrin  in  Be- 
tracht. 

Die  Abkürzungen  sind 

Bq.  =  Baba  Qamma 

Bm.  =  Baba  Mec^iä 

Bb.  =  Baba  Bathra 
Mak.  =  Makkoth 
Scheb.  =  Sebuöth 

Syn.  =  Synhedrin 

Az.  =  Aboda  Zara  ; 

Edj.  =  Edijoth  j 

Hör.  =  Horajoth  | 

Ber.  =  Berakhoth  ! 
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Er.  =  Erubin 

Seb.  =  Sebiith 

Tan.  —  Tänith 

Mq.  =  Mo^d  Qatan. 

Die   Seitenzitate   entsprechen  der   Goldschmidtschen  Tal- 
mudausgabe. 


A.  Allgemeine  Würdigung. 

1.  Rationale  und  irrationale  Elemente  des  Rechts. 

§  2. 

Das  Recht  kennt  logische  und  alogische  Elemente :  logische, 
d.  h.  solche  Faktoren,  die  von  der  Rechtsordnung  mit  Rück- 
sicht auf  die  Zwecke  des  Rechts  gesetzt  sind,  wie  z.  ß.  die 
Anrechnung  von  Schuld  und  Arglist,  die  Berücksichtigung  des 
Vertrages  u.  a.  Neben  diesen  sind,  wie  ich  zuerst  in  meinem 
Lehrbuch  des  bürgerlichen  Rechts  (I  S.  231)  ausgeführt  habe, 
eine  Reihe  von  alogischen  Elementen  im  Recht  wesentlich, 
d.  h.  von  solchen,  die  nicht  von  der  Rechtsordnung  nach  ihren 
Motiven  geschaffen  sind,  sondern  aus  den  Einrichtungen  des 
Lebens  stammen,  in  welche  das  Recht  sich  hineinpflanzen 
muß.  Wenn  z.  B.  die  Zeitfolge  zweier  Rechtshandlungen  in 
Betracht  kommt,  und  die  zweite  Rechtshandlung  unwirksam 
ist,  weil  die  erste  ihr  zuvorkam,  so  liegt  hier  ein  Umstand 
vor,  der  im  Rechte  bedeutsam  ist,  ohne  daß  ein  Gerechtigkeits- 
bedürfnis dazu  führt;  denn  daß  der  eine  dem  anderen  zuvor- 
kommt, kann  die  verschiedensten  Gründe  haben,  welche  nicht 
mit  den  Aufgaben  und  Erwägungen  des  Rechts  zusammen- 
hängen. Ebenso  kann  der  Ritus  der  Form  im  Rechte  aus- 
schlaggebend werden,  und  der  beste  Wille  kann  an  der 
mangelhaften  Form  scheitern. 

Das  Streben  unseres  abendländischen  Rechts  geht  nun 
dahin,   den  Einfluß   der   alogischen  Elemente   mehr  und  mehr 
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zurückzudrängen  und  den  anderen  wirkenden  Faktoren  das 
Uebergewicht  zu  verschaffen.  Anders  steht  es  im  Rechte  des 
Morgenlandes.  Der  Morgenländer  ist  ein  Grübler,  dem  das 
Recht  nicht  als  menschliche  Schöpfung,  sondern  als  göttliche 
Einrichtung  gilt,  und  der  also  vollkommen  von  dem  Gedanken 
der  Heteronomie  des  Rechts  ergriffen  ist.  Ob  die  Entscheidung 
im  einzelnen  Fall  als  gerecht  erscheint  oder  nicht,  darf  der 
Mensch  nicht  beurteilen;  was  von  oben  stammt,  muß  man  ohne 
weiteres  als  richtig  annehmen.  So  kommt  es,  daß  der  Morgen- 
länder gerade  auf  die  alogischen  Elemente  des  Rechts  den 
größten  Wert  legt  und  die  Verbindungen,  die  sich  hier  er- 
geben, nach  allen  Seiten  hin  einer  ungemein  scharfsinnigen, 
aber  oft  recht  öden  und  fruchtlosen  Untersuchung  unterwirft. 
Von  diesen  Gesichtspunkten  aus  müssen  sehr  viele  der  Er- 
örterungen des  Talmud  gewürdigt  werden.  Sie  erinnern  leb- 
haft an  die  scholastischen  Entscheidungen  der  arabischen 
Juristen;  aber  auch  in  der  christlichen  Scholastik  findet  sich 
manches  Verwandte.  Dazu  kommt  eine  Menge  von  Schul- 
weisheit. Es  werden  Beispiele  herangezogen,  die  nicht  aus 
dem  gesunden  Leben  stammen,  sondern  oft  die  Ausgeburt 
eines  die  größten  Sonderlichkeiten  absuchenden  Geistes  sind, 
so  daß  eine  gewisse  Freude  des  Scharfsinns  darin  besteht, 
möglichst  zu  Ergebnissen  zu  gelangen,  die  dem  Verstände  des 
Lebens  wenig  annehmbar  sind  und  durch  ihre  Kühnheit  und 
Fremdartigkeit  verblüffen. 

Ein  Beispiel  ist  die  Erörterung  über  die  Bestrafung  des 
falschen  Zeugnisses.  Das  falsche  Zeugnis  besteht  darin,  daß 
jemand  beschwört,  von  einer  Sache  nichts  zu  wissen;  es  wird 
bestraft,  wenn  das  richtige  Zeugnis  von  juristischer  Wirksam- 
keit gewesen  wäre,  und  dazu  gehört  regelmäßig  die  Aussage 
zweier  Zeugen.  Wie  nun,  wenn  solche  zwei  Zeugen  eidlich 
falsch  erklären,  nichts  zu  wissen?  Man  sollte  annehmen,  daß; 
dann  beide  wegen  Meineids  zu  bestrafen  sind.  Die  Rechts- 
lehrer des  Talmud  aber  nehmen  dies  nur  in  dem  Falle  an, 
wenn  beide  ihre  Erklärung  gleichzeitig  abgegeben  haben  oder 


Darstellung  des  talmudischen  Rechtes.  IG 7 

wenigstens  in  solcher  Zeitnähe,  daß  der  Satz  des  zweiten  be- 
gann, bevor  der  Satz  des  ersten  vollendet  war;  denn,  sagen 
sie,  wenn  der  eine  Zeuge  die  Sache  abgeschworen  hat,  so 
bleibt  nur  noch  der  andere  übrig,  und  da  der  zweite  Zeuge 
ohne  den  ersten  nichts  wirken  konnte,  so  ist  mithin  seine  Er- 
klärung ohne  Bedeutung,  und  daher  sein  Eid  straflos.  Dies 
wird  nun  nach  allen  Seiten  hin  durchgeführt:  es  werden  auch 
Fälle  untersucht,  wo  etwa  zweimal  zwei  Zeugen  etwas  bestätigen 
konnten.  Wie  nun,  wenn  die  ersten  zwei  Zeugen  die  Sache  ab- 
schwören? Dann  bleiben  ja  doch  immer  noch  die  anderen  zwei 
übrig.  Sind  die  ersten  trotzdem  zu  bestrafen?  Das  wird  zweifel- 
los für  den  Fall  bejaht,  wenn  die  zweiten  Zeugen  aus  irgend 
einem  Grunde  unfähig  sind  und  darum  die  Aussage  der  ersten 
zwei  entscheidend  wäre.  In  gewissen  Fällen,  so  wenn  es  sich  um 
Geld  handelt,  kann  auch  ein  einzelner  Zeuge  wesentlich  sein,  indem 
auf  Grund  dieses  Zeugnisses  der  Kläger  zum  Eid  zugelassen  wird. 
Daher  ist  hier  bereits  der  eine  Zeuge,  wenn  er  das  Zeugnis  ab- 
schwört, zu  bestrafen,  vorausgesetzt,  daß  der  Kläger  in  der  Lage 
gewesen  wäre,  zu  schwören  u.  s.  w.  Vgl.  Scheb.  S.  713  ff.  741. 
Zu  den  Sonderlichkeiten  gehört  auch  folgendes:  Der 
Mieter  haftet,  wie  unten  zu  ersehen,  nur  für  Verschuldung, 
der  Entleiher  aber  auch  für  den  zufälligen  Untergang.  Wenn 
nun  der  Eigentümer  eine  Sache  vermietet,  und  der  Vermieter 
sie  dem  Eigentümer  für  eine  Zeitlang  zur  Leihe  gegeben, 
darauf  der  entleihende  Eigentümer  sie  wieder  vermietet  und 
wieder  entliehen  hat  u.  s.  w.,  so  zieht  daraus  Rabbi  Zera  die 
Folgerung,  daß  der  Eigentümer,  weil  er  ein-,  zwei-,  dreimal 
Entleiher  ist,  falls  die  Sache  untergeht,  sie  dem  anderen  ein-, 
zwei-,  dreimal  ersetzen  müsse;  welche  Folgerung  allerdings 
von  anderen  abgelehnt  wird,  Bm.  589. 

2.  Aeußerliclikeiteii. 
§  3. 
Dem  abendländischen  Juristen  am  unleidlichsten  sind  die 
vielen,  oft  recht  äußerlichen  Unterscheidungen.    Das  Morgen- 
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land,  sowohl  das  indogermanische  als  auch  das  semitische,  ist 
von  der  Natur  recht  didaktisch  angelegt  und  gefällt  sich  in 
möglichst  vielen  zugespitzten  Zerlegungen,  wobei  aber  gewöhn- 
lich die  Sache  deswegen  nicht  gefördert  wird,  weil  die  ünter- 
scheidungsprinzipien  nicht  aus  der  Tiefe,  sondern  von  der 
Oberfläche  her  geholt  werden.  Im  Talmud  wiegt  dieser  Mangel 
besonders  schwer.  Man  betrachte  beispielsweise  den  Anfang 
von  Baba  Qamma,  worin  vier  Arten  von  Schädigungen  auf- 
gezählt sind:  der  Hornschaden  durch  Rinder,  der  Schaden 
durch  eine  Grube,  durch  Abweidung  und  durch  das  Feuer. 
Dementsprechend  folgen  auch  vier  Erörterungen.  Aber  hier 
kann  als  juristisch  bedeutsam  nur  in  Betracht  gezogen  werden : 
die  Haftung  für  Tierschaden  auf  der  einen  Seite  und  die  Haftung 
für  persönliches  Tun  oder  Unterlassen  auf  der  anderen ;  welch 
letztere  Haftung  auch  dann  hervortritt,  wenn  der  Eigentümer 
beim  Tierschaden  mitbeteiligt  ist  durch  mangelnde  Bewachung 
oder  durch  schlechte  Lenkung  des  Tieres.  Der  Unterschied  spitzt 
sich  also  dahin  zu,  ob  man  für  seine  Tat  oder  auch  ohne  seine  Tat 
haftbar  ist,  und  daraus  ergibt  sich  dann  das  weitere.  Eine  Lehre, 
welche  von  solchen  äußerlichen  Einteilungen  ausgeht,  kann  natür- 
lich nicht  zu  Fortschritten  in  der  Rechtsentwicklung  führen,  sondern 
wird  immer  auf  einem  bestimmten  Tiefstande  verharren  müssen. 
Ist  dies  schon  bei  der  Misnah  der  Fall,  so  tritt  die 
mangelnde  Sjstemkraft  noch  mehr  bei  der  Gemara  zu  Tage. 
Die  Erörterungen  sind  äußerst  lose  aneinandergereiht,  mit  un- 
geheuer vielen  Abschweifungen,  die  oft  auf  ganz  andere  Ge- 
biete hinübergleiten,  und  die  Argumente  sind,  wie  im  Morgen-  ' 
lande  überhaupt,  wo  die  Gesetzbücher  als  göttlich  gelten,  oft- 
mals recht  äußerlich  und  aus  den  Worten  des  Gesetzes  ab-  | 
geleitet,  namentlich  treten  Wortanalogien  sehr  störend  hervor. 

3.  Galante  Jurisprudenz  und  Seltsamkeiten. 

§  4. 
Manches  gehört  der  galanten  Jurisprudenz  an,  wird  aber 
mit  einem  solchen  Ernste  behandelt,  daß  selbst  die  heikelsten 


Darstellung  des  talmudischen  Rechtes.  169 

Dinge  bis  in  das  kleinste  ausgesonnen  und  ausgeklügelt  werden, 
ganz  ähnlich,  wie  wir  diesem  auch  bei  den  Kanonisten  be- 
gegnen. So  hat  bekanntlich  das  mosaische  Recht  die  sehr 
vernünftige  Vorschrift,  daß  die  Beiwohnung  während  der  Un- 
reinheit der  Frau  unzulässig  ist.  Die  Frage  taucht  nun  auf, 
wie  es  sich  verhält,  wenn  die  Unreinheit  erst  nach  Beginn 
der  Beiwohnung  eintritt.  Das  macht  sehr  große  Schwierig- 
keiten; die  Art  und  Weise,  wie  die  Amoräer  hierüber  dis- 
kutieren, mögen  wir  nicht  schildern:  es  widersteht  uns,  und 
wir  verweisen  deshalb  auf  die  Erörterung  Scheb.  S.  G61  f. 

Zur  galanten  Jurisprudenz  gehört  auch  der  merkwürdige 
Fall  in  Bq.  S.  94,  an  dessen  Möglichkeit  sich  zweifeln  läßt: 
wenn  nämlich  ein  Mann  in  so  eigentümlicher  Weise  von  einem 
Dach  herunterfällt,  daß  er  durch  den  Fall  ohne  weiteres  mit 
einem  Weibe  in  die  allerinnigste  Berührung  kommt.  Wie 
dieser  Fall  behandelt  wird,  ist  an  der  betreffenden  Stelle  näher 
nachzusehen. 

Oder  die  Aeußerungen  in  Bm.  S.  770  über  die  Leibes- 
beschaffenheit der  Rabbi  Jismäel,  Eleäzar,  Papa,  Johanan,  über 
die  Blutprobe  ebenda  S.  773;  oder  der  Bericht  Syn.  S.  272 
über  die  Verehrung  des  Baäl-Peör  durch  Exkrementation  (mit 
den  betreffenden  Einzelheiten),  oder  die  wunderlichen  Dinge, 
die  von  R.  Meir  in  Az.  S.  858  erzählt  werden. 

An  die  modernsten  Erörterungen  erinnern  ihrem  Inhalte 
nach  folgende  Sätze:  wenn  man  vom  Weib  unmittelbar  vor 
der  Unreinheit  fernbleibt,  und  überhaupt  wenn  man  sich  in 
diesem  Punkte  korrekt  benimmt,  so  bekomme  man  männliche 
Kinder;  wenn  nicht,  so  sterben  die  Söhne,  Scheb.  S.  664 
u.  665. 

Höchst  merkwürdige  Dinge  endlich  werden  über  das  Ver- 
hältnis zwischen  den  Rabbis  und  den  römischen  Kaisern  er- 
zählt, Az.  S.  828  f.  u.  s.  w.  Diese  sind  etwas  zu  verwundern; 
während  Reinlichkeitsregeln  bezüglich  der  intimsten  Verrich- 
tungen, wie  in  Ber.  S.  230  f.,  sich  auch  in  anderen  Rechts- 
büchern des  Orients,  namentlich  bei  den  Hindus  finden. 
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4.  Kleinigkeitsscliolastik. 
§  5. 

Manches  erinnert  an  die  scholastischen  Ausführungen  des 
Mittelalters,  z.  B.  Syn.  S.  155  über  die  Zeit  des  Aufenthalts 
der  ersten  Menschen  im  Paradiese: 

„R.  Aha  b.  Hanina  sagte:  Zwölf  Stunden  hat  der  Tag; 
in  der  ersten  Stunde  wurde  sein  Staub  gesammelt,  in  der 
zweiten  wurde  er  zu  einem  Klumpen  geformt,  in  der  dritten 
wurden  seine  Glieder  gedehnt,  in  der  vierten  wurde  ihm  die 
Seele  eingehaucht,  in  der  fünften  stellte  er  sich  auf  seine 
Füße,  in  der  sechsten  legte  er  [den  Tieren]  Namen  bei,  in 
der  siebenten  wurde  ihm  Hava  zugesellt,  in  der  achten  legten 
sie  sich  ins  Bett  zu  zweien  und  verließen  es  zu  vieren,  in  der 
neunten  wurde  ihm  das  Verbot  erteilt,  in  der  zehnten  sündigte 
er,  in  der  elften  wurde  über  ihn  Gericht  gehalten,  in  der 
zwölften  wurde  er  verjagt  und  er  ging  fort,  denn  es  heißt: 
Und  der  Mensch,  in  Herrlichkeit  übernachtet  er  nicht." 

Also  zwölf  Stunden!  Nach  Dante  waren  es  einige  Stunden 
weniger!  So  ferner  die  Berechnung,  daß  der  Augenblick 
^53  848  einer  Stunde  betrage,  Az.  S.  806.  So  die  Frage,  wie 
lange  die  Sonne  für  Josua,  Jos.  10,  13,  stillstand,  Az.  S.  880  f. 
u.  a. 

5.  Scharfsinnige  Züge. 
§  6. 

Sehen  wir  davon  ab,  so  finden  sich,  wie  in  den  morgen- 
ländischen Rechten  überhaupt,  oft  Züge  außerordentlichen 
Scharfsinns.  Vor  allem  muß  man,  um  gerecht  zu  urteilen, 
ins  Auge  fassen,  daß  der  Fortschritt  des  Rechts  sich  niemals 
unmittelbar  durch  Abänderung  des  Gesetzestextes,  sondern 
immer  nur  mittelbar  durch  oft  recht  gezwungene  Beweis 
führungen  und  Schlußfolgerungen  bewirken  ließ,  sofern  nicht 
etwa  eine  Neuerung  aus  den  Traditionen  entnommen  werden 
konnte,  die,  weil  jahrhundertelang  nicht  aufgezeichnet,  immer^ 
hin  höchst  unsicher   waren   und   der  Neubildung   eine  gewisse} 
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Handhabe  zu  bieten  vermochten.  Betrachten  wir  die  Sache 
von  diesem  Stande,  so  muß  anerkannt  werden,  daß  der  ba- 
bylonische Talmud  gegenüber  dem  alten  Gesetze  eine  Reihe 
wichtiger  Fortschritte  aufweist,  und  daß  die  Lücken  der  Thora 
hierdurch  vielfach  ergänzt  und  das  Rechtsleben  bereichert 
worden  ist.  Am  wichtigsten  ist  in  dieser  Beziehung  die  Ueber- 
windung  des  Talionssystems  von  Aug'  um  Auge,  Zahn  um 
Zahn,  das  in  spätere  Kulturzeiten  nicht  mehr  paßt. 

Einige  Bestimmungen  sind  sogar  merkwürdig  neuzeitlich, 
da  eben  gewisse  menschliche  Bestrebungen,  die  bei  uns  zur 
Frage  der  Zeit  wurden,  schon  in  früheren  Perioden  hervor- 
getreten sind,  nur  daß  sie  damals  nicht  immer  zu  so  schweren 
Krisen  geführt  haben  wie  in  unseren  Tagen.  So  wird  z.  B. 
eine  Vereinbarung  unter  Handwerkern  über  die  Arbeitszeit 
und  eine  Vereinbarung,  daß  wer  demzuwider  in  der  verbotenen 
Zeit  arbeitet,  von  den  übrigen  vergewaltigt  werden  solle,  be- 
reits in  Bb.  S.  949  besprochen.  Es  wird  gesagt,  daß  eine 
solche  Vereinbarung  nichtig  sei,  wenigstens  wenn  sie  ohne 
Zuziehung  eines  angesehenen  Mannes  abgeschlossen  worden  ist: 
hierdurch  soll  Gewähr  gegeben  werden,  daß  ein  solches  Ab- 
kommen nur  stattfindet,  soweit  es  sachgemäß  ist.  Vgl.  auch, 
was  unten  über  das  Gewerberecht  ausgeführt  wird. 

6.  Erhabene  Züge. 
§  7. 

Vorzügliche  Aussprüche  über  das  Wesen  des  Rechts  finden 
sich  nicht  selten;  so  im  Bb.  S.  1408: 

„Wer  weise  werden  will,  befasse  sich  mit  dem  Zivilrecht, 
denn  du  hast  kein  Gebiet  in  der  Gesetzeskunde,  das  umfassen- 
der wäre  als  dieses;  es  gleicht  einer  sprudelnden  Quelle.^ 

So  in  Bm.  S.  678: 

„Ehret  eure  Frauen,  damit  ihr  reich  werdet." 

So  Bm.  S,  675: 

„Wer  jemanden  mit  Worten  kränkt,  ist  wie  ein  Räuber 
anzusehen." 
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So  Bq.  S.  39: 

„Der  ganze  Erdball  ist  ein  Komplex  (nämlich  für  das 
Grundeigentumsrecht).  * 

So  Syn.  S.  16: 

„Das  Recht  durchbohre  den  Berg.'' 

Ebenda  S.  434: 

„Alle  Körper  sind  Behältnisse;  Heil  dem,  dem  es  be- 
schieden ist,  ein  Behältnis  der  Gesetzeslehre  zu  sein.'' 

Ebenda  S.  96  f.: 

„Das  Spiel  ist  nichtig,  denn  der  Spieler  befaßt  sich  nicht 
mit  dem  Ausbau  der  Welt.'' 

lieber  den  Charakter  der  Strafe  Syn.  S.  306: 

„Der  Tod  der  Frevler  ist  eine  Wohltat  für  sie  selbst  und 
eine  Wohltat  für  die  Welt  3).« 

Ueber  die  Folgen  der  Wohltätigkeit  sagt  eine  herrliche 
Stelle  Bb.  S.  956: 

„All  die  Wohltätigkeit  und  die  Liebeswerke,  die  die 
Jisra^liten  auf  dieser  Welt  üben,  sind  große  Friedensvermittler 
und  bedeutende  Fürsprecher  zwischen  den  Jisraeliten  und  ihrem 
Vater  im  Himmel.'' 

7.  Nationale  Abgeschlossenheit.    Soziale  Züge. 

§  8. 
Engnationale  Züge  hat  jedes  Volk,  und  erst  spät  ringt 
sich  die  Anschauung  der  Gleichberechtigung  aller  Nationen 
hervor.  So  natürlich  auch  im  jisra^litischen  Rechte.  Das  Ge- 
fühl des  auserwählten  Volkes  bricht  mitunter  stark  hervor;  so 
heißt  es  in  Bm.  S.  897:  „ihr  heißt  Menschen,  die  weltlichen 
Völker  (Dbij?n  mxsiK)  aber  heißen  nicht  Menschen,  sondern 
Tiere  (niÄnn  k'pk);"    nach    Bm.   S.  895    gelten  alle   Jisra^liteu 

^)  Ueber  die  Vergeltung  im  Talmud  vgl.  Goitein,  Vergeltungs- 
prinzip (1893),  der  allerdings  S.  31  meine  Auffassung  der  Sühne  (im 
Wesen  der  Strafe)  zu  mystisch  findet,  selbst  aber  auf  eine  Erklärung 
der  Sühnung  verzichtet  (S.  31  f.).  Natürlich  kann  die  Erklärung  nur 
metaphysisch  erfolgen  ! 
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als  Fürstenkinder;  nach  Ber.  S.  157  werden  dereinst  die  Jüng- 
linge Jisraels   einen  Wohlgeruch  verbreiten   wie   der  Libanon. 

So  der  Ausspruch:  Einem  NichtJuden  tut  es  immer  leid, 
wenn  er  zahlen  muß,  Az.  S.  816. 

Die  nationale  Ausschließlichkeit  wird  auch  in  anderen 
Gebieten  mehr  oder  minder  aufrecht  erhalten,  doch  allerdings 
mit  Beschränkung. 

So  wird  gesagt,  daß  man  einen  NichtJuden  nicht  be- 
rauben dürfe,  Bq.  S.  423  f.,  441;  dagegen  sei  es  gestattet: 
1.  das  zu  behalten,  was  man  etwa  von  einem  NichtJuden 
Verlorenes  findet;  2.  sei  es  gestattet,  den  Irrtum  eines  Nicht- 
juden  im  Verkehr  arglistig  zu  benutzen.  Doch  wird  ersteres 
einigermaßen  dadurch  gemildert,  daß  man  etwas  derartig 
Verlorenes  allerdings  dann  herausgeben  müsse,  wenn  man  es 
bereits  in  seine  Hand  bekommen  habe,  man  brauche  es 
aber  nicht  zu  retten;  auch  ist  zu  bemerken,  daß  an  anderer 
Stelle,  Bm.  S.  542,  auch  dem  Jisraeliten  gegenüber  die  Her- 
ausgabe des  Fundes  nur  bedingt  als  Rechtsvorschrift  bezeichnet 
wird  (vgl.  unten  §  34).  Und  R.  Pinhas  b.  Jair  erklärt  Bq. 
S.  424:  Wo  Heiligung  des  Gottesnamens  vorliegt,  ist  auch  sein 
(des  NichtJuden)  Verlorenes  verboten.  Anders  Syn.  S.  325: 
hier  wird  die  Rückerstattung  des  Gefundenen  an  einen  Nicht- 
juden  getadelt! 

Die  Stelle  über  die  Arglist  gegenüber  einem  NichtJuden 
(Bq.  S.  424)  soll  hier  nach  der  vorliegenden  Uebersetzung 
wiedergegeben  werden: 

„Semuel  sagte:  Das,  um  was  er  sich  geirrt  hat,  ist  er- 
laubt. So  kaufte  Semuel  einst  von  einem  NichtJuden  ein 
goldenes  Becken  als  bronzenes  für  vier  Zuz  und  übervorteilte 
ihn  außerdem  (beim  Zählen)  um  einen  Zuz.  R.  Kahan  kaufte 
einst  von  einem  NichtJuden  hundertundzwanzig  Fässer  als 
hundert  und  übervorteilte  ihn  außerdem  (beim  Zählen)  um 
einen  Zuz;  er  sprach  zu  ihm:  Siehe,  ich  verlasse  mich  auf 
dich.  Rabina  kaufte  einst  von  einem  NichtJuden  eine  Palme 
zum  Zerspalten;   da  sprach   er  zu  seinem  Diener:   Geh,   hole 
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mir  von  der  Wurzel,  denn  der  NichtJude  kennt  nur  die  An- 
zahl*)«. 

Ferner  wird  gesagt:  eine  Jüdin  dürfe  einer  NichtJüdin 
nicht  bei  der  Geburt  helfen,  weil  hierdurch  ein  Kind  für  den 
Götzendienst  entstehe,  Az.  S.  884.  Aus  dem  gleichen  Grund 
dürfe  eine  Jüdin  nicht  das  Kind  einer  NichtJüdin  säugen. 

Bei  NichtJuden  soll  man  kein  Vieh  einstellen  wegen  Ver- 
dachts der  Bestialität,  Az.  S.  872  f. 

Bei  einem  nichtjüdischen  Gerichte  soll  ein  Jude  nicht 
gegen  einen  Juden  zu  Gunsten  eines  NichtJuden  Zeugnis  geben. 
Als  Grund  aber  wird  angegeben,  daß  dort  dem  Zeugnis  eine 
andere  Bedeutung  beigelegt  wird,  indem  man  auch  auf  die 
Aussage  eines  einzigen  Zeugen  verurteilt  werden  kann,  Bq. 
S.  425.     Dies  bezieht  sich  wohl  auf  persisches  Recht. 

Besonderes  gilt  auch  vom  Retraktrecht  bezüglich  eines 
NichtJuden  und  vom  Tierschaden,  wovon  noch  unten  zu  sprechen 
ist.  In  letzterer  Beziehung  heißt  es,  daß  Gott,  weil  die 
Noachiden  die  sieben  Gebote  nicht  hielten,  ihr  Vermögen  den 
Jisraeliten  freigegeben  habe,  Bq.  S.  135. 

Im  übrigen  erklärt  Bb.  S.  1085:  das  Staatsgesetz  sei 
Gesetz  (also  auch  für  die  Juden). 

Das  Talmudrecht  hat  einen  entschieden  sozialen  Zug.  Die 
gute  Behandlung  des  Knechtes,  die  Begünstigung  der  Arbeit, 
die  Bestimmung,  daß  dem  Arbeiter  der  Lohn  nicht  vorenthalten 


*)  Wie  dieser  Standpunkt  durch  das  spätere  Judentum  überwunden 
wurde,  gehört  der  nachtalmudischen  Zeit  an  und  ist  darum  hier  nicht 
weiter  auszuführen;  vgl.  die  Nachweise  bei  Friedmann,  Jüdische 
Moral  und  Christlicher  Staat,  S.  8  f.  Im  übrigen  ist  die  Erscheinung, 
daß  man  den  Fremden  als  mehr  oder  minder  rechtlos  ansieht,  eine  ur- 
sprüngliche Anschauung  der  ganzen  Menschheit:  sie  findet  sich  im 
Altertum  und  reicht  noch  bis  ins  Mittelalter,  ja  bis  in  die  Gegenwart, 
80  daß  es  völlig  ungerecht  ist,  derartige  Entwicklungsstufen  des  jüdischen 
Rechts  als  etwas  Auffallendes  oder  Außergewöhnliches  oder  Eigenartiges 
zu  erklären.  Nur  eine  ganz  ungeschichtliche  Auffassung  kann  daran 
Anstoß  nehmen,  und  wenn  die  Juden  den  Heiden  Verlorenes  nicht 
wiedergaben,  so  handelten  die  Heiden  gegenüber  den  Juden  ebenso. 
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werden  dürfe,  gehören  hierher.  Namentlich  aber  der  Trieb, 
in  allen  Zweifelrechtsfällen  den  Schaden  nicht  auf  einem 
lasten  zu  lassen,  sondern  ihn  zu  verteilen.  So  schon  im  bib- 
lischen Falle  des  Tierschadens,  der  sich  unten  ergeben  wird; 
so  im  Falle,  wenn  es  zweifelhaft  ist,  ob  der  Schaltmonat  in 
der  Miete  inbegriffen  ist,  Bm.  S.  849;  so  wenn  es  unsicher 
ist,  wem  das  Kind  einer  Magd  zukomme,  Bq.  S.  359,  Bm. 
S.  836  f.;  hierher  gehört  auch  die  Teilung  der  Oliven  zwischen 
dem  Eigentümer  des  Baumes  und  des  Bodens,  Bm.  S.  841, 
hierher  die  Behandlung  des  Falles  der  Eidesunfähigkeit  (vgl. 
unten).  Allerdings  ist  manches  streitig  und  das  Prinzip  wird 
von  dem  einen  mehr,  von  dem  anderen  weniger  durchgeführt. 


B.  Bürgerliches  Recht. 

I.  Allgemeiner  Teil. 

1.  Sittliclikeits-  und  Rechtspfliclit. 

§  9. 
Wie  nach  indischem  Rechte,  sind  auch  hier  eine  Reihe 
von  Anstandspflichten  zu  Rechtspflichten  erhoben.  Wer  zu 
einem  Gastmahl  die  Söhne  des  Königs  nicht  einlädt,  sondern 
nur  sonstige  Bürger  der  Stadt,  verdient  Strafe,  und  zwar  mehr 
noch,  als  wenn  er  auch  die  Bürger  der  Stadt  nicht  eingeladen 
hätte,  weil  dies  offenbar  als  Geringschätzung  gilt,  Bq.  S.  286. 

2.  Rechtsordnung,  Analogieschluß. 

§  10. 

Die  Analogie  ist  vollauf  gestattet:  die  ganze  Gesetzes- 
kunde besteht  ja  aus  Vergleichungen,  Bb.  S.  1281;  nur  ist  sie 
nicht  zugelassen  bezüglich  der  Strafandrohung:  kraft  Schluß- 
folgerung darf  man  keine  Strafe  verhängen,  Mak.  S.  531,  570. 
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Eine  Schlußfolgerung  kraft  Wortanalogie  ist  zu  vermeiden, 
obgleich  sie  nicht  selten  vorkommt,  Mak.  S.  572,  Scheb. 
S.  726. 

Eine  wenn  auch  ausdehnende  (generalisierende)  Auslegung 
ist  stets  gestattet,  wenn  z.  B.  Geld  im  weiteren  Sinne  (als 
bewegliches  Vermögen),  Pfriemen  im  weiteren  Sinne  (als 
spitzer  Gegenstand,  wie  Stachel,  Nadel,  Dorn),  aufgefaßt  wird, 
Scheb.  S.  620  f.,  Bq.  S.  201  f. 

Bei  Verbindung  eines  allgemeinen  Begriffs  mit  einem  be- 
sonderen ist  wohl  zu  achten,  ob  das  besondere  nur  explikativ 
oder  limitativ  gemeint  ist,  vgl.  Er.  S.  93. 

Die  Schlußfolgerung  a  fortiori  (vom  Leichteren  zum 
Schwereren)  findet  sich  häufig,  z.  B.  Bq.  S.  86,  Scheb. 
S.  712,  726. 

Aus  der  obigen  Stelle  über  die  Strafandrohung  sollte  man 
ableiten,  daß  der  Satz  „nulla  poena  sine  lege"  gelte;  dieser 
Satz  aber  wird  Syn.  S.  194  ausdrücklich  abgelehnt;  es  soll 
auch  außerhalb  des  Gesetzes  gestraft  werden  können,  „wenn 
dies  die  Zeit  erfordere". 

Aus  den  einzelnen  Aussprüchen  hat  man  ein  formalisti- 
sches, scholastisches  System  von  Auslegungsregeln  abgeleitet, 
auf  das  wir,  da  es  juristisch  unfruchtbar  ist,  nicht  weiter  ein- 
gehen ^). 

Ueber  die  Wertschätzung  der  im  Talmud  genannten 
Lehrer,  über  den  Vorzug  der  Tannaim  und  über  das  Ver- 
hältnis der  einzelnen  miteinander  diskutierenden  Amoräer 
galten  ebenfalls  besondere  Regeln,  die  hier  keiner  Ausführung 
bedürfen,  zumal  sie  für  die  geschichtliche  Betrachtungsweise 
bedeutungslos  sind. 

3.  Rechts- u.  Geschäftsfähigkeit.  Personifikation.  Stellvertretung. 

§  11. 
Ein  Embryo  ist  an  sich  rechtsunfähig;  doch  ließ  man  die 
Erbeinsetzung  eines  Embryos  für  den  Fall  der  posthumen  Ge- 

*)  Vgl.  Rapaport,  Zeitschr.  f.  vergl.  Rechtsw.  XIV  S.  15  f. 
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burt  vielfach  zu  mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Erbschaft  von 
selbst  erworben  wird,  Bb.   S.  1312  ffJ). 

lieber  die  Geschäftsfähigkeit  ist  im  Personen-  und  Fa- 
milienrecht zu  handeln. 

Die  Stellvertretung  ist  bereits  richtig  erkannt,  denn  es 
wird  gesagt:  wenn  jemand  im  Namen  eines  anderen  kauft,  so 
ist  nur  eine  Kaufsurkunde  auszustellen,  Bq.  S.  381.  Auch 
die  Annahme  des  Scheidebriefes  kann  durch  einen  Vertreter 
geschehen,  nur  muß  dieser  wirklich  zur  Vertretung  bevoll- 
mächtigt sein,  Bm.  S.  741. 

Auch  die  Prozeß  vollmacht  wird  erwähnt,  wenigstens  die 
Vollmacht  des  Klägers,  Bq.  S.  258. 

Besonders  ausführlich  aber  wird  die  Vollmacht  im  Finder- 
recht behandelt :  der  Finder  kann  im  Namen  eines  anderen 
erwerben,  aber  er  muß  dies  zum  Ausdruck  bringen,  sonst  er- 
wirbt er  für  sich;  selbst  wenn  ein  anderer  ihm  das  Aufheben 
der  Fundsache  aufgetragen  hat,  kann  er  erklären,  für  sich 
selbst  erwerben  zu  wollen,  Bm.  S.  480,  486.  Auch  was  der 
Lohnarbeiter  findet,  findet  er  für  sich,  es  müßte  denn  sein,  daß 
er  zu  diesem  Zwecke  bestellt  worden  ist:  dann  gilt  der  Grund- 
satz, daß  seine  Hand  die  Hand  des  Herren  ist,    Bm.  S.  487. 

4.  Zeit.    Sabbat-  und  Jobel-Jahr. 

§  12. 

Das  Sabbatjahr  mit  seiner  lösenden  Wirkung  wird  viel- 
fach erwähnt.  Es  ist  ja  auch  sicher,  daß  es  in  der  Zeit  der 
Misnah  noch  in  Anwendung  kam,  Bm.  S.  882,  Seb.  S.  267  ff. 
Aber  auch  in  der  Gemara  wird  nicht  selten  von  der  (unge- 
hörigen) Benutzung  eines  Feldes  im  Sabbatjahr  gesprochen, 
Bq.  S.  377,  Bb.  S.  1045,  1157,  1183,  Syn.  S.  161.  Vgl.  auch 
Mq.  S.  712,  Ber.  S.  137. 

Soweit  es  die  Wirkung  hatte,  daß  die  nicht  eingeklagten 


*)  Näheres  hierüber  ergibt  ein  Aufsatz  von  Rubin  in  dieser  Zeit- 
schrift XX  S.  119  ff. 

Zeitschrift  für  vergleichende  Bechtswisseoschaft.    XX.  Band.  12 
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Schulden  erloschen,  pflegte  man  diesen  unerwünschten  Erfolg 
dadurch  abzuwenden,  daß  man  vor  Gericht  einen  Protest  ein- 
legte, der  (sicher  aus  dem  Griechischen)  den  Namen  Prosbul 
(TupooßoXrj)  hatte,  Bq.  S.  37,  oder  man  hinterlegte  den  Schuld- 
schein bei  Gericht,  Mak.  S.  522. 

Auch  vom  Jobeljahr  wird  gesprochen,  Bm.  S.  752,  875, 
doch  nur  theoretisch;  es  ist  von  Zeiten  die  Rede,  in  denen 
es  keine  Geltung  hat. 

Der  Sabbatjahrerlöschung  unterliegt  der  Anspruch  auf 
Arbeitslohn  nicht,  ebensowenig  die  Ladenschulden;  nur  dann 
ist  es  für  beide  anders,  wenn  sie  in  ein  Darlehen  umgewandelt 
worden  sind,  Seb.  S.  278. 

IL  Schuldrecht. 

L  Vertragsbindung  und  Erfüllung. 
§  13. 

Das  jisra^litische  Recht  geht  von  dem  Satze  aus,  daß  ein 
Austauschvertrag  noch  nicht  bindend  abgeschlossen  ist  mit 
der  Willenserklärung,  sondern  erst  mit  der  Uebergabe  der 
Ware.  Insofern  ähnelt  es  dem  altdeutschen  Recht,  jedoch  mit 
dem  Unterschiede,  daß  die  Uebergabe  des  Geldes  nicht  die 
gleiche  Wertung  hat,  sondern  der  Vertrag  trotzdem  einseitig 
lösbar  bleibt;  allerdings  war  auch  die  Ansicht  vertreten,  daß, 
wer  das  Geld  hat,  die  Oberhand  habe,  so  daß,  nach  Zahlung 
des  Geldes  an  den  Verkäufer,  zwar  dieser,  nicht  aber  der 
Käufer  zurücktreten  dürfe.  Darum  wird  in  Bm.  S.  622  ff. 
besonders  untersucht,  was  bei  Tausch  gegen  Geld  als  Ware 
und  was  als  Geld  erscheint :  als  Geld  erscheint  nicht  Gold 
und  Kupfer,  sondern  Silber :  beim  Tausch  beweglicher  Sachen 
haben  beide  Gegenstände  den  Charakter  der  Ware. 

Mit  der  Uebergabe  der  Ware  wird  der  Vertrag  bindend 
und  der  Anspruch  auf  die  Gegenleistung  erworben,  Bm. 
S.  622  f.,  635.  Doch  nimmt  man  an,  daß  schon  mit  der  er- 
klärten Uebereinstimmung   eine  moralische  Gebundenheit   be- 
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stehe,  Bm.  S.  636,  640,  734:  wer  die  Leute  vom  Zeitalter 
der  Sintflut  bestraft  hat,  wird  dereinst  auch  den  bestrafen, 
der  sein  Wort  nicht  hält.  Bei  Verkäufen  der  NichtJuden  wird 
angenommen,  daß  diese  schon  mit  Zahlung  des  Kaufpreises 
gebunden  sind:  der  NichtJude  sagt  sich  vom  Gute  los,  wenn 
er  das  Geld  erhalten  hat,  Bb.  S.  1085.  Bei  unbeweglichen 
Sachen  ist  der  Vertrag  durch  Zahlung  des  Kaufpreises  bindend''). 

Bei  Dienstverträgen  gilt  jener  Satz  mit  der  Besonderheit, 
daß,  wer  zurücktritt,  die  Unterhand  hat,  das  heißt,  den  Unter- 
schied gegenüber  dem  Preis  anderer  Dienste  tragen  muß, 
Bm.  S.  739,  744. 

Das  Versprechen,  einem  ein  Darlehen  zu  geben,  kann, 
80  lange  das  Darlehen  nicht  gegeben  ist,  zurückgenommen 
werden,  Scheb.  S.  727. 

Statthaft  ist  in  allen  Fällen  die  Vereinbarung  eines  An- 
geldes, das  bei  Nichterfüllung  verfällt,  bezw.  doppelt  ersetzt 
wird,  Bm.  S.  618,  746. 

Und  wer  vom  Geschäft  zurücktritt,  hat  die  Unterhand: 
er  muß  sich  eine  Hingabe  an  Zahlungsstatt  gefallen  lassen 
bezüglich  des  Betrages,  den  der  andere  Teil  ihm  zu  erstatten 
hat;  desgleichen  kann  der  andere  Teil  von  ihm  an  Stelle  der 
zu  erstattenden  Summe  eine  datio  in  solutum  in  Grundstücken 
bester  Art  verlangen,  Bm.  S.  745  f. 

Teilzahlung  muß  man  sich  gefallen  lassen,  auch  wenn  sie 
lästig  wird,  Bm.  S.  747. 

2.  Schenkung  und  (jegengeschenk. 

§  14. 
Der  Grundsatz  der  Völker,  daß  auf  Geschenk  ein  Gegen- 
geschenk folgen  muß,  ansonst  es  zurückgefordert  werden  kann, 
gilt  noch  vom  Brautgeschenk  an  den  Vater,  insofern  dieser 
dafür  den  Brautschmaus  zu  leisten  hat:  ist  solcher  geleistet, 
dann  ist  das  Geschenk  nicht  zurückzugeben,  selbst  dann  nicht^ 

0  Maimonides  XII  (Eigentum)  1,1  §  4. 


180  Kohler. 

wenn  die  Ehe  nicht  zu  stände  kommt;  und  dies  auch,  wenn 
Gabe  und  Gegengabe  nicht  im  Verhältnis  zueinander  stehen, 
so  Bb.  S.  1327.  Im  übrigen  muß  die  Schenkung  möglichst 
öflfentlich  geschehen,  Bb,  S.  1055;  sie  bedarf  eines  unzweifel- 
haften Erwerbungsaktes,  Kinjan  ^). 

Auch  die  Bürgschaft  verlangt  einen  Kinjan,  außer  wenn 
sie  Veranlassungsbürgschaft  oder  gerichtliche  Bürgschaft  ist: 
hier  wird  der  Bürge  durch  das  Vertrauen  geehrt,  Bb.  S.  1411. 

3.  Vertragsform-Urkunde^). 

§  15. 
Die  Urkunden  sind  entweder  einfache  Urkunden  mit  zwei 
Zeugen  oder  geschlossene  Urkunden  in  der  ^rt,  daß  die  ersten 

^)  Maimonides  XII  2,5. 

^)  lieber  die  nachtalmudische  Entwicklung  von  Sclitar  und  Mamrem 
ist  hier  nicht  zu  handeln.  Man  leitete  die  Zulässigkeit  des  Inhaberpapiers 
namentlich  ab  aus  Bb.  S.  1398.  Hier  handelte  es  sich  um  einen  Schein: 
,Ich  N.  N.  habe  von  dir  geborgt"  („dir"  ohne  Angabe  eines  Namens, 
so  daß  jeder  Inhaber  der  Urkunde  es  auf  sich  beziehen  konnte),  und 
es  wurde  die  Frage  aufgeworfen,  ob  der  Inhaber  auf  Grund  eines  solchen 
Scheines  Zahlung  verlangen  dürfe.  Vgl.  Auerbach,  Jüdisches  Obli- 
gationenrecht S.  270  ff.  Ueber  den  auch  in  handelsrechtlichen  Abhand- 
lungen nicht  selten  erwähnten  Ausdruck  „mamrem"  schreibt  mir  L.  Gold- 
schmidt folgendes:  Dieses  Wort  ist  in  der  jüdischen  Literatur  bis  zur 
Mitte  des  xvj.  Jahrhunderts  nicht  zu  finden,  nicht  einmal  in  dem  in  der 
zweiten  Hälfte  des  xvj.  Jahrhunderts  abgefaßten  Schulchan  Aruch  (Karo), 
sondern  erst  in  den  Kommentaren  zu  diesem.  Das  Wort  ist  selbstver- 
ständlich nicht  hebräisch  und  auch  nicht  vom  Hebräischen  abgeleitet; 
als  Fremdwort  wird  es  auch  überall  gekennzeichnet,  und  zwar,  wie 
schon  Auerbach  bemerkt,  durch  die  Abbreviaturstriche,  die  im  He- 
bräischen die  Bedeutung  von  Anführungszeichen  haben.  Nach  meiner 
innersten  Ueberzeugung  ist  dieses  Wort  überhaupt  nicht  Mamrem  zu 
lesen  \  es  wird  hebräisch  ü"1öO  geschrieben  und  ist  D^lÖÖ  memoram  oder 
memorem  zu  lesen ;  es  ist  also  verderbt  aus  dem  Lateinischen  ,in 
Memoriam"  (oder  aus  dem  Italienischen),  ein  Zettel  oder  Schein,  den 
der  Schuldner  dem  Gläubiger  nur  zur  Erinnerung  gibt,  und  der  nicht 
die  Form  und  die  Rechtskraft  eines  richtigen  Schuldscheins  hat.  Solch© 
▼erderbte  Wörter  aus  dem  Lateinischen  und  anderen  Sprachen  finden 
eich  im  jüdischen  Jargon  zu  Hunderten. 
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drei  Zeilen  immer  wieder  durch  eine  leere  Zeile  unterbrochen 
werden  und  daß  die  Urkunde  an  den  leeren  Zeilen  zusammen- 
genäht wird.  Hier  sind  drei  Zeugen  erforderlich,  und  die 
Zeugen  unterzeichnen  auf  der  Rückseite;  eine  etwas  seltsame 
Form,  die  namentlich  für  Scheidebriefe  gebräuchlich  war  und 
als  deren  Grund  bezeichnet  wird:  man  will  durch  die  Um- 
ständlichkeit des  Urkundenwesens  die  Ehescheidung  erschweren^ 
Bb.  S.  1366  f.,  1368.  Die  Urkunde  muß  immer  mit  den 
Worten:  ,jfest  und  bleibend"  schließen,  und  beider  einfachen 
Urkunde  dürfen  die  Zeugen  nicht  mehr  als  eine  Zeile  vom 
Inhalt  entfernt  unterzeichnen,  weil  sonst  zu  befürchten  ist, 
daß  etwas  hineingeschrieben  wird,  Bb.  1370.  Ueberhaupt  be- 
steht eine  etwas  abergläubische  Furcht  vor  Fälschungen,  die 
recht  üppig  erblüht  zu  sein  scheinen.  Namentlich  werden  um- 
ständliche Bestimmungen  gegeben  über  dasjenige,  was  radiert 
werden  darf  und  was  nicht.  Wird  eine  Summe  unten  und 
oben  geschrieben,  dann  ist  (bei  Verschiedenheit)  die  untere 
Summe  maßgebend. 

Eine  Eigenart  der  geschlossenen  Urkunden  ist  die  Weise 
ihrer  Datierung:  sie  werden  so  datiert,  als  ob  das  im  Laufe 
befindliche  Regierungsjahr  schon  vollendet  sei,  wohl  darum, 
weil  erst  von  da  an  die  Folgen  eintreten  und  die  Parteien 
noch  bis  dahin  die  Sache  überlegen  können,  Bb.  S.  1374. 

Der  Schuldschein  ist  nach  der  Erfüllung  zurückzugeben; 
nach  Teilerfüllung  soll  er  gegen  einen  Teilschuldschein  mit 
dem  alten  Datum  zurückerstattet  werden ,  doch  kann  auch 
an  Stelle  dessen  eine  Teilquittung  treten;  manche  sind  aller- 
dings gegen  Quittungen  mißtrauisch  und  wollen  alles  auf  den 
Schuldschein  stellen,  Bb.  S.  1393.  Die  Zahlung  kann  übrigens 
auch  durch  Zeugen  dargetan  werden,  Schob.  S.  763. 

Unstatthaft  ist  eine  Zurückdatierung  der  Schuldscheine, 
namentlich  deshalb,  weil  dadurch  eine  Hypothek  an  den  ver- 
äußerten Grundstücken  des  Schuldners  in  die  Vergangenheit 
begründet  würde;  wogegen  eine  Nachdatierung  als  statthaft 
erscheint.     Von   dem   Verbot  der   Zurückdatierung   aber   muß 
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der  vorige  Fall  ausgenommen  werden:  wenn  auf  Grund  einer 
Teilzahlung  der  alte  Schuldschein  zurückgegeben  und  ein 
neuer  Schuldschein  auf  den  rückbleibenden  Teil  ausgestellt 
wird,  Bb.  S.  1360,  1395. 

4.  Bedingnisse  des  Geschäfts. 
a)  Sittlichkeit  im  allgemeinen. 

§  lü. 
Die  Geschäfte,  durch  welche  der  Götzendienst  befördert 
wird,  sind  verboten.  Darum  sollen  drei  Tage  vor  dem  Feste 
der  NichtJuden  mit  ihnen  keine  Geschäfte  abgeschlossen  wer- 
den, nach  Ansicht  mancher  auch  drei  Tage  nachher,  so  daß 
also  mit  Christen  niemals  Geschäfte  gemacht  werden  dürften, 
Az.  S.  795,  813,  818;  doch  werden  auch  Ausnahmen  zuge- 
lassen, z.  B.  in  Bezug  auf  schnell  verderbliche  Waren;  und 
wenn  das  Geschäft  doch  abgeschlossen  ist,  so  läßt  man  auch 
den  Gewinn  bestehen,  Az.  S.  814.  Natürlich  sind  vor  allem 
Geschäfte,  welche  unmittelbar  den  Götzendienst  befördern, 
untersagt ;  so  darf  man  nichts  für  den  Götzendienst  verkaufen, 
es  nicht  übernehmen,  an  einem  Götzenbilde  mitzubauen  u.  s.  w., 
Az.  S.  840,  848,  865. 

b)  Abwesenheit  von  Wucher. 

a)  Zinsennehmen. 
§  17. 

Das  Zinsennehmen  ist  unter  Volksgenossen  verboten : 
das  Geld  ist  nicht  wie  eine  Schaufel,  für  deren  Gebrauch 
Mietzins  bezahlt  werden  darf,  Bm.  S.  716. 

Das  Zinsverbot  wird  ins  einzelne  hinein  durchgeführt:  Zins 
ist  jede  Belohnung  für  das  Warten^®),  d.h.  für  Stundung  der  Lei- 
stung, Bm.  S.  696.  Auch  versteckter  Zins  ist  unzulässig,  z.  B., 
wenn  der  Gläubiger  bei  dem  Schuldner  billiger  wohnt  oder  Früchte 
vom  Schuldner  billiger  bezieht  oder  Sklaven  oder  Grundstücke 


^^)  So  R.  Na  hm  an:  ^D3  *1iK 
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des  Schuldners  ohne  Bezahlung  benutzt,  Bq.  S.  360,  Bm. 
S.  698,  701.  Sodann  ist  es  zwar  zulässig,  ein  Zahlungsziel 
zu  setzen,  so  daß  erst  nach  einer  bestimmten  Zeit  zu  leisten 
ist;  unstatthaft  aber  ist  es,  zu  bedingen,  daß,  wenn  sofort  ge- 
leistet wird,  an  der  Leistung  ein  Abzug  gemacht  werde,  denn 
damit  wird  für  den  Fall  späterer  Leistung  ein  Zeitlohn  zu- 
gestanden, Bm.  S.  70L  Ebenso  ist  ein  Vertrag  wucherisch, 
wonach  man  einem  Arbeiter  eine  Vorauszahlung  gegen  Abzug 
am  üblichen  Lohn  gewährt,  Bb.  S.  1172.  Nur  bei  der  Miete 
ist  es  erlaubt,  zu  bestimmen,  daß  an  Stelle  der  Mietzinsen 
ein  geringer  Betrag  vorausbezahlt  werden  soll,  offenbar  des- 
halb, weil  die  Zahlung  der  Mietzinsen  am  Ziele  als  das  durch- 
aus normale  und  die  Vorauszahlung  als  etwas  Besonderes  und 
Ungewöhnliches  erscheint,  Bm.  S.  701. 

Ein  mittelbarer  Wucher  liegt  auch  darin,  daß  der  Gläu- 
biger während  der  Zeit  der  Zahlungsstundung  die  Früchte 
einer  Sache  bezieht,  z.  B.  wenn  ein  Grundstück  sofort  ver- 
äußert wird,  aber  der  Verkäufer  bis  zur  Zahlung  des  Kauf- 
preises die  Erträgnisse  des  Grundstücks  einheimsen  darf,  Bm. 
S.  710;  anders,  wenn  es  in  der  Art  verkauft  wird,  daß  es 
erst  nach  einer  bestimmten  Zeit  in  das  Eigentum  des  Käufers 
übergehen  soll,  in  welchem  Falle  der  Verkäufer  die  Früchte 
bis  zum  Termin  als  Eigentümer  erwirbt,  nicht  als  Belohnung 
für  das  Warten,  Bm.  S.  702. 

Nur  eine  weitere  Folgerung  aus  dem  Gesagten  ist  es, 
daß  man  die  Verfallklausel  für  zulässig  erklärt,  also  in  der 
Art,  daß  der  Verkäufer  wieder  Eigentümer  der  Sache  sein 
soll,  wenn  ihm  in  bestimmter  Zeit  der  Preis  nicht  bezahlt 
wird:  es  ist  dies  nichts  anderes,  als  ein  bedingter  Rückkauf 
der  Sache  mit  künftigem  Eigentumserwerb  und  entsprechend 
künftiger  Preiszahlung:  die  künftige  Preiszahlung  liegt  in  dem 
Erlaß  des  vom  ersten  Käufer  zu  zahlenden  rückständigen 
Kaufpreises,  Bm.  S.  701.  Hier  ist  es  nicht  der  Kreditgeber, 
welcher  die  Früchte  der  Zwischenzeit  bezieht,  sondern  der 
andere  Teil. 
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Jedoch  soll  die  Verfallklausel  nur  dann  wirksam  sein, 
wenn  sie  sofort  mit  der  Uebertragung  verbunden  ist,  nicht 
aber  nachträglich:  denn  eine  bloße  Zusicherung  bewirkt  keine 
Uebertragung,  also  auch  keine  Rückübertragung;  doch  ist  hier 
manches  streitig,  Bm.  S.  704  f. 

Dagegen  ist  der  Barkauf  mit  Rückverkauf  unstatthaft; 
denn  der  Käufer  genießt  hier  die  Früchte  der  Zwischenzeit 
als  einen  Zeitlohn  für  die  Kaufsumme,  die  er  bezahlt  hat  und 
später  wieder  zurückbekommt:  hier  ist  es  der  Kreditgeber, 
der  die  Früchte  genießt.  Besprochen  wird  auch  der  contractus 
mohatrae:  Jemand  verkauft  Weizen  für  25  Selä,  zahlbar  auf 
Zeit,  und  kauft  ihn  gegen  24  Selä  bar  zurück;  jemand  ver- 
kauft Weizen  zu  30  Silberdenaren,  zahlbar  auf  Zeit,  und  kauft 
ihn  um  25  Silberdenar  bar  zurück ;  dies  wäre  an  sich  erlaubt, 
ist  aber  eine  unstatthafte  Umgehung  des  Zinsverbotes,  Bm. 
S.  693.  Ebenso  machte  man,  wie  später  zu  erwähnen,  Schwie- 
rigkeiten, wenn  der  Käufer  nach  erfolgter  Entwehrung  nicht 
nur  den  Kaufpreis,  sondern  auch  den  Mehrwert  der  Sache 
zurückverlangen  wollte,  als  wäre  dies  ein  Zeitlohn  für  den 
dem  Verkäufer  gezahlten  und  von  ihm  wieder  zu  erstattenden 
Kaufpreis.  Allerdings  kann  unter  diesem  Titel  ein  Wucher 
versteckt  werden:  A.  verkauft  die  Sache  des  B.  zu  1000  an 
den  C. ;  nach  einiger  Zeit  wird  sie  von  B.  entwehrt;  C.  ver- 
langt von  A.  seine  1000  und  dazu  300  als  Mehrwert:  darin 
kann  ein  Zins  verborgen  sein.  Anders,  wenn  ausgemacht 
worden  wäre,  daß  dieser  etwaige  Mehrwert  z.  Z.  nicht  in 
Geld,  sondern  in  Grundstücken  ersetzt  werden  solle,  dann 
wäre  es  ein  Austausch-,  kein  Kreditgeschäft.  Vgl.  Bm.  S.  504 
und  unten  §  22.     So,  was  den  Kauf  betrifft. 

Dagegen  galt  Erhöhung  des  Pachtzinses  für  den  Fall, 
daß  der  Verpächter  Meliorationsgelder  in  die  Sache  verwendet, 
nicht  als  Wucher,  da  hier  nicht  ein  Zins  für  die  Gelder,  son- 
dern eine  entsprechende  Pachtzinserhöhung  für  die  verbesserte 
Sache  bezahlt  wird,  Bm.  S.  716  f. 

Ebenso  ist  Provision  für  Vermittlung  oder  sonstige  unter- 


Darstellung  des  talmudischen  Rechtes.  185 

stützende  Tätigkeit  eines  Dritten  kein  Zins  und  darum  er- 
laubt, Bm.  S.  716. 

Die  ÜDzulässigkeit  des  antichretischen  Pfandes  in  Gestalt 
eines  Zinspfandes  ergibt  sich  hieraus  von  selbst,  Bm.  S.  708  : 
das  Nutzpfand  war  nur  in  Gestalt  der  Totsatzung  zur  Ab- 
tragung des  Kapitals  statthaft ;  dabei  war  vorbehalten ,  daß 
nach  einem  Jahre  der  Schuldner  das  Pfand  auslösen  könne, 
Bm.  S.  695,  710. 

Eine  Verzinsung  kann  also  in  Früchten,  sie  kann  selbst 
in  einem  Tun,  z.  B.  in  einer  schätzbaren  Mitteilung  erblickt 
werden,  Bm.  S.  737:  in  allen  diesen  Gestalten  ist  sie  ver- 
boten. 

Aber  auch  das  zinslose  Darlehen  wurde  beargwöhnt,  wenn 
es  sich  um  Waren  handelte,  bei  welchen  eine  Preissteigerung 
erwartet  werden  konnte,  z.  B.  Weizen  gegen  Weizen.  Hier 
war  (wohl  auch  zur  Aussaat)  ein  Darlehen  nur  in  der  Art 
möglich,  daß  dem  Entleiher  für  den  Fall  der  Preissteigerung 
das  Recht  gegeben  wurde,  statt  des  Getreides  den  ursprüng- 
lichen Sachwert  zu  erlegen,  Bm.  S.  735,  736  f. 

Selbst  bei  Dienstleistung  gegen  Dienstleistung  wurde 
Wucher  angenommen,  wenn  die  Leistungen  verschieden  und 
möglicherweise  die  eine  schwerer  war  als  die  andere,  Bm. 
S.  737. 

Auch  eine  Gesellschaftsbeteiligung  „nahe  zum  Gewinn 
und  fern  vom  Verlust"  erklärte  man  als  sündhaft,  Bm.  S.  718. 

Sogar  die  Commenda  und  die  Viehverstellung  standen 
unter  dem  Verdacht  des  Wuchers  nach  der  Richtung  hin, 
daß  man  hier  jemandem  eine  Tätigkeit  zumute  ohne  Be- 
lohnung oder  nur  mit  scheinhafter  Vergütung.  Doch  wurde 
mehreres  versucht,  um  diesen  notwendigen  Geschäften  Eingang 
zu  verschaffen;  so  bei  der  Commenda:  hier  trat 

1.  die  Idee  auf,  daß  sie  statthaft  sei,  sobald  man  dem 
Geschäftsführer  irgend  eine  Belohnung  gebe  und  wäre  es  auch 
nur,  daß  man  mit  ihm  eine  Feige  esse  oder  das  Brot  ein- 
tauche ; 


186  Kolller. 

2.  es  wurde  als  statthaft  erklärt,  ihm  seinen  Lohn  in  der 
Art  zu  bemessen,  daß  zu  dem  Bruchteil  des  Gewinns,  der 
ihm  eigentlich  zukomme,  noch  irgend  ein  Zuschlag  gemacht 
werde.     Vgl.  darüber  die  Erörterungen  in  Bm.  S.  711  f. 

In  ähnlicher  Weise  wurde  auch  die  Viehverstellung  dann 
anerkannt,  wenn  dem  Einsteller,  der  das  Vieh  aufzuziehen  hatte, 
in  irgend  einer  Weise  eine  Vergütung  zukam,  namentlich  wenn 
die  Tiere  nutzbar  waren  und  schon  ihr  Gebrauch  einen  Vor- 
teil brachte,  so  Bm.  S.  711  f.,  716  f. 

Aber  auch  die  Miete  wurde  einer  scharfen  Prüfung  unter- 
zogen und  der  Mietzins  dann  beanstandet,  wenn  der  Mieter 
die  Gefahr  der  Sache  übernahm,  weil  ein  solches  Geschäft 
dem  Darlehen  wirtschaftlich  ähnlich  wurde;  doch  drang  der 
Einwand  nur  für  den  Fall  durch,  daß  dem  Mieter  nicht  nur 
die  Gefahr  des  Unterganges,  sondern  auch  die  der  Preismin- 
derung zufiel;  so  ist  die  Halakha  in  Bm.  S.  717,  719  zu  ver- 
stehen. Allerdings  blieb  der  eiserne  Viehvertrag  beargwöhnt, 
Bm.  S.  719.  Und  als  R.  Semu^l  einen  Kessel  in  der  Art 
vermietete,  daß  der  Mieter  Mietzins  und  Ersatz  für  das  Min- 
dergewicht zahlen  solle,  so  wurde  dies  nur  damit  gerecht- 
fertigt, daß  ja  für  die  etwaige  Entwertung  des  Kupfers  kein 
Ersatz  bezahlt,  mithin  die  Gefahr  nur  teilweise  übernommen 
werde,  Bm.  S.  718. 

Allerdings  finden  sich  bereits  einige  Züge,  welche  zeigen, 
daß  man  das  unbequeme  Zinsverbot  zu  umgehen  suchte.  So 
konnte  eine  Zinsberechnung  stattfinden,  um  den  Schaden  fest- 
zustellen, wenn  jemand  infolge  falschen  Zeugnisses  zu  Unrecht 
eine  Summe  zu  früh  zahlen  mußte,  Mak.  S.  521  f.  Außerdem 
wird  mehrfach  von  dem  Halbwucher  gesprochen,  der  darin 
besteht,  daß  man  einen  Zins  nicht  rechtlich  verdingt,  sondern 
tatsächlich  erhebt;  was  die  Rechtsordnung  mitunter  geschehen 
ließ,  so  wenn  der  Gläubiger  eine  Sache  in  Totsatzung  hatte 
und,  nachdem  die  Forderung  abgetragen  war,  weiter  im  Nutzen 
behielt :  das  war  Wucher,  aber  der  Schuldner  hatte  kein  Recht, 
den   auf  solche  Weise   gezogenen    Gewinn   herauszuverlangen. 
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Auch  einen  Baiischvertrag  in  der  Art,  daß  der  Fruchtbezug 
eine  Kapitalamortisierung  bewirkt,  scheint  man  mehr  oder 
minder  zugelassen  zu  haben,  ohne  genaue  Beurteilung,  ob 
nicht  darin  etwas  vom  Zeitlohn  stecke,  Bm.  S.  706,  708 ;  auch 
Totsatzungen  in  der  Weise,  daß  das  Kapital  nach  einer  Reihe 
von  Jahren  als  aufgezehrt  gelten  solle,  werden  als  statthaft 
betrachtet,  ohne  daß  näher  untersucht  wird,  ob  nicht  hierdurch 
der  Gläubiger  mehr  erhält  als  sein  Kapital,  Bb.  S.  1049. 
Nur  was  die  Waisen  betrifft,  war  man  sehr  streng  und  wollte 
nicht,  daß  sie  in  irgend  einer  Weise  übervorteilt  würden, 
Bm.  S.  708 ;  anderseits  sollte  man  aber  auch  nicht  zu  Gunsten 
der  Waisen  Wucher  treiben,  S.  718. 

Bewohner  mancher  Orte  scheinen  sich  ganz  über  das 
Wucherverbot  hinausgestellt  zu  haben,  so  z.  B.  in  der  Art, 
daß  sie  die  Zinsen  gleich  zum  Kapital  schlugen;  doch  wurde 
dies  von  der  offiziellen  Schule  streng  verurteilt.  Vgl.  darüber 
die  Angaben  in  Bm.  S.  711. 

Das  Wucherverbot  bezog  sich  nur  auf  den  Verkehr  der 
Juden  unter  sich.  Wuchergeschäfte  mit  NichtJuden  waren  er- 
laubt, und  zwar  gleichgültig,  ob  die  Juden  oder  die  NichtJuden 
die  Wucherer  waren;  denn  nur  das  Volk  unter  sich  erkannte 
die  ethische  Verpflichtung  der  gegenseitigen  Unterstützung  an. 
Vgl.  Bm.  S.  719,  720,  auch  S.  688:  „der  sein  Geld  auf  den 
Namen  eines  NichtJuden  an  einen  Jisraeliten  auf  Wucher 
borgt''. 

ß)  Termingeschäft. 

§  18. 
Künftige  Sachen  sollen  nicht  Gegenstand  des  Handels 
sein,  Bb.  S.  1108;  doch  ist  dieser  Satz  streitig,  und  besonders 
wird  bezüglich  der  künftigen  Früchte  eine  Ausnahme  gemacht, 
Bb.  1154,  1360;  jedenfalls  soll  die  Veräußerung  erst  mit  dem 
Erwerb  der  Sache  wirksam  werden,  weshalb,  wenn  eine  künf- 
tige Sache  hintereinander  zweien  verpfändet  worden  ist,  die 
Pfandrechte  einander  gleichstehen,  Bb.  S.  1361.  Der  Verkauf 
eines  Fischzuges  gilt,  mindestens  wenn  gehörig  präzisiert,  als 
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gültig,  Bm.  S.  509,  ebenso  der  Kauf  der  Ergebnisse  eines 
Bienenschwarms,  der  Schur  eines  Schafes  u.  s.  w.,  S.  697.  Dies 
unterscheidet  sich  aber  von  einem  gewöhnlichen  Termingeschäft 
dadurch,  daß  der  Käufer  die  Gefahr  übernimmt  ^^). 

Termingeschäfte  über  Früchte  vor  Feststellung  des  Markt- 
preises sind  verboten,  auch  soll  man  nicht  im  voraus  auf  sie 
borgen.  Doch  gibt  es  Ausnahmen,  vor  allem,  wenn  der 
Käufer  Gefahren  übernimmt,  wodurch  der  niedere  Preis  ent- 
schuldigt wird,  Bm.  S.  726,  728—730.  Nach  Festsetzung 
des  Marktpreises  ist  ein  Termingeschäft  mit  barer  Geldzahlung 
möglich,  weil  ja  der  Verkäufer  sich  für  das  Bargeld  sofort 
die  Ware  zum  Marktpreise  anschaffen  und  zur  künftigen 
Lieferung  bereit  halten  kann.  Vorhandene  Waren  darf  man 
gegen  künftige  Zahlung  kaufen,  vorhandene  Waren  darf  man 
auch  gegen  eine  Schuld  an  Zahlungs  Statt  nehmen.  Beides  ist 
nicht  gestattet  bei  nicht  vorhandener,  erst  zu  beschaffender 
Ware,  denn  in  solchem  Falle  erhält  der  Verkäufer  kein  Geld, 
durch  das  er  sich  die  Ware  sofort  erwerben  kann :  er  ist  also 
nicht  in  der  Lage,  wie  in  dem  oben  besprochenen  Falle,  in 
welchem  der  Verkäufer  Bargeld  zu  sofortiger  Anschaffung 
erhält,  Bm.  S.  692  f.,  726  i^).  Es  ist  also  statthaft,  künftigen 
Weizen  zum  jetzigen  Marktpreis  gegen  bares  Geld  zu  kaufen; 
es  ist  auch  statthaft,  den  nunmehr  vorhandenen  Weizen 
wieder  zu  verkaufen  und  den  Kaufpreis  in  der  Art  zu  ver- 
rechnen, daß  man  Wein  kauft,  aber  nur  wenn  der  andere 
solchen  Wein  besitzt :  Verrechnung  steht  nicht  der  Barzahlung 


^')  Ueber  die  Entwicklung  dieses  Geschäfts  vgl.  namentlich  Emil 
Cohn  in  dieser  Zeitschrift  XVIII  S.  41  f.,  63  f. 

*')  Hierüber  Emil  Cohn  a.  a.  0.,  der  aber  den  Talmudisten  un- 
zutreffende Vorwürfe  macht;  denn  ihre  Entscheidungen  sind  hier  klar 
und  scharf,  wenn  ihnen  auch  der  Begriff  des  Kredits  noch  nicht  theo- 
retisch aufgegangen  ist:  die  Erörterungen  Bm.  S.  692  f.  gehören  zu  den 
hervorragendsten  Teilen  der  Halakha.  Wenn  es  hier  vom  Kreditgeschäft 
heißt:  „das  ist  ein  Darlehen",  so  bedeutet  es:  das  Geschäft  vollzieht 
(als  Kreditgeschäft)  die  Funktion  des  Darlehens,  und  das   ist  richtig. 
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gleich,  weil  sie  nicht  die  gleiche  Verkehrskraft  gibt  wie  bares 
Geldi^). 

Y)  Uebervorteilung  (laesio  enormis). 

§  19. 

Tauschverträge  können  angefochten  werden  wegen  Ueber- 
vorteilung, 3.  Mos.  25,  14;  eine  solche  wird  angenommen  bei 
laesio  über  ^/o :  der  Verletzte  hat  hier  die  Wahl,  ob  er  Auf- 
lösung des  Vertrages  oder  Ergänzung  verlangen  will.  Ist  die 
Ueberwertung  gerade  ^/g  ,  so  soll  Ausgleichung,  aber  nicht 
Auflösung  verlangt  werden  können.  Uebrigens  soll  nicht  nur 
der  Verkäufer,  sondern  auch  der  Käufer  diese  Rechte  haben; 
ob  auch  der  Kaufmann,  ist  bestritten,  ebenso  ob  ein  vor- 
gängiger Verzicht  möglich  ist,  was  natürlich  vom  allgemeinen 
Standpunkt  aus  verneint  werden  müßte. 

Das  Auflösungs-  oder  Ausgleichsbegehren  muß  alsbald 
erhoben  werden,  sobald  man  mit  einem  Kaufmann  oder  Ver- 
wandten gesprochen  haben  kann;  doch  bezogen  manche  diese 
Beschränkung  nur  auf  den  Käufer;  manche  nahmen  auch  an, 
daß,  wenn  ein  Privatmann  Gebrauchssachen  zu  teuer  verkauft, 
der  Kauf  bestehen  bleibe,  weil  für  den  Privaten  die  Sache 
eine  AfFektionswertung  habe,  er  ihr  daher  anders  gegenüber- 
stehe als  der  Kaufmann,  Bm.  S.  646  ff.,  649,  Mak.  S.  523. 

Eine  Anfechtung  findet  nicht  statt  beim  Kauf  von  For- 
derungen, Sklaven,  Grundstücken,  auch  nicht  bei  der  Miete 
dieser  Gegenstände,  während  sonst  die  Miete  wie  ein  Kauf 
auf  Zeit  behandelt  wird,  Bm.  S.  667,  668. 

An  notwendigen  Lebensmitteln  soll  man  nichts  verdienen, 
sie  sollen  nicht  überteuert  werden,  Bb.  S.  1184. 


*')  Unzulässig  ist  es  natürlich,  hieraus  mit  R.  Jannaj  zu  schließen: 
wenn  der  Kauf  einer  künftigen  Ware  gegen  sofortige  Geldzahlung  erlaubt 
ist,  80  ist  auch  der  Kauf  einer  künftigen  Geldsumme  gegen  sofortige 
Geldzahlung  erlaubt,  Bm,  S.  694.  Hiergegen  wehrte  man  sich  mit 
Recht;  denn  ein  Kaufgeschäft  mit  künftiger  Lieferung  hat  eine  ganz 
andere  Verkehrsfunktion  als  der  Wechsel  von  barem  Gelde  gegen  künf- 
tiges Geld.  Doch  blieb  Jannaj  s  Ansicht  nicht  ohne  Beifall,  Bm.  S.  701. 
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c)  Willensmängel. 

§  20. 

Die  Einrede  der  Arglist  greift  durch;  man  vergleiche  den 
Fall  Bm.  S.  845,  wo  jemand,  als  ihm  von  einer  Frau  keine 
Miete  gewährt  wurde,  sie  heiratete,  seine  Gegenstände  miet- 
weise unterbrachte  und   ihr  dann   einen  Scheidebrief  schrieb. 

Wegen  Zwangs  ist  eine  Anfechtung  möglich :  sie  erfolgt 
durch  Erklärung  vor  Zeugen,  die  zu  gleicher  Zeit  bekunden, 
daß  ihnen  der  Zwangsfall  bekannt  sei,  Bb.  S.  1054.  Vgl.  je- 
doch auch  S.  1071. 

Wegen  Irrtums  können  beide  Teile  zurücktreten;  so  ins- 
besondere, wenn  der  Wein  sich  als  Essig  erweist,  Bb.  S.  1165 
und  1203,  auch  Bm.  S.  755,  oder  wenn  ein  Mangel  der  Sache 
vorliegt,  Bb.  S.  1189.  Ein  Irrtum  ist  dann  nicht  gegeben, 
wenn  der  Fehler  bekannt  ist  oder  besonders  angekündigt 
wird ;  jedoch  muß  die  Ankündigung  ernstlich  und  speziell  sein, 
Bm.  S.  755. 

Der  Verkäufer  kann  wegen  Nichtzahlung  des  Kaufpreises 
zurücktreten,  wenn  er  aus  Not  verkauft  hat,  Bm.  S.  746  f. 

5.  Haftung,  Verzug. 
§  21. 

Der  Verwahrer  (unentgeltliche  Hüter)  einer  Sache  haftet 
für  Fahrlässigkeit,  aber  nicht  für  den  Zufall,  weshalb  auch 
bei  Gegenständen,  welche  ein  Schwinden  zu  erleiden  pflegen, 
ein  besonderer  Tarif  aufgestellt  wird,  auf  den  sich  der  Ver- 
wahrer berufen  kann,  Bm.  S.  587,  592,  606,  613,  Scheb. 
S.  788  f.  Die  Haftung  für  Fahrlässigkeit  erstreckt  sich  aber 
auch  auf  den  Fall,  daß  zur  Verschuldung  ein  Mißgeschick  hinzu- 
tritt, welches  eben  durch  das  Verschulden  ermöglicht  worden 
ist,  Bm.  S.  592,  813.  Der  Hüter  hat  seine  Sorgfalt  zu 
beschwören,  S.  812,  815. 

Ist  die  Verschuldung  eine  geringe,  so  kann  die  Haftung 
nach  Umständen  auf  die  Hälfte  beschränkt  werden,  Bm.  S.  766. 

Der  Hüter  soll  die  Sache  nicht  einem  anderen  Hüter  über- 
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geben,  sonst  haftet  er  für  ihn;  doch  ist  dies  bestritten,  Bq. 
S.  36,  Bm.  S.  590.  Der  Streit  bezieht  sich  aber  wohl  mehr 
auf  die  tatsächliche  Frage,  ob  der  Hinterleger  im  einzelnen 
Fall  mit  einer  solchen  Uebergabe  an  einen  anderen  Hüter  ein- 
verstanden ist.  Im  übrigen  haftet  der  Hüter  bei  unbefugter 
Weitergabe  sowohl  dann,  wenn  er  die  Sache  einem  bezahlten, 
als  wenn  er  sie  einem  unbezahlten  Hüter  übergibt:  im  ersten 
Fall  ist  es  allerdings  möglich,  daß  die  Rechtsstellung  des  Hinter- 
legers verbessert  wird,  wenn  der  Hüter  selbst  unbezahlter 
Hüter,  sein  Ersatzmann  aber  bezahlter  Hüter  ist,  da  dieser 
mehr  haftet  als  der  unbezahlte  Hüter  selbst.    Vgl.  Bm.  S.  590  f. 

Der  Entleiher  haftet,  weil  er  in  seinem  Interesse  leiht, 
stärker,  nämlich  auch  für  den  Zufall  (2.  Mos.  22,  13),  Bm. 
S.  588,  830.  Er  haftet  vom  Entleihen  bis  zur  Rückgabe,  Bm. 
S.  833.  Er  haftet  jedoch  nicht,  wenn  der  Eigentümer  dabei 
ist  und  die  Sache  selbst  hüten  kann  (2.  Mos.  22,  14),  Bq.  S.  390, 
Bm.  S.  817.  Dem  Entleiher  steht  der  Käufer  auf  Probe  (auf 
Belieben)  gleich,  Bm.  S.  759;  auch  der  Lohnhüter,  jedoch  mit 
dem  Vorbehalt,  daß  er  sich  durch  Berufung  auf  höhere  Ge- 
walt entschuldigen  kann,  Bm.  S.  764  f.,  812,  Scheb.  S.  788; 
wie  der  Lohnhüter,  so  auch  der  Mieter,  Bm.  S.  812,  830, 
ebenso  der  Handwerker,  dem  die  Sache  übergeben  wurde, 
Bm.  S.  757,  765,  Bq.  S.  366,  370,  373,  der  Schiffer,  vgl.  Bq. 
S.  438,  der  Pfandgläubiger,  Bm.  S.  757.  Ueber  die  höhere  Ge- 
walt wird  eine  eingehende  Kasuistik  gegeben  in  Bm.  S.  814  f.: 
so  gilt  ein  Löwe,  ein  Bär,  ein  Leopard,  eine  Schlange,  ein 
Räuber  als  höhere  Gewalt,  auch  zwei  Wölfe  (regelmäßig  nicht 
ein  einzelner),  dagegen  zwei  Hunde  nur,  wenn  sie  von  ver- 
schiedenen Seiten  kommen.  Der  höheren  Gewalt  steht  der 
innere  Verderb  gleich,  so  wenn  das  Tier  von  selbst  verendet, 
Bm.  S.  815,  Scheb.  S.  788. 

Uebrigens  hat  man  auch  die  Haftung  des  Entleihers  mehr 
und  mehr  abgeschwächt;  sicher  war,  daß  die  strenge  Haftung 
nicht  bestehe,  wenn  der  Eigentümer  dabei  ist:  gedacht  war 
natürlich,  beim  Gebrauch;  man  legte  dies  aber  dahin  aus,  daß 
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schon  die  Anwesenheit  beim  Entleihen  genüge,  um  die  Haftung 
abzuschwächen,  Bm.  S.  823  f. 

Die  Haftung  kann  vertragsmäßig  gemildert  werden,  Bm. 
S.  815;  sie  hört  auf,  wenn  der  Gläubiger  in  Annahmeverzug 
kommt,  Bm.  S.  757.  Eine  Steigerung  der  Haftung  in  der 
Art,  daß  der  Mieter  für  Zufall  einstehen  muß,  findet  Be- 
denken in  der  Wucherlehre,  Bm.  S.  717,  so  namentlich  was 
den  eisernen  Viehvertrag  betrifft,  Bm.  S.  717,  719.  Vgl. 
oben  §  17. 

Wenn  die  Sache  auch  im  Falle  richtiger  Behandlung 
untergegangen  wäre,  so  haftet  der  Schuldner  nicht;  dieser 
Satz  wird  auch  im  Talmud  erkannt,  so  Bm.  S.  592:  wenn 
ein  Tier  bei  dem  einen  wie  beim  anderen  untergegangen  wäre, 
so  heißt  es:  „Dem  Würgengel  ist  es  einerlei."  Nur  der 
Veruntreuer  haftet  (wenigstens  bei  beweglichen  Sachen)  durch- 
aus, Bq.  S.  390. 

Ebenso  tritt  auch  schon  der  Gedanke  zu  Tage,  daß  die 
Haftung  verringert  wird,  wenn  der  Verletzte  selber  mit  Ur- 
sache ist,  z.  B.  wenn  er  eine  Sache  hinterlegt  und  den  Gegen- 
stand als  minderen  Wertes  bezeichnet  hat,  als  er  in  Wirklich- 
keit ist,  Bq.  S.  230,  oder  wenn  jemand  unberechtigterweise 
seine  Sache  in  fremdes  Gebiet  stellte  und  sie  sodann  durch 
das  Vieh  dieses  anderen  beschädigt  wurde,  Bq.  S.  169  f.  Vgl. 
auch  noch  Mak.  S.  540. 

Zum  Verschulden  gehört  auch  das  furtum  usus,  also 
der  vertragswidrige  Gebrauch:  für  diesen  haftet  der  Ge- 
brauchende, z.  B.  der  Mieter  (wenn  er  einen  Esel  fürs  Tal 
gemietet  hat  und  ihn  im  Gebirge  verwendet),  Bm.  S.  609, 
748,  754  f.,  der  Schiffer,  wenn  er  einen  anderen  Weg  ge- 
nommen hat,  Bg.  S.  438.  Die  Ausdrucksweise  ist  auch  hier 
sehr  kennzeichnend:  wer  den  Willen  des  Eigentümers  über- 
tritt, heiße  Räuber. 

Der  Verzug  des  Schuldners  setzt  sich  nicht  auf  die 
Erben  (Waisen)  fort,  wohl  aber  die  Verurteilung,  Bb. 
S.  1404, 
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6.  Besonderer  Teil. 

a)  Eanf  und  Tausch. 

§  22. 

Haftung  für  Entwehrung  einer  Sache  findet  nur  statt, 
wenn  sie  besonders  ausgemacht  ist;  doch  ist  in  jedem  Falle 
der  Kaufpreis  zurückzuzahlen,  üeber  den  Ersatz  des  Mehr- 
wertes (namentlich  der  Meliorationen)  hat  man  gestritten,  und 
zwar  darum,  weil  sich  hierin  ein  Zins  des  zurückzuzahlenden 
Kaufpreises  verstecken  kann  (oben  §  17);  doch  geht  wohl  die 
überwiegende  Ansicht  dahin,  daß  der  Käufer  den  Mehrwert 
verlangen  darf,  und  zwar  als  Ersatz  für  das  Entzogene,  auch 
wenn  der  Mehrwert  bedeutender  ist  als  die  Auslagen.  Der 
bösgläubige  Erwerber  hat  jedenfalls  bei  der  Entwehrung  nur 
einen  Anspruch  auf  den  Kaufpreis;  ob  auch  diesen,  ist  nicht 
ohne  Streit,  Bm.  S.  501,  502,  506,  706. 

Wird  ein  Grundstück  mit  Maßangabe  verkauft,  so  kommt 
ein  Unter-  und  Uebermaß  nur  dann  in  Berücksichtigung,  wenn 
der  Unterschied  einen  bestimmten  Betrag  übersteigt,  Bb.  S.  1176, 
1217,  1220.  Auch  Erdspalten  und  Felsen  müssen,  wenn  sie  nicht 
eine  gewisse  Größe  übersteigen,  geduldet  werden,  Bb.  S.  1215. 

Ebenso  muß  man  sich  einzelne  mangelhafte  Stücke  (z.  B. 
beim  Fruchtkauf)  gefallen  lassen,  Bb.  S.  1193. 

Vom  Kauf  künftiger  Früchte  kann  man  zurücktreten, 
mindestens  solange  sie  nicht  sichtbar  sind,  Bm.  S.  706.  Vgl. 
oben  §  18. 

Der  Verwalter  darf  nicht  an  sich  selbst  verkaufen,  Bm. 
S.  599. 

b)  Miete  nnd  Pacht. 

§  23. 

Bei  der  Hausmiete  gilt  30tägige  (in  den  Städten  12monat- 

liehe)   Kündigung;    doch    soll    man    dem    Mieter   nicht  in   die 

Regenzeit  (Winter)  hinein  kündigen;  bei  Läden  und  industriellen 

Anlagen    ist    die  Kündigungsfrist   länger    (bis  zu    3   Jahren), 
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Bm.  S.  844.  Der  Schaltmonat  ist  in  der  Jahresmiete,  nicht 
in  der  Monatsmiete  inbegriffen,  Bm.  S.  848. 

Bei  Mißbrauch  der  Sache  kann  der  Verpächter  fristenlos 
kündigen;  eine  vorherige  Warnung  ist  nicht  nötig:  der  Pächter 
gilt  stets  als  gewarnt;  er  hat  auch  den  Schaden  zu  vergüten, 
doch  sind  seine  Aufwendungen  abzuziehen,  soweit  sie  einen 
Mehrwert  der  Sache  ergeben,  Bm.  S.  877. 

Der  Vermieter  hat  das  Haus,  soweit  es  sich  um  Hand- 
werkerarbeit handelt,  in  Stand  zu  setzen,  im  übrigen  ist  es 
Sache  des  Mieters,  es  in  Ordnung  zu  halten;  der  Mist  gehört 
dem  Vermieter,  der  Abfall  vom  Ofen  und  Herd  dem  Mieter, 
Bm.  S.  846. 

Geht  die  Mietsache  unter,  so  ist  die  Miete  nur  bis  zur 
Zeit  des  Unterganges  zu  zahlen,  Bm.  S.  751;  dagegen  soll, 
was  bereits  bezahlt  ist,  bezahlt  bleiben,  S.  753:  wer  das  Geld 
hat,  hat  die  Vorhand. 

Bei  Pacht,  auch  Teilpacht,  bemessen  sich  die  Bestellungs- 
pflichten des  Pächters  nach  dem  Ortsgebrauch,  Bm.  S.  852  f.; 
besonderes  gilt  von  den  Flurfolgen,  Bm.  S.  874  f.  Läßt  er 
das  Feld  brach  liegen,  so  hat  er  bei  Teilpacht  zu  leisten,  was 
bei  ordentlicher  Kultur  erzielt  werden  könnte,  Bm.  S.  855, 
877;  darüber  dürfen  auch  besondere  Abmachungen  getroffen 
werden,  S.  731. 

Auch  der  Zinspächter  hat  soweit  für  Bestellung  zu 
haften,  als  sonst  das  Feld  für  die  Zukunft  Schaden  litte, 
Bm.  S.  859. 

Bei  Mängeln,  die  die  Sache  entgegen  den  ihm  gemachten 
Zusicherungen  aufweist,  steht  ihm  das  Recht  des  Abzugs  zu, 
Bm.  S.  854. 

Remissio  mercedis  gilt  bei  Heuschreckennot,  wenn  sie 
als  Landplage,  nicht  wenn  sie  bloß  vereinzelt  auftritt,  Bm. 
S.  862,  865. 

Wenn  Pachtzins  in  Getreide  zu  leisten  ist,  so  muß  dieses 
dem  Felde  entnommen  werden,  Bm.  S.  865. 

Ueber  die  Viehverstellungsverträge  vgl.  oben  §  17. 
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c)  Arbeitsverträge. 

§  24. 

Der  Beauftragte  hat  bei  Vermeidung  der  Entschädigungs- 
pflicht den  Auftrag  zu  vollziehen,  dies  trotz  der  Lehre  von  der 
mangelhaft  bindenden  Kraft  des  Wortes;  doch  ist  dies  nicht 
unbestritten,  Bm.  S.  731.  Ueber  die  Commenda  wurde  bereits 
§17  gesprochen:  der  Handelsherr  bleibt  hier  Eigentümer  der 
Ware,  und  der  Reisende  hat  nur  das  Verfügungsrecht  wie  ein 
Kommissionär,  Bm.  S.  857;  der  Gewinn  wird  zur  Hälfte  ge- 
teilt, S.  858,  ebenso  der  Verlust,  weshalb  man  auch  sagte:  das 
Geschäft  sei  zur  Hälfte  ein  Darlehen,  zur  Hälfte  ein  Depositum, 
S.  857. 

Der  Arbeiter  kann  für  bestimmte  oder  unbestimmte  Dienste 
gemietet  werden  und  ist  letzterenfalls  angemessen  zu  beschäf- 
tigen ^*),  Bm.  S.  743  f.  Auch  die  Beschleunigung  des  Erfolges 
einer  Dienstverrichtung  ist  Dienstverrichtung,   Scheb.  S.  660. 

Der  Arbeiter  kann  nach  einer  Ansicht  jederzeit  zurück- 
treten, wofür  man  sich  auf  3.  Mos.  25,  55  bezog:  die  Jisrad- 
liten  sollten  Knechte  Gottes,  nicht  Knechte  der  Menschen  sein, 
Bq.  S.  439,  Bm.  S.  487.  Dies  gilt  aber  nur  insofern,  daß  kein 
Zwang  zur  Arbeit  stattfindet;  wohl  aber  hat  der  Vertrags- 
brüchige Arbeiter  für  den  Schaden  einzustehen,  Bm.  S.  739  f. 

Die  Belohnung  und  Verköstigung  der  Arbeiter  richtet  sich 
nach  Landesgebrauch,  Bm.  S.  767.  Besondere  Vorschriften 
gelten  auch  darüber,  ob  und  welche  Früchte  der  bei  der  Ernte 
beschäftigte  Arbeiter  abessen  dürfe,  ebenda  S.  789,  804,  806, 
811;  ebenso  soll  sich  der  Arbeiter  gewisse  Abfälle  aneignen 
können,  Bq.  S.  454.  Ob  der  Arbeitslohn  erst  am  Ende  der 
Arbeit  erworben  ist,  oder  ob  er  von  Augenblick  zu  Augen- 
blick verdient  wird,  so  daß  er  dann  bis  Ende  der  Zeit  als 
Darlehen  stehen  bleibt,  darüber  wird  in  spitzfindiger  Weise 
gestritten,  Bq.  S.  369. 


^*)  Vgl.  zum  folgenden  auch  Farbstein,  Recht  der  unfreien  und 
der  freien  Arbeiter,  S.  41  f. 
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Von  dem  Rechte  der  Voraussetzung  wird  ein  großer  Ge- 
brauch gemacht:  wenn  im  Bereich  des  Arbeitsherrn  Umstände 
eintreten,  welche  den  Arbeiter  an  der  Dienstleistung  hindern, 
so  erhält  dieser  seinen  Lohn,  falls  die  Umstände  ganz  uner- 
wartete waren,  sonst  nicht,  Bm.  S.  743. 

Der  Handwerker  haftet  für  sein  Ungeschick  nach  dem 
oben  angeführten.  Hat  er  die  Sache  verbessert  und  verdirbt 
er  sie  nachher,  so  wird  die  interessante  Entscheidung  gegeben, 
daß  er  für  den  Wert  des  Verbesserten  einsteht,  offenbar  weil 
diese  Verbesserung  schon  in  das  Vermögen  des  Bestellers  ein- 
getreten ist;  was  allerdings  gegen  den  Vernunftsatz  verstößt, 
daß  bei  solchen  Zusammenhängen  Vorteil  und  Nachteil  aus- 
zugleichen sind,  Bq.  S.  367  f. 

d)  Hinterlegung;  Leihe  und  Darlehen;  Gesellschaft. 

§  25. 

Die  Rückgabe  einer  geliehenen  oder  hinterlegten  Sache 
soll  an  angemessenen  Orten  geschehen,  also  nicht  etwa  in  der 
Wüste,  Bq.  S.  446. 

Eine  hinterlegte  Sache,  die  in  Gefahr  ist,  zu  Grunde  zu 
gehen,  darf  der  Verwahrer  gerichtlich  verkaufen,  Bm.  S.  599. 

Auch  das  Depositum  irreguläre  von  Geld  beim  Bankier 
wird  anerkannt,  Bm.  S.  616  f. 

Ein  fristloses  Darlehen  soll  nicht  vor  30  Tagen  gekündigt 
werden,  Mak.  S.  523. 

Ueber  Gesellschaftsverhältnisse  vgl.  oben  §  17;  darüber 
handelt  ausführlich  Maimonides  XII  4,  4  und  5. 

e)  Yersichernng. 

.§  26. 
Eine  Vereinbarung,  daß,  wenn  ein  Schiff  untergeht,  dem 
Schiffer  ein  anderes  gegeben  wird,  ist  gültig;  der  Versicherer 
haftet  aber  nicht,  wenn  dem  Schiffer  eine  Fahrlässigkeit  zur 
Last  fällt  oder  wenn  er  das  Schiff'  für  eine  unbefugte  Reise 
verwendet  hat,  Bq.  S.  438. 
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f)  Bürgschaft. 

§  27. 

Die  Bürgschaft  ist  noch  regelmäßig  eine  Bürgschaft  für 
das  Erscheinen  des  Schuldners:  man  behandelt  sie  ursprüng- 
lich nur  dann  als  Zahlungsbürgschaft,  wenn  dies  besonders 
ausgemacht  wurde,  Bb.  S.  1401.  Aber  auch  bei  dieser  soll 
der  Bürge  nur  dann  in  Anspruch  genommen  werden,  wenn 
von  dem  Schuldner  nichts  zn  bekommen  ist,  Bb.  S.  1401.  Der 
zahlende  Bürge  kann  vom  Gläubiger  den  Schuldschein  erhalten 
und  in  die  Forderung  eingewiesen  werden,  Bb.  S.  1404. 

lieber  die  Voraussetzungen  der  Bürgschaft  vgl.  oben  §  14. 

g)  Geschäftsführung  und  Bereicherung. 

§  28. 

Wer  auf  eine  fremde  Sache  ohne  Auftrag  Aufwendungen 
macht,  kann  die  Vergütung  bis  zum  Betrag  des  Mehrwertes 
verlangen,  Bq.  S.  373  f.  Doch  ist  auch  die  Ansicht  vertreten, 
daß  der  Aufwendende  auf  ein  jus  tollendi  beschränkt  sei,  Bm. 
S.  843.  Den  Aufwendungsersatz  kann  namentlich  auch  der 
Käufer  verlangen,  dem  der  Gläubiger  des  Verkäufers  kraft 
seines  Hypothekenrechts  das  Grundstück  abnimmt,  und  ent- 
sprechend auch  der  Erbe,  Bq.  S.  355  f. 

Dieser  Grundsatz  gilt  auch  vom  Rettungsaufwand,  Bq. 
S.  295,  430. 

Wer  ein  verlorenes  Tier  zurückbringt,  erfüllt  zwar  damit 
eine  Pflicht  des  jisra^litischen  Rechts,  ist  aber  dennoch  be- 
rechtigt, den  Lohn  eines  gewöhnlichen  Lohnarbeiters  zu  be- 
gehren, 2.  Mos.  23,  4  und  5,  Bm.  S.  569,  574. 

Wer  in  einem  fremden  Hause  ohne  Erlaubnis  des  Eigners 
wohnt,  hat  Miete  zu  bezahlen,  wenn  der  Raum  zum  Vermieten 
bestimmt  ist,  sonst  nicht,  Bq,  S.  73,  360. 

Die  Bereicherung  hat  der  Tiereigner  zu  vergüten,  wenn 
dieses  ein  fremdes  Gut  abweidet;  er  hat  dies,  sofern  nicht  eine 
weitergehende  Haftung  begründet  ist,  Bq.  S.  70,  205. 

Die  große   Havarie    wird    bereits    anerkannt:    wenn    ein 
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Schiff  bedroht  ist  und  deswegen  zur  Rettung  eine  Last  aus- 
geworfen wird,  so  soll  sie  ersetzt  werden.  Allerdings  ist  ge- 
sagt, daß  der  Ersatz  nach  dem  Gewicht,  nicht  nach  dem  Werte 
zu  geschehen  habe;  jedoch  soll,  wo  ein  anderweitiger  Brauch 
besteht,  dieser  befolgt  werden.  In  gleicher  Weise  wird,  wenn 
eine  Räuberbande  eine  Karawane  überfällt  und  ein  Lösegeld 
bezahlt  wird,  dieses  unter  sämtliche  Beteiligte  umgelegt,  aber 
nicht  nach  Köpfen,  sondern  nach  dem  Betrage  ihres  beteiligten 
Interesses,  Bq.  S,  438  f. 

IIL  Sachenrecht. 
L  Sachen,  bewegliche,  nnbewegliche ;  Früchte;  Zubehör. 

§  29. 

Die  Sklaven  werden  vielfach  als  unbewegliches  Gut  be- 
handelt, namentlich  bezüglich  der  Hypothek,  Bq.  S.  352,  vgl. 
unten  §  41.  Daher  ist  auch  bei  gestohlenen  Sklaven  ebenso 
wie  bei  entzogenen  Grundstücken  kein  Duplum  zu  zahlen  und 
der  Eigentümer  kann  nicht  den  Wert  statt  der  Sache  begeh- 
ren, Bq.  S.  358,  Bm.  S.  667,  672,  Scheb.  S.  766;  auch  im 
Schwurrecht  werden  die  Sklaven  den  Grundstücken  gleich  be- 
handelt, Scheb.  S.  766  f.,  Bq.  S.  359.  Die  Grundsätze  des  Be- 
sitzerwerbs für  Grundstücke  allerdings  können  auf  sie  keine 
Anwendung  finden,  Bq.  S.  37  f. 

Was  mit  dem  Boden  in  Verbindung  steht,  wie  z.  B.  Wein- 
stöcke, ist  unbeweglich,  Scheb.  S.  766. 

Anerkannt  wird  das  Stockwerkeigentum:  Der  Eigentümer 
des  unteren  Stockwerks  ist  gehalten,  das  ganze,  wenn  es  ein- 
stürzt, wieder  aufzubauen,  sonst  kann  der  obere  aufbauen  und 
das  ganze  zurückhalten,  bis  er  Ersatz  bekommt,  Bm.  S.  904, 
907.  Bei  Wiederaufbau  darf  nichts  zum  Nachteil  eines  Be- 
teiligten geändert  werden,  Bm.  S.  908. 

Wie  im  ganzen  Orient,  können  Bäume  ohne  den  Boden 
erworben  werden:    es    entsteht   an   den  Bäumen   eine  Art  von 
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Platzrecht^  Bb.  S.  1048^  das  durch  den  Boden eigentümer  nicht 
verkümmert  werden  darf,  Bb.  S.  1158.  Sind  mindestens  drei 
Bäume  gekauft,  so  ist  der  Boden  mitgekauft,  und  es  gelten 
die  Grundsätze  des  Bodeneigentums,  Bb.  S.  1158. 

lieber  die  Früchte  eines  Bienenschwarmes  ist  in  Bb. 
S.  1055  das  nähere  nachzulesen. 

Das  Zubehörrecht  ist  noch  unvollkommen  entwickelt;  zwar 
dem  Schiff  folgt  das  SchiflFsgerät  (nicht  die  Ladung),  Bb.  S.  1131, 
dem  Haus  aber  nicht  der  Anbau,  nicht  die  bewegliche  Zutat, 
wie  Schlüssel  und  bewegliche  Oefen,  der  Oelmühle  nicht  Preß- 
bretter,  Rad  und  Balken,  Bb.  S.  1103,  1113,  1115,  1117.  Daß 
dem  Feld  nicht  das  geschnittene  Getreide  folgt,  ist  auch 
unserem  Rechte  entsprechend,  Bb.  S.  1121. 

2.  Sonderrecht  und  Gesamtrecht, 
§  30. 

Die  Grundgedanken  der  alten  nomadisierenden  Völker  über 
die  Freiheit  des  Wanderers  in  Wald,  Feld  und  Flur,  die  wir 
bei  den  Germanen  finden,  kehren  auch  bei  den  Jisraeliten 
wieder :  Gras  ist  Gemeineigentum,  Zweige  darf  man  abbrechen, 
allerdings  mit  gewissen  Beschränkungen,  so  von  Bäumen,  wenn 
sie  keine  Früchte  tragen,  und  namentlich  dann,  wenn  sie  nicht 
in  der  Sonne  stehen;  Olivenzweige  sind  ausgenommen,  so  Bq. 
S.  292.  Vgl.  auch  Evang.  Matth.  12,  1;  Mark.  2,  23.  Die 
Flurwege  darf  man  gehen,  nur  nicht  nach  starkem  Regen, 
weil  dadurch  das  Feld  zu  sehr  beeinträchtigt  würde.  Im  übrigen 
wird  es  nicht  so  streng  genommen  und,  wo  Unebenheiten 
sind,  darf  man  auch  auf  die  Seite  treten,  Bq.  S.  293.  Auf 
fremdem  Felde  darf  man  hinter  einem  Zaun  seine  Notdurft 
verrichten;  das  weitere  darauf  bezügliche  ist  Bq.  S.  293  nach- 
zulesen. 

Eine  Quelle  steht  der  allgemeinen  Benutzung  frei;  die 
Ansicht,  als  ob  man  dafür  den  Eigentümer  entschädigen  müsse^ 
wird  verworfen,  Bq.  S.  292. 
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3.  Besitz. 

§  31. 
Der  Grundsatz,  daß  die  Behütung  (custodia)  eines  Platzes, 
auf  welchem  sich  bewegliche  Sachen  befinden,  es  dem  Behüter 
ohne  weiteres  ermögliche,  die  darauf  befindlichen  Sachen  zu 
erwerben,  wird  in  der  Art  ausgeweitet,  daß  man  den  Besitz 
einer  auf  diesem  Gebiete  befindlichen  Sache  durch  bloßes 
Wort  erwirbt.  Daher  kann  solcher  Erwerb  in  der  Art  voll- 
zogen werden:  der  Besitzer  des  Platzes,  auf  dem  sich  die 
Sache  befindet,  vermietet  ihn  für  kurze  Zeit  an  den  Erwerber, 
was  durch  bloße  Worte  geschehen  kann,  und  der  andere  er- 
klärt darauf,  daß  er  die  Sache  in  Besitz  haben  wolle.  Es  ist 
dies  also  ein  Kunstmittel,  um  Eigentum  ohne  Besitz  zu  er- 
werben, ähnlich  wie  das  römische  und  mittelalterliche  Consti- 
tutum possessorium.  Man  sagt  darum:  Der  Platz  gelte  als 
Hand,  Bm.  S.  489,  492,  493,  629;  vgl.  auch  Bb.  S.  1167  f., 
1357,  Sjn.  S.  119.  So  werden  auch,  wenn  ein  Grundstück 
mit  den  darauf  befindlichen  Sachen  veräußert  wird,  diese 
Sachen  mit  dem  Grundstücke  von  selbst  erworben,  Bq.  S.  37. 
Im  übrigen  wird  der  Besitz  eines  Grundstückes  erlangt  durch 
Begehung  der  Grenzen,  Bm.  S.  502. 

4.  Eigentum. 
a)  Eigentamsbeschränkungen. 

§  32. 

Die  Beschränkung  der  Vindikation  ist  bereits  in  weitem 
Maße  durchgeführt,  ähnlich  wie  im  deutschen  Rechte.  Wenn 
der  Gegenstand  auf  dem  Markte  gekauft  ist,  so  hat  der  vindi- 
zierende Eigentümer,  welchem  die  Sache  gestohlen  wurde, 
dem  Käufer  den  Kaufpreis  zu  ersetzen;  aber  nur,  wenn  dieser 
sie  wirklich  gekauft,  nicht  wenn  er  sie  an  Zahlungsstatt  an- 
genommen hat.  So  ist  ferner,  wenn  eine  gestohlene  Sache  zu 
Pfand  gegeben  wurde,    die  Zahlung  des  Pfandbetrages  nötig. 
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um  sie  auszulösen,  Bq.  S.  432,  433.  Der  Käufer  hat  zu  schwören, 
welchen  Preis  er  bezahlte,  Bq.  S.  430. 

Natürlich  muß  der  Erwerb  ein  gutgläubiger  sein^^),  da- 
her die  Bestimmung,  daß  man  von  Leuten,  welche  als  Besitzer 
gewisser  Sachen  verdächtig  sind  oder  von  denen  angenommen 
wird,  daß  sie  keine  Berechtigung  zum  Verkauf  haben,  nicht 
erwerben  soll.  So  soll  man  von  zweifelhaften  Gesellen  kein 
Vieh,  vom  Hirten  keine  Wolle,  keine  Milch  und  kein  Böcklein, 
vom  Fruchtwärter  kein  Holz  und  keine  Früchte  kaufen,  und 
überhaupt  soll  man  dann  nicht  kaufen,  wenn  der  Verkäufer 
erklärt  hat,  daß  der  Erwerb  geheim  bleiben  solle,  Bq.  S.  450, 
455  1«). 

Eine  weitere  Beschränkung  der  Vindikation  liegt  aber 
darin,  daß  der  Eigentümer,  der  die  Verfolgung  seiner  Sache 
aufgibt,  so  angesehen  wird,  als  ob  er  auf  die  Sache  verzichtet 
habe,  so  daß  er  nicht  mehr  auf  sie  zurückkommen  darf.  In 
diesem  Fall  kann  er  sich  überhaupt  nicht  an  den  gutgläubigen 
Erwerber,  sondern  nur  an  den  Dieb  halten,  Bq.  S.  250, 
431  f.i^). 

Auf  solche  Weise  rechtfertigt  sich  der  Satz,  daß  jemand 
das  Eigentum  erwirbt  an  Sachen,  die  er  den  Räubern  abjagt, 
sofern  er  solches  nicht  im  Interesse  des  Eigentümers  tat,  Bq. 
S.  439. 

Die  bei  uns  wenig  behandelte  Frage,  ob  man  im 
Verwechslungsfalle  die  fremde  Sache  benutzen  dürfe,  wird 
im  allgemeinen  verneint,  aber  für  den  Fall  bejaht,  daß 
ein  Handwerker,  welcher  solche  Sachen  zu  veräußern  pflegt, 
die  Verwechslung  verschuldet  hat ;  was  vernünftig  ist, 
denn  der  Benutzer  kann  annehmen,  daß  der  Handwerker 
seine  Sache  zum  Zwecke  der  Veräußerung  besitze,  Bb. 
S.  1067. 


IS)  Maimonides  XI  2  (Diebstahl),  Kap.  5  §  2. 

^^)  Vgl-  auch  Bloch,  Mosaisch-talmudisches  Polizeirecht  S.  33. 

1')  Maimonides  XI  2  (Diebstahl),  Kap.  5  §  3. 
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b)  Grenzei^entum. 

§  33. 

Die  Lehre  von  den  Scheidemauern  wird  eingehend  be- 
handelt, dabei  aber  vieles  dem  Ortsgebrauch  anheimgestellt; 
namentlich  auch,  inwiefern  die  Eigentümer  von  Höfen  oder 
von  Gärten  berechtigt  sind,  vom  Nachbarn  zu  verlangen,  daß 
er  mithelfe,  eine  Scheidemauer  oder  einen  Grenzzaun  zu  er- 
richten. Im  Zweifel  gilt  eine  gebaute  Grenzvorrichtung  als 
gemeinsam,  sofern  nicht  durch  besondere  Merkzeichen  das 
Gegenteil  kundgegeben  wird.  Jedoch  geht  die  gemeinsame 
Pflicht  nur  bis  zu  einer  bestimmten  Höhe,  z.  B.  bis  zu  vier 
Ellen;  was  darüber  gebaut  wird,  baut  der  einzelne  auf  seine 
Kosten,  Bb.  S.  919,  921,  933,  936. 

Auch  sonst  werden  Grundsätze  über  die  Anlage  von  Ein- 
richtungen, z.  B.  Zisternen,  Kanälen,  Düngerstätten  an  der 
Grenze  gegeben,  und  es  wird  bestimmt,  daß  eine  gewisse  Ent- 
fernung gewahrt  werde,  Bb.  S.  990  f.,  1001  f.,  Bq.  S.  228. 
Eine  Mauer  muß  von  der  Nachbarmauer  vier  Ellen  entfernt 
sein,  so  namentlich  auch  die  darin  befindlichen  Fenster,  Bb. 
S.  1008.  Ebenso  muß  eine  Wand  von  der  Dachrinne  des 
Nachbars  soweit  abstehen,  daß  noch  eine  Leiter  angestellt 
werden  kann,  Bb.  S.  1009.  Besonders  strenge  Bestimmungen 
gelten  für  die  Aulegung  einer  Tenne,  Bb.  S.  1016. 

Auch  für  Bäume  an  der  Grenze  besteht  eine  genaue 
Regelung,  Bb.  S.  1020,  1022  f.  Insbesondere  darf  man  die  auf 
seinem  Boden  wachsenden  Wurzeln,  soweit  sie  dem  Pfluge 
hinderlich  sind,  abstoßen  und  behalten,  Bb.  S.  1022.  Ebenso 
darf  man  auch  die  auf  sein  Gebiet  hinüberragenden  Aeste  bis 
zu  bestimmter  Höhe  abschneiden,  Bb.  S.  1026  f.  Bei  einem 
auf  der  Grenze  einer  Asylstadt  stehenden  Baume  entscheidet 
die  Krone,  Mak.  S.  562.  Bäume  an  der  Grenze  von  Jisrael 
sind  nur  soweit  zehntpflichtig,  als  die  Früchte  über  Jisra^l- 
boden  hängen,  Bb.  S.  1025  f. 

Der  Leinpfad  soll  soweit  freigehalten  werden,  daß  die 
Schiffer  bis  zu  den  Schultern  unbelästigt  sind,  Bm.  S.  870. 
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Für  eine  Mauer  oder  einen  Baum,  der  fallend  Schaden 
anrichtet,  haftet  man,  wenn  vorher  vergebens  eine  Warnung 
unter  Setzung  einer  Frist  (von  30  Tagen)  erfolgt  ist;  auf  alle 
Fälle  muß  man  sie  wegnehmen,  Bm.  S.  909  f.  ^*). 

c)  Eigentumserwerb, 
a)  Okkupation. 

§  34. 

Was  das  Meer  auswirft,  gehört  dem  Finder:  die  Flut  des 
Meeres  schenkt.  Dies  gilt  auch,  wenn  die  Sache  durch  ein 
Kennzeichen  auf  den  Eigentümer  weist,  Bm.  S.  529,  533,  542 ; 
und  der  gleiche  Grundsatz  besteht  bezüglich  des  durch  den 
Strom  Angeschwemmten,  Bm.  S.  533. 

Die  ins  Freie  gefallenen  Früchte  sind  für  jedermann  er- 
laubt: es  wird  angenommen,  daß  der  Eigentümer  sich  ihrer 
begeben  habe  (da  Kriechtiere,  die  als  unrein  gelten,  daran 
kommen  können),  Bm.  S.  533. 

Eine  Taube  steht  der  Ergreifung  frei,  wenn  sie  50  Ellen 
vom  Taubenschlag  gefunden  wird,  Bb.  S.  1012.  > 

Ob  eine  herrenlose  Sache  nicht  schon  durch  Anschauen 
erworben  wird  (z.  B.  durch  einen  Wächter),  darüber  wird  ge- 
stritten, Bm.  S.  912. 

Wenn  ein  gefundener  Gegenstand  kein  Kennzeichen  hat 
und  er  nicht  von  außergewöhnlichem  Werte  ist,  so  erwirbt 
der  Finder  das  Eigentum,  und  er  braucht  den  Fund  nicht  aus- 
zurufen. Doch  wenn  besondere  Kennzeichen  vorhanden  sind, 
muß  er  ihn  ausbieten,  ein  Satz,  der  nach  verschiedener  Rich- 
tung hin  ausgedehnt  wird:  man  sagt  nämlich,  bei  Metall  sei 
das  Gewicht  Kennzeichen,  man  sagt  sogar,  wenn  zwei  Strick- 
nadeln gefunden  werden,  sei  die  Zweiheit  ein  Zeichen,  welches 
die  Pflicht  des  Ausrufens  begründe,  Bm.  S.  537,  539;  Hand- 
werkssachen   und   Geld,    sofern    es    über    drei   Münzen    sind, 


'*)  Vgl.  auch  Bloch,  Mosaisch-talmudisches  Polizeirecht,  S.  16 — 20. 
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Früchte  in  einem  Gefäße  und  ähnliches  ist  unter  allen  Um- 
ständen auszubieten,  Bm.  S.  543. 

Der  Aufruf  muß  so  geschehen,  daß  die  Nachbarn  es  er- 
fahren, Bm.  S.  556,  namentlich  aber  auch  in  Versammlungs- 
und Lehrhäusern,  S.  558.  In  der  Zwischenzeit  ist  die  gefun- 
dene Sache  zu  erhalten,  nötigenfalls  zu  verkaufen,  S.  560. 

Ziemlich  äußerlich  ist  die  Entscheidung  über  den  Schatz: 
Es  kommt  darauf  an,  ob  er  auf  der  inneren  oder  äußeren 
Hälfte  einer  neuen  Mauer  sich  befinde:  im  ersteren  Falle 
gehört  er  dem  Eigentümer,  im  letzteren  Falle  dem  Finder, 
Bm.  S.  547. 

ß)  Bearbeitung  und  Vermischung. 

&35. 

In  der  Lehre  von  der  Bearbeitung  (Spezifikation)  standen 
auch  hier  das  Recht  der  Sache  und  das  Recht  der  Arbeit  ein- 
ander gegenüber.  Das  Recht  der  Sache  vertrat  Sammaj,  das 
Recht  der  Arbeit  Hillel;  nach  letzterem  bewirkte  die  Verar- 
beitung Eigentumserwerb:  dies  ist  durchgedrungen.  Daher 
wird  insbesondere  auch  die  gestohlene  oder  unheilig  gewordene 
Sache  hierdurch  vom  Makel  gelöst,  Bq.  S.  244,  346.  Guter 
Glaube  des  Spezifikanten  ist  nicht  erforderlich:  wenn  ein  Räuber 
z.  B.  aus  Holz  einen  Gegenstand  verfertigt  oder  aus  Wolle 
Kleider,  so  wird  er  Eigentümer;  natürlich  hat  er  in  diesem 
Falle  den  Wert  zu  ersetzen,  Bq.  S.  251,  345  f  Aber  auch 
die  aus  dem  römischen  Rechte  bekannte  Lehre  wird  vertreten, 
daß  es  darauf  ankomme,  ob  die  verarbeiteten  Sachen  in  den 
ursprünglichen  Zustand  zurückversetzt  werden  können  oder 
nicht,  Bq.  S.  345  f ,  357.  Jedenfalls  gehört  zur  Verarbeitung, 
daß  der  Gegenstand  durch  die  Arbeit  einen  neuen  wirtschaft- 
lichen Charakter  angenommen  hat;  daher  liegt  keine  Verar- 
beitung vor,  wenn  jemand  bloß  einen  Baum  ausgerissen  oder 
zerschnitten,  wohl  aber,  wenn  er  daraus  Balken  gemacht  hat, 
Bq.  S.  356. 

Der  Erwerb  durch  Mischung  wird  in  folgender  Weise  an- 
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erkannt:  Wenn  ein  Haus  von  zwei  Stockwerken,  dessen  Stock- 
werke verschiedenen  Personen  gehören,  zusammenstürzt,  so 
werden  die  Materialien,  die  nicht  zu  identifizieren  sind,  nach 
Verhältnis  gemeinschaftlich,  Bm.  S.  903. 

7)  Ersitzung. 

§  36. 

Fruchttragende  Sachen  werden  in  drei  Jahren  oder  viel- 
mehr während  einer  dreifachen  Kulturperiode  ersessen,  so  daß 
die  Ersitzungszeit  auf  3  -(-  12  -|-  3  Monate  verkürzt  sein 
kann;  der  Gedanke  ist  der,  daß  jedesmal  der  Eigentümer 
Veranlassung  habe,  gegen  die  Benutzungsweise  des  anderen 
aufzutreten;  wenn  er  dies  nicht  tue,  so  werde  der  andere  in 
seinem  Tun  befestigt,  Bb.  S.  1028  f. 

Darum  soll  während  des  Sabbatjahres  keine  Ersitzung 
laufen,  Bb.  S.  1045.  Auch  wird  die  Ansicht  verteidigt,  daß 
die  Ersitzung  nur  unter  Gegenwärtigen,  nicht  unter  Abwesen- 
den stattfinden  solle,  Bb.  S.  1050. 

Ob  die  dreijährige  Ersitzung  auch  bei  Sklaven  und  Vieh 
gelte,  war  bestritten,  Bb.  S.  1045. 

Eine  Unterbrechung  geschieht  durch  Einspruch,  Bb.  S.  1050  f. 

Außerdem  soll,  wie  nach  römischem  Rechte,  auch  ein 
Titel  verlangt  werden,  Bb.  S.  1029. 

Die  Ersitzung  verlangt  Eigenbesitz ;  also  sind  Ersitzer 
nicht  Handwerker,  Teilpächter,  Vormund,  Ehefrau,  Sohn,  Bb. 
S.  1059  f.,  Pfandgläubiger,  Bm.  S.  725,  Bb.  S.  1049,  auch 
nicht  ein  in  die  Güter  des  Abwesenden  eingewiesener  Ver- 
wandter, Bm.  S.  604.  Anders  wenn  die  Frau  vom  Manne 
gekauft  hat,  Bb.  S.  1078.  Der  Besitz  muß  ein  unzweideutiger 
sein,  z.  B.  genügt  nicht,  daß  man  Vieh  in  den  Hof  getrieben 
hat,  Bb.  S.  1090. 

Auch  eine  Ersitzung  von  Dienstbarkeiten  wird  erwähnt, 
z,  B.  eine  Leiter  zu  stellen  oder  Fenster  zu  haben ;  doch  wird 
verlangt,  daß  diese  so  sichtbar  angebracht  sind,  daß  zu  einem 
Einspruch  Veranlassung  gegeben  war,  Bb.  S.  1095. 
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5)  Uebertragung. 

§  37. 

Bewegliche  und  unbewegliche  Sachen  werden  durch  Be- 
sitzübergabe zu  eigen  übertragen,  Bb,  S.  1357;  jedoch  gilt 
bezüglich  der  beweglichen  Sachen  die  obige  Erleichterung 
(§  31).  Bei  Grundstücken  kann  an  Stelle  der  Uebergabe  des 
Grundstücks  die  symbolische  Uebergabe  treten,  Uebergabe 
der  Urkunde  oder  eines  Sudarium,  Bm.  S.  629,  Bb.  S.  1357, 
1390  ^^).  Eine  andere  uralte  Uebergabsform  bestand  darin, 
daß  der  Erwerber  das  Gewand  des  Uebertragenden  oder  ein 
von  ihm  hingehaltenes  Tuch  erfaßte;  die  Form  ist  erwähnt 
Bm.  S.  493.  Vgl.  auch  die  Uebergabe  des  Schuhes  in 
Ruth  4,  7. 

Ob  bedingte  Uebertragung  gültig  sei,  war  bestritten, 
Bm.  S.  510. 

Bei  Uebertragung  eines  fremden  Grundstückes  wird  der 
Mangel  des  Eigentumserwerbs  geheilt,  wenn  der  Uebertragende 
nachträglich  Eigentum  erwirbt;  dann  kann  er  den  Erwerber 
nicht  entwehren:  denn  das  Eigentum  erlangt  er  zugleich  für 
seinen  Nachfolger,  also  für  diesen  Erwerber,  Bm.  S.  507. 

d)  Besitz-  und  Eigentumsyerlust, 

§  38. 

Als  verloren  gilt  etwas  sofort,  wenn  es  an  ungewohntem, 
unumschlossenem  Orte  liegt;  sonst  erst  nach  drei  Tagen 
(weil  es  beiseite  gelegt  sein  kann),  Bm.  S.  569. 

Einen  fliehenden  Bienenschwarm  darf  man  über  das  Feld 
verfolgen,  muß  aber  den  dadurch  entstandenen  Schaden  er- 
setzen; ob  man  den  Zweig,  an  dem  sich  die  Bienen  fest- 
setzen, abschneiden  dürfe,  ist  bestritten,  Bq.  S.  295,  426. 

Der  Staat  hat  das  Recht,  Privatgegenstände  zu  enteignen; 
das    ergibt  sich   aus   Bq.  S.  424.     Und   wenn    der   Staat  die 


^•)  Maimonides  XII  2  (Eigentumeerwerbung)  3. 
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Steuern    eintreibt,    so    soll   er    einen   Stadtbewohner    für   den 
anderen  pfänden  können,  Bq.  S.  425. 

5.  Miteigentum. 
§  39. 

Ein  gemeinsamer  Hof  soll  so  benutzt  werden,  daß  kein 
Teil  in  der  bisherigen  Benutzungsweise  verkümmert  wird.  So 
darf  z.  B.  kein  Teil  eine  neue  Türe  machen,  welche  die 
anderen  Teilhaber  beeinträchtigen  könnte,  Bb.  S.  1098. 

Eine  Realteilung  kann  nicht  verlangt  werden,  wenn  der 
Gegenstand  sich  nicht  zur  Teilung  eignet,  wenn  also  für  die 
einzelnen  Teilhaber  nicht  Genügendes  übrig  bleibt,  um  den 
Lebensbedürfnissen  zu  entsprechen;  so  ist  z.  B.  die  Teilung 
eines  Hofes  nicht  statthaft,  wenn  nicht  die  bei  der  Teilung 
zugewiesenen  Hofteile  noch  einen  bestimmten  Umfang  er- 
reichen, Bb.  S.  962.  Dasselbe  gilt  auch  von  gemeinsamen 
Durchgängen,  die  nicht  geteilt  und  nicht  verbaut  werden 
dürfen,  Bb.  S.  964  f. 

Bei  gemeinsamen  Anlagen  haben  alle  Beteiligten  für  die 
Unterhaltung  oder  Wiederherstellung  zu  sorgen,  Bm.  S.  871  f. 

6.  Dienstbarkeiten. 
§  40. 
Wer  ein  Recht  auf  einen  Brunnen  oder  Garten  hat,  hat 
auch  ein  Durchgangsrecht,  um  zu  ihm  zu  gelangen,  welchen 
Durchgang  er  allerdings  nur  in  der  üblichen  Zeit  benutzen 
darf,  Bb.  S.  1207.  Der  Durchgang  darf  nur  für  diesen  Zweck 
gebraucht  werden.  Anders  wenn  jemandem  eine  allgemeine 
Wegegerechtigkeit  mit  einem  besonders  hergestellten  Weg 
gewährt  wird:  dann  steht  ihm  der  beliebige  Wegegebrauch 
zu,  Bb.  S.  1208. 

7.  Pfandreclit. 
§  41. 
Das  Pfand  wird  im  Leben  der  Völker  in  doppelter  Weise 
aufgefaßt:    entweder  als   bloßes  Sicherungsmittel,  so  daß  der 
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Pfandgläubiger,  dem  es  eingehändigt  wurde,  sein  Verwahrer 
ist  und  wie  ein  Verwahrer,  aber  nicht  weiter,  dafür  aufzu- 
kommen hat.  Oder  aber  das  Pfand  ist  Befriedigungsmittel, 
insofern,  als  es  zwar  nicht  im  Augenblick,  aber  doch  später 
die  Befriedigung  des  Gläubigers  vermitteln  soll:  hier  liegt  der 
Gedanke  nahe,  daß  das  Schuldrecht  (soweit  es  dem  Pfandwert 
entspricht)  auf  ein  Wertrecht  am  Pfand  konzentriert  wird,  so 
daß  mit  Untergang  des  Pfandes  auch  die  Forderung  unter- 
geht, ganz  oder  teilweise,  je  nach  dem  korrespondierenden 
Wert  der  Pfandsache,  und  je  nachdem  noch  im  übrigen  Pfände 
Befriedigung  gefunden  werden  kann  oder  nicht.  Das  letztere 
ist  die  im  Talmud  vorherrschende  Ansicht:  nach  Untergang 
der  Pfandsache  besteht  die  Forderung  nur  noch  für  den  den 
Wert  der  Pfandsache  übersteigenden  Betrag,  Scheb.  S.  769 
bis  771,  Bm.  S.  763. 

Die  erste  Ansicht  vertritt  dagegen  Bm.  S.  757  (Misnah), 
wo  der  Pfandgläubiger  wie  ein  (bezahlter  oder  unbezahlter) 
Hüter  behandelt  wird;  als  unbezahlter  bei  Geldschulden,  da 
bei  der  Unverzinslichkeit  kein  Gewinn  im  Spiel  ist.  Aber  die 
Gemara  S.  762  neigt  auch  hier  nach  der  anderen  Ansicht, 
wonach  die  Schuld  im  Pfand  steckt.  Vgl.  auch  die  Aeuße- 
rungen  Rabbi  Elidzers  und  Rabbi  Aqibas  im  Scheb.  S.  770  f. 

Auch  das  Nutzpfand  als  Amortisationspfand  wird  er- 
wähnt, Bb.  S.  1040,  Bm.  S.  757,  763,  878,  aber  nur  als 
solches,  weil  es  sonst  einen  Wucher  enthielte,  vgl.  oben  §  17. 

Die  Hypothek  gibt  ein  Recht,  das  Grundstück  in  dritte 
Hand  zu  verfolgen.  Sie  wird  durch  Schuldschein  begründet, 
Bm.  S.  497  f.:  aus  einem  Schuldschein  vor  Zeugen  ergibt  sich 
eine  gegen  Dritte  wirksame  und  daher  die  späteren  Erwerber 
der  Grundstücke  erfassende  Hypothek,  nicht  aus  einer  bloßen 
Handschrift  oder  einem  mündlichen  Versprechen  (weil  es  hier 
an  der  nötigen  Publizität  fehlt),  Bb.  S.  1359,  1408  f.,  nicht 
aus  Delikts-  und  Bereicherungsansprüchen,  nicht  aus  der 
Kethubaforderung  der  Frau,  Bq.  S.  353;  aus  Delikts-  und 
Bereicherungsansprüchen  ausnahmsweise,    wenn  sie  gerichtlich 
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anerkannt  sind  (und  die  Veräußerung  der  Grundstücke  nach- 
her  erfolgt),  Bm.  S.  504  ^o). 

Der  Hjpothekenbesitzer  hat  aber  das  Recht  der  Yoraus- 
klage:  zuerst  muß  der  Schuldner,  dann  der  Letzterwerber, 
dann  erst  der  frühere  Erwerber  von  Grundstücken  desselben 
Schuldners  in  Anspruch  genommen  werden,  Bq.  S.  24. 

Der  Hypothekenbesitzer  hat  auch  die  Befugnis,  seine 
Aufwendungen  bis  zum  Betrag  der  Werterhöhung  vom  Gläu- 
biger ersetzt  zu  verlangen,  Bm.  S.  505. 

Die  Hypothek  mit  Verfolgungsrecht  gegenüber  Dritten 
scheint  man  nur  bezüglich  der  Grundstücke  zugelassen  zu 
haben,  allerdings  nach  der  Ansicht  mancher  auch  bezüglich  der 
Sklaven,  die  wie  unbewegliches  Gut  behandelt  wurden:  man 
nahm  bei  ihnen  an,  daß,  wenn  sie  verpfändet  werden,  dies  so 
allgemein  bekannt  würde,  wie  bei  Grundstücken.  Vgl.  Bq. 
S.  36,  37. 

8.  Näherrecht  (Retraktrecht). 
§  42. 
Der  Retrakt  wird  als  Nachbarretrakt  erwähnt:  wenn  ein 
Feld  veräußert  wird,  so  darf  es  der  Nachbar  auslösen.  Dies 
gilt  nicht,  wenn  ein  Jude  von  einem  NichtJuden  kauft,  denn 
er  kann  dem  Nachbarn  sagen,  er  habe  einen  Löwen  von  seiner 
Grenze  entfernt;  aber  auch  nicht,  wenn  ein  NichtJude  kauft, 
weil  der  Retrakt  auf  einer  Billigkeitsvorschrift  beruht,  der 
der  NichtJude  nicht  unterworfen  ist.  Wohl  aber  kommt  ein 
Jude,  der  sein  an  das  Feld  eines  Juden  stoßendes  Grundstück 
an  einen  NichtJuden  veräußert,  in  Bann,  weil  er,  wie  es 
heißt,  einen  Löwen  an  die  Grenze  seines  Stammesgenossen 
hingelagert  hat;  er  kann  sich  hiervon  nur  befreien,  wenn  er 
sich  verpflichtet,  für  allen  Schaden,  den  der  NichtJude  an- 
richtet, aufzukommen,  Bq.  S.  426,  Bm.  S.  872,  873.  Dem 
Nachbarretrakt  ähnlich  ist  der  Retrakt  des  Bodeneigentümers 


^°)  ^&1*  hierüber  auch   Auerbach,  Jüdisches   Obligationenrecht 
S.  176. 
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gegenüber  der  Veräußerung  des  Baumberechtigten,  Bm.  S.  874, 
und  der  Retrakt  des  Pfandgläubigers  gegenüber  der  Veräuße- 
rung des  Pfandschuldners,  Bm.  S.  710,  873. 

Auf  Schenkungen  bezieht  sich  das  Retraktrecht  nicht, 
außer  wenn  sie  einen  verschleierten  Kauf  darstellen,  auch  nicht 
auf  Verpfändungen.  Der  Verkauf  in  Not  (zur  Zahlung  von 
Steuern  u.  s.  w.)  ist  privilegiert  und  fällt  außer  Betracht. 
Ebenso  der  Verkauf,  welcher  eine  besondere  wirtschaftliche 
Begründung  hat:  so  wenn  man  ein  ferneres  Grundstück  ver- 
äußert für  ein  näheres,  ein  schlechteres  für  ein  besseres; 
ebenso  der  Verkauf  von  Witwen  und  Waisen,  Bm.  S.  873. 

Von  mehreren  Nachbarn  geht  derjenige  im  Retrakt  vor, 
der  sich  zuerst  meldet,  sonst  teilen  sie;  doch  haben  gewisse 
Nachbarn,  die  Stadtnachbarn,  die  Gelehrten,  den  Vorzug, 
Bm.  S.  874. 

Wer  den  Retrakt  ausübt,  muß  die  Summe  gleich  bereit- 
haben oder  sichern,  Bm.  S.  874.  Bringt  der  Berechtigte  nicht 
sofort  gutes  Geld,  so  braucht  man  seinen  Retrakt  nicht  an- 
zunehmen, Bm.  S.  874. 

IV.  Erbrecht. 

1.  Gesetzliches  Erbrecht. 

a)  Allgemeines. 

§  43. 
Das  Erbrecht  des  Talmud  beruht  wesentlich  auf  4.  Mos.  27 
(Töchter  ^^lophbads)  und  dem  sich  daran  anschließenden  Ge- 
richtsgebrauch 2^).  Es  weist  patriarchale  Parentelordnung  auf, 
die  sich  ebenso  bei  den  Indogermanen  wie  bei  den  Semiten 
findet;  allerdings  mit  einigen  Besonderheiten.    In  erster  Reihe 


'0  Vgl.  zum  folgenden  auch  Rosin  in  Grünhuts  Zeitschr. XXVIII 1 
S.  341  ff.;  dort  auch  über  die  weitere  rabbinische  Entwicklung,  die  hier 
außer  Betracht  bleiben  muß.  Ferner  Rapaport,  Zeitschr.  f.  vergl.j 
Rechtsw.  XIV  S.  33  ff. 


Darstellung  des  talmudischen  Rechtes.  211 

erben  die  Söhne  oder  die  agnatischen  Enkel:  Sohnessöhne, 
aber  in  Ermangelung  von  Sohnessöhnen  auch  die  Sohnes- 
töchter. Erst  in  Ermangelung  eines  Sohnes  und  in  Ermange- 
lung von  Sohnesabkömmlingen  wird  die  Tochter  gerufen,  even- 
tuell die  Nachkommen  der  Tochter,  und  zwar  hier  wieder  die 
Tochtersöhne,  eventuell  die  Tochtertöchter. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  daß  etwas  seltsamerweise 
die  Sohnestochter  der  Tochter  vorgeht,  denn  die  Sohnestochter 
repräsentiert  den  Sohn  und  tritt  daher  vollkommen  in  seine 
Stelle  ein.  Die  Sonderlichkeit  beruht  darauf,  daß  man  keinen 
Anstand  genommen  hat,  daß  die  Tochter  den  Sohn  repräsen- 
tiere, während  man  Anstand  genommen  hat,  daß  die  Tochter 
erbe;  hier  wäre  doch  zu  erwarten  gewesen,  daß  die  Tochter, 
als  unmittelbare  Erbin,  der  Sohnestochter  als  Repräsentantin 
des  Sohnes  vorgehe:  das  war  aber  nicht  der  Fall.  Allerdings 
gab  es  eine  Lehre,  welche  das  Gegenteil  vertrat,  sie  kam 
aber  nicht  zur  Geltung  ^2).  Daß  die  Söhne  vor  allem  begehrt 
waren,  versteht  sich  bei  der  patriarchalen  Familie  von  selber: 
einen  Sohn  entbehren  galt  als  großes  Unglück,   Bb.  S.  1242. 

In  Ermangelung  der  gesamten  Nachkommenschaft  wird 
der  Vater  gerufen:  dieser  geht  seinen  Nachkommen  vor,  wie 
überhaupt  der  Grundsatz  gilt,  daß  das  Haupt  der  Parentel 
vor  den  Parentelfolgern  zur  Hebung  gelangt.  Nach  dem  Vater 
kommen  darum  die  agnatischen  Brüder  und  ihre  agnatischen 
Nachkommen,  nach  diesen  der  Vater  des  Vaters  und  dann  die 
Brüder  des  Vaters  und  ihre  Nachkommen,  und  so  weiter  bis 
zu  Reüben,  dem  letzten  Stammvater.  Vgl.  über  alles  dieses 
Bb.  S.  1225 — 1240.  Das  Repräsentationsrecht  ist  daher  voll- 
ständig entwickelt,  was  umso  auffallender  ist,  als  das  Recht 
der  Araber  es  noch  in  seiner  späteren  Entwicklung  ablehnt 
und  auch  das  deutsche  Recht  sich  dagegen  lange  gesträubt 
hat.     Vgl.  Bb.  S.  1240,  1242. 


*^)   Die  Saddukäer   wollten   Sohnestochter   und   Tochter   einander 
gleichstellen,  Bm.  S.  1240;  vgl.  Rosin,  1.  c.  S.  349. 
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Das  Erbteil  des  erstgeborenen  Sohnes  (5.  Mos.  21,  17) 
beträgt  das  Doppelte  der  anderen  Söhne  ^^).  Nur  der  Sohn 
hat  Erstgeburtsrecht,  nicht  auch  die  Tochter  (Bb.  S.  1257 
und  1264).  Der  doppelte  Teil  ist  nach  dem  Stande  des  Ver- 
mögens zur  Zeit  des  Todes  zu  berechnen:  spätere  Wertsteige- 
rung kommt  nicht  in  Betracht,  Bb.  S.  1264,  1266  f. 

Von  der  Erbfolge  nach  der  Uterinenseite  findet  sich  fol- 
gendes: Die  Kinder  beerben  die  Mutter,  und  zwar  Söhne  und 
Töchter  gleichmäßig,  da  hier  der  Vorzug  der  Männer  keinen 
Sinn  hätte.  Das  Erbrecht  ist  aber  einseitig,  denn  die  Kinder 
beerben  die  Mutter,  nicht  umgekehrt,  Bb.  S.  1225,  1231.  Eine 
entgegengesetzte  Ansicht  wurde  mitunter  angenommen,  ist 
aber  nicht  zum  Durchbruch  gelangt.  Vgl.  Bb.  S.  1239.  Außer- 
dem beerbt  der  Bruder  die  Schwesterkinder,  ein  Ueberrest 
des  ehemaligen  Mutterrechts,  eine  Art  des  Avunculats,  vgl. 
Bb,  S.  1225  und  1237.  Auch  dieses  Erbrecht  ist  einseitig: 
es  ist  lediglich  ein  Recht  des  Avunculus,  das  wie  andere 
Avunculatsrechte  übrig  geblieben  ist,  während  die  Rechte  der 
Neffen  untergingen.  Außerdem  besteht  ein  Erbrecht  des  Ehe- 
mannes gegenüber  der  Frau,  aber  nicht  umgekehrt:  es  be- 
ruht auf  der  patriarchalen  Gewalt  und  ist  ein  Ueberrest  des 
früheren  Grundsatzes,  wonach  das  Vermögen  der  Frau  voll- 
ständig auf  den  Mann  überging.  Vgl.  Bb.  S.  1225,  1233. 
Das  Kollationsrecht  wird  vom  Talmud  verworfen:  hat  ein 
Kind  Zuwendungen  erhalten,  so  sollen  ihm  diese  bei  der  Tei- 
lung nicht  angerechnet  werden.     Vgl.  Bb.  S.  1305. 

Ueber  das  Verhältnis  der  unehelichen  zur  ehelichen  Ver- 
wandtschaft ist  im  Personen-  und  Familienrecht  zu  handeln; 
ebenso  über  das  Recht  der  Kinder,  welche  aus  einer  nichtigen 
oder  vom  jüdischen  Rechte  nicht  anerkannten  Ehe  stammen; 
endlich   über   das  Erbrecht   der  Ehefrau   und  die  Kethuba^*). 

^^)  Der  Erstgeborene  mußte  auch,  wenn  er  30  Tage  alt  ward,  rituell 
gelöst  werden,  2.  Mos.  13,  15;  4.  Mos.  18,  15  und  16. 

^*)  Vgl.  darüber  Rapaport,  Zeitschr.  f.  vergl.  Rechtsw.  XIV" 
S.  47,  50  f. 
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Das  Jus  commorientiuin  war  schon  in  früherer  Zeit  be- 
stritten, und  Hillel  und  Sammaj  waren  verschiedener  Ansicht. 
Wenn  Sohn  und  Vater  oder  Mann  und  Frau  zu  gleicher  Zeit 
sterben,  so  nahm  Hillel  an,  daß  kein  Teil  als  überlebender 
zu  gelten  habe  und  mithin  auch  kein  Teil  den  anderen  be- 
erbe ;  das  Vermögen  bleibe  daher  bei  dem  jeweiligen  Inhaber 
und  vererbe  sich  auf  die  sonstigen  Erben.  Das  ist  die  folge- 
richtige Anschauung,  die  auch  für  uns  gilt.  Sammaj  aber  hat 
das  Teilungsprinzip:  es  soll  das  Vermögen  beider  Teile  zu- 
sammen angelegt  und  gehälftet  werden.  Im  Verhältnis  zwischen 
Mutter  und  Sohn  ist  der  letztere  Grundsatz  allgemein  ange- 
nommen worden,  Bb.  S.  1359,  1361. 

In  das  Vermögen  eines  Verschollenen  (namentlich  eines 
Gefangenen)  werden  die  Erben  eingewiesen;  erscheint  der 
Verschollene  wieder,  so  behalten  sie  wie  Teilpächter  einen 
Bruchteil  der  bezogenen  Früchte.  Eine  Abwesenheitspflege 
wird  nur  vorübergehend  eröffnet,  Bm.  S.  600  ff. 

b)  Erbschaftserwerb. 

§  44. 

Die  Erbschaft  wird  von  selbst  erworben  und  kann  nicht 
ausgeschlagen  werden,  Bb.  S.  1313,  1314,  Bm.  S.  508;  nur 
den  Erstgeburtsanteil  kann  man  ausschlagen,  ja  nach  einer 
allerdings  gemißbilligten  Meinung  würde  er  erst  mit  der  Tei- 
lung erworben,  Bb.  S.  1264,  1268  f. 

Der  Erbgang  wird  gleich  einer  sonderrechtlichen  Nach- 
folge behandelt,  so  daß  eigentlich  nur  die  Grundstücke 
für  die  Schulden  haften,  soweit  sie  auch  im  Falle  der 
Veräußerung  hafteten;  doch  ward  später  die  Haftung  der 
Grundstücke  zur  unbeschränkten,  und  die  Schuldzahlung  aus 
dem  beweglichen  Erbvermögen  wurde  mindestens  als  mora- 
lische Pflicht  erklärt,  Bq.  S.  141,  Bb.  S.  1404;  erst  die 
nachtalmudische  Zeit  hat  die  Haftung  zu  einer  juristischen 
gemacht. 

Beschränkt    ist    die   Schuldeintreibung   auch   dann,    wenn 
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die  Erben  minderjährig  sind,  in  welchem  Falle  regelmäßig 
die  Volljährigkeit  abgewartet  werden  soll,  Bb.  S.  1404. 

Eine  Erbteilung  ist  nichtig,  wenn  ein  neuer  Erbe  auftritt, 
Bb.  S.  1222;  sie  wird  auch  dann  aufgehoben,  wenn  ein  Teil- 
erbe Schulden  bezahlen  mußte,  die  bei  der  Teilung  nicht  be- 
rücksichtigt waren,  Bb.  S.   1222. 

Eine  Verbesserung  der  Erbmasse  durch  einen  Miterben 
ist  im  Zweifel  eine  Verbesserung  des  Ganzen  und  muß  aus 
der  Erbmasse  bezahlt  werden;  eine  Aufwendung  für  eigene 
Zwecke  dagegen  fällt  dem  einzelnen  Miterben  allein  zur  Last, 
Bb.  S.  1319,  1321,  Bm.  S.  605.  Die  Früchte  der  Erbmasse 
gehören  zur  Erbmasse,  namentlich  wenn  ein  Miterbe  unmündig 
ist;  es  müßte  denn  sein,  daß  nach  dem  obigen  eine  Einwei- 
sung zum  Teilrecht  in  das  Vermögen  des  Abwesenden  erfolgt 
wäre,  Bm.  S.  605. 

2.  Vergabungsreclit. 

§  45. 
Das  Talmudrecht  kennt  ein  Noterbrecht  eigener  Art:  das 
Erbrecht  ist  nämlich  stets  gesetzlich,  und  es  gilt  der  Grund- 
satz :  dcus  sohis  facit  heredem;  ein  Fremder  darf  daher  nicht 
zum  Erben  eingesetzt,  ein  gesetzlicher  Erbe  nicht  enterbt 
werden:  solches  wäre  eine  Verletzung  des  heiligen  Gebotes, 
welches  das  Erbrecht  unantastbar  festgesetzt  hat,  Bb.  S.  1269, 
1279.  Dieses  Prinzip  wird  wohl  ursprünglich  unbeschränkt 
gegolten  haben;  man  ist  aber  im  Laufe  der  Entwicklung  dar- 
über hinausgekommen,  indem  man  den  Satz  zur  Geltung  brachte: 
es  ist  möglich,  jemandem  einen  Erbteil  als  Erbteil  zuzuwenden, 
vorausgesetzt,  daß  man  nicht  unmittelbar  dem  Gesetzesrecht 
widerspricht;  daher  sagt  man:  ein  Fremder  kann  nicht  zum 
Erben  eingesetzt  werden,  wohl  aber  kann  der  Erblasser  unter 
mehreren  Gesetzeserben  den  Nachlaß  anders  als  nach  den  her- 
gebrachten Sätzen  verteilen;  ja,  es  ist  sogar  gestattet,  den 
Bezug  des  einen  gesetzlichen  Erben  zur  Null  herabzusetzen. 
Die  Folge  ist:  Man  kann  über  die  Erbschaft  verfügen,  sofern 
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man  nur  im  Bereiche  der  gesetzlichen  Erben  bleibt,  Bb. 
S.  1279. 

Mit  dieser  Verfügungsgewalt  aber  konnte  sich  die  jüdische 
Kultur  nicht  begnügen,  sondern  sie  fand  noch  einen  anderen 
Ausweg:  das  Recht  der  Schenkung  war  in  vollem  Maße  ent- 
wickelt; man  verlangte  zu  ihrer  Vollendung  nur  Uebergabe, 
und  an  Stelle  der  Uebergabe  von  Grundstücken  genügte  die 
Uebergabe  der  Schenkungsurkunde. 

Eine  solche  Schenkung  konnte  nun  auch  in  der  Art  er- 
folgen, daß  sich  der  Erblasser  während  Lebzeiten  das  Eigen- 
tum vorbehielt,  so  daß  der  Beschenkte  erst  mit  dessen  Tode 
Eigentümer  wurde.  In  solchem  Falle  durfte  allerdings  der 
Schenker  während  Lebzeiten  nichts  veräußern:  mindestens  war 
die  Veräußerung,  was  den  Kapitalstand  betraf,  an  eine  auf- 
lösende Bedingung  geknüpft,  Bb.  S.  1296,  1304;  der  Bedachte 
aber  durfte  sofort  veräußern,  aber  mit  Rechtswirksamkeit  erst 
vom  Erbfall  an,  Bq.  S.  325,  326.  Im  übrigen  war  eine  solche 
Schenkung  unwiderruflich:  sie  konnte  nur  angefochten  wer- 
den wie  andere  Rechtsgeschäfte.    Vgl.  auch  noch  Bb.  S.  1357. 

Ueber  diesen  Stand  der  Sache  hat  man  sich  aber  hinweg- 
gesetzt durch  Entwicklung  einer  besonderen  Art  von  Schen- 
kungen von  Todes  wegen:  die  Schenkung  auf  dem  Totenbette 
nämlich  galt  als  wirksam,  auch  wenn  keine  Annahme  erfolgte, 
nach  dem  Satze :  die  Worte  eines  Sterbenden  gelten  als  nieder- 
geschrieben und  durch  Aushändigung  vollzogen;  jedoch  sollte 
der  Sterbende,  wenn  er  genas,  die  Zuwendung  beliebig  wider- 
rufen können,  Bb.  S.  1333,  1343  f.,  1349  f.,  1406  f.  Diese 
Entwicklung  hatte  sich  schon  zur  Zeit  der  Misnah  vollzogen. 
Um  aber  eine  derartige  Vergabung  von  einer  unwiderruflichen 
Schenkung  streng  zu  unterscheiden,  stellte  man  den  Satz  auf: 
eine  Schenkung  auf  dem  Totenbette  sei  dann  als  unwider- 
rufliche Schenkung  unter  Lebenden  zu  betrachten,  wenn  der 
Erblasser  sich  genügendes  Vermögen  für  seinen  Unterhalt 
zurückbehalten  habe,  Bb.  S.  1330:  denn  da  niemand  ein  Bettler 
sein   will,    so   gilt   eine  Zuwendung   ohne   einen   solchen  Vor- 
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behalt  nur  für  den  Fall  des  Absterbens  in  der  Krankheit,  an 
der  man  leidet,  so  daß  der  Erblasser  mit  der  Genesung  wieder 
die  freie  Hand  erwirbt:  sie  gilt  eben  als  Schenkung  von  Todes 
wegen. 

Mit  dieser  Lehre  von  der  Vergabung  auf  dem  Totenbette 
war  die  Möglichkeit  des  beliebigen  Testierens  gegeben.  Ein 
materielles  Noterbrecht  im  Sinne  eines  Pflichtteilsrechtes  kannte 
die  jüdische  Rechtsordnung  ebensowenig  wie  die  englische. 
Daß  der  Vater  seine  Kinder  nicht  enterbe,  wenn  sie  sich  ge- 
bührend benommen  haben,  ihnen  auch  nicht  einen  zu  großen 
Teil  des  Vermögens  entziehe,  galt  als  eine  moralische,  aber 
auch  nur  als  eine  moralische  Pflicht,  Bb.  S.  1289.  Daß,  wenn 
der  Erblasser  irrtümlich  gemeint  hatte,  sein  Sohn  sei  gestorben, 
und  auf  Grund  dessen  verfügte,  die  Vergabung  ungültig  war, 
gehört  einem  anderen  Gesichtspunkte  an :  denn  die  Vergabung 
ist  in  solchem  Falle  nichtig  wegen  Irrtums,  Bb.  S.  1330  f. 
Gemildert  aber  wurde  die  in  der  vollständigen  Verfügungs- 
freiheit liegende  Härte  durch  die  Vermutungsbestimmung,  daß, 
wenn  der  Erblasser  seiner  Frau  oder  einem  der  mehreren 
Kinder  sein  ganzes  Vermögen  zuwandte,  dies  nur  den  Cha- 
rakter einer  Vormundschaftsbestellung  habe  und  dem  Bedachten 
lediglich  die  vormundschaftliche  Gewalt  über  das  Vermögen, 
nicht  das  Eigentum  gewähren  solle,  Bb.  S.  1284. 

Im  übrigen  können  die  Zuwendungen  an  einen  oder  an 
mehrere  erfolgen.  Bei  der  Zuwendung  an  mehrere  wird  an- 
genommen, daß  der  Widerruf,  den  der  Genesende  nur  bezüg- 
lich des  einen  ausspricht,  als  Widerruf  bezüglich  aller  gilt,  Bb. 
S.  1336. 

Die  Zuwendung  an  mehrere  kann  aber  auch  so  geschehen, 
daß  eine  Art  von  Nacherbfolge  entsteht,  so  daß  zuerst  der 
eine  das  Vermögen  erwirbt,  nach  dessen  Tod  der  zweite  und 
ebenso  der  dritte  u.  s.  w.  Dieses  Recht  der  Nacherbfolge  ist 
in  der  nämlichen  Schroffheit  entwickelt  wie  später  im  Islam, 
Bb.  S.  1267,  1278,  1299.  lieber  die  Verfügungsrechte  des 
Vorerben    (richtiger  Vorberechtigten)   wurde    gestritten;   doch 
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Dahm  man  später  an^  daß  er  über  den  Fruchtgenuß  verfügen 
dürfe,  aber  nicht  über  das  Kapital,  Bb.  S.  1278. 
Jedoch  zwei  wichtige  Beschränkungen  galten: 

1.  Die  Bedachten  mußten  im  Augenblicke  des  Todes  des 
Erblassers  bereits  am  Leben  sein,  die  Zuwendung  an  künftige 
Geschlechter  war  daher  nur  in  geringem  Maße  möglich. 

2.  Man  gestattete  aber  auch  nicht,  daß  der  Erblasser  mit 
einer  solchen  Nacherbfolge  einen  gesetzlichen  Erben  belastete ; 
denn  es  galt  der  Satz,  daß  man  die  gesetzliche  Erbordnung 
nicht  durchbrechen  dürfe.  Doch  scheint  dies  nicht  unbestritten 
gewesen  zu  sein,  Bb.  S.  1278,  Tan.  S.  480. 

Die  Frage,  ob,  wenn  eine  Nacherbeinsetzung  zu  Gunsten 
der  Erben  des  A.  erfolgte,  sie  auch  zu  Gunsten  der  Erbes- 
erben gelte,  falls  die  Erben  vorher  versterben,  wird  aufge- 
worfen und  mindestens  zu  Gunsten  der  Leibeserben  bejaht, 
Bb.  S.  1267. 


C.  Unerlaubte  Handlungen.    Strafrecht. 

I.  Tat  und  Täterschaft. 
1.  Verursachung. 

§  46. 
Wie  bei  ursprünglichen  Völkern  wird  der  Ursachen- 
zusammenhang nur  in  seinen  letzten  Ausläufern  anerkannt. 
Wenn  jemand  Feuer  gelegt,  und  der  Wind  es  angefacht  hat, 
so  ist  er  frei,  denn  der  Wind  ist  schuld,  Bq.  S.  221.  Ebenso 
wenn  das  Feuer  über  einen  öffentlichen  Weg,  über  einen 
Strom  oder  über  eine  vier  Ellen  hohe  Wand  setzt :  hier  haftet 
man  nicht  dafür;  denn  dies  wird  auf  Naturursachen  zurück- 
geführt, für  die  der  Täter  nicht  mehr  verantwortlich  sein  soll, 
ßq.  S.  226.    Daher  auch  die  Frage,  ob  der  Brandstifter  nicht 
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nur  für  das  verbrannte  Haus  haftbar  sein  soll,  sondern  auch 
für  das,  was  im  Hause  sich  befindet:  man  unterscheidet  hier 
in  doppelter  Weise:  1.  die  Haftung  geht  weiter,  wenn  man 
das  fremde  Haus  unmittelbar  in  Brand  setzte,  als  wenn  man 
sein  eigenes  angezündet  hat  und  erst  in  der  Folge  ein  fremdes 
Haus  mit  seinem  Inhalt  verbrannt  ist;  2.  unterscheidet  man, 
ob  solche  Sachen  verbrannt  sind,  welche  sich  in  derartigen 
Räumen  zu  befinden  pflegen,  oder  auch  andere,  Bq.  S.  229, 
230.  Letztere  Beschränkung  ist  für  den  Fall  der  Fahrlässig- 
keitshaftung sehr  vernünftig. 

Die  Unmittelbarkeit  tritt  auch  im  folgenden  hervor:  Es 
soll  nicht  wegen  Tötung  haften,  wer  eine  Schlange  oder  einen 
Hund  auf  jemanden  gereizt  hat,  Syn.  S.  326,  oder  wer  Ge- 
treide des  Nachbarn  so  biegt,  daß  es  von  den  Flammen  er- 
faßt wird,  Bq.  S.  208,  oder  wer  dem  Vieh  der  Nachbarn  Gift 
gibt  (er  haftet*  nur  religiös),  Bq.  S.  208;  wer  jemanden  an- 
bindet und  ihn  dem  Hungertode  aussetzt  (denn  der  Hunger 
kommt  erst  nachträglich),  Syn.  S.  327;  und  wer  jemanden  an- 
bindet, so  daß  er  durch  Kälte  umkommt,  der  haftet  nur,  wenn 
die  Kälte  bereits  vorhanden  ist,  und  wird  er  durch  Mücken 
getötet,  so  wird  auch  diese  Haftung  abgelehnt,  weil  die  Mücken, 
die  ihn  schließlich  töten,  nicht  dieselben  sind,  wie  die,  welche 
ihn  zuerst  stachen,  Syn.  S.  327.  Wohl  aber  haftet,  wer  je- 
manden durch  einen  Wasserstrom  tötet:  dies  ist  zwar  etwas 
Ungewöhnliches,  aber  der  Wasserstrom  wirkt  hier  wie  Pfeile, 
Bq.  S.  329;  oder  wer  einen  Menschen  ins  Feuer  stößt  und 
ihn  nicht  herauskommen  läßt,  Syn.  S.  326  f.  Auch  eine 
Haftung  des  Nachbarn  wird  angenommen,  wenn  er  eine 
Leiter  stellt,  so  daß  der  Marder  in  den  Taubenschlag  des 
Nächsten  dringen  kann,  Bb.  S.  1009  f.  Anderseits  wird  der 
Ursachenzusammenhang  festgehalten,  auch  wenn  die  einmal 
in  Kraft  getretene  Ursache  eine  Zeitlang  gestockt  hat,  z.  B. 
wenn  der  Verletzte  erst  nach  einiger  Zeit  gestorben  ist,  Syn. 
S.  332. 

Auch  was  den  Schaden  des  Schadens,  d.  h.  den  aus  einem 
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Schaden  hervorgehenden  weiteren  Schaden  betrifft,  so  kommt 
die  Mittelbarkeit  oder  Unmittelbarkeit  in  Frage;  so  wenn 
jemand  einen  Schuldschein  verbrennt  und  der  Gläubiger  in- 
folgedessen seine  Forderung  nicht  einzutreiben  vermag:  solche 
mittelbare  Ursache  heißt  d^j,  und  man  stritt  über  die  Haftung; 
diese  wurde  aber  schließlich  bejaht,  Bq.  S.  364  f.,  373.  Ent- 
sprechend wurde  auch  der  Richter  für  sein  falsches  Urteil 
haftbar  gemacht,  Bq.  S.  373,  444. 

Des  weiteren  werden  bezüglich  der  Ursache  oder  Be- 
dingung (conditio  sine  qua  non)  scharfsinnige  Unterschiede 
aufgestellt.  Wer  jemanden  in  eine  Grube  hinunterstürzt,  an  der 
sich  eine  Leiter  befindet,  haftet  nicht  für  den  Tod,  wenn  die 
Leiter  später  weggenommen  wird  und  infolgedessen  der  Hinab- 
gestürzte nicht  wieder  heraufkommt.  Wenn  jemand  auf  einen 
schießt,  der  durch  einen  Schild  gewehrt  ist,  und  ein  Dritter 
den  Schild  wegnimmt  und  infolgedessen  der  Schuß  wirkt; 
hier  soll  nicht  der  Schießende,  sondern  der  Wegnehmende  als 
Verursacher  betrachtet  werden,  so  Syn.  S.  328.  In  ähn- 
licher Weise  wird  die  Sache  behandelt,  wenn  der  Getroffene 
Heilmittel  in  der  Hand  hatte,  und  ein  Dritter  ihm  diese 
Heilmittel  wegnimmt;  wenn  jemand  etwas  von  einem 
Dache  herunterwirft  und  ein  Dritter  die  Schutzmittel  weg- 
nimmt, welche  den  Fall  unschädlich  machen  würden,  Bq. 
S.  93. 

Anderseits  wird  bei  der  Frage  des  Ursachenzusammen- 
hanges auch  in  Bedacht  gezogen,  ob  jemand  sich  so  verhalten 
hat,  wie  man  sich  im  Leben  gewöhnlich  verhält  oder  verhalten 
soll :  dann  gilt  er  nicht  als  der  Verursacher,  sofern  ein  anderer 
durch  ungewöhnliche  Tätigkeit  den  Schaden  herbeigeführt  hat; 
z.  B.  wer  ein  Licht  im  Hause  hat,  haftet  nicht,  wenn  ein 
anderer  es  mit  einem  verbrennbaren  Gegenstand  berührt  und 
ein  Brand  entsteht;  anders  dagegen,  wenn  er  gegen  die  Ord- 
nung das  Licht  auf  die  Straße  gestellt  hat.  Vgl.  die  Erörte- 
rung Bq.  S.  232.  Hier  bricht  natürlich  auch  der  Gedanke 
der  Fahrlässigkeit  durch. 
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2.  ünterlassungsdelikte. 

§  47. 
Die  Vergehungen  können  durch  Handeln  oder  durch 
Unterlassung  erfolgen.  Der  Talmud  aber  geht  davon  aus, 
daß  regelmäßig  nur  eine  Handlung,  nicht  auch  eine  Unter- 
lassung zu  bestrafen  ist.  Dies  hängt  mit  der  Lehre  von  der 
vorhergehenden  Warnung  zusammen,  denn  diese  könnte  bei 
Unterlassungsvergehen  nur  eine  eventuelle  sein,  Mak.  S.  575  f., 
also  in  der  Weise:  Laß  die  Zeit  nicht  verstreichen,  ohne  ein 
Bestimmtes  zu  tun.  Alles  das  führt  allerdings  zu  etwas 
schwierigen  und  heiklen  Unterscheidungen.  Nicht  selten  näm- 
lich ist  mit  einem  Tun  ein  Unterlassen  und  mit  einer  Unter- 
lassung ein  Tun  verbunden;  so  wenn  jemand  etwas  nicht  tun 
und  das  trotzdem  Erfolgte  wieder  aufheben  soll:  in  diesem 
Falle  liegt,  wenn  der  Täter  trotzdem  so  gehandelt  und  die 
Sache  im  Zustande  belassen  hat,  in  erster  Reihe  ein  Tun,  in 
zweiter  ein  Unterlassen  vor,  so  bei  dem  biblischen  Verbote,  daß 
man  nicht  den  Vogel  mit  seinen  Jungen  zugleich  ausheben, 
sondern  den  Vogel  fliegen  lassen  soll,  5.  Mos.  22,  6  und  7: 
hier  handelt  es  sich  zunächst  um  ein  verbotenes  Tun,  nämlich 
das  Ausheben  des  ganzen  Nestes,  und  sodann  um  das  Unter- 
lassen des  Fliegenlassens  des  alten  Vogels.  Umgekehrt  kann 
auch  der  Fall  so  gestaltet  sein,  daß  zunächst  eine  Unterlassung 
und  dann  ein  Tun  vorliegt,  z.  B.  jemand  ist  verpflichtet,  alles 
zu  essen  und  nichts  zurückzulassen;  in  einem  solchen  Falle 
ist,  wenn  er  es  unterlassen  hat,  alles  zu  essen,  zunächst  eine 
Vergehung  durch  Unterlassen  gegeben  und  dann,  sofern  er 
etwas  zurückgelassen  hat,  eine  Vergehung  durch  Tun.  Um- 
gekehrt :  Ihr  sollt  nichts  zurücklassen  und  das  Zurückgelassene 
verbrennen  (2.  Mos.  12,  10):  hier  ist  die  Zuwiderhandlung  zu- 
nächst ein  Tun,  dann  ein  Unterlassen.  Ob  nun  in  dem  Ganzen 
ein  Unterlassens-  oder  ein  Handlungsvergehen  zu  erblicken 
ist,  muß  rationell  danach  beurteilt  werden,  ob  in  dem  Unter- 
lassen oder  in  dem  Tun  der  Hauptnerv  liegt,   und  danach  ist 
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die  ganze  Handlungsweise  zu  beurteilen.  Die  Talmudisten 
aber  sind  in  dieser  Beziehung  nicht  über  die  Aeußerlichkeiten 
hinausgekommen  und  heften  sich  namentlich  daran,  ob  in  der 
maßgebenden  Stelle  das  Gebot  oder  das  Verbot  zuerst  aus- 
gesprochen ist.  Die  etwas  abstrusen  und  wenig  ergiebigen 
Erörterungen  finden  sich  insbesondere  in  Mak.  S.  567,  573, 
575,  581  f.,  Scheb.  S.  617  f.  Die  Entscheidung  ist  für  sie 
praktisch  wichtig:  Es  richtet  sich  danach,  ob  jemand  wegen 
Uebertretung  einer  Vorschrift  Geißelstrafe  zu  erdulden  hat 
oder  nicht:  er  wird  gegeißelt,  wenn  seine  Vergehung  in  einem 
Tun  besteht,  nicht  im  anderen  Fall.  Die  Entscheidung  gilt 
auch  für  den  Fall,  daß  jemand  etwas  eidlich  versprochen  hat: 
hat  er  ein  Tun  versprochen,  so  bekommt  er  wegen  des  Unter- 
lassens keine  Geißelhiebe,  Scheb.  S.  617  f.,  673  f. 

Manchmal  scheint  es  allerdings,  daß  die  Privilegierung 
der  Unterlassungsmissetat  auf  dem  Bestreben  beruht,  die  Fälle 
der  Strafbarkeit  zu  vermindern;  so  wenn  verboten  ist,  den 
Kopf  zu  rasieren  oder  den  Bart  abzuschneiden:  Dies  wurde 
schließlich  als  straflos  erachtet,  wenn  man  es  sich  von  einem 
anderen  machen  läßt,  Mak.  S.  592 :  hier  ist  die  Absicht  offen- 
sichtlich, über  eine  mißliebige  Bestimmung  praktisch  hinaus- 
zukommen. 

3.  Tatabirrung. 

§  48. 

Die  Tatabirrung  wird  in  scharfsinniger  Weise  behandelt: 
der  Täter  haftet,  wenn  die  eintretende  Verletzung  für  das, 
was  er  gewollt  hat,  ein  Gleichwert  ist,  Syn.  S.  333  f.^^).  Da- 
her soll,  wer  jemanden  in  das  Herz  treffen  wollte,  wo  der 
Schlag  tödlich  ist,  wenn  er  ihn  auf  die  Lenden  traf,  wo  er 
nicht  tödlich  ist,  straffrei  sein.  Ebenso  wer  ein  Kind  ge- 
troffen hat,  so  daß  der  Schlag  tödlich  war,  während  er  einen 
Erwachsenen  treffen  wollte,    für  den  er  nicht  tödlich  gewesen 
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)  Also  wie  bei  uns,  ygl.  Archiv  für  Strafrecht  53,  S.  387  f. 
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wäre.  Wenn  er  aber  jemanden  an  eine  Stelle  treffen  wollte, 
wo  der  Schlag  tödlich  wäre  und  er  ihn  auf  eine  andere  gleich- 
falls tödlich  verletzbare  Stelle  traf,  dann  haftet  er;  ebenso 
wenn  er  statt  des  Erwachsenen  ein  Kind  getroffen  hat,  für 
welche  beide  der  Schlag  tödlich  war.  Auch  anderwärts  wird 
hervorgehoben,  daß  man  für  die  Abirrung  nicht  höher  ein- 
steht, als  wenn  der  richtige  Gegenstand  getroffen  worden  wäre, 
Bq.  S.  315;  so  namentlich  auch,  wenn  man  auf  einen  Nicht- 
juden  zielt  und  einen  Juden  trifft,  Mak.  S.  538.  Auch  bei  der 
Haftung  für  Tierschaden  gilt  dieser  Grundsatz,  Bq.  S.  153. 

Dies  ist  im  jisradlitischen  Rechte  doppelt  wichtig,  weil 
der  Versuch  nicht  strafbar  ist,  mithin  im  Falle  des  Nicht- 
gleich wertes  nicht,  wie  bei  uns,  die  Versuchsstrafe,  sondern 
gar  keine  Strafe  eintritt;  so  auch,  wenn  der  Täter,  statt  einen 
Menschen  zu  verletzen,  ein  Weib  so  trifft,  daß  die  Frucht  ab- 
geht: er  haftet  nur  für  Entschädigung,  2.  Mos.  21,  22;  vgl. 
auch  Bq.  S.  176. 

Keine  Tatabirrung  liegt  bei  der  in  Bezug  auf  das  Objekt 
unbestimmten  Absicht  vor,  wenn  jemand  in  einen  Haufen 
Menschen  wirft  und  es  ihm  gleichgültig  ist,  wer  getroffen 
wird:  hier  ist  die  Strafbarkeit  zweifellos;    vgl.  Syn.  S.  334  f. 

4.  Teilnalmie. 
§  49. 

Der  Anstifter  wird  dem  Täter  gleichgestellt,  Bq.  S.  338 
und  argum.  S.  220.  Dagegen  wird  die  Haftung  des  indirekten 
Täters  noch  nicht  folgerichtig  erkannt,  was  mit  obigem  Grund- 
satz der  Ursachenlehre  zusammenhängt,  Bq.  S.  220,  Bm.  S.  480: 
hiernach  soll  straflos  sein,  wer  zu  einem  Boten  sagt:  geh 
und  stiehl  für  mich;  vgl.  auch  Bm.  S.  490  und  Bq.  S.  208, 
wonach  weltlich  straflos  ist,  wer  durch  einen  Unzurechnungs- 
fähigen einen  Feuerschaden  anrichtet  oder  sich  falsche  Zeugen 
mietet. 

Ueber  die  Mittäterschaft  wird  unten  gesprochen  werden 
(§  53  a.  E.). 
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Ergänzt  wird  die  weltliche  Haftung  durch  die  viel  weiter 
greifende  religiöse,  Bq.  S.  208. 

IL  Rechtswidrigkeit. 

§  50. 

Von  der  Notwehr  gilt  folgendes:  ein  Einbrecher  darf 
straffrei  getötet  werden,  2.  Mos.  22,  1  und  2,  Sjn.  S.  307. 
Ferner  darf,  wenn  ein  Verbrechen  gegen  einen  Dritten  be- 
gangen werden  soll,  ein  jeder  dazwischen  treten,  um  diesen 
zu  retten,  Syn.  S.  311.  Dagegen  hat  man  eine  derartige  Be- 
fugnis des  gewalttätigen  Eingriffs  nicht,  wenn  der  beabsichtigte 
Frevel  nicht  gegen  eine  bestimmte  Person  gerichtet  ist,  sondern 
gegen  ein  allgemeines  Interesse;  so  z.  B.  wenn  jemand  Unzucht 
mit  einem  Tiere  verüben,  den  Sabbat  entweihen  oder  Götzen- 
dienst treiben  will.  Doch  wird  in  gewissen  Fällen  schweren 
Frevels  ein  Tötungsrecht  angenommen,  offenbar  im  Gedanken, 
daß  es  sich  um  einen  Greuel  handelt,  welcher  den  Täter  von 
selbst  friedlos  macht.  Wenn  beispielsweise  ein  Jude  mit  einer 
NichtJüdin  umgeht,  so  darf  man  ihn  sofort  niederstoßen,  und 
wenn  ein  Priester  den  Tempeldienst  in  Unreinheit  verrichtet, 
so  dürfen  die  Priesterjünglinge  ihn  aus  dem  Tempel  heraus- 
führen und  ihm  das  Hirn  mit  Holzscheiten  zerschmettern; 
wenn  ein  Laie  den  Tempeldienst  verrichtet,  wird  er  erdrosselt, 
falls  er  nicht  zuvor  durch  himmlische  Fügung  getötet  wurde, 
Syn.  S.  342. 

Auch  der  Notstand  wird  berücksichtigt:  wer  geschworen 
hat,  nicht  zu  essen,  darf  essen,  wenn  er  sonst  in  Lebensgefahr 
gerät,  Scheb.  S.  693.  Beim  Zwang  zu  einem  Verbrechen  soll 
der  Zwingende  schuldig  und  der  Gezwungene  entschuldigt 
sein;  doch  gilt  letzteres  nicht  bei  Götzendienst,  Unzucht  und 
Blutvergießen;  dies  wird  in  der  Art  ausgedrückt:  das  Blut 
des  Täters  sei  nicht  röter  als  das  des  Getroffenen;  jedenfalls 
wisse  man  das  nicht,  Syn.  S.  316  f. 

Man  hat   auch,   entsprechend   dem  Gedanken  der  Mehr- 
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und  Minderwertigkeit  des  geretteten  Gutes,  eine  gewisse 
Stufenleiter  angesetzt:  der  Mann  geht  dem  Weibe  vor,  der 
Gelehrte  dem  König,  der  König  dem  Hohenpriester,  dieser 
einem  Propheten  u.  s.  w.;  nur  in  gewissen  Fällen  solle  das 
Weib  dem  Manne  vorgehen,  nämlich  bezüglich  der  Bekleidung 
und  der  Gefangenenbefreiung,  Hör.  S.  1111  f. 

lieber  den  bürgerlichen  Notstand  wird  folgendes  erwähnt: 
wer,  angegriffen,  um  sich  zu  retten,  eine  fremde  Sache  weg- 
gibt, ist  nicht  ersatzpflichtig,  wogegen  eine  Ersatzpflicht  be- 
steht, wenn  der  Verfolgte,  um  sich  zu  retten,  fremde  Gegen- 
stände zerstört,  Bq.  S.  444,  445.  Letzteres  entspricht  unseren 
Grundsätzen.  Wenn  dagegen  jemand,  um  einem  Verfolgten 
zu  Hilfe  zu  kommen,  fremde  Sachen  vernichtet,  so  soll  er  nicht 
für  Entschädigung  haften:  als  Grund  wird  angeführt,  daß  die 
Notwehr  und  Nothilfe  unterstützt  werden  solle,  Bq.  S.  445; 
der  richtige  Grund  aber  liegt  darin,  daß  die  Zerstörung  nicht 
dem  Hilfeleistenden,  sondern  dem  in  Not  Befindlichen  zu  gute 
kommt. 

Wer  als  Diener  der  öffentlichen  Gewalt  eine  Tat  voll- 
bringt, ist  entschuldigt.  So  beispielsweise  ein  Sohn,  der  als 
Gerichtsbeamter  eine  Strafe  an  seinem  Vater  vollzieht,  denn 
die  Ehre  Gottes  gehe  vor,  Syn.  S.  355.  Wenn  bei  der  Züch- 
tigung ein  Körperschaden  entsteht,  so  ist  der  Züchtigende 
nicht  haftbar,  Mak.  S.  542. 

Die  Einwilligung  des  Verletzten  aber  befreit  den  Täter 
bei  der  Körperverletzung  nicht  von  der  Haftung,  mindestens 
dann  nicht,  wenn  es  sich  um  eine  Verstümmelung  handelt; 
denn  man  ist  nicht  berechtigt,  über  seine  Glieder  zu  verfügen. 
Anders,  wenn  nur  ein  Vermögensschaden  in  Betracht  kommt, 
so  Bq.  S.  94,  338  und  344.  Die  Selbstverletzung  ist  frei  und 
bleibt  (weltlich)  straflos,  Bq.  S.  331. 

Bezüglich  der  heutzutage  brennenden  Frage,  ob  der  Ein- 
griff des  Arztes  als  Körperverletzung  betrachtet  werden  kann, 
äußert  sich  Syn.  S.  354:  ,jWie  man  frei  ist,  wenn  man  einem 
Tier  zu  seiner  Genesung  eine  Verletzung  beibringt,  ebenso  ist 
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man  auch  frei,  wenn  man  einem  Menschen  zu  seiner  Genesung 
eine  Verletzung  beibringt."  —  Doch  ist  man  der  Sache  nicht 
ganz  sicher.  Ebenda  S.  354  heißt  es:  ^Mar,  der  Sohn  Rabi- 
nas, ließ  es  nicht  zu,  daß  sein  Sohn  ihm  ein  Geschwür  auf- 
steche, denn  er  könnte  ihm  eine  Verletzung  beibringen  und 
unvorsätzlich  ein  Verbot  übertreten.'' 

III.  Haftung.    Tier  und  Mensch. 

1.  Haftung  des  Tieres. 

§  51. 

Wie  bei  anderen  Völkern,  so  kamen  auch  bei  den  Jisrae- 
liten  Tierexekutionen  vor.  Es  braucht  nicht  auf  den  Sühne- 
bock verwiesen  zu  werden,  Scheb.  S.  615,  und  auf  die  Steini- 
gung des  durch  Bestialität  entweihten  Tieres;  sondern  auch  ein 
Ochse  wird  hingerichtet,  der  einen  Menschen  tötet,  2.  Mos.  21,  28, 
Bq.  S.  148,  und  auch  die  Exekution  eines  Hahnes,  der  einen 
Menschen  umgebracht,  wird  erwähnt,  ganz  ähnlich  wie  in  den 
deutschen  Weistümern,  Edj.  S.  1140. 

Dieser  Gedanke  wird  noch  in  interessanter  Weise  durch- 
geführt: wenn  das  Rind  ein  Rind  stoßen  will  und  infolge  der 
Abirrung  der  Tat  einen  Menschen  stößt,  so  haftet  es  nicht 
(vgl.  oben  §  48);  ebensowenig  der  Kampfstier  ^^),  bei  welchem 
das  Stoßen  nicht  als  Unrecht  angesehen  werden  kann,  Bq. 
S.  140.  Ob  auch  ein  herrenloses  Rind  haftet,  wird  verneint; 
nach  folgerichtiger  Ansicht  hätte  es  bejaht  werden  müssen, 
Bq.  S.  159,  161,  176. 

2.  Haftung  des  Menschen  für  das  Tier. 
§  52. 
Die   Haftung    des    Menschen    für   Tierschaden  ^ '^)    beruht 
hauptsächlich  auf  2.  Mos.  21,  Vers  29  f.  und  35  f.    Auch  hier 

^^)  Uebrigens  war  den  Juden  die  Teünahme  an  Stierkämpfen  oder 
Zirkiisspielen  verboten,  ja  selbst  der  Besuch  wurde  gemißbilligt,  Az.  S.  858. 
")  Vgl.  auch  Rapaport,  Zeitschr.  f.  vergl.  Rechtsw.  XVI  S.  42  ff. 
Zeitschrift  für  vergleichende  Rechtswissenschaft.     XX.  Band.  15 
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gilt  der  Grundsatz,  daß  eigentlich  das  Tier  für  die  Beschädi- 
gungen haftet  und  der  Herr  nur  zu  seiner  Auslösung  eintritt. 
Wenn  daher  ein  Rind  ein  anderes  mit  dem  Hörn  stößt  und 
tötet,  so  wird  der  Schaden  auf  das  schuldige  Rind  zur  Hälfte 
gelegt:  man  nimmt  scharfsinnig  an,  daß  das  halbvernünftige 
Tier  nur  zur  Hälfte  verantwortlich  ist;  diesen  halben  Schaden 
hat  der  Eigentümer  zu  ersetzen,  was  in  der  Art  geschehen 
kann,  daß  das  schuldige  Tier  verkauft  und  die  Hälfte  des 
Kaufpreises  dem  Geschädigten  übergeben  wird,  2.  Mos.  21,  85, 
Bq.  S.  51,  55  (vgl.  jedoch  §  8).  Jene  Hälfte  kann  nur  auf 
das  Rind  gelegt  werden:  die  Haftung  hierfür  ist  keine  Ver- 
mögensschuld, sondern  eine  auf  das  Rind  beschränkte  Wert- 
rechtshaftung. Allerdings  heißt  es,  daß,  wenn  das  Tier  Hütern 
übergeben  war,  diese  die  Hälfte  tragen;  allein  dies  beruht 
darauf,  daß  sie  dem  Eigentümer  für  ihr  Verschulden  einstehen, 
daher  entsprechendenfalls  dessen  Hälfte  zu  übernehmen  haben, 
Bq.  S.  162.  Diese  Rechtsgedanken  werden  mehrfach  durch- 
geführt. Die  dingliche  Werthaftung  findet  auch  bei  den  Tieren 
der  Schwachsinnigen  oder  Minderjährigen  statt;  denn  Bq.  S.  140 
und  die  darauf  folgenden  Erörterungen,  die  allerdings  ver- 
schiedenfache Meinungen  aufweisen ,  zielen  mit  Bestimmtheit 
dahin,  daß  eine  persönliche  Haftung  nicht  stattfinde,  weil  diese 
Personen  nicht  verwarnt  werden  konnten.  Folgerichtig  ist  es 
ferner,  daß,  wenn  zwei  Rinder  einander  beschädigen,  die  Hälfte 
der  Ersatzpflicht  von  dem  Wertunterschiede  zu  entnehmen  ist 
(Bq.  S.  117).  Daß  aber  das  Rind  eines  Jisra^liten  ersatzfrei 
ist,  welches  das  Rind  eines  Nichtjisraeliten  geschädigt  hat,  ist 
natürlich  ein  Ausfluß  der  alten  Lehre  vom  Minderrecht  des 
Fremden,  hier  vor  allem  des  Götzendieners;  dem  entspricht 
es  denn  auch,  daß  umgekehrt,  wenn  das  Rind  eines  Fremden 
das  eines  Jisraeliten  schädigt,  der  Fremde  vollkommen  haften 
soll  (Bq.  S.  135). 

Ganz  eigenartig  aber  ist  die  Folgerung,  daß,  wenn  ein 
Rind  mehrere  Male  nacheinander  ein  anderes  beschädigt,  eine 
Verteilung  in  der  Art  stattfinden  soll,   daß  der  Zuletztgeschä- 
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digte  vorgeht,  indem  er  die  Hälfte  erhält,  während  die  vor- 
gehend Geschädigten  geringere  Beträge  zugewiesen  erhalten, 
und  zwar  jeweils  umso  geringer,  je  früher  die  Beschädigung 
war,  Bq.  S.  129.  Dies  wird  damit  begründet,  daß  der  Zuerst- 
beschädigte,  eben  weil  er  ein  dingliches  Wertrecht  am  Tier 
erlangt,  damit  an  dem  Tier  in  der  Art  beteiligt  wird,  daß  er 
auf  solche  Weise  einen  Teil  des  künftigen  Tierschadens  auf 
sich  zu  nehmen  hat!  Man  kann  auch  noch  beifügen,  daß  ein 
solcher  durch  sein  Stillschweigen  mit  dazu  beigetragen  hat^ 
daß  das  Tier  auf  diese  Weise  weiter  hausen  konnte. 

Der  Grundsatz  von  der  Haftung  des  Tieres  infolge  seiner 
schlimmen  Betätigungsweise  trifft  aber  bloß  zu : 

1.  wenn  eine  wirkliche  Bösartigkeit  des  Tieres  vorliegt, 
nicht  eine  Beschädigung,  die,  wie  die  römischen  Quellen  sagen, 
secundum  naturam  sui  generis  ist;  so  wenn  das  Tier 
durch  Abweiden  einen  Schaden  zufügt,  während  es  natürlich 
haftbar  ist,  wenn  es  nicht  Futter  verzehrt,  sondern  etwa  ein 
Kleid  zerreißt.  Ebenso  ist  es  secundum  naturam,  wenn  das 
Tier  etwas  im  gewöhnlichen  Laufe  seiner  Lebensäußerungen 
zertritt  u.  dgl.  Man  unterscheidet  darum  Fuß-  und  Zahn- 
entschädigung im  Gegensatz  zur  Hornentschädigung.  In  diesem 
Falle  kann  das  Tier  nicht  haften:  hier  haftet  der  Eigentümer 
persönlich  mit  seinem  Vermögen;  aber  nur,  wenn  ihn  in  der 
Verwahrung  des  Tieres  ein  Verschulden  trifft,  also  nicht  etwa, 
wenn  ein  Dritter  die  Umzäunung  bricht  und  infolgedessen  das 
Tier  hervorkommt,  Bq.  S.  51  f.,  205,  207.  Dies  wird  näher 
ausgeführt.  Wie,  wenn  ein  Vogel  durch  Flattern  oder  Be- 
schmutzen Schaden  anrichtet?  Solches  gilt  wie  Fußschaden, 
S.  60.  Wie,  wenn  aber  das  Tier  nicht  gewöhnlich  tritt,  son- 
dern ausschlägt?  Solches  ist  kein  Fußschaden  mehr,  sondern 
einem  Hornschaden  gleich  und  muß  wie  eine  Bosheit  des 
Tieres,  wie  ein  Hornstoß  behandelt  werden,  S.  58,  68,  70. 

Nur  dann  gilt  eine  Ausnahme,  wenn  der  Schaden  ein  bloß 
mittelbarer  ist,  wenn  z.  B.  durch  das  Gehen  Steinchen  abprallen 
und   etwas   beschädigen:   dies   hat   das  Tier   nicht  unmittelbar 
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infolge  seines  regelmäßigen  Tuns  verursacht,  daher  ist  die 
Haftung  nur  die  dingliche  Halbhaftung.  Solches  wird  auf 
andere  Fälle  mehr  oder  minder  folgerichtig  übertragen,  vgl. 
darüber  Bq.  S.  58  f.,  61  f.,  65  f.  Und  frißt  das  Tier  auf  öffent- 
lichem Gebiete  etwas  weg,  so  haftet  der  Tiereigner  nicht  für 
Schadenersatz,  sondern  nur  für  Bereicherung,  Bq.  S.  68.  Im 
übrigen  gelten  für  die  Schätzung  des  Schadens  beim  Abweiden 
besondere  Bestimmungen,  Bq.  S.  216.  Ist  das  Tier  einem 
Hirten  übergeben,  dann  haftet  dieser,  Bq.  S.  205,  210. 

2.  Aber  auch  an  Stelle  der  dinglichen  Haftung  tritt  eine 
persönliche  Haftung,  wenn  der  Eigentümer  gewarnt  worden 
ist,  und  wenn  er  trotzdem  das  Tier  nicht  gehörig  verwahrt: 
in  diesem  Falle  steht  der  Eigentümer,  wenn  das  Tier  einen 
Menschen  getötet  hat,  mit  seiner  eigenen  Person  ein:  er  büßt 
mit  dem  Leben,  doch  kann  er  sein  Lösegeld  zahlen,  2.  Mos.  21,  29 
und  30:  der  einzige  Fall,  wo  die  Thora  ein  Wergeid,  eine 
Komposition  nachläßt,  Bq.  S.  148.  Wird  auf  solche  Weise 
ein  Tier  oder  eine  andere  Sache  beschädigt,  so  haftet  der 
Eigentümer  für  den  vollen  Schadenersatz,  Bq.  S.  28,  55,  81 
und  sonst.  Die  Warnung  soll  dreimal  (an  drei  verschiedenen  | 
Tagen)  erfolgen;  manche  wollten,  daß  sie  vor  Gericht  ge- 
schehe. Sie  kann  auch  eine  relative  sein,  z.  B.  für  einen 
bestimmten  Tag,  für  eine  bestimmte  Gelegenheit,  Bq.  S.  81, 
83,  133. 

3.  Aus  demselben  Grunde  ist  ein  voller  Schaden  zu  zahlen, 
wenn  das  Tier  in  das  Gebiet  des  Geschädigten  gelangt  ist 
und  dort  den  Schaden  angerichtet  hat,  Bq.  S.  85.  —  Umgekehrt 
haftet  der  Tiereigner  nicht,  wenn  die  beschädigte  Sache  un-  || 
befugt  ins  Gebiet  des  Tiereigners  gekommen  ist  und  dort 
verletzt  wird,  Bq.  S.  28,  171. 

4.  Für  wilde  Tiere  haftet  man  immer  persönlich,  denn 
bezüglich  dieser  gilt  man  von  selbst  als  verwarnt,  Bq.  S.  51. 
Hunde  müssen  an  der  Kette  gehalten  werden,  Bq.  S.  267,  299  f. 
(man  fürchtet  namentlich,  daß  der  Hund  ein  schwangeres  Weib 
anbellt  und  dieses  eine  Fehlgeburt  erleidet). 
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3.  Vorsatz  und  Fahrlässigkeit. 

§  53. 
Vorsatzhandlungen  werden,  wie  auf  dieser  Kulturstufe 
ßich  von  selbst  versteht,  den  Nichtvorsatzhandlungen  gegen- 
übergestellt; bei  Vorsatzhandlungen  kommt  die  Verwarnung 
in  Betracht,  von  der  unten  die  Rede  sein  wird.  Unter  den 
Nichtvorsatzhandlungen  ringt  sich  allmählich  der  Fahrlässig- 
keitsgedanke durch;  doch  wird  er  noch  nicht  klar  erkannt, 
denn  dieser  Gedanke  gehört  zu  den  spätesten  Ergebnissen  der 
Rechtskultur.  Im  allgemeinen  gilt  der  Grundsatz,  daß,  wer 
die  Beschädigung  eines  anderen  verursacht,  dafür  durch 
Schadenersatz  aufkommen  muß;  doch  wird  hierüber,  in  ab^ 
wägender  Lebensbetrachtung,  eine  eingehende  Kasuistik  ent- 
wickelt. Es  wird  angenommen,  daß  jedenfalls  nur  dann  eine 
Haftung  begründet  ist,  wenn  die  verletzende  Tätigkeit  außer- 
halb des  Kreises  der  gewöhnlichen  normalen  Wirksamkeit 
liegt.  So  wird  insbesondere  der  Fall  erörtert,  daß  zwei  Träger, 
der  eine  mit  einem  Kruge  und  der  andere  mit  einem  Balken 
einhergehen  und  daß  der  Krug  durch  den  Balken  zerschlagen 
wird:  hier  wird  unterschieden,  ob  der  Träger  des  Kruges  oder 
der  Träger  des  Balkens  voranschreitet;  geht  der  Träger  des 
Kruges  voran,  so  hat  natürlich  der  Träger  des  Balkens  auf- 
zumerken, und  wenn  er  an  den  Krug  fährt,  so  ist  er  regel- 
mäßig der  Schadenersatzpflichtige;  etwas  anderes  wäre  es, 
wenn  der  erstere  plötzlich  stehen  geblieben  wäre  und  infolge- 
dessen der  andere,  der  dies  nicht  merkte  und  weiterschritt, 
an  den  Krug  fuhr;  es  müßte  denn  der  erstere  beim  Stehen- 
bleiben dem  hinter  ihm  Schreitenden  zugerufen  haben,  vgl. 
Bq.  S.  111,  113,  eine  Entscheidung,  die  auch  wir  noch  im 
allgemeinen  gelten  lassen  müssen.  Ist  jemand  infolge  eines 
Mißgeschickes  gestürzt  und  hat  er  dadurch  jemanden  verletzt, 
so  ist  er  im  allgemeinen  haftbar,  so  wenn  er  infolgedessen 
einen  anderen  zum  Fall  bringt,  S.  109;  doch  ist  auch  die  An- 
schauung vertreten,   daß  es  hier  auf  die  Umstände  ankomme, 
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und  nur  dann  eine  Schadenspflicht  bestehe,  wenn  der  Gestürzte 
nicht  tut,  was  er  in  solchem  Falle  tun  sollte.  Als  Verschulden 
wird  auch  betrachtet,  wenn  jemand  einen  Gegenstand  an  un- 
geeignetem Orte  hinstellt  und  infolgedessen  jemand  beschädigt 
wird,  oder  wenn  er  Dornen  hinlegt  und  anderes,  ja  sogar  auch, 
wenn  er  bloß  Wasser  ausgießt  und  ein  anderer  infolgedessen 
ausgleitet,  Bq.  S.  105  f.  Daher  auch  die  alte  Bestimmung  über 
die  Lehne  am  Dach,  5.  Mos.  22,  8.  In  allen  diesen  Be- 
ziehungen war  äußerste  Vorsicht  geboten;  denn  es  wird  be- 
richtet, man  habe  die  Glasscherben  und  Dornen  drei  Hand  breit 
tief  in  die  Erde  gegraben,  damit  die  Pflugschar  dadurch  nicht 
gehindert  werde,  ein  Rabbi  habe  sie  ins  Feuer  geworfen,  ein 
anderer  in  den  Tigris. 

Auch  hier  gilt  der  Grundsatz,  daß,  wenn  der  Beschädigte 
mitschuldig  ist,  die  Schadenersatzpflicht  aufhört,  Bq.  S.  95  und 
170.  So  insbesondere,  wenn  der  Beschädigte  auf  fremdem 
Grundstück  seine  Sachen  verwahrt,  wo  er  nichts  zu  suchen 
hatte,  und  sie  dabei  verletzt  werden,  oder  auch,  wenn  jemand 
unbefugt  in  einen  Hof  kommt  und  dort  von  einem  Steine  ge- 
troffen wird,  Mak.  S.  540. 

Im  übrigen  ist  die  Entwicklung  der  Fahrlässigkeitslehre 
natürlich  wie  bei  allen  Völkern  zunächst  eine  mehr  äußerliche 
und  heftet  sich  an  einzelne  bestimmte  Tätigkeitsformen;  so 
z.  B.  wird  jemand  für  schuldig  erklärt,  wenn  er  auf  dem  Dache 
eine  Walze  schiebt  und  sie  auf  einen  fällt  und  ihn  tötet ;  oder 
in  gleicher  Weise,  wenn  er  ein  Faß  herabläßt  oder  auf  einer 
Leiter  herabsteigt;  anders,  wenn  er  Gegenstände  heraufzieht 
oder  auf  der  Leiter  aufsteigt,  offenbar  weil  man  beim  Herunter- 
gehen und  Herunterziehen  die  Gefahr  mehr  vor  sich  sieht  als 
im  anderen  Falle.  Doch  werden  auch  wieder  andere  Unter- 
schiede gemacht,  wie  z.  B.  wenn  eine  wurmstichige  Sprosse 
sich  loslöst  und  man  infolgedessen  fällt.  Auch  der  biblische 
Fall,  wenn  die  Axt  vom  Stiele  abgleitet  und  jemanden  tötet, 
wird  erwähnt,  wobei  allerdings  die  Juristen  uneinig  waren i 
man  unterschied  den  Fall,  daß  die  Axt  vom  Stiele  abspringt, 
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und  den  anderen  Fall,  daß  sie  beim  Holzspalten  vom  Holze 
zurückprallt  und  so  jemanden  verletzt,  Mak.  S.  537,  539. 
Dahin  gehört  auch  der  Satz,  daß  ein  Blinder  wegen  Verletzung 
nicht  verbannt  werden  soll,  S.  546. 

Einige  Sonderlichkeiten  werden  uns  bezüglich  des  un- 
befugten Haltens  von  Gruben  mitgeteilt,  indem,  wenn  ein  Esel 
mit  seinem  Geschirr  hineinfällt,  der  Schuldige  zwar  für  das 
Unheil  haftet,  das  dem  Esel,  nicht  aber  für  dasjenige,  das 
dem  Geschirr  begegnet,  Bq.  S.  192.  Dies  läßt  sich  vielleicht 
notdürftig  damit  erklären,  daß  die  Beschädigung  des  Geschirrs 
nicht  unmittelbar,  sondern  mittelbar  mit  der  Grube  zusammen- 
hängt. Der  Rechtssatz  selber  beruht  allerdings  auf  einer  wört- 
lichen Auslegung  von  2.  Mos.  21,  33  und  34,  wo  nur  davon 
die  Rede  ist,  daß,  wer  eine  Grube  gräbt  und  sie  nicht  zudeckt, 
dafür  haftet,  daß  ein  Ochse  oder  Esel  hineinfällt:  von  der 
Beschädigung  anderer  Dinge  ist  dort  keine  Rede.  Daß  man 
aber  nicht  haften  soll,  wenn  ein  Mensch  hineinfällt,  dürfte 
wohl  nur  damit  erklärt  werden,  daß  der  Mensch  so  vernünftig 
sein  sollte,  die  Grube  zu  vermeiden,  was  aber  wiederum  bei 
Kindern,  Wahnsinnigen  u.  s.  w.  nicht  zutrifft.  Trotzdem  ist 
der  Satz  ausgesprochen  S.  192  f.,  in  wörtlicher  Auslegung  der 
betreffenden  Bibelstelle. 

Wer  eine  Grube  auf  eigenem  Gebiet  gegraben  hat,  haftet 
regelmäßig  nicht  (außer,  wenn  an  einer  Stelle,  die  von  anderen 
betreten  wird),  Bq.  S.  75.  Wer  die  Grube  bedeckt,  haftet 
nicht,  wenn  infolge  außerordentlicher  Umstände,  z.  B.  der 
Wurmstichigkeit  der  Decke,  ein  Tier  herunterbricht,  Bq. 
S.  192  f. 

Sonderlich  sind  auch  die  Bestimmungen  über  die  Beschä- 
digungen durch  mehrere:  haben  mehrere  jemanden  zu  gleicher 
Zeit  geschlagen^  dann  soll  keiner  haften;  wenn  aber  hinter- 
einander, dann  soll  der  letzte  entschädigungspflichtig  sein,  Bq. 
S.  93.  Und  in  ähnlicher  Weise  wird  der  Fall  behandelt,  wenn 
jemand  eine  nicht  genügend  tiefe  Grube  gegraben  und  ein 
anderer   sie   lebensgefährlich   vertieft   hat:    hier    soll    nur    der 
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zweite  haften;  doch  war  auch  diese  Ansicht  nicht  einstimmig, 
Bq.  S.  187  f. 

IV.  Strafe. 
1.  Poena  ordinaria  nnd  extraordinaria. 

§  54. 

Die  poena  ordinaria  erleidet  nur  derjenige,  welcher  in  ge- 
setzlicher Weise  überführt  ist,  also  insbesondere  durch  zwei 
Zeugen,  welche  zwei  Zeugen  aber  die  Tat  vom  nämlichen 
Standpunkt  aus  gesehen  haben  müssen,  oder  mindestens  so, 
daß  sie  zwar  an  verschiedenen  Orten  standen,  aber  einander 
sehen  konnten,  oder  doch  gemeinschaftlich  den  Warner  zu 
sehen  vermochten,  Mak.  S.  534.  Auch  müssen  die  zwei  Zeugen 
die  ganze  Tat  gesehen  haben;  es  genügt  nicht,  wenn  etwa 
der  eine  die  eine  Hälfte,  der  andere  die  andere  bekunden  kann, 
Mak.  S.  534,  Bq.  S.  258  f.;  noch  weniger,  wenn  sie  bloß  In- 
dizien anzugeben  vermögen,  Scheb.  S.  724. 

Dazu  kommt  noch  der  Satz,  daß  die  Zeugen  in  allen 
Einzelheiten  übereinstimmen  müssen  und  daß  die  Nichtigkeit 
des  einen  Zeugen  das  ganze  Zeugnis  aufhebt,  auch  wenn  außer 
dem  nichtigen  Zeugen  noch  genug  andere  Zeugen  vorhanden 
sind.  Es  ist  begreiflich,  daß  ein  solcher  Beweis  Schwierigkeiten 
hatte.  Wenn  aber  die  Tat  in  anderer  Weise  nachgewiesen 
wurde,  so  trat  nicht  Straffreiheit  ein,  sondern  poena  extra- 
ordinaria, nämlich  Kerkerstrafe,  Syn.  S.  341;  dahin  scheint 
die  Praxis  des  Rechts  gelangt  zu  sein:  Kerker  bei  Wasser 
und  Brot  statt  Todesstrafe. 

Daß  es  sich  hier  lediglich  um  eine  Beschränkung  der 
Todesstrafe  handelt,  geht  auch  daraus  hervor,  daß  in  Geld- 
sachen das  Gegenteil  gilt,  Mak.  S.  535,  Syn.  S.  121  f,  124; 
dort  ist  es  auch  unerheblich,  wenn  die  Zeugen  in  Neben- 
punkten voneinander  abweichen,  Scheb.  S.  783.  Auch  in  anderen 
Stellen  ist  eine  Abneigung  gegen  die  Todesstrafe  zu  erblicken. 
Man  stellte  an  die  Verursachung  die  strengsten  Anforderungen 
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und  erklärte,  daß  es  regelmäßig  gar  nicht  sicher  sei,  ob  nicht 
der  Getötete  den  Todeskeim  schon  in  sich  trug.  Auch  bei 
der  Unzucht  wurde  der  strengste  Beweis  erfordert,  und  einige 
gingen  so  weit,  zu  erklären,  daß  nur  dann  verurteilt  werden 
dürfe,  wenn  eine  geschlechtliche  Vereinigung  nachgewiesen 
werden  könne,  „wie  der  Schminkstift  im  Schminkrohr^,  Mak. 
S.  536,  537.  Für  die  Seltenheit  der  Todesstrafe  spricht  auch 
der  Umstand,  daß,  wenn  in  sieben  Jahren  einmal  die  Todes- 
strafe ausgesprochen  wurde,  dies  als  eine  schlimme  Zeit  galt, 
und  Rabbi  Aqiba  erklärt,  daß,  wenn  es  auf  ihn  ankäme,  nie- 
mals auf  Todesstrafe  erkannt  würde,  S.  536;  Umstände,  die 
bereits  in  der  Zeitschrift  für  vergleichende  Rechtswissenschaft 
XIII,  S.  431,  444  f.  von  Gronemann  dargelegt  worden  sind. 
Vgl.  auch  Rapaport  ebenda  XVI,  S.  103  f. 

Die  poena  ordinaria  setzt  bei  Absichtsdelikten  auch  Ver- 
warnung voraus,  welche  mehrfach  erwähnt  wird,  in  Syn.  S.  167, 
169,  170,  341,  Scheb.  S.  619,  630,  717  und  Mak.  S.  534, 
575  f.;  hiernach  soll  jemand  der  vollen  Strafe  wegen  eines 
Vorsatzvergehens  nur  dann  schuldig  sein,  wenn  er  gewarnt 
worden  ist  und  die  Warnung  in  den  Wind  schlug.  Die  War- 
nung konnte  von  dem  Opfer  des  Vergehens  selber  ausgehen, 
sie  konnte  aber  auch  durch  einen  Dritten  erfolgen.  Nahm 
man  es  damit  genau,  dann  waren  die  Fälle  der  ordentlichen 
Strafe,  namentlich  der  Todesstrafe,  sehr  selten,  allerdings  dem 
Strafgericht  auch  außerordentlich  die  Hand  gebunden.  Doch 
konnte  man  den  BegriiBf  der  Warnung  auch  in  einem  über- 
tragenen Sinne  auffassen,  sofern  nämlich  den  Täter  sein  eigenes 
Gewissen  warnte;  bei  solcher  Auslegung  war  nur  festzustellen, 
daß  er  von  der  Strafbarkeit  seines  Tuns  vollkommen  über- 
zeugt war  2^).  Die  ursprüngliche  Praxis  scheint  sich  nach  der 
ersten  Richtung  gestaltet  zu  haben,  die  spätere  nach  der 
zweiten,  so  daß  hiermit  einfach  gesagt  war:  Niemand  wird 
gestraft,    der   im  Augenblick   der  Tat   die  Strafbarkeit   seines 


28 


)  Gronemann,   Zeitschr.  f.  vergl.  Rechtsw.  XIII  8.420,  448  f. 


234  Kohler. 

Tuns  nicht  erkannte.  Dafür  spricht  allerdings  auch  Sjn.  S.  169: 
„er  muß  den  Grund  der  Sache  gesehen  haben"  für  ^er  muß 
gewarnt  worden  sein". 

2.  Straf Mufung. 

§  55. 

Bei  Tatmehrheit  (Realkonkurrenz)  wird  jede  der  meh- 
reren Vergehungen  besonders  bestraft,  sowohl  bei  gleichartigen, 
als  auch  bei  ungleichartigen  Delikten.  Dabei  geht  man  meist 
vom  formalen  Standpunkt  aus;  so  liegt,  wenn  jemand  bei  einem 
falschen  Zeugnis  mehrere  Dinge  in  einem  Satze  geleugnet 
hat,  nur  eine  Vergehung  vor,  dagegen  mehrere,  wenn  er  die 
einzelnen  Dinge  in  besonderen  Sätzen  abgeschworen  hat, 
Scheb.  S.  719,  737  f.  So  auch,  wenn  man  sich  verbotswidrig 
mehrere  Glatzen  am  Kopfe  rasiert,  mehrmals  Teile  des  Bartes 
schert,  Mak.  S.  591  f.  So  auch,  wenn  man  sich  verbotswidrig 
(zur  Trauer)  mehrere  Einkratzungen  macht,  Mak.  S.  591.  So 
auch,  wenn  jemand  geschworen  hat,  mehrere  Dinge  nicht  zu 
tun  und  nun  diese  Mehrheit  tut,  Scheb.  S.  679  f.  Doch  kom- 
men auch  rationelle  Elemente  in  Betracht:  wenn  jemand  fünf- 
mal vor  Gericht  etwas  abschwört,  so  ist  er  nur  einmal 
schuldig,  weil  er  nach  dem  einmaligen  Abschwören  nicht  mehr 
zurück  kann,  es  daher  gleichgültig  ist,  ob  er  ein-  oder  mehr- 
mals schwur,  Scheb.  S.  713  f.  Anders  außergerichtlich,  wenn 
er  zurücktreten  kann,  S.  737;  anders  auch,  wenn  der  Schwö- 
rende kraft  eines  Geständnisses  den  Eid  zurücknehmen  kann, 
so  derjenige,  welcher  die  Veruntreuung  abgeschworen  und  dann 
zugestanden  hat,  dann  wieder  schwört  (was  er  kann,  da  der 
Eid  auf  das  Abhandenkommen  der  Sache  gerichtet  ist,  und  in 
dieser  Hinsicht  mehrfache  Behauptungen  und  mehrfache  Eide 
möglich  sind):  hier  haftet  er  entsprechend  mehrfach,  Bq. 
S.  400  f. 

Von  fortgesetzten  Missetaten  gilt  folgendes:  der  Nasiräer, 
der  den  ganzen  Tag  Wein  trinkt,  begeht  nur  ein  Delikt, 
außer  wenn  er  mehrmals  verwarnt  worden  ist  und  das  Trinken 
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fortsetzt,  Mak.  S.  591  f.,  595.  Ebenso  wenn  jemand  ge- 
schworen hat,  nicht  zu  essen,  und  mehrmals  ißt,  Scheb. 
S.  G79  f. 

Bei  Tateinheit  (Idealkonkurrenz)  tritt  die  schwerste  der 
angedrohten  Strafen  ein;  so  bei  Zusammentreffen  von  Diebstahl 
und  Sabbatverletzung  nur  die  Strafe  der  letzten,  Bb.  S.  1171; 
so  wenn  Geldstrafe  und  Todesstrafe  zusammentreffen,  Syn. 
S.  308.  Bei  der  Geißelung  aber  findet  eine  Verschärfung 
statt:  bis  zu  41  oder  42  Hieben  oder  mehr,  allerdings  mit 
Unterbrechung,  Mak.  S.  600.  Tateinheit  liegt  insbesondere  bei 
Blutschande  vor,  wenn  man  mit  der  Persönlichkeit,  mit  der 
man  verkehrt,  mehrfach  verwandt  ist,  Mak.  S.  570;  es  wird 
hier  der  etwas  abenteuerliche  Fall  erörtert,  daß  jemand  mit 
seiner  Schwester  umgeht,  die  zugleich  Schwester  seines  Vaters 
oder  seiner  Mutter  ist! 

Ein  anderer  Schulfall  ist,  wenn  ein  priesterlicher  Nasiräer 
an  einem  Festtage  im  Sabbatjahr  auf  einen  unreinen  Platz 
Mischsaat  aussäend  mit  geheiligten  Ochsen  und  Eseln  pflügt; 
hier  liegen  acht  Uebertretungen  mit  einemmal  vor!  Mak. 
S.  595.  Auch  dann  ist  Tateinheit  gegeben,  wenn  jemand 
durch  ein  und  dieselbe  Handlung  mehrere  Schwüre  verletzt, 
Scheb.  S.  697  f.,  701. 

3.  Strafschärfung. 
§  56. 
Vom  Rückfall  findet  sich  folgendes:  wenn  jemand  zweimal 
Geißelstrafe  erlitten  hat,  so  soll  er  das  dritte  Mal  in  den 
Kerker  kommen  und  mit  Gerste  gefüttert  werden,  bis  ihm 
der  Leib  platzt,  Syn.  S.  340.  Man  hat  dies  als  gesteigerte 
Todesstrafe  aufgefaßt;  es  ist  aber  wohl,  wie  schon  Grone- 
mann,  Zeitschrift  für  vergleichende  Rechtswissensch.  XIII, 
S.  430,  ausgeführt  hat,  einfach  als  lebenslängliche  Kerker- 
strafe aufzufassen,  als  wollte  es  heißen:  er  sei  im  Gefängnis 
unterzubringen  und  mit  geringer  Kost  zu  erhalten  bis  zu  seinem 
Tode. 
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4.  Straferlöschung  und  -milderung. 
§  57. 

Von  Strafverjährung  gilt  folgendes:  wer  als  mißratener 
Sohn  abgeurteilt  werden  soll  und  vor  der  Verurteilung  ent- 
flohen ist,  soll  dann  straflos  bleiben,  wenn  er  erst  zurück- 
kehrt, nachdem  ihm  der  Bart  gewachsen  ist;  anders  in  dem 
Falle,  wenn  er  nach  der  Aburteilung  entflohen  ist :  also  keine 
Verjährung  nach  erkannter  Strafe,  Syn.  S.  305. 

Ein  freiwilliges  Geständnis  führt,  soweit  es  sich  um  Geld- 
strafe handelt,  zur  Freisprechung,  wovon  unten  (§  73)  die 
Rede  sein  wird. 

5.  Strafarten. 

a)  Todesstrafe  29). 

§  58. 
Die  Todesstrafe  erfolgt  durch  Steinigung,  Verbrennung, 
Enthauptung,  Erdrosselung.  Der  Hingerichtete  wird  an  be- 
sonderer Grabstätte  bestattet  und  nicht  betrauert,  Sjn.  S.  194, 
195;  das  Vermögen  aber  gehört  seinen  Erben:  es  wird  nicht 
eingezogen,  außer  in  einem  unten  zu  erwähnenden  Falle.  — 
Die  Steinigung  geschieht  in  der  Weise,  daß  der  Verurteilte 
zuerst  in  die  Tiefe  heruntergeworfen  wird,  zwei  oder  drei 
Menschenhöhen  hinab,  und  zwar  durch  den  einen  der  Beschul- 
digungszeugen;  der  andere  soll  den  ersten  Stein  auf  ihn 
werfen;  ist  er  noch  nicht  tot,  so  wird  er  von  der  Gemeinde 
gesteinigt,  Syn.  S.  188  f.;  nachher  wird  sein  Leichnam  auf- 
gehängt, S.  192.  Bei  der  Steinigung  ist  er  nackt,  doch  soll 
der  Mann  vorn  und  das  Weib  vorn  und  hinten  bedeckt  wer- 
den, S.  188.  Die  Verbrennung  geschieht  nicht  durch  Ver- 
brennung des  Körpers,  sondern  durch  Eingießung  von  heißem 
Metall  in  den  Rachen  des  Verurteilten,   nachdem   man  ihn  so 


'9)  Vgl.   zum    folgenden    auch    Gronemann,    Zeitschr.   f.    vergl. 
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gewürgt  hat,  daß  er  den  Mund  aufsperrt,  S.  220.  Die  Ent- 
hauptung geschieht  mit  dem  Schwerte  oder  Beile,  S.  223; 
die  Erdrosselung  durch  ein  Tuch,  das  um  den  Hals  ge- 
schlungen und  an  jedem  Ende  von  einem  Peiniger  gezogen 
wird,  S.  224. 

Verbrennung  (ns'^Ti:')  findet  statt  im  Falle  der  Unzucht 
einer  Priestertochter,  und  sodann  in  den  schwersten  Fällen  des 
Inzestes,  namentlich  wenn  jemand  mit  Tochter,  Stieftochter, 
Schwiegermutter  geschlechtlich  verkehrt.  Auch  eine  unehe- 
liche Verwandtschaft  kommt  hierbei  in  Betracht,  so  wenn 
man  mit  seiner  unehelichen  (durch  Notzucht  gezeugten)  Tochter 
umgeht,  S7n.  S.  319,  324. 

Mit  Steinigung  (n^V^)  wird  bestraft:  Inzest  mit  Mutter, 
Stiefmutter,  Schwiegertochter,  sodann  unnatürliche  Unzucht, 
Gotteslästerung,  Götzendienst,  Zauberei,  Syn.  S.  226;  auch 
das  Mädchen,  das  als  Verlobte  Unzucht  mit  einem  anderen 
begeht  (abgesehen  von  der  Priestertochter,  welche  verbrannt 
wird^^),  S.  212  f.  Gesteinigt  wird  ferner,  wer  die  Verlobte 
eines  anderen  verführt,  S.  281.  Bei  unnatürlicher  Unzucht 
mit  Tieren  wird  auch  das  Tier  gesteinigt,  S.  231 ;  als  Er- 
klärung wird  angegeben:  um  Aergernis  zu  vermeiden,  damit 
man  beim  Anblick  des  Tieres  nicht  immer  und  immer  an  den 
Greuel  erinnert  werde.  Auch  der  mißratene  Sohn  soll  nach 
5.  Mos.  21,  18  f.  gesteinigt  werden;  doch  wird  dies  später  an 
verschiedene  Wenn  und  Aber  geknüpft,  Syn.  S.  296  f.,  301  f. 

Da  das  Verbrennen  die  schwerere  Strafe  ist,  so  geht 
daraus  hervor,  daß  das  Verhältnis  zwischen  Vater  und  Tochter 
inniger  ist,  als  das  zwischen  Sohn  und  Mutter,  und  die  Ge- 
schlechtsverbindung mit  der  Schwiegermutter  naturwidriger  als 
die  mit  der  Schwiegertochter:  ersteres  beruht  auf  dem  pa- 
triarchalischen System,  letzteres  ist  in  der  uralten  Anschauung 
der  Völker  begründet. 

Enthauptung  (nn)  findet  statt  bei  Mord  und  bei  Abtrünnig- 


=»•)  3.  Mos.  21,9;  5.  Mos.  22,21. 
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keit  einer  Stadt.  Bezüglich  des  Mordes,  bei  dem  die  Todes- 
strafe früher  dem  Goel  überlassen  war,  vgl.  1.  Mos.  9,  6; 
2.  Mos.  21, 12  und  14;  3.  Mos.  24,  17;  Matthäus  26,  52;  Offenb. 
13,  10^^).  Im  Falle  der  Abtrünnigkeit  gilt  folgendes:  wenn 
die  Mehrheit  der  Stadt  abtrünnig  ist  und  die  Verleiter  zur 
Abtrünnigkeit  in  der  Stadt  selbst  sich  befinden  und  volljährige 
Männer  sind,  so  sollen  nicht  die  einzelnen  Individuen,  sondern 
die  Mitglieder  der  Stadt  als  solche  bestraft  werden  und  zwar 
mit  der  Schwertstrafe;  dazu  soll  auch  Vermögensentziehung 
hinzukommen,  Syn.  S.  326,  504.  In  anderen  Fällen  werden 
die  Abtrünnigen  als  einzelne  mit  Steinigung  bestraft  und  Ver- 
mögensentziehung tritt  nicht  ein. 

Eine  Steigerung  durch  öffentliche  Bekanntmachung  der 
Todesstrafe  erfolgt  beim  Verführer,  beim  mißratenen  Sohne, 
beim  Falschzeugen  und  bei  dem  sich  auflehnenden  Gelehrten: 
letzterer  soll  sogar  (nach  der  ursprünglichen  Satzung)  zum 
obersten  Gericht  in  Jerusalem  gebracht,  dort  bis  zum  Fest 
verwahrt  und  dann  hingerichtet  werden,  Syn.  S.  372  (man 
vergleiche  die  Vorgänge  bei  der  Verurteilung  Jesu). 

Erdrosselung  (pjn)  ist  angedroht  für  Elternmißhandlung, 
vorausgesetzt,  daß  eine  wirkliche  Verletzung  eintritt,  für  Men- 
schenraub, sofern  es  sich  um  den  Raub  eines  Jisra^liten  han- 
delt und  der  Geraubte  nicht  nur  in  fremden  Besitz  gekommen, 
sondern  bereits  zu  Diensten  verwendet  worden  ist ;  ferner  für 
Auflehnung  gegen  das  oberste  Gericht,  welche  darin  besteht, 
daß  ein  Gelehrter  nicht  nur  eine  entgegengesetzte  Ansicht 
vertritt,  sondern  sie  in  praktischen  Entscheidungen  durchführt. 
Ferner  wird  erdrosselt  der  falsche  Prophet,  der  Ehebrecher 
(3.  Mos.  20,  10;  5.  Mos.  22,  22)  und  derjenige,  welcher  des 
falschen  Zeugnisses  gegen  eine  Priestertochter  (wegen  Unzucht) 
überwiesen  worden  ist,  Syn.  S.  245,  353,  356,  358,  362  f.,  368 
und  372. 

Daraus  geht  hervor,   daß   der  Verführer  einer  Verlobten 
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schwerer  zu  bestrafen  ist  als  der  Verführer  einer  Ehefrau, 
denn  der  erste  erleidet  Steinigung,  der  letztere  Erdrosselung, 
Syn.  S.  281,  853.  Der  Grund  ist  der,  daß  es  sich  das  erste 
Mal  um  eine  noch  nicht  Deflorierte  handelt;  daher  soll  auch, 
wer  eine  Deflorierte  geschlechtlich  benutzte,  nur  mit  Erdrosse- 
lung bestraft  werden,  und  auch  dieses  nur,  wenn  sie  im  Hause 
ihres  Vaters  weilte,  so  daß  auch  dieses  Haus  durch  solche 
Tat  entweiht  wurde,  Syn.  S.  281. 

b)  Verbannung. 

§  59. 

Die  Lehre  von  den  Zufluchtsstädten  wird  noch  in  der 
Weise  des  Deuteronomiums  und  des  Leviticus  entwickelt,  also 
mit  Rücksicht  auf  die  Zustände  in  Palästina  und  auf  die  sechs 
Asylstädte,  drei  diesseits  des  Jordan  und  drei  in  Kanaan, 
Mak.  S.  547  (5.  Mos.  19,  2,  4.  Mos.  35,  14).  Dabei  wird  noch 
die  Lehre  vom  Din  ^kij  in  biblischer  Weise  durchgeführt:  wenn 
also  der  Bluträcher  den  Täter  vor  der  Erreichung  der  Zu- 
fluchtsstätte triff't,  so  kann  er  ihn  erschlagen;  doch  sucht  man 
solchem  dadurch  zuvorzukommen,  daß  man  dem  Verfolgten 
zwei  Schriftgelehrte  mitgibt,  die  den  Bluträcher  von  der  Tat 
abhalten  sollen,  Mak.  S.  553. 

Natürlich  hat  die  Asylstadt  die  Bedeutung,  daß  der  un- 
vorsätzliche Täter  (fahrlässige  Täter)  in  die  Asylstadt  verbannt 
wird,  hier  also  bleiben  muß,  weil  ihm  außerhalb  der  Goel 
nach  dem  Leben  trachten  darf;  während  der  vorsätzliche  Täter 
dem  Verfolger  preisgegeben  wird.  Die  Verbannung  dauert 
bis  zum  Tode  des  Hohenpriesters,  wodurch  ein  allgemeiner 
Erlaß  eintritt;  weshalb  auch  erzählt  wird,  daß  die  Mütter  der 
Hohenpriester  den  auf  solche  Weise  Verbannten  Lebensmittel 
zukommen  ließen,  damit  sie  nicht  für  den  Tod  des  Hohen- 
priesters flehten,  Mak.  S.  555,  558.  Wenn  jemand  in  der 
Asylstätte  einen  anderen  fahrlässig  tötet,  so  bleibt  nichts 
übrig,  als  ihn  von  einem  Revier  in  das  andere  zu  verweisen, 
Mak.  S.  563. 
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Uebrigens  soll  die  mildere  Behandlung  des  fahrlässigen 
Täters  sich  nur  auf  Jisraeliten,  nicht  aber  auch  auf  Fremde 
beziehen ;  doch  wird  der  Samariter  in  dieser  Beziehung  dem 
Jisraeliten  gleichgestellt,  und  manche  waren  auch  sonst  milder, 
Mak.  S.  543;  546. 

c)  Gefängnisstrafe. 

§  60. 
lieber  die  Gefängnisstrafe  als  poena  extraordinaria  wurde 
oben  (§  54,  56)  gehandelt;   daß   sie  erst  später  in  das  talmu- 
dische Recht   eingedrungen    ist,    bedarf  keines   Beweises;    sie 
stammt  wohl  sicher  aus  dem  persischen  Recht,  vgl.  Esra  7,  26. 

d)  Geißelung. 

§  61. 
Geißelung  findet  statt  bei  Blutschande  mit  den  ferneren 
verbotenen  Verwandten;  sodann  als  Strafe  für  Verkehr  mit 
einer  Frau  während  ihrer  Unreinheit  und  für  den  Priester, 
der  mit  einer  geschiedenen  Frau,  oder  für  den  Hohenpriester, 
der  mit  einer  Witwe  umgeht;  endlich  für  Verletzung  anderer 
sakraler  Verbote,  namentlich  Speisen-  und  Sabbatverbote ;  für 
Verletzung  eines  auf  ein  Tun  (nicht  auf  ein  Unterlassen)  ge- 
richteten Versprechenseides  und  für  einen  verbotenen  (auf  etwas 
Verbotenes  oder  Unmögliches  gerichteten  oder  etwas  notorisch 
Unwahres  bekundenden)  Schwur,  u.  a.  Mak.  S.  565,  Scheb. 
S.  617  f.,  668  f.,  686  f.,  701  f.,  Er.  S.  93;  übrigens  nur  bei 
vorsätzlichen  Verletzungen  —  unvorsätzliche  werden  durch 
Opfer  gesühnt,  wovon  hier  nicht  zu  handeln  ist.  Geißelhiebe 
sollen  nicht  mehr  als  39  gegeben  werden,  vgl.  5.  Mos.  25,  3, 
wo  von  40  die  Rede  ist,  aber  man  nimmt  an,  daß  die  Zahl 
nicht  vollkommen  erreicht  werden  soll.  Doch  ist  zur  Fest- 
stellung der  Körperbeschaffenheit  eine  Untersuchung  vorzu- 
nehmen, Mak.  S.  599.  Die  Art  ist  grausam:  sie  geschieht 
auf  den  Oberleib  und  zwar  ein  Drittel  vorn  und  zwei  Drittel 
hinten,    S.   600.      Wenn    dabei    dem    Sträfling    die    Notdurft 
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kommt,  so  soll  von  weiterem  abgelassen  werden,  offenbar,  weil 
man  die  Schmach  als  Sühnung  betrachtete,  Mak.  S.  600. 

Die  Geißelung  ist  an  Stelle  der  Ausrottung,  des  Kar  eth  (fTna) 
getreten;  Kar  eth  war  eine  göttliche  Strafe,  nämlich  baldiger 
Tod;  sie  galt  durch  Geißelung  als  gesühnt,  vgl.  Mak.  S.  603. 

e)  Bann. 

§  62. 
Nur  zu  erwähnen,  nicht  weiter  auszuführen  ist  hier  der 
Bann,  der  in  verschiedenen  Formen  vorkommt,  als  D"in  und 
s'i'io,  da  es  sich  hier  um  eine  kirchliche  Einrichtung  handelt, 
welche  in  den  talmudischen  Zeiten  hauptsächlich  die  Fern- 
haltung der  Irrlehren  und  den  Schutz  der  Gelehrten  gegen 
Ehrverletzung  zum  Zwecke  hatte,  Ber.  S.  68  f.  Seine  biblische 
Begründung  ist  hauptsächlich  2.  Mos.  22,  19  und  Esra  10,  8; 
im  Talmud  wird  er  mehrfach  erwähnt;  hervorgegangen  ist  er 
aus  dem  alten  Tabugedanken.  Für  die  Talmudzeit  ist  er  noch 
besonders  wichtig  als  Zwangsmittel  gegen  den  Gerichtsunge- 
borsamen  und  gegen  den  zahlungssäumigen  Verurteilten,  vgl. 
unten  §  69,  71.  Irrlehrfälle  werden  namentlich  erwähnt  in 
Edj.  V,  6,  S.  1138,  Bm.  S.  679,  Ber.  S.  69,  Mq.  S.  716,  719, 
721.  Hierüber  und  über  die  weitere  Entwicklung  des  Bannes 
im  rabbinischen  Rechte,  über  seine  Lösung  und  über  die 
24  Veranlassungsfälle  vgl.  S.  Mandl:  Der  Bann  (Brunn  1898). 

f)  Talion  nnd  ihr  Uebergang  znr  Geldsühne. 

§  63. 
Von  großem  Interesse  ist,  wie  die  Bibelstellen  über  Aug' 
um  Auge,  Zahn  um  Zahn  hinweggedeutet  werden.  Die  Talion 
entsprach  nicht  mehr  dem  Kulturzustande  und  ließ  sich  schon 
im  Zeitalter  der  Misnah  nicht  mehr  aufrecht  erhalten.  Der 
sinnreichste  Einwand  gegen  die  wirkliche  Talion  und  ein  Ein- 
wand, der  diese  ganze  Rechtseinrichtung  ins  Mark  trifft,  ist 
der,  daß  Auge  und  Gliedmaßen  bei  den  verschiedenen  Men- 
schen einen  verschiedenen  Wert  haben,  weshalb  die  angebliche 

Zeitschrift  für  vergleichende  Rechtswissenschaft.    XX.  Band.  16 
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Gleichheit  zur  größten  Ungleichheit  wird.  Man  schlußfolgert 
80 :  das  eine  Auge  ist  groß,  das  andere  klein ;  und  wie,  wenn 
ein  Blinder  einem  das  Auge  ausschlägt?  Andere  verfahren 
allerdings  in  auffallend  wörtlicher  Weise;  so  die  Deutung: 
Hand  um  Hand  heiße:  man  müsse  für  die  Hand  Geldentschä- 
digung geben,  da  diese  durch  die  Hand  gereicht  werde,  als 
wie  wenn  wir  sagen  wollten :  statt  der  Hand  eine  Handvoll 
Geld.  Die  Erörterungen  sind  Bq.  S.  300  f.  nachzulesen.  Sie 
zeigen  den  gewöhnlichen  geschichtlichen  Vorgang:  Bestim- 
mungen, die  nicht  mehr  zeitgemäß  sind,  aber,  weil  vermeint- 
lich göttlichen  Ursprungs,  nicht  unmittelbar  aufgehoben  werden 
können,  werden  durch  eine  künstliche  Art  der  Auslegung  hin- 
weggeschoben; wie  wäre  sonst  auch  ein  Fortschritt  möglich 
gewesen  ?^^) 

Dabei  haben  sich  Bestimmungen  herausgebildet,  die  sicher- 
lich nicht  j israelitisch,    sondern  von  anderen  Völkern  entlehnt  |, 
sind.     So  insbesondere  die  Bußtaxen,  Bq.  S.  131,  331.  1 

Das  jüdische  Recht  selbst  aber  hat  folgendes  entwickelte^): 
Wer  einen  anderen  verletzt,  hat  zu  zahlen:  Wertersatz 
(pi:),  welchen  die  Misnah  in  der  Art  berechnen  läßt,  daß  man 
sich  einbilden  soll,  als  sei  der  freie  Mensch  ein  Sklave,  wobei 
man  dann  die  Wertung  vor  und  nach  der  Verletzung  ab- 
schätzt. Mit  der  Entschädigung  ist  es  aber  nicht  abgetan; 
sondern  es  ist  außerdem  ein  Schmerzensgeld  ('li?^)  zu  be- 
zahlen, welches  in  der  Art  abzumessen  sei,  daß  man  sich  fragt, 
um  wieviel  sich  ein  Mensch  im  Leben  einen  derartigen  Schmerz 
gefallen  ließe;  man  folgert  dies  aus  2.  Mos.  21,  25.  Eine  weitere 
Entschädigung  ist  die  für  Versäumnis  (nStt^),  die  aber  dann, 
wenn  Verstümmelungsschaden  (Wertersatz)  bezahlt  wird,  nur 
einen  geringen  Betrag  ausmacht,  weil  sie  größtenteils  schon  in  f* 

'^)  Vgl.    auch    Goitein,    Vergeltungsprinzip    im    biblischen    und 
talmudischen    Strafrecht   S,  43  f.   u.  a.      Es   sollte   nur   nicht   behauptet] 
werden,   daß   in   den   Zeiten  des   altbiblischen   Rechts   die   Talion   nicht 
bestanden  habe. 

^')  Vgl.  auch  Rapaport,  Zeitschr.  f.  vergl.  Rechtsw.  XVI  S.  74  f. 
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diesem  enthalten  ist,  S.  300  f.,  313;  319.  Schließlich  kommen 
noch  die  Kurkosten  (^iB^'n),  vgl.  2.  Mos.  21,  18  und  19,  so- 
dann das  Beschämungsgeld  (rit^n)  hinzu.  Letzteres  ist  nur 
im  Falle  der  absichtlichen  Verletzung  zu  entrichten  und  ist 
eine  Genugtuung  für  den  Eingriff  in  den  Persönlichkeitskreis 
des  anderen;  weshalb  eine  solche  Beschämungsbuße  auch  dann 
zu  zahlen  ist,  wenn  der  andere  gar  nicht  verletzt,  aber  durch 
Entblößung  u.  s.  w.  in  seiner  geschlechtlichen  Heiligkeit  be- 
troffen worden  ist,  S.  316,  nicht  etwa  bloß  in  seinem  Scham- 
empfinden: sie  tritt  daher  auch  dann  ein,  wenn  man  einen 
Schlafenden  oder  Minderjährigen  entblößt,  S.  317.  Dagegen 
besteht  im  Falle  wörtlicher  Beleidigung  nur  eine  religiöse, 
keine  weltliche  Sühnepflicht,  denn  Worte  sind  keine  Taten, 
Bq.  S.  335. 

Dazu  kommt  nun  aber  noch  die  Verpflichtung  zur  Ab- 
bitte, wodurch  die  moralische  Wiederherstellung,  die  Wieder- 
herstellung vor  dem  göttlichen  Rechte  herbeigeführt  werden 
soll,  Bq.  S.  338  f.:  alle  Widder  der  Welt  sollen  keine 
Verzeihung  erwirken,  wenn  nicht  Abbitte  geleistet  wird, 
S.  339. 

Abbitte  und  Beschämungsgeld  treten  nur  bei  absichtlicher 
Verletzung  ein,  die  anderen  Leistungen  auch  bei  der  fahr- 
lässigen, ja  zufälligen  Verletzung,  selbst  in  Fällen,  wo  der  Zu- 
fall seltsam  mitspielt;  nur  bei  einem  völligen  Preisgegebensein 
an  die  Gewalt  der  Natur  wird  die  Verpflichtung  auf  die  erste 
Leistung  beschränkt,  Bq.  S.  94. 

Ueber  die  Talion  der  falschen  Zeugen  ist  noch  unten 
(§  65)  zu  sprechen. 

g)  Geldstrafe  und  Schadenersatz. 

§  64. 

Der   Diebstahl   wird   regelmäßig  nach  2.  Mos.  22,  6   mit 

dem  Doppelten  bestraft.     Wenn  aber  jemand   einen   Ochsen 

oder  ein  Schaf  stiehlt  und  schlachtet  oder  verkauft,  so  ist  beim 

Ochsen  das  Fünffache,  beim  Schaf  das  Vierfache  zu  entrichten, 
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2.  Mos.  21,  37;  2.  Sam.  12,  6  und  vgl.  auch  Lucas  19,  8  3*). 
Dies  wird  im  Talmud  ausführlich  weiter  erörtert,  namentlich 
nach  der  Richtung  hin,  ob  die  Worte  Ochs  und  Schaf  ein- 
schränkend zu  verstehen  oder  ob  sie  auf  Groß-  und  Kleinvieh 
überhaupt  zu  beziehen  seien,  Bq.  S.  232  f.,  Scheb.  S.  789. 
Vollendet  ist  der  Diebstahl,  wenn  der  Täter  die  Sache  in  sein 
Gewahrsam  gebracht,  sei  es,  daß  er  sie  aus  dem  Raum  des 
Bestohlenen  weggeschafft  oder  sie  „hochgehoben"  hat,  Bq. 
S.  285.  Wer  vom  Dieb  stiehlt,  zahlt  das  Doppelte  nicht,  es 
müßte  denn  sein,  daß  der  Dieb  vorher  das  Eigentum  erworben 
hat,  Bq.  S.  250.  Diebstahl  wird  von  Unterschlagung  unter- 
schieden: wer  eine  Hinterlegung  ableugnet,  hat  nicht  das 
Doppelte  zu  erstatten,  sondern  die  Sache  plus  1/5  (oder  viel- 
mehr plus  ^/i),  wofür  man  sich  auf  3.  Mos.  5,  20  f.  bezog: 
plus  ^|4,  denn  man  rechnete  die  Sache  plus  ^/i  und  vom 
Ganzen  ^ji  ein  ^/s ;  dies  war  also  ^/4  des  Sachwertes.  Nur 
dann,  wenn  der  Verwahrer  eidlich  sagte,  die  Sache  sei  ge- 
stohlen, hatte  er  wie  ein  Dieb  für  das  Doppelte  einzustehen, 
denn  mittelbar  beschuldigte  er  sich  selbst  des  Diebstahls,  Bq. 
S.  895,  Scheb.  S.  789,  Bm.  S.  657  f.,  664  35).  Der  Unterschied 
von  der  Unterschlagung  zeigt  sich  auch  darin,  daß,  wenn 
jemand  sich  einen  Gegenstand  aneignete,  den  er  in  seinem 
Gebiete  hatte,  er  nicht  als  Dieb  bestraft  wurde,  Bq.  S.  384, 
400.  Auf  unbewegliche  Sachen,  denen  Sklaven  gleichgestellt 
werden,  bezogen  sich  die  Diebstahlsbestimmungen  überhaupt 
nicht,  Bm.  S.  667  3  6). 

Der  Hüter  oder  Handwerker  oder  Mieter,  der  seine  Haf- 
tung fälschlich  abschwört,  wird  wie  einer,  der  sich  die  Sache 


'*)  Ueber  die  eventuelle  Schuldknechtschaft  des  Diebes  ist  in  der 
Lehre  vom  Personenrecht  zu  handeln,  vgl.  Farbstein,  Recht  der 
Arbeiter  S.  27  f.,  Rapaport,  Zeitschr.  f.  vergl.  Rechts w.  XVI  S.  86  f. 

^^)  Was  hier  und  an  anderen  Stellen  mit  ^Raub"  übersetzt  ist,  ist 
Unterschlagung  oder  Veruntreuung;  vgl.  auch  Rapaport,  Zeitschr.  f. 
vergl.  Rechtsw.  XVI  S.  93. 

'")  Maimonides  XII  (Erwerb  des  Eigentums)  1,  2. 
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widerrechtlich  aneignet,  bestraft;  jedoch  bleibt  er  ohne  Strafe, 
wenn  er  zwar  eidlich  die  Sache  unrichtig  darstellt,  in  der 
Tat  aber  Umstände  Torliegen,  die  ihn  von  der  Haftung  be- 
freien, Scheb.  S.  788  f. 

Die  Strafe   schließt  die   Entschädigung    nicht  aus,   Mak. 

S.  525  f. 

Wie  man  im  römischen  Rechte  für  eine  Sachbeschädi- 
gung ursprünglich  nur  bei  damn  um  corpori  d  a  t  u  m  haftete, 
so  finden  sich  auch  im  Talmud  noch  manche  enge  Regeln; 
so  daß  z.  B.  wer  eine  Münze  ins  Wasser  wirft,  sie  nicht  er- 
setzen muß,  weil  ja  der  Gegenstand  noch  unversehrt  fortbe- 
steht: doch  wird  dies  später  auf  den  Fall  beschränkt,  daß  die 
Münze  leicht  wieder  herausgeholt  werden  kann;  ebenso  soll, 
wer  eine  Münze  mit  dem  Hammer  glattschlägt,  so  daß  die 
Inschrift  dadurch  unleserlich  wird,  nicht  haften,  wohl  aber, 
wenn  er  sie  abfeilt,  weil  er  dann  einen  Teil  von  ihr  weg- 
nimmt, Bq.  S.  363 ;  wer  einen  Sklaven  blind  oder  taub  schlägt, 
verliert  nur  dann  sein  Eigentumsrecht  an  ihm,  wenn  eine 
äußerliche  Verletzung  wahrnehmbar  ist,  Bq.  S.  363.  Sodann 
wird  erörtert,  ob  jemand  hafte,  der  einen  Schuldschein  ver- 
brennt, Bq.  S.  364  f.;  hierüber  wurde  bereits  oben  (§  46) 
gehandelt. 

Wer  widerrechtlich  sich  einer  fremden  Sache  bemächtigt, 
hat  den  Wert  zur  Zeit  des  Widerrechts  zu  ersetzen,  dies  auch 
dann ,  wenn  die  Sache  nachträglich  verschlechtert  wird ,  mit 
anderen  Worten,  er  trägt  die  Gefahr,  Bq.  S.  358,  392,  447. 
In  interessanter  Weise  aber  wird  der  Fall  ausgeschieden,  wenn 
die  Verschlechterung  nicht  eine  tatsächliche,  sondern  eine 
rechtliche  ist,  z.  B.  wenn  die  gestohlene  Münze  nachträglich 
in  Verruf  kommt,  oder  wenn  ein  Tier  wegen  Ritualwidrigkeit 
zum  Opfer  untauglich  wird,  Bq.  S.  358.  Gegen  die  Gefahr- 
haftung kann  sich  der   Täter   nicht   darauf  berufen,    daß   die 

!  Sache    auch    beim    Eigentümer    zu    Grunde    gegangen    wäre. 
Anders,  was  das  letztere  betrifft,  bei  der  widerrechtlichen  Grund- 

■  Stücksentziehung:    hier  haftet  der   Täter  nicht,    wenn   es   von 
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Wasser  überschwemmt  oder  Ton  Landräubern  (die  es  nicht 
besonders  auf  die  Grundstücke  einer  bestimmten  Person  ab- 
gesehen hatten)  weggenommen  wurde,  Bq.  S.  445.  Wie  Grund- 
stücke, so  auch  Sklaven,  Bq.  S.  359. 

So  bei  Wertminderung;  wie  aber  bei  Werterhöhung? 
Gilt  der  Mehrwert  zur  Zeit  der  Klageerhebung?  Dies  nahm 
Schammai  gegen  Hillel  an:  der  Veruntreuer  werde  mit  Ab- 
nahme und  Zunahme  bestraft.  Vgl.  die  Erörterungen  Bm. 
S.  618  f.,  auch  Bq.  S.  243  f. 

Die  Rückgabe  des  Veruntreuten  ist  eine  Bringschuld :  der 
schuldige  Teil  muß  den  Geschädigten  aufsuchen  und  es  ihm 
überantworten,  Bq.  S.  382. 

Die  Erben  stehen  für  eine  entwendete  Sache,  wenn  sie 
sie  verzehrt  haben,  nicht  mehr  ein,  außer  für  die  Bereiche- 
rung, und  soweit  die  Erbschaft  reicht,  Bq.  S.  414,  416.  Für 
die  Strafe,  und  was  als  Strafe  gilt,  haften  sie  nicht,  Mq. 
S.  712. 

V.  Besonderes. 

§  65. 

Die  Behandlung  der  meisten  Vergehungen  ergibt  sich  aus 
dem  obigen.     Beizufügen  ist  folgendes: 

Das  Falschschwören,  also  die  Falschleistung  des  Bekräfti- 
gungseides (assertorischen  Eides)  ist,  sofern  es  kein  eitler  Eid 
ist,  d.  h.  nicht  auf  etwas  offenbar  Falsches  geht,  regelmäßig 
straflos;  strafbar  ausnahmsweise,  wenn  Zeugen  dem  Beteiligten 
eidlich  erklären,  nichts  zu  wissen.  Schob.  S.  689  f.,  704  f., 
713  f.;  vorausgesetzt,  daß  dieser  sie  nach  der  Zeugen  Wahr- 
nehmung (nicht  vorher)  persönlich  zum  Zeugnis  aufgefordert 
hat.  Schob.  S.  727  f.,  und  daß  er  sie  bei  einem  (nicht  unstatt- 
haften) Eide  aufgefordert  hat,  worauf  sie  ihm  die  Nichtwissens- 
erklärung gaben,  Scheb.  S.  729. 

Falsche  Zeugen  (obgleich  sie  nicht  eidlich  vernommen 
werden)  bekommen  Geißelhiebe,  und  zwar  wenn  es  mehrere 
sind,  jeder,   Mak.  S.  514,  525,  527.     Falsche   Zeugen   aber, 


J 


Darstellung  des  talmudisclien  Rechtes.  247 

welche  den  Tod  eines  Menschen  verursachen,  erleiden  die 
Talion,  Bq.  S.  268.  Nur  wenn  es  sich  um  die  falsche  Anklage 
gegen  eine  Priestertochter  wegen  Unzucht  handelt,  tritt  nicht 
Verbrennung,  sondern  Steinigung  ein,  Mak.  S.  517  f.,  528  f.  Die 
Talionsstrafe  gilt,  sobald  das  Urteil  auf  Grund  der  falschen 
Zeugen  gefällt  worden  ist,  S.  530.  Keine  Talion  erfolgt,  wenn 
die  Strafe  Verbannungsstrafe  oder  Versklavung  ist:  hier  er- 
balten die  Täter  Geißelhiebe,  S.  519.  In  Vermögensprozessen 
haben  sie,  außer  der  Bestrafung,  die  benachteiligte  Partei  voll- 
kommen zu  entschädigen,  Mak.  S.  521  f. 

Wer  eine  Hinterlegung  abschwört,  haftet  mit  der  Strafe 
der  Veruntreuung,  also  mit  ^/5  (bezw.  ^/i)  und  bei  mehrmali- 
gem Falschschwören  entsprechend  mehrmals,  Bm.  S.  660. 

Ueber  die  Behandlung  der  Verführung  und  Notzucht  ^^) 
wird  im  Personen-  und  Familienrecht  gehandelt  werden. 


D.  Prozeß. 

I.   Gericht^'). 

1.  Allgemeines. 

§  66. 

Ueber  die  Selbsthilfe,  ob  bezw.  in  welchen  Fällen  sie 
erlaubt  ist,  wird  gestritten,  Bq.  S.  97;  vgl.  übrigens  auch  Bb, 
S.  1042,  Scheb.  S.  717  und  781. 

Die  Bedeutung  des  Richteramtes  wird  gebührend  hervor- 
gehoben: die  Heimsuchung  über  Jisra^l  komme  hauptsächlich 
von  den  falschen,  unwissenden  oder  bestechlichen  Richtern, 
Sabbat  S.  664  f.;  vgl.  Jesaja  1,  27:  ^Sion  soll  durch  Recht 
erlöst  werden  und  seine  Gefangenen  durch  Gerechtigkeit.*^ 

")  Vgl.  Rapaport,  Zeitschr.  f.  vergl.  Rechtsw.  XIV  S.  101. 
^*)  Vgl.  auch  Bloch,  Zivilprozeßordnung  nach  mosaisch-rabbinischem 
Rechte  (1882). 
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Der  Richter  soll  unparteiisch  sein  und  sich  nicht  zum 
Anwalt  der  Parteien  machen,  Aboth  I.  8,  S.  1152. 

2.  Besetzung. 
§  67. 

In  Todesstrafsachen  sitzen  23  Urteiler  zu  Gericht,  Syn. 
S.  129. 

Ausnahmsweise  entscheidet  das  Kollegium  der  71,  wenn 
über  einen  ganzen  Stamm,  eine  Stadt,  einen  falschen  Pro- 
pheten, einen  Hohenpriester  zu  richten  ist,  Sjn.  S.  4. 

In  Geldsachen  und  niederen  Strafsachen  entscheiden  drei 
Richter,  Sjn.  S.  3  und  88. 

Der  Kläger  kann  aber  auch  eine  Geldsache  vor  das  Ver- 
sammlungsgericht der  71  bringen,  Syn.  S.  127  f.^^) 

Die  Richter  entscheiden  nach  Mehrheit.  Wie  ein  Richter 
im  Kollegium  gestimmt  hat,  ist  Dienstgeheimnis  und  darf  nicht 
bekannt  gegeben  werden,  Syn.  S.  115. 

Neben  den  Richtern  gibt  es  einen  oder  mehrere  Gerichts- 
schreiber, Syn.  S.  147;  auch  Gerichtsdiener:  diese  haben,  ob- 
gleich Einzelzeugen,  völlige  Beweiskraft,  Bq.  S.  419,  420. 

Die  Zustellungen  können,  wenn  der  Beklagte  nicht  an- 
wesend ist,  an  seine  Frau  oder  einen  Nachbarn  erfolgen, 
S.  420. 

3.  Entscheiduiig. 

§  68. 
Bei  der  Urteilsverkündung  müssen  die  Richter  sitzen 
(wie  beim  Auflösen  der  Schuhriemen),  die  Parteien  und  Zeugen 
stehen,  Scheb.  S.  707,  708.  Eine  Ausnahme  gilt  vom  Falle 
der  Verurteilung  wegen  Gotteslästerung:  bei  Gotteslästerung 
sollen  die  lästernden  Reden  nur  einmal  wiederholt  werden; 
dann  sollen  die  Richter  aufstehen  und  sich  das  Kleid  zerreißen. 


^^)  Dies  soll  nach  Maimonides'  Zeugnis  in  Spanien  häufig  vor- 
gekommen sein,  Bloch  S.  9. 
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Syn.  S.  238,  255,  eine  Zeremonie,  die  ja  allen  aus  dem  Evan- 
gelium bekannt  ist. 

Auf  Grund  neu  gefundener  oder  neu  zugänglicher  Beweise 
ist  gegen  das  Urteil  Restitution  möglich,  Sjn.  S.  127. 

Eine  unrichtige  Entscheidung  ist  trotz  der  Unrichtigkeit 
gültig,  nur  ist  der  Richter  ersatzpflichtig,  Bq.  S.  373,  444; 
wer  auf  sie  gestützt  handelt,  ist  schuldlos,  Hör.  S.  1051,  voraus- 
gesetzt, daß  das  Urteil  sich  nicht  selbst  widerspricht  (wenn 
es  z.  B.  etwas  als  Gesetzeslehre  erklärt  und  dennoch  davon 
abgeht),  Hör.  S.  1061,  1078.  Doch  wird  angenommen,  daß 
ein  Richter  unter  Umständen  das  (noch  nicht  vollzogene)  Ur- 
teil widerrufen  dürfe;  auch  wird  bemerkt,  daß,  wer  in  der 
Lehre  irrt,  nicht  regreßpflichtig  sei,  Sjn.  S.  134. 

n.  Allgemeine  Verfahrensgrundsätze. 

§  69. 

Der  Prozeß  beginnt  mit  der  Klage;  diese  kann,  wenn  ein 
Interesse  besteht,  auch  eine  negative  Festsetzungsklage  sein, 
Bq.  S.  168.  Der  Kläger  kann  sich  durch  einen  Bevollmäch- 
tigten vertreten  lassen,  die  Vollmacht  soll  auf  den  ganzen 
Prozeß  gehen  und  schriftlich  lauten;  hat  aber  ein  Vertreter 
ohne  schriftliche  Vollmacht  im  Prozesse  etwas  erlangt,  so 
bleibt  es  bestehen,  Bq.  S.  258. 

Ein  Verzicht  ist  sofort  bindend,  dagegen  kann  ein  Zu- 
geständnis bis  zum  Schluß  der  Verhandlung  zurückgenommen 
werden,  Syn.  S.  94.  Das  Schweigen  gilt  als  Zugeständnis, 
wenn  nicht  das  Gegenteil  aus  den  Umständen  hervorgeht, 
Bm.  S.  596. 

Der  Beklagte  muß  seine  Einwendungen,  z.  B.  die 
Einwendung  der  Zahlung,  bestimmt  aufstellen;  die  Erklä- 
rung, nicht  zu  wissen,  ob  bezahlt  sei,  hilft  ihm  nichts,  Bq. 
S.  447. 

Ein  Versäumnisurteil  soll  erlassen  werden,  wenn  der  ge- 
ladene Beklagte  am  dritten  Gerichtstage  nicht  erscheint.    Also 
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wenn  er  auf  Montag  geladeo  ist  und  Montag  und  Donnerstag '*^^) 
und  den  darauffolgenden  Montag  ausbleibt;  unter  Umständen^ 
nämlich  bei  sicherer  Widerspenstigkeit,  kann  es  auch  sofort 
ergehen,  Bq.  S.  420.  Das  Versäumnis  führt  zum  Bann,  S.  420, 
der  so  lange  dauert,  bis  der  Säumige  Gerichtsfolge  leistet. 
Ein  weiteres  Zwangsmittel :  das  Interdikt  über  den  öffentlichen 
Gottesdienst  seines  Wohnortes  bis  zum  Erscheinen  des  Un- 
gehorsamen, gehört  der  nachtalmudischen  Zeit  an*^). 

Stets  soll  der  eine  Teil  wie  der  andere  behandelt  werden, 
Scheb.  S.  707  f. 

Vom  Uebergang  des  Prozesses  wird  folgendes  aufgestellt: 
der  Prozeß  geht  auf  die  Erben  der  Parteien  über  in  der  Be- 
weislage, in  der  er  war,  daher  auch  in  der  Eideslage,  in  der 
er  sich  befand.  Wenn  daher  der  Kläger  zu  schwören  hatte, 
so  blieb  es  dabei.  Anderseits  konnte  der  Eid  nicht  auf  seine 
Erben  übergehen,  denn  der  Eid  des  Erben  steht  dem  Eide 
der  Partei  nicht  gleich ;  mithin  wurde  diese  Parteirolle  eides- 
los: Niemand  könne  seinen  Kindern  einen  Eid  hinterlassen. 
Darum  Teilung  zu  Halb  und  Halb !  Doch  ist  dies  nur  eine 
von  anderen  bestrittene  Meinung,  Scheb.  S.  784  f. 

Von  Prozeß  vertragen  gilt  folgendes:  es  ist  statthaft,  zu 
bedingen,  daß  die  Zahlung  einer  Schuld  nur  durch  Zeugen 
bewiesen  werden  soll,  Scheb.  S.  760  f. 

Lügnerische  Erklärungen  im  Prozeß  wirken  insofern  zum 
Nachteil  der  Partei,  daß  die  ihnen  widersprechenden  günstigen 
Prozeßergebnisse  unwirksam  bleiben:  so  wird  der  Beklagte, 
der  den  Empfang  des  Darlehns  lügenhaft  abgeleugnet  hat, 
zur  Zahlung  verurteilt,  auch  wenn  die  Rückzahlung  durch 
Zeugen  bestätigt  wird;  denn  wer  den  Empfang  ableugnet, 
leugnet  auch  die  Rückzahlung  ab,  gibt  also  die  Nichtrück- 
zahlung  zu;  mithin  ist  die  die  Rückzahlung  bekundende  Aus- 
sage der  Zeugen  bedeutungslos,  Scheb.  S.  762. 


^^)  Diese  waren  Gerichtstage,  vgl.  Bq.  S.  296. 

*^)  Vgl.  auch  Bloch,  Mosaisch-talmudisches  Polizeirecht  S.  27. 
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III.  Beweislehre. 

1.  Eid. 
a)  Misnaheid. 

§  70. 

Die  Eideslehre  ist  eine  ziemlich  verwickelte.  Man  pflegt 
zwischen  dem  Thoraeid,  vgl.  2.  Mos.  22,  G  und  1 ,  dem  Misnah- 
eid  und  dem  Rabbineneid  zu  unterscheiden^^).  Der  Thora- 
und  der  Misnaheid  aber  gehören  zusammen.  Sie  beruhen  auf 
dem  älteren  jisraelitischen  Rechte,  das  sich  allerdings  noch  bis 
zur  Misnah  fortgebildet  hat,  während  der  Rabbineneid  ein  Er- 
gebnis der  Praxis  war,  das  offenbar  aus  der  Erkenntnis,  daß 
mit  den  bisherigen  Eidesarten  nicht  auszukommen  sei,  hervor- 
ging und  sicher  dem  persischen  oder  syrisch-griechischen 
Rechte  entnommen  ist. 

Der  Thoraeid  ist  stets  Reinigungseid  und  wird  ähnlich 
wie  im  altdeutschen  Recht  dem  Beklagten  nach  folgenden  Ge- 
sichtspunkten gewährt:  er  hat  ihn  dann  zu  schwören,  wenn 
auf  ihm  ein  gewisser  Verdacht  ruht,  den  er  beseitigen  soll. 
Ein  solcher  Verdacht  liegt  nicht  schon  dann  vor,  wenn  der 
Kläger  ihn  einer  Schuld  bezichtigt,  sondern  nur  dann,  wenn 
der  Beklagte  diese  Schuld  teilweis  anerkennt  oder  eines  Teiles 
der  Schuld  durch  Zeugen  überführt  wird,  Bm.  S.  463:  dann 
muß  er  den  übrigen  Teil  abschwören,  weil  angenommen  wird, 
daß  er  ein  lässiger  Schuldner  ist  und  unzutreffende  Einwände 
macht  ^^).  Hat  er  daher  den  anerkannten  Teil  bereits  bezahlt, 
so  unterliegt  er  dem  Verdacht   nicht   und   ist  vom  Eide  frei: 


^-)  Vgl.  darüber  Bloch,  Zivilprozeßordnung  S.  62  f.  (1882)  und 
Blunienstein,  Die  verschiedenen  Eidesarten  nach  mosaisch-talmudischem 
Rechte  (1888). 

^^)  Darauf  ist  es  auch  zurückzuführen,  daß  der  Käufer,  welcher 
von  dem  vindizierenden  Eigentümer  den  Kaufpreis  begehrt,  diesen  zu 
beschwören  hat,  denn  seine  Erklärung  ist  teilv^eise  als  Zugeständnis, 
teilweise  als  Leugnung  der  Klage  zu  betrachten,  Bq.  S.  430. 


252  Kohler. 

es  ist,  wie  wenn  von  Anfang  an  nur  die  Restschuld  in  Frage 
gestanden  hätte,  Bm.  S.  467.  Auch  dann  ist  er  frei,  wenn  die 
ganze  Sachlage  jeden  Verdacht  ausschließt,  so  wenn  der  Finder 
einen  Fund  abliefert  und  der  Kläger  mehr  verlangt;  so  wenn 
der  Erbe  erklärt,  nur  noch  einen  Teil  der  Forderung  schuldig 
zu  sein,  während  er  doch  (in  Ermanglung  von  Beweisen)  das 
Ganze  ableugnen  könnte,  Scheb.  S.  748,   764  f. 

Bezüglich  der  Anerkennung  eines  Teiles  bestand  übrigens 
eine  unfruchtbare  Scholastik.  Sie  sollte  nicht  gelten,  wenn 
nicht  vertretbare  Sachen  derselben  Art  eingeklagt  wurden, 
sondern  z.  B.  zwei  verschiedene  Geräte,  und  das  eine  anerkannt 
wurde,  oder  Weizen  und  Gerste,  sofern  das  Anerkenntnis  sich 
etwa  auf  den  Weizen  bezog  u.  s.  w.  Ebenso  sollte  bei  Grund- 
stücken von  einer  Anerkenntnis  eines  Teiles  nicht  die  Rede 
sein  und  nicht  bei  Sklaven,  Bq.  S.  359.  In  dieser  Beziehung 
ist  auf  die  recht  spitzfindigen  und  zugleich  recht  widerspruchs- 
vollen Erörterungen  Scheb.  S.  747  f.,  755  f.,  758,  766  f.,  768 
zu  verweisen. 

Bestand  zwischen  dem  Pfandgläubiger  und  dem  Pfand- 
schuldner nach  untergegangener  Pfandsache  Streit  bezüglich 
der  Frage,  was  der  Schuldner  noch  darauf  zahlen  oder  der 
Gläubiger  wegen  der  Haftung  für  die  Pfandsache  darauf  ver- 
güten müsse,  so  war  der  Beklagte  eidesfrei,  wenn  er  be- 
hauptete, daß  beides  so  aufgehe,  daß  er  nichts  zu  entrichten 
habe;  dagegen  eidespflichtig,  wenn  er  erklärte,  noch  einen 
Ueberschuß,  aber  weniger  als  eingeklagt  war,  zu  schulden, 
Scheb.  S.  769. 

Außerdem  verlangte  man  für  einen  so  feierlichen  Eid, 
daß  es  sich  —  bei  Geldsachen  —  um  eine  Forderung  von 
einer  bestimmten  Höhe  handle,  und  daß  ein  bestimmter  Betrag 
zugestanden  war  (Forderung:  mindestens  zwei  Silberlinge  und 
ein  Peruta,  Zugeständnis  mindestens  ein  Peruta),  Scheb.  S.  747. 
Im  Falle  der  teilweisen  Ueberführung  durch  Zeugen  kam  die 
Plöho  der  Summe  nicht  in  Betracht,  Scheb.  S.  755. 

Der  Anerkenntnis  eines  Teiles  stand  es  gleich,  wenn  der 
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Schuldner  vor  Zeugen  sich  außergerichtlich  so  widerspruchs- 
voll über  die  Forderung  geäußert  hatte,  daß  gegen  ihn  ein 
genügender  Verdacht  vorlag,  Scheb.  S.  748. 

Außerdem  galt  noch  folgendes:  wenn  die  zwei  Zeugen 
den  Beklagten  nicht  nur  der  Schuld  überführten,  sondern  auch 
der  Unredlichkeit,  dann  stand  ihm  nicht  mehr  die  Möglichkeit 
zu,  sich  bezüglich  des  Restes  frei  zu  schwören.  Er  konnte  es 
etwa  bei  einer  Darlehnsklage,  denn  hier  war  es  nicht  unredlich, 
wenn  er  einen  Teil  der  Schuld  leugnete,  nicht  aber  bei  einer 
Hinterlegungsklage,  wenn  die  Zeugen  das  Vorhandensein  der 
hinterlegten  Sachen  bestätigen  konnten  und  er  sie  abgeleugnet 
hatte:  dann  war  er  als  unredlich  erwiesen  und  mußte  dem 
Klageantrag  ohne  weiteres  entsprechen,  Bm.  S.  466,  471. 

Ein  zweiter  Verdachtsgrund,  welcher  den  Beklagten  zum 
Thoraeid  nötigte,  lag  vor,  wenn  der  Kläger  durch  einen 
Zeugen  die  Schuld  bestätigte.  Ein  Zeuge  war  kein  Beweis, 
nötigte  aber  zum  Reinigungseid,  wie  sich  ähnliches  auch  im 
mittelalterlichen  Rechte  findet,  Bm.  S.  465,  Sjn.  S.  121,   129. 

Ein  dritter  Fall  dieses  Eides  war  gegeben,  wenn  ein  Hüter 
behauptete,  daß  die  Sache  abhanden  gekommen  sei  und  sich 
damit  entschuldigte;  denn  auch  auf  ihm  ruhte  kraft  der  ganzen 
Sachlage  ein  Verdacht,  daher  galt  der  Satz  auch  nur  vom 
Hüter  beweglicher  Güter,  2.  Mos.  22,  7,  Scheb.  S.  766,  788, 
Bm.  S.  765,  812,  815. 

Höchst  verwickelte  und  wenig  geklärte  Ergebnisse  sind 
bezüglich  der  Einwendung  der  Erfüllung  zu  konstatieren*^). 
Bei  Forderungen  im  täglichen  Verkehr  wird  regelmäßig  dem 
Erfüllenden  der  Eid  gestattet,  also  z.  B.  dem  Verkäufer,  daß 
er  die  Sache  geliefert,  dem  Käufer,  daß  er  den  Preis  bezahlt 
habe.     Wenn   der   Lohnarbeiter   innerhalb    der    üblichen   Zeit 


■**)  Die  bisherige  Literatur  begnügt  sich  meist  mit  Aufzählungen, 
ohne  daß  die  Fälle  auf  ein  allgemeines  Prinzip  zurückgeführt  werden ; 
z.B.  Blumen  st  ein  S.  19  f.  Das  ist  der  Grundfehler  der  bisherigen 
rabbinischen  Rechtslehre,  die  den  Fortschritt  unserer  Rechtswissenschaft 
nicht  mitmachte. 
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seinen  Lohn  fordert  und  der  Dienstherr  behauptet,  ihn  bereits 
geleistet  zu  haben,  so  ist  es  das  Recht  des  Lohnarbeiters,  den 
Nichtempfang  zu  beschwören:  hier  hatte  man  den  gerecht- 
fertigten Grund,  daß  die  Zahlung  dem  Lohnarbeiter  mehr  im 
Gedächtnis  haften  werde  als  dem  Geschäftsherrn.  Ebenso 
mußte  die  Frau  bei  der  Morgengabe,  sofern  sie  die  Zahlung 
eines  Teiles  zugab,  schwören,  daß  der  übrige  Teil  noch  un- 
bezahlt sei,  und  bei  Forderung  gegen  Waisen  oder  Hypotheken- 
besitzer war  gleichfalls  die  Nichtzahlung  von  dem  Kläger  zu 
beschwören,  und  ebenso  mußten  die  Erben  bezüglich  der  Nicht- 
zahlung mindestens  einen  Nichtwissenseid  leisten,  vgl.  Scheb. 
S.  772. 

In  einigen  Fällen  bestimmt  die  Misnah  einen  Erfüllungs- 
eid des  Klägers.  In  dieser  Beziehung  pflegt  man  zuerst  den 
Lohnarbeiter  hervorzuheben;  das  ist  aber  unrichtig:  wenn  es 
sich  um  den  Dienstvertrag  handelt  und  über  dessen  Abschluß 
oder  dessen  Modalitäten  Streit  herrscht,  so  kommt  es  nicht 
zum  Erfüllungseid,  sondern  nur  dann,  wenn  die  Zahlung  oder 
Nichtzahlung  in  Frage  steht,  vgl.  Scheb.  S.  772  und  775  f.; 
das  ist  aber  kein  Erfüllungseid,  sondern  ein  Eid  über  die 
Nichtzahlung,  von  dem  oben  die  Rede  war.  Wohl  aber  wird 
ein  Erfüllungseid  zugelassen  in  Fällen,  wo  die  Forderung  des 
Klägers  sehr  wahrscheinlich  ist  und  zugleich  Umstände  vor- 
liegen, welche  der  Rechtsordnung  zur  Pflicht  machen,  ihm 
möglichst  zu  Hilfe  zu  kommen.  So  wenn  jemand  beraubt 
worden  ist  und  die  Zeugen  den  Raub  nur  im  allgemeinen, 
nicht  auch  die  einzelnen  geraubten  Gegenstände  bestätigen 
können;  und  ebenso,  wenn  jemand  verwundet  wurde  und  die 
Zeugen  nur  die  Umstände,  welche  die  Verwundung  durch  einen 
bestimmten  Menschen  annehmen  lassen,  bekunden  können,  die 
Tatsache  selber  aber  nicht  mit  angesehen  haben,  wenn  z.  B. 
jemand  unverwundet  in  ein  Haus  hineinkam  und  verwundet 
zurückkehrte:  hier  ist  es  begreiflich,  daß  man  den  auf  solche 
Weise  Verletzten,  dem  noch  Zeugen  zur  Seite  standen,  zum 
Erfüllungseide  zuließ,  Scheb.  S.  772  und  779  f.    Endlich  konnte 
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der  Fall  vorkommen,  daß  derjenige,  welcher  den  Thoraeid 
leisten  sollte,  wegen  Eidesunfähigkeit  ihn  nicht  zu  leisten  ver- 
mochte: in  diesem  Falle  sollte  der  Eid  auf  den  Kläger  über- 
gehen. Wenn  allerdings  auch  der  Kläger  eidesuufähig  war, 
dann  sollte  der  Eid  wieder  auf  den  Beklagten  zurückfallen. 
Welche  Folgen  dann  eintraten,  war  streitig,  Scheb.  S.  773, 
781:  einige  nahmen  an,  daß  die  Klage  abzuweisen,  andere, 
daß  der  Beklagte  zu  verurteilen,  und  andere  endlich,  daß  die 
Forderung  zu  teilen  sei,  Scheb.  S.  773,  781  f.^^).  Beim  Er- 
füllungseid trat  ein  derartiger  Uebergang  nicht  ein,  wenigstens 
nicht  in  den  Hauptfällen. 

Hervorzuheben  ist  aber  noch  eine  wichtige  Bestimmung 
der  Misnah,  daß  ein  Kaufmann  auf  Grund  seines  Handels- 
buches schwören  kann,  vorausgesetzt,  daß  der  Eintrag  im 
Handelsbuch  genügend  substantiiert  ist,  Scheb.  S.  773.  Also 
schon   die  Beweiskraft   der  Handelsbücher   und   der  Bucheid! 

Diese  verwickelten  Verhältnisse  führten  zu  manchen  son- 
derlichen Konflikten.  So  wenn  der  Geschäftsherr  den  Bankier 
angewiesen  hatte,  den  Arbeitern  den  Lohn  zu  zahlen,  und 
wenn  nun  die  Arbeiter  beschworen,  den  Lohn  nicht  bekommen 
zu  haben,  und  anderseits  der  Bankier  auf  Grund  seines  Buches 
den  Eid  leistete,  daß  er  bezahlt  habe.  Dem  Herrn  lag  infolge- 
dessen eine  Doppelzahlung  zur  Last,  welcher  er  dadurch  ent- 
gehen konnte,  daß  er  dem  Geschäftsmanne  zur  Pflicht  machte, 
nur  gegen  Quittung  zu  leisten.  Auch  mußte  der  Eid  der  Ar- 
beiter im  Beisein  des  Bankiers  geleistet  werden,  so  daß  ein 
Meineid  weniger  zu  befürchten  war,  —  wie  es  in  der  Gemara 
Scheb.  S.  783  heißt:  damit  sie  sich  vor  ihm  schämen. 

Es  wird  auch  gesprochen  von  einem  Eide,  den  man  dem 
Teilhaber,  Teilpächter,  Vormund,  der  geschäftsführenden  Frau 
und  überhaupt  dem  Geschäftsführer  dann  auferlegen  könne, 
wenn  der  Kläger  die  Forderung  nicht  bestimmt  zu  bezeichnen 


^^)  Der  Streit  hat  sich  in  das  spätere  Rabbinenrecht  hineinverpflanzt, 
vgl.  Blum  en  st  ein  S.  16. 
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vermöge,  Scheb.  S.  774,  787.  Dies  ist  aber  in  der  Tat  nichts 
anderes,  als  unser  heutiger  bürgerlich  rechtlicher  OfFenbarungs- 
eid.  Es  handelt  sich  darum,  daß  man  die  fremden  Gegen- 
stände, die  der  Beklagte  in  der  Hand  hatte,  nicht  genau  be- 
zeichnen konnte,  und  daß  man  von  ihm  eine  eidliche  Auf- 
stellung über  das  in  seiner  Hand  befindliche  fremde  Vermögen 
verlangte. 

b)  Rabbineueid. 

§  71. 

Der  Zustand,  wonach  der  Kläger,  falls  Beklagter  voll- 
kommen leugnete  und  auch  keine  Zeugen  vorhanden  waren, 
gänzlich  beweislos  gestellt  war,  konnte  in  entwickelteren  Ver- 
hältnissen nicht  fortbestehen;  man  suchte  ihn  zunächst  in 
verschiedener  Weise  zu  mildern;  dies  geschah  namentlich 
durch  das  Prinzip  des  Adhäsionseides:  wenn  nämlich  jemand 
wegen  zweier  Forderungen  belangt  wurde,  von  denen  die  eine 
zum  Eide  führte,  so  erstreckte  man  die  Eidespflicht  auch  auf 
die  andere,  Scheb.  S.  710,  774,  787*«). 

Vor  allem  aber  gestaltete  man,  unter  fremdländischem 
Einfluß,  den  zugeschobenen  Rabbineneid,  der  weniger  feierlich 
geleistet  wurde  und  auch  keine  so  eindringliche  Ermahnung 
verlangte  (Scheb.  S.  749  f.),  wie  der  Eid  der  Thora  und  der 
Misnah.  Der  fremdländische  Einfluß,  der  zu  diesem  Eide  ge- 
führt hat,  zeigt  sich  darin,  daß  der  Eid  zurückgeschoben 
werden  konnte,  etwas,  was  dem  jisraelitischen  Rechte  früher 
fremd  war.  Allerdings  hat  man  nachträglich  die  Zurück- 
schiebung mitunter  auch  auf  den  Misnaheid  übertragen*'). 

Anderseits  hatte  die  Verurteilung  auf  Grund  der  Ver- 
weigerung dieses  Eides  nicht  die  gewöhnliche  Exekutionsfolge, 
sondern  die  Zwangsvollstreckung  war  nur  eine  indirekte:  Bann 
wegen  Gerichtsungehorsams,  Scheb.  S.  758,  759. 

Dabei  galt  es  als  Regel,  daß,  wer  zum  Ergänzungseid  der 


'*®)  Vgl.  des  weiteren  Blumenstein  S.  12f. 
*'')  Blumenstein  S.  2B  f. 


Darstellung  des  talmudischen  Rechtes.  257 

Misnah  befugt  war,  auf  diese  Befugnis  verzichten  und  den 
Rabbineneid  zuschieben  konnte*^). 

Der  rabbinische  Eid  wurde  in  seiner  späteren  Entwick- 
lung auch  als  Erfiillungseid  auferlegt,  wenn  für  den  Kläger, 
Widerkläger  oder  Einredeerheber  bedeutende  Vermutungen 
sprachen:  so  wenn  jemand  eine  Sache  als  Eigentümer  bean- 
spruchte und  der  Beklagte  behauptete,  das  Eigentum  vom 
Kläger  erworben  zu  haben:  er  schob  regelmäßig  dem  Kläger 
den  Eid  zu,  leistete  ihn  aber  selbst,  wenn  er  die  Sache  längere 
Zeit  oflfen  besessen  hatte '^^). 

Der  Eid,  auch  der  gerichtliche,  konnte  in  jeder  Sprache 
geleistet  werden,  Scheb.  S.  749  f. 

2.  Zeugnis. 

§  72. 

Die  Zeugenpflicht  ist  eine  religiöse  (nicht  weltliche),  Bq. 
S.  207;  selbst  der  Hohepriester  ist  nicht  von  ihr  frei,  Syn. 
S.  62,  64,  auch  nicht  der  König,  Scheb.  S.  711,  was  allerdings 
bestritten  ist,  Syn.  S.  64. 

Die  Zeugen  haben  nur  ihre  wirklichen  Wahrnehmungen, 
nicht  ihre  Schlußfolgerungen  zu  bekunden,  Scheb.  S.  721  f. 
Zeugen  vom  Hörensagen  haben  keine  Bedeutung,  Syn.  S.  114, 
149:  sie  werden  auf  ihre  Aussage  nicht  vereidigt;  wohl  aber 
hat  der  Zeuge,  der  nichts  zu  wissen  behauptet,  das  Zeugnis 
eidlich  abzulehnen,  Scheb.  S.  689  f.,  704  f.,  713  f. 

Die  Zeugen  werden  regelmäßig  in  Anwesenheit  der  Par- 
teien vernommen,  Bq.  S.  417. 

lieber  die  Frage,  inwiefern  sie  übereinstimmen  müssen, 
vgl.  oben  §  54. 

Zur  Zeugenaussage  werden  nur  Männer  zugelassen,  Scheb. 
S.  705.  Die  Aufforderung  zum  Zeugnis  muß  persönlich  er- 
folgen :    es   genügt   nicht,    in   einer   öffentlichen   Versammlung 


^«)  Blumen  stein  S.  26. 
^^)  Blumenstein  S.  29. 
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zum  Zeugnis  aufzurufen,  Scheb.  S.  727.  Sie  darf  nicht  unter 
einer  unzulässigen  (heidnischen)  Beschwörung  geschehen,  S.  729, 

Unfähige  Zeugen  sind  Spieler,  Wucherer,  Sabbatjahr- 
fruchthändler, aber  auch  Hirten,  weil  man  annimmt,  daß  sie 
gewohnheitsmäßig  fremde  Felder  abweiden,  Steuereinnehmer 
und  Zöllner,  weil  man  unterstellt,  daß  sie  keine  reinen  Hände 
hätten  ^^),  Syn.  S.  96,  99,  aber  auch  Falschschwörer,  Diebe, 
Räuber,  S.  105,  endlich  Verwandte  und  Verschwägerte,  aber 
auch  Freund  und  Feind,  S.  108:  Freund  ist  auch  der  Hoch- 
zeitskamerad, Feind  jeder,  der  drei  Tage  lang  nicht  mit  der 
Partei  gesprochen  hat. 

Eine  Schuld  wird  nur  durch  zwei  Zeugen  bewiesen;  ein 
einzelner  Zeuge  kann  nur  zu  einem  Parteieneid  Anlaß  geben, 
Sjn.  S.  121;  vgl.  oben  §  70. 

3.  Geständnis. 

§  73. 

Ein  freiwilliges  Geständnis  führt  im  Strafprozeß  bei  Geld- 
strafen zur  Freisprechung.  Diese  Freisprechung  wird  nicht 
dadurch  rückgängig  gemacht,  daß  Zeugen  nachträglich  bei- 
gebracht werden,  Scheb.  S.  710  f.,  Bq.  S.  171  f.,  273,  400. 

Daraus  folgt,  daß,  wenn  der  Täter  die  Vergehung  eidlich 
ableugnet,  er  wegen  des  Falscheides  nicht  (weltlich)  strafbar 
wird,  da  infolgedessen  nur  der  nämliche  Erfolg  eintritt,  wie 
wenn  er  die  Tat  zugestanden  hätte,  der  Eid  daher  bedeutungs- 
los ist,  Scheb.  S.  738. 

Das  gilt  aber  nur,  soweit  es  sich  um  Strafe  handelt:  so- 
weit die  Vergehung  zu  gleicher  Zeit  zu  einer  Rückgabe  oder 
Entschädigung  verpflichtet,  wird  die  Verpflichtung  nicht  durch 
Zugeständnis  aufgehoben,  und  darum  bleibt  der  falsche  Eid 
hier  nicht  straflos,  Scheb.  S.  738. 

In  einem  Falle  kann  umgekehrt  nur  gegen  den  Gestän- 
digen   auf  eine  Strafe    erkannt    werden,    nämlich    auf   das    ^|5 


5« 


)  Man  denke  an  die  Zöllner  im  Evangelium. 
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(bezw,  ^/i)  der  Veruntreuung:  auf  das  ^/s  (^/i)  kann  nur  erkannt 
werden,  wenn  der  Täter  die  Veruntreuung  zugestanden  hat, 
nicht  wenn  er  dessen  durch  Zeugen  überführt  worden  ist,  Bq. 
S.  235,  403;  was  nur  in  der  Art  erklärlich  ist,  daß  man  das 
^/s  (^4)  als  ein  Loskauf  der  Seele  ansieht,  welcher  das  Ge- 
ständnis voraussetzt. 

Ein  außergerichtliches  Zugeständnis  wirkt  natürlich  nur, 
wenn  es  im  Ernst  erfolgt  ist,  Sjn.  S.  116. 

IV.  Sonderprozeß. 

§  74. 

Aus  Urkunden  wird  ein  Urkundenprozeß  gegeben.  Die 
Urkunde  wird  gerichtlich  beglaubigt  durch  die  Aussage  der 
Urkundenzeugen,  was  auch  in  Abwesenheit  des  Beklagten  ge- 
schehen kann:  der  Beklagte  kann  noch  um  eine  Frist  bitten, 
um  die  Fälschung  darzutun;  dann  aber  wird  das  Vollstreckungs- 
urteil gegen  ihn  erlassen,  Bq.  S.  419. 

V.  Vollstreckung. 

§  75. 

Die  Privatpfändung  ist  nach  den  äußerst  humanen  Be- 
stimmungen des  Deuteronomiums  unstatthaft,  die  gerichtliche 
Pfändung  aber  ist  nur  mit  Diskretion  unter  Wahrung  der 
Menschlichkeit  und  namentlich  unter  Freigebung  der  Arbeits- 
gegenstände des  Schuldners  erlaubt,  vgl.  5.  Mos.  24,  6,  10 
und  17:  man  soll  dem  Schuldner  insbesondere  den  Mühlstein 
nicht  pfänden,  sonst  „pfändet  man  ihm  sein  Leben^.  Auf  diese 
biblische  Bestimmung  wird  durch  die  spätere  Jurisprudenz 
weiter  gebaut,  Bm.  S.  892;  so  insbesondere  nach  folgender 
Richtung:  wenn  jemand  ein  reiches  Gewand  hat,  so  soll  man 
ihm  zwar  nicht  jedes  Gewand  nehmen,  aber  man  kann  ihm 
ein  einfaches  geben  und  das  reiche  pfänden,  S.  895,  und  was 
das  Arbeitsgerät  betrifft,   so  wird  die    über  Mühlen  gegebene 
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Bestimmung  auf  Arbeitsmittel  aller  Art,  Schere,  Messer  u.  s.  w. 
ausgedehnt,  Bm.  S.  900  f. 

Anderseits  fehlt  es  auch  nicht  an  Versuchen,  die  Be- 
stimmungen einzuschränken  in  der  Art,  daß  sie  sich  nur 
auf  das  Darlehn  bezögen,  oder  daß  sie  sich  nur  auf  den 
Schuldner  selber  erstreckten,  nicht  auf  den  Bürgen,  Bm. 
S.  899. 

Ein  Pfändungsrecht  gegenüber  abfressenden  Tieren  ist 
anerkannt,  Bb.  S.  1046. 

Das  Gericht  gibt  dem  Gläubiger,  nachdem  er  seinen 
Schuldschein  zerrissen  hat,  eine  Vollstreckungsurkunde  Kna^i^K, 
Bq.  S.  419,  und  setzt  dem  Schuldner  regelmäßig  noch  eine 
90tägige  Frist,  worauf  der  Gläubiger  nacheinander  die  Ent- 
reißungs-,  die  Einweisungs- ,  die  Schätzungsurkunde  erlangt: 
hiervon  wird  stets  die  vorhergehende  nach  Erteilung  der  nach- 
folgenden zerrissen.  Die  Vollstreckung  endet  schließlich  mit 
Verkauf  und  Zahlung  oder  mit  Einweisung  des  Gläubigers, 
Bb.  S.  1388. 

Unter  Umständen  soll  eine  Geldvollstreckung  nur  in  das 
unbewegliche  Vermögen  erfolgen,  Bq.  S.  46  f.  ^^). 

Es  gibt  gewisse  Vorrechte:  so  sollen  die  Schadensforde- 
rungen aus  den  besten,  die  Morgengabe  aus  den  schlechtesten 
Gütern  befriedigt  werden,  in  der  Mitte  stehen  die  übrigen 
Gläubiger,  Bq.  S.  23,  28. 

Der  prozessuale  Offenbarungseid  findet  sich  erst  im  nach- 
talmudischen  Recht ^^),  ebenso  das  Konkursverfahren-''^). 

Ueber  das  Zwangsmittel  des  Banns  und  seine  Anwendungen 
vgl.  §8  69  und  71;  vgl.  auch  Bb.  S.  1404. 


^^)  Diese  Ansicht  scheint  im  Rabbinenrecht  nicht  durchgedrungen 
zu  sein.  Vgl.  über  die  weitere  Entwicklung  Bloch,  Zivilprozeßordnung 
nach  mosaisch-rabbinischem  Rechte  S.  96  f.  Ueber  die  Erbenhaftung 
vgl.  oben  §  44. 

")  Bloch  S.  102. 

")  Bloch  S.  105  f. 
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VI.  Sonderheiten  des  Strafverfahrens. 

§  76. 

In  Todesstrafsachen  richten  23  Richter  unter  Bestim- 
mungen, welche  in  sehr  menschenfreundlicher  Weise  die  Lage 
des  Angeschuldigten  berücksichtigen  und  besonders  darauf  be- 
dacht sind,  daß  kein  Unschuldiger  verurteilt  wird.  Es  sollen 
darum  die  Entlastungsbeweise  ganz  besonders,  ja  an  erster 
Stelle  berücksichtigt  werden.  Ein  Todesurteil  verlangt  ferner 
nicht  nur  eine  einfache  Mehrheit,  sondern  eine  Mehrheit  plus 
einem  weiteren  Mitglied.  Auf  der  anderen  Seite  muß  minde- 
stens einer  der  Richter  für  den  Angeklagten  eingetreten  sein 
und  für  ihn  gestimmt  haben,  damit  ihm  kein  Unrecht  geschehe: 
ein  Todesurteil  darf  daher  nie  einstimmig  gefällt  werden,  Syn. 
S.  59. 

Wer  für  den  Angeschuldigten  gestimmt  hat,  kann  seine 
Stimme  nicht  mehr  zurücknehmen,  dagegen  jeder,  der  gegen 
ihn  stimmte.  Eine  Freisprechung  kann  noch  am  Tage  der 
Verhandlung  erfolgen,  eine  Verurteilung  aber  erst  am  folgen- 
den, Syn.  S.  129,  167.  Sollte  ein  Richter  erklären,  nicht  zu 
einer  Ueberzeugung  gelangen  zu  können,  so  werden  ein  oder 
mehrere  Richter  hinzugezogen,  S.  167. 

Die  Gunst  für  den  Angeklagten  zeigt  sich  auch  noch  im 
folgenden:  wenn  er  zur  Richtstätte  geführt  wird,  so  soll  dies 
öffentlich  ausgerufen  werden,  und  dann  kann  immer  noch  je- 
mand kommen  und  erklären,  etwas  zu  seiner  Entlastung  sagen 
zu  wollen.  Ja,  wenn  er  auch  nur  allein  behauptet,  etwas 
Neues  angeben  zu  können,  so  soll  man  ihn  zur  nochmaligen 
Verhandlung  zurückführen;  das  kann  vier-  oder  fünfmal  ge- 
schehen, S.  177,  jedoch  nimmt  man  an,  daß  dieses  das  dritte 
und  folgende  Mal  nur  dann  geschehen  solle,  wenn  er  etwas  Er- 
hebliches sage,  worüber  die  Schriftgelehrten  urteilen,  die  ihn 
zu  begleiten  haben,  Syn.  S.  180.  Umgekehrt  sollen  die  Zeugen, 
welche  gegen  ihn  sprechen,  sehr  scharf  geprüft,  auf  die  furcht- 
bare Verantwortung  aufmerksam  gemacht  und  nach  allen  Seiten 
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hin  ausgefragt  werden,  S.  149,  165.  Man  soll  auch  wo- 
möglich ein  Geständnis  erzielen,  indem  man  den  Verurteilten 
darauf  aufmerksam  macht,  daß,  wenn  er  gestehe,  er  noch  einen 
Anteil  am  Jenseits  erwerbe,  S.  182. 

lieber  Besonderheiten   des  Beweisrechts   ist   bereits    oben 
(§  54)  gehandelt  worden. 


E.  Oeffentliches  Recht. 

§  77. 

Das  Bürgerrecht  wird  durch  einen  Aufenthalt  von  12  Mo- 
naten erworben  oder  schon  vorher  durch  Ankauf  eines  Wohn- 
hauses. Die  Pflicht  zu  einzelnen  Bürgerleistungen  kann  aber 
schon  vorher  entstehen,  Bb.  S.  941,  946. 

Zu  den  Bürgerpflichten  gehört  auch  die  Pflicht  des  Bei- 
trags zum  Bau  der  Stadtmauer;  diese  soll  verteilt  werden  nach 
Maßgabe  des  Vermögens,  nicht  nach  Köpfen,  S.  941  f.;  Ge- 
lehrte werden  nicht  herangezogen,  S.  943,  denn  Gelehrte 
brauchen  keine  Bewachung,  sie  werden  durch  die  Gesetzeslehre 
bewacht!  —  welcher  an  sich  anerkennenswerte  Grundsatz 
allerdings  manchmal  zu  Unzufriedenheiten  Anlaß  gab,  wie  in 
dem  Falle  von  Tiberias,  wo  erzählt  wird,  daß  infolgedessen 
zuerst  die  eine,  dann  die  andere  Hälfte  der  Bürger  aus- 
gewandert sei.  Zu  anderen  Beisteuern  werden  die  Gelehrten 
herangezogen,  sie  sind  aber  von  Fronden  frei,  Bm.  S.  871; 
außerdem  haben  sie  im  Retraktrecht  den  Vorzug,  S.  874. 

Die  Einquartierung  wird  nach  Personen  (nicht  nach  Türen) 
berechnet,  Bb.  S.  964. 

Die  Steuer  des  vergangenen  Jahres  darf  nicht  nachträg- 
lich erhoben  werden,  Bq.  S.  425. 

Ein  Stadtbewohner  kann  für  die  Steuer  des  anderen  ge- 
pfändet werden  (Gesamthaftung),  Bq.  S.  425. 

Wer  für  einen  anderen  die  Kopfsteuer  bezahlt,  kann  sich 
diesen  dienstbar  machen,  Bm.  S.  731. 
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lieber  die  Armenpflege  sind  eingehende  und  humane  Be- 
stimmungen gegeben:  Aus  dem  durch  Spenden  zusammen- 
gebrachten Armenkessel  sollen  täglich  die  Armen,  auch  die 
fremden  Armen  gespeist,  aus  der  Armenkasse  sollen  am  Vor- 
abend des  Sabbat  Verteilungen  an  die  Ortsarmen  gemacht, 
der  Hausbettel  soll  möglichst  beschränkt  werden.  Zwei  Ge- 
meindeälteste sollen  einsammeln,  drei  verteilen;  hierbei  soll 
möglichst  Vorsorge  getroffen  werden,  daß  die  Einsammelnden 
nichts  beiseite  schaffen,  Bb.  S.  947  ff. 

Lebensmittel  sollen  nicht  ausgeführt  werden,  Bb.  S.  1183  f. 
(ausgenommen  Wein,  zur  Mäßigung  der  Trunksucht). 

Vom  Gewerberecht  finden  sich  Bestimmungen  über  die 
Anlage  gewerblicher  Einrichtungen,  die  den  Nachbarn  be- 
lästigen können,  wie  Gerbereien,  Abdeckereien:  sie  dürfen  nur 
50  Ellen  von  der  Stadt  und  nur  auf  gewisser  Seite  errichtet 
werden,  Bb.  S.  1017;  ebenso  eine  allgemeine  Tenne,  S.  1016. 

Der  Marktpreis  kann  öffentlich  festgesetzt,  für  die  Arbeits- 
löhne können  Taxen  bestimmt  werden,  bei  Strafvermeidung, 
Bb.  S.  947. 

Der  Hausierhandel  ist  nur  ausnahmsweise  gestattet,  haupt- 
sächlich mit  Schönheitsmitteln  für  Frauen,  Bb.  S.  1006. 

Modern  klingt  das  (allerdings  angefochtene)  Verbot,  die 
Kinder  der  Kundschaft  durch  kleine  Geschenke  anzulocken, 
Bm.  S.  683;  ferner  der  Grundsatz,  daß  ein  Vertrag  mit  einem 
Arbeiter  insofern  unverbindlich  ist,  als  der  Arbeiter  über  die 
ortsübliche  Zeit  hinaus  tätig  sein  soll,  Bm.  S.  767. 

In  Bm.  S.  909  (a.  E.)  scheint  das  Trucksystem  verboten; 
jedoch  ist  nur  gesagt,  daß  man  dem  Arbeiter  seinen  (in  Geld 
verdienten)  Lohn  nicht  in  Materialien  bezahlen  darf.  In  Bm. 
S.  886,  889  ist  von  der  Verweisung  des  Arbeiters  an  einen 
Kaufmann  die  Rede,  und  diese  als  statthaft  erklärt  ^*). 

Sozial  aber  ist  die  der  Bibel  (3.  Mos.  19,  13  und  5.  Mos. 
24,  15)  entsprechende  Bestimmung,  daß  der  Lohn  am  gleichen 
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)  Vgl.  auch  Färb  stein  S.  49. 
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Tage,  nach  vollendeter  Arbeitszeit,  ausbezahlt  werden  soll, 
Bm.  S.  882  f.    . 

Oeffentliche  Wege  sollen  eine  Breite  von  16  Ellen,  der 
Weg  von  einer  Stadt  zur  anderen  eine  solche  von  8  Ellen 
haben,  der  Weg  zu  den  Zufluchtsstätten  gar  soll  32  Ellen 
breit  sein,  Bb.  S.  1210.  Oeffentliche  Straßen  soll  man  nicht 
mit  Steinen  u.  dgl.  versperren,  Bq.  S.  183. 

Das  Fischen  im  öffentlichen  Wasser  ist  gestattet,  nur  darf 
man  (durch  Netzwerfen)  die  Schiffahrt  nicht  beeinträchtigen, 
Bq.  S.  292.  lieber  fremdes  Feld  darf  man  gehen,  wenn  es 
abgeerntet  ist,  Bq.  S.  294. 

Der  Hohepriester  ist  im  Recht  beschränkter  als  andere. 
Er  darf  keine  Witwe  heiraten,  daher  auch  die  Schwagerehe 
nicht  eingehen  (3.  Mos.  21,  13),  Syn.  S.  62  und  76.  Ander- 
seits hat  er  das  Ehrenrecht,  daß,  wenn  er  Zeugnis  abgibt, 
der  König  selbst  zum  Synhedrium  kommt  und  ihn  verhört, 
Syn.  S.  64. 

Ist  der  Hohepriester  untauglich  (z.  B.  als  Sohn  einer  ge- 
schiedenen Frau),  so  ist  fraglich,  ob,  wenn  er  trotzdem  als 
Hohepriester  fungiert,    seine  Opfer  gültig  sind,   Mak.  S.  559. 

Der  König  kann  nicht  richten  und  nicht  gerichtet  werden, 
er  kann  nicht  Zeuge  sein^^),  Schwagerehe  und  Chaliza  gelten 
weder  bezüglich  seiner  noch  bezüglich  seiner  Frau;  er  soll 
nicht  mehr  als  18  Frauen  haben;  die  Kriegsbeute  ist  zwischen 
ihm  und  dem  Volke  zu  teilen,  doch  nimmt  man  an,  daß  die 
vom  König  gemachte  Beute  ihm  allein  gehöre;  sein  Stab, 
Roß  und  Thron  sind  geweiht,  und  es  darf  sich  ihrer  niemand 
anders  bedienen ;  stets  soll  er  eine  Gesetzesrolle  bei  sich  führen^ 
Syn.  S.  62  f.,  73,  75,  76,  79,  83. 


^'^)  Was  bestritten  war,  vgl.  oben  §  72. 
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Die  Geschäftsfähigkeit 
im  internationalen  und  russischen  Privatrecht. 

Ein   Gutachten 

von 

Dr.  F.  K.  Neubecker, 

Privatdozent  an  der  Universität  Berlin. 

I.   Tatbestand  und  Thema. 

Kläger^  Direktor  eines  Theaters  in  Riga,  hat  die  Beklagte 
auf  Grund  eines  schriftlichen  Vertrages  für  die  Zeit  vom 
2.  August  1906  bis  2.  September  1906  als  Soubrette  engagiert 
unter  einer  Vertragsstrafe  von  300  Rubel.  Beklagte  trat  das 
Engagement  nicht  an  und  Kläger  klagt  die  Vertragsstrafe 
ein  ^).  Beklagte  beantragt  Abweisung  der  Klage,  unter  anderem 
deshalb,  weil  der  Vertrag  wegen  ihrer  Minderjährigkeit  zur 
Zeit  des  Vertragsschlusses  nichtig  sei.  Beklagte  war  etwa 
18  Jahre  alt. 

Es  wurde  vom  Verfasser  ein  Gutachten  über  folgende 
Punkte  erfordert: 

1.  welches  Recht  vorliegend  in  Anwendung  zu  kommen 
habe: 


^)  Bei  einem  deutschen  Gericht,  in  dessen  Bezirk  die  Beklagte  ein 
Engagementsverhältnis  antrat. 


266  Neubecker. 

2.  inwieweit  demnach  die  Beklagte  selbständig  sich  durch 
den  in  Frage  stehenden  Vertrag  habe  verpflichten  können, 
bezw.  inwieweit  es  der  Genehmigung  der  Mutter  oder  eines 
Pflegers  bedurft  hätte. 


II.   Gutachten. 

A.  Das  anzuwendende  Recht. 

Der  Vertrag  ist  in  Riga  geschlossen,  er  sollte  in  Riga 
erfüllt  werden.  In  Frage  steht  die  Geschäftsfähigkeit  der 
einen  Partei,  der  Beklagten,  welche  zur  Zeit  des  Vertrags- 
schlusses etwa  18  Jahre  alt  war.  Ihr  Wohnsitz  war  Odessa, 
wo  auch  ihr  Paß  ausgestellt  worden  ist;  sie  besaß  die  russische 
Staatsangehörigkeit. 

Welches  Recht  soll  entscheiden  über  das  anzuwendende 
Recht,  und  welches  Recht  ist  anzuwenden?  Zu  urteilen  hat 
ein  deutsches  Gericht;  es  urteilt  nach  deutschen  Normen  und 
nach  den  Normen,  welche  das  deutsche  Recht  anzuwenden  be- 
fiehlt. 

Nach  Art.  7  des  E.G.  zum  B.G.B.  ist  bezüglich  der  Ge- 
schäftsfähigkeit einer  Person  maßgebend  ihr  Heimatrecht,  das 
Recht  des  Staates,  dem  sie  angehört. 

Die  Ausnahme  des  Art.  7  Abs.  III  Satz  1  kommt  nicht 
in  Betracht.  Die  Frage,  ob  sie  auf  den  vorliegenden  Fall 
etwa  analog  angewendet  werden  könnte,  spielt,  wie  die  Dinge 
liegen,  praktisch  keine  Rolle. 

So  kommt  also  die  Regel  des  Art.  7  Abs.  I  uneingeschränkt 
zur  Anwendung  —  und  demnach  ist  maßgebend  das  Recht  des 
Heimatstaates,  d.  h.  das  russische  Recht.  In  Rußland  aber 
gelten  verschiedene  Rechtsordnungen.  In  Betracht  kommen  || 
hier  zwei:  das  nationalrussische  Recht,  das  allgemeine  Reichs- 
recht, das  im  Swod  sakonoff"  kodifiziert  ist,  und  das  Recht  der 
Ostseeprovinzen  (Hv-,  esth-  und  kurländisches  Privatrecht),  in 
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dessen  Gebiet  das  Rechtsgeschäft  abgeschlossen  wurde  und 
erfüllt  werden  sollte.  (Vgl.  Art.  7  Abs.  III  Satz  1  des  E.G. 
zum  B.G.B.) 

Wie  generell  Kollisionsfälle  zwischen  beiden,  dem  national- 
russischen Reichsrecht  und  dem  partikulären  baltischen  Recht 
zu  entscheiden  wären,  kann  hier  dahingestellt  bleiben,  da  im 
vorliegenden  Falle  ganz  zweifellos  das  nationalrussische  Reichs- 
recht anzuwenden  ist,  und  zwar  nach  beiden  Rechten,  nach 
dem  nationalrussischen  und  nach  dem  baltischen  Recht. 

Nach  liv-,  esth-  und  kurländischem  Privatrecht,  Ein- 
leitung, Art.  XXVIII,  ist  das  Recht  des  Wohnsitzes  gemäß 
der  früheren  gemeinrechtlichen  Auffassung  maßgebend:  ^Die 
Rechts-  und  Handlungsfähigkeit  einer  Person  ist  nach  dem- 
jenigen Rechte  zu  beurteilen,  welches  an  dem  Orte  ihres 
Domizils  für  die  Personen  desselben  Standes  gilt,  welchem 
sie  angehört"  ^). 

Nach  dieser  Bestimmung  ist  für  die  Beklagte  maßgebend 
das  Recht  ihres  Wohnsitzes  Odessa,  das  ist  das  russische 
Reichsrecht. 

Nach  diesem  russischen  Reichsrecht  ist,  mangels  aus- 
reichender gesetzlicher  Bestimmung,  nicht  ganz  unbestritten, 
welches  Recht  für  die  Beurteilung  der  Geschäftsfähigkeit  maß- 
gebend sein  soll,  ob  das  Recht  des  Wohnsitzes  oder  der  Staats- 
angehörigkeit (bezw.  der  ^Heimat").  So  ist  Meier  für  das 
Recht  des  Wohnsitzes,  die  weitaus  herrschende  Meinung  da- 
gegen für  das  Recht  der  Staatsangehörigkeit,  so  Martens 
und  Annenkoff  ^),  Borowikowski  ^)  und  Gauger  ^),  sowie 
die  Rechtsprechung  des  Kassationsdepartements  des  dirigieren- 


^)  Vgl.  Erdmann,  System  des  Privatrechts  der  Ostseeprovinzen 
Liv-,  Esth-  und  Kurland.    I.  Band.    Riga  1889.    S.  50. 

^)  AHHeHKoin.,  Ciicieiia  pyccKaro  rp.  npaca.    2.  Aufl.  Petersburg  1899,  S.  104  f. 

*)  BopoBiiKOBCKüi,  3aK0HH  rpaa:AaHCKie.  11.  Auü.  Petersburg  1904.  Zu  Art.  221, 
§  1,  S.  54. 

^)  Tayrept,  3aK0Hu  rpaffi^aHCKie.  6.  Aufl.  Petersburg  1904.  Zu  Art.  221. 
Anm.  1,  S.  75. 
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den  Senates  ^).  Jedenfalls  gilt  nicht  ein  dem  englisch-nord- 
amerikanischen  Recht  verwandtes  Prinzip  "^j,  es  gilt  nicht  das 
Recht  des  Geschäftsschlusses  oder  der  Geschäfts  Wirkung, 
wie  der  Kassationssenat  das  ausdrücklich  betont  hat  ^).  So  ist 
im  vorliegenden  Falle  auch  nach  russischem  Reichsrecht  eben 
dieses  Reichsrecht  anzuwenden,  und  nach  ihm  die  Frage  der 
Geschäftsfähigkeit  der  Beklagten  zu  beurteilen. 

B.  Die  Geschäftsfäliigkeit  nacli  rnssiscliein  RecM. 

I. 

Bezüglich  der  Geschäftsfähigkeit  unterscheidet  man  im 
russischen  Recht  gewöhnlich  nach  dem  Vorgang  des  Gesetzes^) 
drei  Altersstufen  der  Minderjährigkeit: 

1.  von  der  Geburt  bis  zum  14.  Jahr, 

2.  vom  14.  bis  zum   17.  Jahr, 

3.  vom  17.  bis  21.  Jahr,  mit  dessen  Vollendung  die  volle 
Geschäftsfähigkeit  eintritt. 

Die  beiden  ersten  Altersstufen  charakterisieren  sich  durch 
völlige   Geschäftsunfähigkeit^^).     Nur    ein    Recht    steht    dem 


ß)  AHHeHKOBf,,  a.  a.  0.  (oben  Anm.  3). 

^)  Vgl.  Staudinger,  Kommentar  z,  ß.G.B.  zu  Art.  7  IV  (2.  Aufl. 
S.  29). 

^)  BopoBUKOBCKiö  II  Tayrepi,,  a.  a.  0.  (oben  Anm.  4  u.  5). 

^)  rpaHv,T,aHCKoe  y.io/iceoie,  Cbo;i,t.  3aK0H0BT>  T.  X.  HacT5>  I.  Art.  213.  Eingeführt 
ins  russische  Recht  von  Katharina  der  Großen.    Vgl.  HeBsoponi,,  OneKa  Ha^i 

HecoBepineHHO.itTHHMii.    PeBe.iB  1892,  S.  221. 

^^)  MefiepT>,  PyccKoe  rpaa>;i,aHCKoe  npano.  8.  Aufl.  VOn  To.i MrcTen'B.  Cnö.  1902, 
S.  65,  120.  —  ÄWBepicya,  "iTeuiji  iio  rpaac;i,.  npasy.  3.  Aufl.  1898,  S.  318.  —  IlIepraeHeBUii, 
yieÖHiiKi.  pyccKaro  rpaa;^.  npasa.     2.  Aufl.  1896,  S.  79.    —    lIo6■t;^OHOC^eB^,  Kypci  rpaat^« 

upaBa.  1896  III,  S.  36.  —  Die  von  der  russischen  Literatur  allgemein  ver- 
tretene und  oben  wiedergegebene  Anschauung  von  der  völligen  Geschäfts- 
unfähigkeit der  Personen  unter  14  bezw.  17  Jahren  deckt  sich  nicht  ganz 
mit  dem  deutschen  Begrifte.  Praktisch  spielt  da  die  Geltendmachung  der 
,Ud Wirksamkeit"  eine  große  Rolle. 
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Minderjährigen  von  14  Jahren  zu:  er  darf  sich  selbst  einen 
„Pfleger'*,  „popjetschitelj"  wählen  ^^).  Dies  ändert  aber  nichts 
an  seiner  rechtlichen  Stellung  ^^).  Er  bleibt  genau  so  ge- 
schäftsunfähig wie  zuvor.  Und  dieser  vom  14jährigen  Un- 
mündigen gewählte  „Pfleger"  unterscheidet  sich  in  nichts  als 
höchstens  dem  Namen  ^^)  von  einem  sonstigen  „Vormund"  ^^). 
Der  so  gewählte  „Pfleger"  aber  bleibt  in  seinem  Amte,  auch 
nachdem  der  Mündel  17  Jahre  alt  geworden  ist,  ohne  beson- 
dere Verfügung  der  Vormundschaftsbehörde,  nunmehr  aber  in 
der  Stellung  eines  wirklichen  Pflegers  ^^). 

Im  Gegensatz  zu  den  „Unmündigen"  bis  zum  17.  Jahre 
stehen  die  Minderjährigen  (Nichtvolljährigen)  vom  17.  bis 
21.  Jahr^^)-  ihnen  steht  die  Verwaltung  ihres  Vermögens  zu, 
wie  der  Art.  220  Grashdanskoje  Uloshenije  bestimmt  ^^). 

Aber  das  Verwaltungsrecht  des  Nichtvolljährigen  über 
17  Jahren  ist  nicht  völlig   frei  und  selbständig,   er  bedarf  zu 


^')  ÄHHeHKOBB,  CucxeMa  I,  S.  188. —  üoöiAOHociteBTi,  KypcB  II,  S.  219.  —  JI^iOBepHya, 
HieHiH  S.  318.  —  lIIepmeHeBH»i.b,  yieöHHK'B  S.  79. 

'^)  ÄHHeHBOBi»,  CncieMa  I,  S.  188.  —  IIo6.fe;i;oHOCneBi,  KypcL  II,  S.  220.  —  lUep- 
metieBuq'B,  YieÖHiiKb  S.  79.  —  JI^oroBOpHoe  npaBO  no  piraeHiaMt  Kaccai^ioHHaro  CeHaia  2.  Aufl. 
Bja;inMipT.  1880,  S.  13. 

^3)  Pobjedonoszeff  hebt  hervor  (II,  220),  daß  die  Terminologie 
nicht  streng  durchgeführt  wird.    Vgl.  auch  Art.  222  rpaaji;.  YjoaceHie. 

^*)  Meuepx,  i'yccKoe  rpaac,'?.  npaBo  S.  65.  —  Das  Gegenteil  ist  behauptet 
worden  von  Isatschenko:  der  Vierzehnjährige  sei  geschäftsfähig  und 
bedürfe  nur  der  Zustimmung  seines  Pflegers.  Ebenso:  Wladimirski- 
ßudanoff.    Diese  Ansicht  ist  aber  allgemein  verworfen.    Vgl.  AHneHKOB-Bl, 

S.  188.  —  HeB3opoBi,  OneKa  Ha^'b  HecoBepineHHOJiiTHUMH  S.  221  f. 

'^)  BopoBUKOBCKiii,  3aK0Hbi  ipaat^aHCKie,  ZU  Art.  220,  §  1,  S.  53. 

^0)  Ma.io.rfcTnie-HecoBepmcHHo.iiTHie.  Die  Terminologie  ist  leider  nicht  streng 
durchgeführt,  wie  die  Anmerkung  zu  Art.  213  betont. 

^')  Und  zwar  hat  der  Siebzehnjährige  ohne  weiteres  die  Verwal- 
tung seines  Vermögens;  es  bedarf  nicht  etwa  einer  Aufhebung  der  „Vor- 
mundschaft". AHHeHKOBi>  V,  S.  363,  367,  383.  Kaccan.  Ptmenie  1879,  N.  270.  — 
ÄorOBopHoe  npaBO  S.  19.  —  /I^iOBepHya,  HxeHia  S.  318.  —  Mefiept,  PyccK,  rpaa:A.  iipaBO 
S.  65  (S.  634).  —  Tayrept,  SaKOHw  rpa^A.  Art.  220,  A.  2,  S.  73.  —  HessopOBt, 
OneKa  S.  222. 


270  Neubecker. 

vielen  Rechtsgeschäften  der  Zustimmung  (soglasije)  seines 
^Pflegers". 

Der  ^Pfleger"  (popjetschitelj)  des  „Unmündigen"  (ne- 
sowerschenno-letni)  hat  also  keine  Vertretungsmacht,  er 
hat  lediglich  Zustimmungsbefugnis,  nur  auctoritatis  interpositio, 
im  Gegensatz  zum  „Vormund"  (opjekun)  des  maloletni,  der 
an  Stelle  des  Mündels  handelt  ^^). 

Vormundschaft  und  Pflegschaft  sind  nur  von  der  Obrigkeit 
übertragene  Aemter:  es  gilt  Bestellungsprinzip.  Vormund- 
schaftliche und  pflegschaftliche  Befugnisse  kommen  jemand  nur 
kraft  amtlicher  Uebertragung  zu  —  auch  die  Eltern  eines 
Minderjährigen  machen  darin  keine  Ausnahme.  Das  russische 
Recht  weicht  darin  erheblich  von  anderen,  insbesondere  dem 
geltenden  deutschen  Rechte,  ab.  Nach  russischem  Recht  ist 
die  elterliche  Gewalt  nur  eine  persönliche^^). 

Die  Sorge  für  das  Vermögen,  die  Vertretung  des  Kindes 
in  vermögensrechtlichen  Beziehungen  steht  den  Eltern  kraft 
elterlicher  Gewalt  nicht  zu^^);  vielmehr  bestimmt  Art.  180, 
daß  die  Eltern  während  der  Minderjährigkeit  der  Kinder  das 
diesen  gehörende  Vermögen  nach  Vormundschaftsrecht  ver- 
walten^^). Dazu  bedarf  es  einer  Bestellung  durch  die  Vor- 
mundschaftsbehörde 2  2). 

Die  Eltern  haben  nur  das  Recht,  zum  Vormunde  in  erster 
Linie  ernannt  zu  werden.  Sie  sind  „berufen",  und  zwar  bei 
Lebzeiten  beider  Eltern  der  Vater  ^^),  nach  dessen  Tod  die  Mutter. 


^^)  Vgl.  Tayrep^,  3aK0HH  rpaat^aHCKie  Art.  220,  Anm.  5  U.  6,  S,  73.  —  HeBSO- 
poBi>,  OneKa  na^^i.  HecoBepmeHHO.i'feTHiiMH  S.  222. 
'^)  rpaffi^ancKoe  Y^ojEenie  Art.  178,  179. 
^°)  üoöiAOHOCueB'B,  KypcB  II,  S.  187.  —  Mefiep-B,  PyccKoe  ^pa^B;^.  npaso  S.  611/612. 

—  niepraeneBH'n. ,    yqeÖHiiK'B   S.   601.    —    PaciepaeB'B,    HeÄMcTBUTe.iBHOCTB    lopH/iuqecKHX'B 
Cfffc.iOK'L  S.  101.  —  3aropoBCKiu,  Kypci  ceaieftHaro  npaBa  1902,  S.  276. 

2^)  Vgl.  Leuthold,  Russische  Rechtskunde  S.  69. 

")  noöiAOHocueB^,  Kypc^  IT.  S.  188,  221.  —  lUepmeneButn,,  YueÖHHEi  S.  601/602. 

—  Kacc.  PinieHie  1870,  N.  1344.  —  AHnenKOBB,  CflcreMa  V,  S.  264,  267,  269,  276,  376. 

—  SaropoBCKifi,  KypcT.  ceMefinaro  npaBa  S.  276. 

")  Art.  226.     TpasA.  y.i02KeHie.  —  Art.  229.     TpaatA.  YÄOaeHie. 
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Ist  ein  Elternteil  zum  Vormund  bestellt,  so  hat  er  die- 
selbe Stellung  wie  ein  anderer  Vormund  2*).  Dasselbe  gilt 
von  der  Stellung  eines  „Pflegers''  für  den  NichtvoUjährigen 
vom  17.  bis  21.  Jahre.  Der  Nichtvolljährige  kann  als 
Pfleger  auch  einen  Elternteil  wählen  2^)  5  derselbe  muß  aber 
dann  wie  jeder  andere  Pfleger  von  der  vormundschaftlichen 
Behörde  bestätigt  werden  2^).  Die  Zustimmung  eines  Eltern- 
teiles zu  dem  Rechtsgeschäfte  des  Nicht  volljährigen  kann  die 
vom  Gesetz  geforderte  Zustimmung  des  Pflegers  nicht  er- 
setzen, wenn  der  Elternteil  nicht  zum  Pfleger  bestellt  worden 
ist  2 7). 

Die  Bestellung  erfolgt  durch  staatliche  Organe,  die  nach 
„ständischem  Prinzip"  gebildet  sind:  die  Organe  sind  also  ver- 
schieden, je  nach  dem  Stande,  welchem  der  Mündel  angehört, 
ob  dem  Adel,  Bauernstand,  Kaufmannstand  u.  s.  w.^^). 

II. 

1.  Bedurfte  das  vorliegende  Geschäft,  der  Vertrag  der  zur 
Zeit  des  Vertragsschlusses  18  Jahre  alten  Beklagten  der  Zu- 
stimmung eines  amtlich  zu  bestellenden  Pflegers  2^)? 

In  Betracht  kommen  zuvörderst  Art.  220 — 222  des  Grash- 
danskoje  Uloshenije,  Swod  Sakonoff  Bd.  X  Teil  I. 


2*)  Art.  294.  rpaa:;^.  yjoseHie.  —  noßisoHOCi^eBt,  KypCB  IT,  S.  187,  —  TypeEHTB, 
Po;;uTejH  inD;i,iTn.     1899,  S.  184. 

2»)  Er  ist  in  dieser  Wahl  frei.  So  kann  eine  verheiratete  Tochter 
als  Pfleger  statt  des  Vaters  den  Mann  oder  auch  eine  dritte  Person  wählen. 
BopoBHKOBCKifi  ZU  Art.  220,  §  2,  S.  53. 

26)  Kacc.  Pimenie  1887,  N.  78.  —  Tayrepi,  Art.  220,  Anm.  4. 

2T)  Kacc.  Pimenie  1878,  N.  254;  1887  N.  78.  —  Payrepi,  Art.  220,  Anm.  4, 
S.  73.  —  BopoBHKOBCKiH  Art.  220,  §  1,  Abs.  I,  S.  53. 

2^)  no6§;i;OHOCi;eB'B,  Kypci  II,  S.  216  if.  —  AHnemcoB'B,  CHCieiia  V,  S.  270. 

29)  Weitere  Fragen,  wie  nach  der  Art  der  Zustimmungserklärung 
des  Pflegers,  sowie  nach  den  Folgen  des  Mangels  der  erforderlichen 
Zustimmung,  können,  nach  Lage  der  Dinge,  hier  dahingestellt  bleiben. 
Wer  die  Genehmigungsbedürftigkeit  annimmt,  muß  freilich  darauf  ein- 
gehen.   Es  handelt  sich  da  nicht  um  selbstverständliche  Dinge! 
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Art.  220.  Wer  das  17.  Lebensjahr  erreicht  hat,  tritt  in 
die  Verwaltung  seines  Vermögens  ein-,  aber  Schulden  machen, 
Verpflichtungsscheine  geben,  Akte  und  Rechtsgeschäfte  irgend 
welcher  Art  abschließen,  ebenso  über  Kapitalien  verfügen,  wo 
immer  im  Verkehre  sie  sich  befinden  mögen,  oder  solche  aus 
Kreditanstalten  zurücknehmen,  kann  er  —  ohne  Unterschied 
zwischen  abgeschichteten  und  nicht  abgeschichteten  Kindern  — 
nicht  anders  als  mit  Zustimmung  und  Unterschrift  seines 
Pflegers,  ohne  welche  keinerlei  von  ihm  eingegangenen  Ver- 
bindlichkeiten als  wirksam  erachtet  werden  können. 

Art.  221.  Das  Recht  auf  die  volle  Verfügung  über  das 
Vermögen  und  die  Freiheit,  Verbindlichkeiten  einzugehen,  wird 
nicht  vor  Erreichung  der  Volljährigkeit  erjangt,  das  ist  mit 
21  Jahren  seit  der  Geburt. 

Art.  222.  Der  Nichtvolljährige  (Njesowerschennoljetni), 
der  einen  Verpflichtungsschein  gab  oder  irgend  einen  Akt  von 
seiner  Person  aus  (für  sich)  vornahm,  ohne  Zustimmung  des 
Vormundes  ^^),  unterliegt  daraus  keinerlei  Klage  oder  Verant- 
wortlichkeit  während  seiner  Minderjährigkeit  noch  nach  Ein- 
tritt in  das  volljährige  Alter. 

Welche  Bedeutung  diesen  Vorschriften  zukommt,  ist 
zweifelhaft  und  bestritten.  Zur  Darlegung  der  Verhältnisse 
mögen  die  Ausführungen  von  Scherschenjewitsch^^)  hier 
eine  Stelle  finden:  Größere  Schwierigkeiten  (nämlich  als  bei 
anderen  Altersstufen)  bietet  die  Bestimmung  des  Umfanges  der 
Handlungsfähigkeit  der  Nichtvolljährigen,  in  Anbetracht  der; 
Unklarheit  und  des  Widerspruchs  in  den  Bestimmungen  des 
Gesetzes.  (Folgt  der  Art.  220.)  Off'enbar  ist,  daß  eine  Person 
von  17  Jahren  die  Fähigkeit  erlangt,  selbst  juristische  Ge- 
schäfte zu  vollziehen,  aber  nur  mit  Genehmigung  (odobrenije, 
Gutheißung)   des  Pflegers.     Dabei    muß    diese    Genehmigung; 


^^)  Hier  steht  im  Gesetz  oneKyni.  (opjekun,  „Vormund"),  es  handelt  sich 
aber  um  einen  iione'iuTe.ii.  (popjetschitelj,  ^Pfleger"). 

■^')   IlIopiueHeDHH'i.,  y>ie6niiKi  S.  79  f. 


Die  Geschäftsfähigkeit  im  internationalen  u.  russischen  Privatrecht.  273 

bei  Anlaß    eines  jeden    einzelnen  Geschäftes  gegeben  werden, 
nicht   genügt    die   Form    einer   allgemeinen  Entschließung  .  .  . 
Am   schwierigsten   gestaltet   sich    die   Abgrenzung    desjenigen 
Kreises  von  Geschäften,  welche  der  Nichtvolljährige  selbständig, 
ohne   nach    der  Zustimmung   seines   Pflegers   zu   fragen,   voll- 
ziehen kann.     Einerseits  gewährt  ihm  das  Gesetz  die  Verwal- 
tung seines  Vermögens  (pure  administration?    Code  Napoleon 
§  481),  anderseits  verbietet  es  ihm  die  Vornahme  irgendwelcher 
Akte,  was  offensichtlich  widerspruchsvoll  ist.    Unsere  Praxis 
neigt  dahin,  den  Nichtvolljährigen  von  Geschäften  fernzuhalten, 
die    gerichtet    sind   auf  Veräußerung   oder  Belastung   von   un- 
beweglichem Vermögen  sowie  auf  die  Vollziehung  von  Kredit- 
geschäften.   Umgekehrt  wird  ihm  freigestellt,  bewegliches  Gut 
zu  verkaufen,   es  gegen  bares  Geld  zu  erwerben,   Zinsen  von 
Kapitalien  zu  empfangen,   ein  Haus   zur  Miete  zu  geben  und 
vor  Gericht  zu  klagen  und  verklagt  zu  werden.     Aber  solche 
Ausdehnung  der  Handlungsfähigkeit  stimmt  nicht  überein  mit 
dem  Ausdruck  des  Gesetzes  noch  mit  dem  Zwecke  der  Pfleg- 
schaft.    Bei    der   Bedeutung   des   beweglichen   Vermögens    in 
der  heutigen  Zeit  kann  dessen  Veräußerung  nicht  dem  Nicht- 
volljährigen   selbst   überlassen   sein.     Das    würde    für    ihn   das 
Recht    einschließen,    Wertpapiere    zu    verkaufen    und    zu   ver- 
pfänden,   wie  groß  auch  ihr  Wert   sein   möge,   alles  häusliche 
Silbergfcrät    zu    veräußern,    auf    viele    Jahre     im    voraus    die 
Ernten,  einen  ganzen  Wald  auf  Abhieb  zu  verkaufen.     Offen- 
sichtlich entsprechen  alle  diese  Geschäfte  nicht  der  Vorstellung 
von  der  Verwaltung  eines  Vermögens.     Erkennt   man   so  den 
Versuch  als  falsch,  die  dem  Nichtvolljährigen  überlassenen  Ge- 
schäfte aufzuzählen,    so  muß    man   umgekehrt  seine  Aufmerk- 
samkeit auf  jedes  einzelne  Geschäft  richten,    und   bestimmen, 
ob  es  nicht  über  die  Grenzen  der  Verwaltung  hinausgeht,  ob 
es   von    den  Aufgaben   der  Verwaltung    gefordert    wird.     Nur 
bei   Uebereinstimmung   des  Geschäftes    mit   dem    Zwecke    der 
Verwaltung  kann  man  ihm  juristische  Wirksamkeit  zuerkennen. 
So  kann  z.  B.  ein  Nichtvolljähriger  die  jährlichen  Früchte  eines 

ZeitscLrift  für  vergleichende  Rechtswissenschaft.   XX.  Band.  18 
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Hauses  ziehen,  er  kann  das  Haus  im  ganzen  oder  einzelne 
Wohnungen  vermieten,  einen  Portier  und  Dienerschaft  mieten ; 
der  nichtvolljährige  Besitzer  eines  Landgates  kann  die  Früchte 
des  Feldes,  des  Gartens,  des  Waldes  verkaufen,  die  not- 
wendigen Maschinen  und  Instrumente  anschaffen,  Arbeiter 
mieten,  aber  nicht  einen  Verwalter  anstellen,  Holz  verkaufen^ 
wenn  teilweiser  Holzschlag  nicht  den  Bestand  des  Waldes  im 
ganzen  gefährdet. 

Diese  Darstellung  von  Scherschenjewitsch  gibt  un- 
gefähr die  Durchschnittsmeinung  der  Literatur,  über  die  genau 
Annenkoff  berichtet^^). 

Nicht  sonderlich  weicht  die  Praxis  ab,  sie  gibt  eher  noch 
weitere  Rechte,  wie  Scherschenjewitsch  betont  ^^). 

W^ie  das  vorliegende  Geschäft  nach  den  dargelegten 
Normen  zu  behandeln  wäre,  könnte  vielleicht  zweifelhaft  er- 
scheinen. Es  handelt  sich  hier  um  einen  Dienstvertrag, 
litschny  najorn^"^),  persönliche  Vermietung  oder  Verdingung^ 
und  man  könnte  diesen  litschny  najom  analog  dem 
imuschtschestwenny  najom,  der  Sachmiete,  beurteilen  und 
etwa  der  Vermietung  eines  Hauses  die  Vermietung  einer 
Person  gleichsteilen,  in  der  Erwägung,  daß  „auf  ökonomischem 
Gebiet  der  Mensch  die  Bedeutung  eines  Vermögensstückes 
habe"  ^^).  In  Konsequenz  davon  ergibt  sich,  daß  die  Beklagte 
fähig  war,   als  18jährige  Person  selbständig  ohne  die  Zustim- 


32)  Vgl.  AHHeHKOB'B,  CiicieMa  1,  S.  193  ft.    Zu  der  Frage  auch:  HeBsopoBi,, 

OneKa  na-Xb  HecoBepraeHHO.TtTniiMU  S.  224.  Wenig  bei  ^lOBepHya,  HieHia  S.  318.  — 
MeHep'b,  PyccKoe  rp.  iipaBO  S.  65.  —  PacTepaeBT>,  HeÄiucTBUTejBHOCTb  S.  54.  —  ropAOHt, 
npeACTaBHTe.iBCTBO  Bt  rpa;K,n.  iipaBfe  1879,  S.  297,  Anm.  2. 

33)  Ueber  die  Judikatur  des  Kassationssenates  vgl.  Tayiepi.,  Zu  Art.  220, 

Anm.  11,  S.  74.  —  BopoBHKoucKiii,  zu  Art.  220,  §  6,  S.  54.  —  AnHeHKOBi,  CiiCTeaa  I^ 

S.  194195.    (Kacc.  PiineHie  1869,  N.  324;  1871,  N.  348;  1880,  N.  98.) 

3'')   Vgl.  Mefiepi,  PyccKoe  rpaz^-  npaBO  S.  518.  —  Ahhchkobi.,  CHCieiia  IV,  S.  195  f» 
3^)   So  Meiiopi,  S.  516.  —  Vgl.  ZU  dieser  Parallele:  .mqHHii  HaeM-b-maymecxBeH- 

Hufi  HaeMT.,  auch  iih'praeHCBU'i'i.,  Y^ieöHMKL  S.  486.  Kömisch:  locatio-conductio  rei 
und  operarum. 
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mung  eines  „Pflegers'*  den  in  Rede  stehenden  Vertrag  zu 
schließen  ^^). 

2.  Damit  aber  nicht  genug!  In  Betracht  kommen  neben 
den  allgemeinen  Vorschriften  über  die  Geschäftsfähigkeit  der 
Personen  nach  den  Altersstufen  noch  Sondervorschriften  über 
litschny  najora  (Dienstvertrag).  Da  es  sich  nicht  um  ein  be- 
sonders geregeltes  ^^)  Dienstverhältnis  handelt,  sind  lediglich 
die  Vorschriften  des  Grashdanskoje  Uloshenije  über  litschny 
najom  heranzuziehen,  und  zwar  davon  die  Norm  des  Art.  2202: 
„Nicht  können  sich  verdingen  minderjährige  Kinder  (ä^th 
HecoBepuieHHOJi'feTHifl,  djetji  njesowerschennoletnija)  ohne  die  Er- 
laubnis der  Eltern  oder  Vormünder,  Ehefrauen  ohne  die  Er- 
laubnis der  Männer.^ 

Bedeutung  und  Tragweite  dieser  Bestimmung  festzustellen, 
ist  nicht  ganz  einfach.  Wie  aus  der  Parallelisierung  der 
minderjährigen  Kinder  und  Ehefrauen  ersichtlich  ist,  bezweckt 
das  Gesetz  mit  der  Vorschrift  nicht  sowohl  den  Schutz  der 
noch  nicht  ganz  reifen  Personen,  als  vielmehr  den  Schutz  der 
Eltern  und  Ehemänner  ^^).  Wie  sich  aus  dem  Erfordernis  der 
Zustimmung  der  „Vormünder"  aber  ergibt,  wird  dieser  Gedanke 
nicht  ganz  rein  durchgeführt.  Eine  erschöpfende  Interpretation 
dieses  Artikels  ist  hier  nicht  die  Aufgabe.  In  Frage  steht 
lediglich,  ob  das  oben  gefundene  Resultat,  daß  nach  den  all- 
gemeinen Regeln  über  die  Geschäftsfähigkeit  die  Beklagte 
selbständig  den  Vertrag  schließen  konnte,  durch  diesen  Art.  2202 
eine  Modifikation  erfährt.  Die  Interpretationsmittel  sind  ge- 
ring: nach  den  Kommentaren  zu  dem  Grashdanskoje  Uloshenije 
von  Gauger  und  Borowikowski  gibt  es  für  die  Frage  keine 
Präjudikate.  Die  Literatur  aber  begnügt  sich  meist  mit  dem 
nackten  Referat  des  Wortlautes  der  gesetzlichen  Bestimmung ^^), 


^^)  So  auch  Ahhchkobb,  CncTeaia  I,  S.  191. 

^'^)  Vgl.  zu   der  Frage:    IIoö-liÄOHocueBt ,   Kypcb  III,  S.  403  fl.  —  PaoxepaeBi., 
HefftHCTBiiTejibHöCTb  S.  246.     (ycTaBi  0  npoMum.ieHHOCTH  [Csoß.'b  XI,  2],   Art.  90.) 

38)  Vgl.  Deutsches  ß.G.ß.  §  1358. 

39)  Vgl.    Z.  B.    Meftept,    PyccKoe    rpaac^    npaBo    S.   516.    —    HeB3opoB%^     OncKa 
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Einzig  Annenkoff  gibt  eine  ausreichende  Darstellung.  Er 
führt  aus*^):  der  Umstand,  daß  das  Gesetz  in  Art.  2202  die 
selbständige  Verdingung  ohne  Zustimmung  der  Eltern  oder 
Vormünder  den  Nichtvolljährigen  —  njesowerschennoletnije  — 
verbiete^  erwecke  Zweifel,  darum  weil  ^Vormünder",  opjekunj, 
nur  den  Minderjährigen  (maloletnije,  d.  h.  Personen  bis  zum 
17.  Jahre)  bestellt  werden,  nicht  aber  den  ^Nichtvolljährigen" 
—  njesowerschennoletnije  —  im  engeren  Sinne,  die  keine  »Vor- 
münder" (opjekuny),  sondern  lediglich  „Pfleger"  (popjetschitelji) 
erhalten.  Auf  welche  Personen  muß  denn  nun  die  Vorschrift 
bezogen  werden:  auf  die  maloletnije  (bis  zum  17.  Jahre),  die 
allein  unter  opjekunstwo,  „Vormundschaft",  oder  auch  auf  die 
njesowerschennoletnije  (vom  17.  bis  21.  Jahre),  die  unter  pop- 
jetschitjelstwo,  „Pflegschaft",  stehen? 

Annenkoff  kommt  zu  dem  Schlüsse ^^),  daß  das  Verbot 
selbständigen  Vertragsschlusses  sich  lediglich  auf  die  Minder- 
jährigen (bis  zum  17.  Jahre),  aber  nicht  auf  die  Nichtvoll- 
jährigen (vom  17.  bis  zum  21.  Jahre)  beziehe,  daß  letztere 
vielmehr  vollkommen  frei  und  selbständig  ohne  Erlaubnis ^^) 
der  Eltern  oder  Pfleger  einen  Dienstvertrag  als  Dienstnehmer 
schließen  (sich  vermieten  oder  verdingen)  können;  daß  also 
das  Ergebnis  der  allgemeinen  Bestimmungen*^)  durch  die 
Spezialvorschriften  über  den  Dienstvertrag  (litschny  najom) 
keine  Aenderung  erfahren.  Sonach  war  der  Vertrag  der  Be- 
klagten mit  dem  Kläger  auch  ohne  Erlaubnis  (Genehmigung) 
der  Mutter  oder  eines  Pflegers  vollkommen  gültig  —  und  zwar 
als  Dienstvertrag. 

Bei  diesem  Ergebnis  erübrigt  sich  für  vorliegenden  Zweck 


S.  185.  —    lIü61>ÄOHOcuoBi>,   KypcT.  II,  S.  184;   III,  S,  399.  —  lUepmeHeBimb,  y'ieÖHliKt 
ß.  488. 

*")  ÄHHeBKOBi»,  CitcieMa  IV,  S.  197. 

*')  CncieMa  IV,  S.  198.     (Vgl.  I,  S.  191.) 

*^)  iioaBo.ieHic  in  Art.  2202  ist  gleichbedeutend  mit  cor.iacie  in  den  allge- 
üi«inen  Bestimmungen  der  Art.  220  tf, 

*')  So  auch  AniieHKOBi,  Band  I,  S.  191. 
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auf  praktisch  und  theoretisch  bedeutsame  Fragen  einzugehen, 
die  sonst  bei  Annahme  der  Genehmigungsbedürftigkeit  zu 
untersuchen  wären,  so:  ob  die  maloletnije  unter  allen  Um- 
ständen die  besagte  Erlaubnis  nötig  haben**),  auf  welche 
Weise  diese  zu  geben  sei*^),  welche  Folgen  die  Versagung 
der  erforderlichen  Erlaubnis  nach  sich  ziehe,  ob  Nichtigkeit 
oder  Anfechtbarkeit*^),  in  welcher  Weise  etwaige  Anfechtung 
und  von  wem  sie  geltend  zu  machen  wäre. 

3.  Wie  aber  steht  es  mit  dem  Versprechen  einer  Vertrags- 
strafe für  den  Fall  der  Nichterfüllung  des  verbindlichen  Dienst- 
vertrages? 

An  einer  Sonderbestimmung  fehlt  es:  sonach  sind  die  all- 
gemeinen Grundsätze  von  der  Vertragsstrafe  nach  russischem 
Rechte  anzuwenden. 

Die  Vertragsstrafe,  njeustojka,  gilt  nach  russischem  Rechte 
als  Mittel  zur  Sicherstellung  einer  Verbindlichkeit.  Dies  er- 
gibt sich  aus  der  Stellung  im  System  des  Gesetzes*^)  und 
wird  in  der  Literatur  betont*^). 

Ob  ihr  Wesen  angesichts  des  Art.  1585  Strafe  oder 
Schadenersatz  ist,  ist  gegenwärtig  im  russischen  Rechte  leb- 
haft umstritten*^). 

Jedenfalls  können  die  Parteien  ihr  lediglich  den  Charakter 
als  Schadenersatzmittel  verleihen;  Art.  1585  ist  nur  disposi- 
tives Recht. 

Wegen  des  akzessorischen  Charakters  ^^)  ist  im  vorliegen- 


**)    ÄHHeHKOBB    IV,    S.     198. 
*=^)    AHHeHKOB'B    IV,    S.    199. 

*ß)  ÄHHeHKOBi,  IV,    S.  200;    dazu    BactKOBCKifi  S.  135  ff'.  —  Meiiept  S.  166  ff". 
—  HeBSopoBi.  S.  225  f.  —  PaoTepjieB-i.  S.  54.  —  noöt^onocueBb  III,  S.  32. 

*'')  rpasÄ-  y^oHccHie  Art.  1573  ff. 

48^  Vgl.    AüHeHKOB'i.,    CHCTeiaa    III,    S.   240.  —    PacTepaeBt ,    He;^'l>HCTBiiTe.'ibEOCTB 

S.  346. 

*^)   Vgl.  AnneHKOB'H,  III,  S.  249  ff.  —  üoötjlOHOcueB'B  III,  S.  281.  —  IlIepraeHOBiPii, 
S.  382.  —  Mefiepi.  S.  422.  —  nepraMeHTt ,    Ji;oroBopHa«  HeycTofiKa  S.  226  ff.  (2.   Aufl.). 

^0)  Vgl.  analog   für  Deutsches  Recht  zu  §  113  B.G.B.  Planck  N.  2 
(3.  Aufl.  S.  200);  Staudinger,  N.  5a  (2.  Aufl.  S.  326). 


278   Neubecker.  Die  Geschäftsfähigkeit  im  internat.u.  russisch.  Privatrecht. 

den  Fall  das  Versprechen  einer  Vertragsstrafe  für  die  Nicht- 
erfüllung des  gültigen  und  vollwirksamen  Dienstvertrages  eben- 
falls als  wirksam  zu  erachten^  da  und  soweit  gerade  gegen  die 
Gültigkeit  des  Versprechens  der  Vertragsstrafe  unabhängig 
von  dem  Hauptvertrage  keine  besonderen  Gründe  ^^)  vorliegen, 
auf  die  nichts  in  den  Akten  hinweist. 


^')    Z.  B.  Wucher,    vgl.  AnHeHKOBi  III,  S.  253.  —   PaciepaeBi,  HeÄtRcrBHieaB- 

BOCTL    S.    341. 


VII. 

Tibet  in  seiner  geschichtlichen  Entwicklung. 

Ein    Beitrag    zur    ethnologischen    Jurisprudenz. 

Von 

Herbert  Müller, 

Haiensee  bei  Berlin. 

I.  Teil: 
Tibet  bis  zum  Aufkommen  der  Mongolenherrschaft  *). 


Einleitung. 
Die  ethnologische  Jurisprudenz  und  ihre  Aufgaben. 

Seit  A.  H.  Post  in  Bastians  Geist  mit  glücklicher  Hand 
■eine  neue  Wissenschaft ^  die  vergleichende  Rechtswissenschaft 
begründete,  hat  es  nicht  an  Angriffen  gefehlt,  die  von  der 
Orundanschauung  ausgingen,  daß  das  Fundament  des  neuen 
Baues  vielleicht  nicht  stark  genug,  sicher  aber  nicht  genug 
erforscht  sei,  um  daraut  etwas  so  neues  zu  wagen.  Der  Ur- 
grund aller  Wissenschaft  ist  nicht  von  Menschenhänden:  in 
den  natürlichen  Erscheinungen  liegt  eine  Fülle  von  Stütz- 
punkten verborgen,  und  es  bedarf  einer  —  fast  möchte  man 
sagen  künstlerischen  —  Intuition,  um  aus  bisher  übersehenen 


*)  [Die  Arbeit  wurde  in  meinen  rechtlichen  Hebungen  begonnen, 
Kohl  er.] 
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Anzeichen  auf  die  Möglichkeit  zu  schließen,  hier  einen  Bau 
zu  errichten,  der  uns  vielleicht  einen  neuen  weiteren  Blick  ge- 
stattet. Der  Intuition  folgt  die  Forschung:  der  Grund  wird 
untersucht;  der  Grundriß  vervollständigt,  der  Aufriß  begonnen» 
Diese  Arbeit  ist  notwendig  und  niemand  leugnet  sie.  Auch 
A.  H.  Post  und  J.  Kohler,  diese  Grundrißkünstler  einer  all- 
gemeinen Rechtswissenschaft  ^),  haben  stets  die  Notwendigkeit 
anerkannt,  das  Fundament  genau  zu  prüfen,  und  eine  großs 
Menge  von  Spezialuntersuchungen  dieser  beiden  Forscher  ^) 
zeigt  ihre  Wertschätzung  dieser  Arbeit  deutlicher  als  irgend 
etwas  anderes. 

A.  H.  Post^)  bezeichnet  es  geradezu  als  die  wichtigste 
vorbereitende  Aufgabe,  eine  systematische  und  genetische  Dar- 
stellung möglichst  aller  Rechtsgebräuche  aller  Völker  zu  liefern. 
Bei  der  Jugend  unserer  Wissenschaft  kann  man  billigerweise 
nicht  verlangen,  daß  sie  ihre  Aufgabe  auch  nur  zu  einem  er- 
beblichen Teile  erfüllt  haben  solle.  Die  Schwierigkeiten,  die 
sich  dem  überhaupt  in  den  Weg  stellen,  sind  nicht  geringe. 
Post  selbst  hat  sie  keinen  Augenblick  verkannt,  sie  eher  etwas 
zu  sehr  hervorgehoben^).    Wenn  es  allerdings  niemals  gelingen 


^)  Ihre  grundlegenden  Werke  sind:  A.  H.  Post:  1867  Naturgesetz 
des  Rechtes:  1872  Einleitung  in  eine  Naturwissenschaft  des  Rechtes;: 
1876  Ursprung  des  Rechtes;  1878  Anfänge  des  Staats-  und  Rechtslebens; 
1884  die  Grundlagen  des  Rechtes  und  die  Grundzüge  seiner  Entwicklungs- 
geschichte; 1886  Einleitung  in  das  Studium  der  ethnol.  Jurisprudenz; 
1891  Aufgaben  einer  allgem.  Rechtswissenschaft,  J.  Kohler:  1884 
Shakespeare  vor  dem  Forum  der  Jurisprudenz;  1885  Recht  als  Kultur- 
erscheinung; 1887  Recht  als  Lebenselement  der  Völker;  1904  Rechts- 
philosophie und  vergl.  Rechtswissenschaft  in  der  Neubearbeitung  von 
Holtzendorffs  Enzyklopädie  der  Rechtswissenschaft. 

^)  Alle  diese  Arbeiten  hier  aufzuzählen  erübrigt  sich.  Hinzuweisen 
wäre  nur  auf  die  beiden  Werke  von  A.  H.  Post:  1880  Bausteine  für 
eine  allgem.  Rechtswissenschaft  auf  ethnol.  Basis,  2  Bde. ;  1894  Grundriß, 
der  ethnol.  Jurisprudenz,  2  Bde.  Eine  Bibliographie  unternahm:  Meili, 
Institutionen  der  vergl.  Rechtswissenschaft,  1898. 

3)  A.  H.  Post,  Bausteine  Bd.  I,  S.  2. 

*)  Ibid. :   Unendlich   viel   schwieriger  (sc.  als  im  Okzident)   ist  die 
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wird,  die  juristische  Inventur  des  Erdballes  morphologisch  wie 
genetisch  lückenlos  zu  gestalten,  so  kann  doch  die  Wichtigkeit 
besonders  auch  der  Rechtsgeschichte,  der  Nomogenetik,  kaum 
scharf  genug  hervorgehoben  werden.  Es  ist  wahr:  eine  Rechts- 
geschichte der  sogen.  Naturvölker  werden  wir  nur  für  die  Zeit 
geben  können,  während  der  sie  Kulturvölkern  bekannt  und 
von  ihnen  hinreichend  zuverlässig  beschrieben  worden  sind. 
Aber  abgesehen  von  dieser  Arbeit,  die  für  die  allerweitesten 
Teile  der  Erde  auch  erst  zu  liefern  ist,  ist  das  Arbeitsfeld 
noch  unermeßlich  groß.  Einigermaßen  bekannt  sind  uns  eigent- 
lich nur  die  gräco-romanischen  i.  e.  modernen  Kulturen  und 
der  Islam.  Auf  den  anderen  Gebieten  sind  nur  Anfänge  vor- 
handen, die  Möglichkeiten  nirgends  erschöpft.  Reiche  Beute 
verspricht  vor  allem  das  bisher,  soweit  es  nicht  dem  Islam 
angehört,  vernachlässigte,  unerschöpfliche  Asien. 

Das  Problem  Tibet. 

In  jeder  Hinsicht  eines  der  interessantesten  Gebiete  Asiens 
ist  Tibet.  Denken  wir  auch  nicht  an  die  rein  äußerliche  Tat- 
sache, daß  es  lange  Zeit  hindurch  vollkommen  abgeschlossen 
war  und  es  auch  heute  ist,  so  vereinigt  es,  allerdings  mit  aus 
diesem  Grunde,  eine  derartige  Fülle  wissenschaftlicher  Probleme 
in  sich,  daß  man  sich  nur  wundern  muß,  daß  die  Zahl  der 
Tibetforscher  noch  so  gering  ist.  Mit  Recht  kann  man  hier 
die  Worte  in  weiterem  Sinne  gebrauchen,  die  P.  Desgodins"^) 
im  Missionsinteresse  schrieb:  Mon  Dieu,  mon  Dien,  je  le  r^- 
pete,  que  d'ouvrage  devant  nous,  et  que  les  ouvriers  sont  peu 
nombreux,  que  les  ressources  sont  minimes! 


Feststellung  der  Rechtsentwicklung  in  den  großen  ostasiatischen  Kultur- 
gebieten. Bei  den  allermeisten  Völkerschaften  der  Erde  aber  ist  die 
historische  Erforschung  der  Entwicklung  ihres  Rechtslebens  vollständig 
ausgeschlossen. 

^)  In    einem   Brief,    der   veröffentlicht   ist    in    den    Annales    de    la 
propagation  de  Ja  foi  (Lyon  1862),  Bd.  XXXIV,  S.  372. 
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Von  den  vielen  Problemen  sei  hier  nur  darauf  hingewiesen, 
daß  wir  über  die  geographische  Struktur  des  Landes  noch 
immer  sehr  mangelhaft  unterrichtet  sind,  daß  der  anthropo- 
logische Charakter  des  Volkes  durchaus  nicht  feststeht,  daß 
die  Sprache  mit  das  interessanteste  Rätsel  der  gesamten  Sprach- 
wissenschaft bildet.  Weitere  noch  ganz  oder  zum  größeren 
Teile  unbeantwortete  Fragen  sind:  die  Bonreligion,  die  vor- 
buddhistisch ist,  aber  heute  noch  Anhänger  hat,  der  Lamais- 
mus auch  zum  großen  Teil,  wenn  gleich  hier  am  meisten  ge- 
schehen ist,  ebenso  auch  die  Geschichte,  besonders  das  Ver- 
hältnis zu  den  Yue-chi,  den  sogen.  Indoskjthen,  die  um  200  a.  Ch. 
die  griechisch -baktrischen  Könige  allmählich  zurückdrängten 
und  im  oberen  Indusgebiet  und  Turkestan  noch  wenig  be- 
kannte Reiche  aufrichteten.  Ein  Rätsel  von  nicht  geringer 
Bedeutung  ist  schließlich  das  Recht. 

Die  Aufgaben  der  etlinolo^isclien  Jurisprudenz  in  Tibet. 

Tibet  nimmt  einen  ziemlich  hohen  kulturellen  Standpunkt 
ein,  befindet  sich  seit  etwa  1200  Jahren  im  Besitz  einer  Schrift, 
ist  seit  ebenso  langer  Zeit  buddhistisch.  Unter  solchen  Be- 
dingungen, das  kann  man  von  vornherein  annehmen,  dürfte 
sich  ein  einheimisches  primitives  Recht  kaum  lange  unberührt 
erhalten  haben.  Wir  werden  sogar  a  priori  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit sagen  können,  daß  sich  früher  oder  später  ein 
(geschriebenes?)  Recht  herausgebildet  haben  müsse,  das  viel- 
leicht unter  Wahrung  einiger  autochthoner  Rechtsinstitute 
(Polyandrie?)  sich  als  eine  mehr  oder  minder  genaue  Rezeption 
indischen  imd  chinesischen  Rechtes  erweisen  dürfte.  Nun  sind 
uns  Originalgesetzbücher  bislang  noch  nicht  zugänglich  ge- 
worden. Was  in  europäischen  Bibliotheken  von  tibetischer 
Literatur  vorhanden  und  katalogisiert  ist,  enthält  nur  weniges, 
das  uns  interessieren  könnte:  im  asiatischen  Museum  zu 
St.  Petersburg  zwei  Stücke,  im  Schmidt-Böhtlingkschen  Ver- 
zeichnis: 
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Nr.  420.      bclia-yig-'ga-sbig,   ^Gesetzliche  Verordnungen  und 

Befehlet 
Nr.  B.  25.  bcha-yig-bka-shig,  „Gesetzliche  Verordnungen  und 

Befehle''.     Tibetisch  und  mongolisch^). 

Außerdem  soll  sich  in  St.  Petersburg  noch  ein  Buch  über  Juris- 
prudenz befinden,  das  nach  Hodgson'^)  den  Titel  führt: 

Sumachik,  Verfasser:   Thula  Lama,  Druckort:  Khanam. 

Einer  Anfrage  in  St.  Petersburg  wurde  keine  Antwort  zu  teil, 
so  daß  ich  zu  meinem  größten  Bedauern  nicht  in  der  Lage 
war,  wenigstens  diese  bescheidene  Originalliteratur  zu  benutzen. 
Ein  Gesetzbuch  oder  vielmehr  eine  Privatarbeit  über  tibetisches 
Recht,  wie  es  in  Sikkhim  galt,  ist  von  J,  C,  White  aus  einem 
tibetischen  Manuskript  ins  Englische  übertragen  worden  ^). 
Seinem  Inhalte  nach  wird  es  an  einer  späteren  Stelle  zu  be- 
sprechen sein ;  hier  interessiert  uns  nur,  daß  es  in  einer  kurzen 
historischen  Einleitung  von  drei  Gesetzbüchern  aus  dem  An- 
fange des  13.  und  aus  dem  17.  Jahrhundert  berichtet,  und 
zwar  sollen  diese  Gesetzbücher  auf  indische  vorbuddhistische  (?) 
Gesetze  zurückgehen.  Wie  man  weiß,  hat  man  bis  jetzt 
aus  Indien  selbst  keine  buddhistische  Rechtsliteratur  auffinden 
können,  und  was  man  sonst  von  buddhistischem  Recht  in  Birma 
und  Kambodga  hat  nachweisen  können,  ist  viel  zu  wenig.  Es 
liegt  nun  die  Vermutung  nicht  fern,  daß  in  Tibet  sich  viel- 
leicht sogar  buddhistische  Gesetzbücher  erhalten  haben,  deren 
indische  Originale  verloren  gegangen  sind,  wie  man  ja  auch 
sonst  tibetische  Uebersetzungen  verloren  gegangener  Sanskrit- 


^)  I.  J.  Schmidt  und  0.  Böhtlingk,  Verzeichnis  der  tibetischen 
Handschriften  im  asiatischen  Museum.  Bulletin  historico-philologique 
de  l'Academie  Imperiale.     St.  Petersburg,  S.  43  resp.  61. 

')  B.  H.  H  0  d  g s  o  n  in  den  Asiatic  Researches  (Kalkutta  1828),  Bd.  XVI, 
S.  409.  Derselbe  im  Nouveau  Journal  Asiatique  (Paris  1830),  Bd.  VI, 
S.  115.  Außerdem  noch  an  anderen  Steilen  und  schließlich:  Essays  on 
the  languages  etc.  of  Kepal  and  Tibet  (London  1874). 

8)  I.  C.  White,  The  book  of  the  law,  in:  H.  H.  Risley,  Gazetteer 
of  Sikkhim  (Kalkutta  1894),  S.  46—54. 
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texte  kennt.  Sicher  aber  wird  der  Buddhismus  direkt  bei  der 
Bildung  des  Rechtes  mit  eingewirkt  haben.  Daß  überhaupt 
ein  kodifiziertes  Recht  existierte,  ist  uns  ferner  auch  aus 
chinesischen  Quellen  bekannt.  So  heißt  es  im  Wei-Ts'ang 
t'u-chih:  ,,Alle  Gesetze  Tibets  sind  in  3  Büchern  enthalten, 
die  41  Abschnitte  umfassen"  ^).  Auch  die  älteren  europäischen 
Reisenden  erwähnen  Gesetzbücher,  so  z.B.  Orazio  della 
Penna  di  Billi  im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  der  auch 
von  Kommentaren  dazu  spricht^").  Gleicherweise  Ippolito 
Desideri^^)  u.a.  Rein  buddhistisches  Recht,  das  sich  in  der 
Hauptsache  auf  die  Klosterdisziplin  bezieht  und  auch  aus 
anderen  Quellen  bekannt  ist,  findet  sich  in  dem  imposanten 
Sammelwerk  bKa-'gyur  (Kandjur).  Dieses  Werk  umfaßt  100 
bis  108  sehr  starke  Bände  und  enthält  neben  wenigen  Original- 
arbeiten vor  allem  Uebersetzungen  aus  dem  Sanskrit  und  auch 
Chinesischen,  Die  Zeit  der  Fertigstellung  steht  nicht  fest; 
schon  1310  soll  eine  mongolische  Uebersetzung  davon  ange- 
fertigt sein.  Eine  zweite  große  Sammlung,  auch  vorwiegend 
Uebersetzungen,  bStan-'gyur  (Tandjur),  von  225  Bänden  soll 
auch  ein  System  der  Staatsregierung  enthalten  ^2).  Soweit 
mir  bekannt  ist,  findet  sich  ein  solches  in  den  Exemplaren 
zu  Kalkutta  und  zu  Berlin  nicht,  vielleicht  also  nur  in  Paris. 


^)  Wei-Ts'ang  t'u-chih,  „Topographische  Beschreibung  von  Zentral- 
tibet"  von  Ma  Shao-yün  und  Mei  Hsi-sheng  1792,  wurde  1828  von 
lacynth  Bit  schurin  ins  Russische,  1831  von  Jules  Klaproth  ins 
Französische  übertragen.  Letztere  Uebersetzung  erschien  schon  vorher 
im:  Nouveau  Journal  Asiatique  Bd.  IV  u.  VI.  Ich  zitiere  die  beste  Ueber- 
setzung ins  Englische  von  W.  W.  Rockhill,  Tibet  from  Chinese  sources, 
Journal  Royal  Asiatic  Society  (London   1891),  S.  216. 

^^)  C.  R.  Mark h am,  Narratives  of  the  mission  of  George  Bogle 
to  Tibet  and  of  the  journey  of  Thomas  Manning  (London  1876),  app.  III, 
S.  323. 

'0  Ippolito  Desideri,   Breve  notizia  del  regno  del  Tibet  S.  45. 

'2)  P.  E.  Foucaux,  Rgya-tcher-rol-pa  (Paris  1848),  Bd.  II,  S.  10: 
...  est  termine  par  des  livres  sur  la  medecine  et  les  arts  mecaniques,  par 
un  Systeme  de  gouvernement  civil  etc. 
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Kanonisches  Recht  enthält  wohl  auch  Nr.  411  der  St.  Peters- 
burger Sammlung:  ^Der  die  Unterscheidung  aufhellende  Spiegel 
oder  die  Gesetze  der  Geistlichkeit  von  dGa-ldan  Byang-Ch'ub 
Ling  im  Auszug". 

Wir  haben  aber  jetzt  schon  eine  ganze  Anzahl  von  Nach- 
richten über  Tibet  und  seine  Rechtsgebräuche,  die  uns  er- 
lauben, uns  eine  ungefähre  Vorstellung  von  der  Entwicklung 
der  tibetischen  Rechtskultur  zu  machen.  Diese  Nachrichten  sind 
aber  weit  zerstreut  und  finden  sich  oft  an  Stellen,  wo  man  sie 
vorerst  nicht  erwartet.  Sie  erstrecken  sich  ihrer  Abfassung 
nach  über  den  sehr  respektablen  Zeitraum  von  ca.  1500  Jahren, 
ihrem  Inhalt  nach  aber  gehen  sie,  wenn  man  den  chinesischen 
Historikern  Glauben  schenken  will,  sogar  noch  um  weitere 
2500  Jahre  zurück.  Dieses  allein  macht  schon  eine  historische 
Darstellung  notwendig,  so  schwer  sich  dabei  auch  der  Mangel 
direkter  Kenntnis  der  Rechtsquellen  bemerkbar  macht.  So 
kann  und  will  diese  kleine  Arbeit  nichts  anderes  geben,  als 
eine  Darstellung  der  tibetischen  Kulturgeschichte  mit  stetem 
Hinblick  auf  die  rechtlich  bedeutsamen  Momente.  Es  ist  ge- 
wissermaßen eine  Inventur  unserer  augenblicklichen  Kenntnisse 
beabsichtigt,  die  —  nicht  zuletzt  mir  selbst  —  zeigen  soll, 
wieviel  hier  noch  zu  finden  ist  und  wo  die  Arbeit  zunächst 
einsetzen  muß  ^^). 

Es  liegt  in  meinem  Plane,  hieran  die  Veröffentlichung 
chinesischer  und  tibetischer  Urkunden  zur  Geschichte  Hoch- 
asiens zu  schließen,  soweit  sie  meiner  Kraft  irgendwie  erreich- 
bar sind. 

Doch  das  sind  noch  Pläne  und  Hofi'nungen,  und  Jahre 
ernster  Forschung  werden  notwendig  sein,  diese  Literatur,  an 
deren  Vorhandensein  und  Bedeutung  ich  keinen  Augenblick 
zweifele,  überhaupt  erst  aufzufinden. 


*')  C.  F.  Koppen,  Die  lamaische  Hierarchie  und  Kirche  (Berlin  1859), 
S.  39 — 84:  Tibet  und  der  Lamaismus,  versuchte  es  vor  50  Jahren. 
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Die  geograpMsclie  Provinz. 

Bedingtheit  des  Rechtes. 

Das  Recht  ist  eine  Emanation  —  vielleicht  richtiger  ein 
Bestandteil  —  des  Volksgeistes,  wie  es  Mythe  und  Glauben 
ebenso  sind;  mit  dem  einen  Unterschiede  allerdings,  daß  sich 
im  Rechte  die  Einflüsse  der  geographischen  Provinz  am  un- 
mittelbarsten geltend  machen :  weniger  aus  dem  Volkscharakter 
heraus  (wenn  dieses  anderseits  auch  nicht  zu  unterschätzen 
ist!),  als  vielmehr  unter  der  direkten  Einwirkung  der  äußeren 
Bedingungen  vollzieht  sich  die  Gestaltung  des  Rechtes.  So 
scheiden  sich  die  Bedingungen,  unter  denen  sich  das  Recht 
(hier  im  weitesten  Umfange  als  soziale  Gliederung  und  die 
ihrer  Aufrechterhaltung  dienenden  Gepflogenheiten)  entwickelt, 
in  zwei  Klassen:  die  physischen,  direkt  einwirkenden  Be- 
dingungen, und  die  psychischen,  aus  der  Volksseele  heraus 
wirkenden,  deren  Bildungsmomente  mit  den  ersteren  nicht 
identisch  zu  sein  brauchen  (man  denke  nur  au  Einwanderung, 
Rassenmischung,  Kulturrezeption  etc.). 

Die  physischen  Bedingung-en. 

Geographisch  bezeichnet  man  mit  dem  Namen  Tibet  das 
Hochplateau,  das  von  dem  Kamme  des  Himalaya  (bis  zu  fast 
9000  m)  in  zwei  oder  drei  Stufen  zum  Kuenlün  und  Altyn- 
tagh  abfällt.  Die  erste  Stufe  bildet  der  Himalaya  selbst,  nur 
in  den  tiefen  Tälern  zum  Teil  von  noch  unbekannten  wilden 
Stämmen  bewohnt;  die  zweite  Stufe  bis  zum  Kuen-lün  um- 
faßt im  Westen  und  Norden  das  kaum  bewohnte,  in  sich  ebene 
Hochland  Tschang-tang  (Durchschnittshöhe  4 — 5000  m),  im 
Südosten  das  eigentliche  kultivierte  Tibet,  das  von  zwei  zu- 
einander anscheinend  senkrechten  Gebirgssystemen  seinen  Cha- 
rakter als  ein  in  viele  kleinere  und  größere  Täler  und  Kessel 
aufgelöstes  Gebirgsland  mit  dabei  recht  bedeutenden  Höhen 
erhält.      Hier   ist    der   Sitz    der    tibetischen    Kultur;    in    über 
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3600  m  Höhe  liegt  Lhassa,  in  gleicher  Höhe  etwa  Shigatse  und 
Tashiihunpo  (bKra-shis  Ihun-po),  in  3300  m  Höhe  Tsiamdo, 
noch  höher  der  äußerste  Osten  des  tibetischen  Gebietes  (poli- 
tisch schon  längst  in  der  chinesischen  Provinz  Sze-chuan !)  mit 
Ta-tsien-lu  und  anderen  Orten.  Die  dritte  Stufe  endlich  senkt 
sich  von  dem  weiten  Systeme  des  Kuenlün  und  Altyn-tagh 
(auch  bis  5000,  8000  m)  nach  Norden  hinunter  und  schließt 
in  sich  das  Tsaidam,  eine  Salzsteppe  von  2200 — 2800  m  Höhe, 
mit  der  niedrigste  Teil  Tibets.  Orographisch  und  wohl  auch 
ethnographisch  gehört  auch  das  Gebiet  des  bekannten  Kukunor 
dazu,  so  daß  hier  das  tibetische  Hochland  seinen  Abschluß 
etwa  mit  dem  Richthofengebirge  findet. 

lieber  den  extrem  hohen  und  dazu  ebenen  Westen  können 
die  Stürme  nahezu  ungehindert  fahren  und  saugen  die  Feuchtig- 
keit, die  sie  im  Winter  selber  brachten,  im  Sommer  wieder 
auf,  so  daß  sich  hier  keine  größeren  Flüsse  bilden  können. 
Nur  die  geschützteren  Täler  des  Himalaya  sind  im  Westen 
die  Mütter  des  Indus,  Sattledj  und  Brahmaputra.  Dement- 
sprechend ist  hier  das  eine  Zentrum  tibetischer  Kultur:  Ladak 
und  vielleicht  die  Heimat  der  Yue-chi  (Indoskythen)  und  der 
Licchavis  (von  Vaicali,  wenn  aber  überhaupt  tibetisch,  wohl 
eher  aus  dem  Osten).  Die  eigentümliche  Struktur  des  Ostens 
dagegen  läßt  in  den  tiefen  Tälern  überall  sich  Flüsse  bilden: 
Salwen,  Mekong,  Yang-tsze-kiang  und  Hoang-ho  entspringen 
hier.  Wenn  auch  nur  in  der  äußersten  Südostecke  sich  große 
Wälder  finden,  so  gestattet  das  Klima  doch  den  Anbau  von 
Gerste  noch  bis  zur  Höhe  von  4400  m,  Graswuchs  bis  zu 
5000  m.  In  den  tieferen  Tälern  gedeihen  selbst  Hafer,  Weizen 
und  Obstbäume.  Doch  ist  Anbau  der  Früchte  sehr  beschränkt: 
im  Norden  von  Lhassa  verschwindet  bald  die  sorgsame  Boden- 
kultur und  im  Norden  finden  wir  dann  fast  nur  Nomadenwirt- 
schaft, daneben  hier  und  da  wieder  Felder.  Sehr  reich  ist 
der  Boden  anscheinend  an  Mineralschätzen :  Gold,  Silber,  Eisen, 
Kupfer,  Schwefel  u.  v.  a.  findet  sich  in  reicher  Fülle  und  wird 
zum  Teil  in  Tagbauten  gewonnen.    Das  Land  ist  also  an  sich 
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nicht    arm,    wenn    auch   durch    die    klimatischen   Verhältnisse 
allerdings  die  Entwicklung  sehr  erschwert  ist. 

Die  psychischen  Bedingungen. 

Auf  die  sehr  strittige  Frage  nach  der  anthropologischen 
Stellung  der  Bewohner  Tibets  kann  hier  nur  mit  wenigen 
Worten  eingegangen  werden.  Vorerst  ist  zu  bemerken,  daß 
die  Bewohner  alles  andere  als  eine  homogene  Rasse  bilden. 
Ersteiumal  scheiden  reine  Mongolenstämme  im  Norden  und 
Türkstämme  im  Nordwesten  aus.  Was  dann  übrig  bleibt,  sind 
noch  zum  größeren  Teil  unbekannte  und  unzivilisierte  Stämme 
im  Himalaya  und  im  ganzen  Osten,  die  man  wohl  als  die 
Reste  einer  Urbevölkerung  (faute  de  mieux!)  ansieht,  und 
schließlich  die  Tibeter  selbst.  Am  meisten  Wahrscheinlichkeit 
hat  die  Ansicht  für  sich,  daß  die  Tibeter  ein  Mischvolk  sind. 
Die  Tatsachen,  die  dafür  sprechen,  sind  kurz  folgende:  1.  der 
Umstand,  daß  fast  jedes  Volk,  das  mit  ihnen  in  Berührung 
kam,  sie  für  abgesplitterte  Stammesgenossen  hielt  ^*).  2.  Die 
große  Divergenz  der  Individuen  innerhalb  der  Rasse  ^^).    3.  Das 


^*)  Außer  Chinesen  und  Indern,  wovon  nachher  zu  sprechen  ist, 
auch  die  Araber,  cf.  M.  Reinaud,  Memoire  geographique,  histor.  et 
scientif.  sur  l'Inde  (Paris  1849),  S.  218:  Massoudi  (arabischer  Reisender 
des  10.  Jahrh.)  pretend,  qua  la  plus  grande  partie  des  habitants  du  Tibet 
etait  d'origine  himyarite,  et  qu'on  remarquait  parmi  eux  quelques 
descendants  des  anciens  reis  du  Yemen.  Den  Bericht  selbst  nach 
Massudi,  morudj  aldzeheb,  1.  1.  fol.  56,  68  sequ.  cf.  bei  M.  Reinaud, 
Geographie  d'Aboulfeda  (Paris  1848—83),  Bd.  I  S.  354  oder  Reinaud, 
Relation  des  voyages  ....  des  Arabes  et  des  Persans  (Paris  1845), 
S.  144  sequ. 

'^)  Es  ist  das  eine  sehr  oft  gemachte  Beobachtung,  die  neulich 
noch  ein  guter  Kenner  Tibets  bestätigte:  L.  A.  Waddel,  Lhasa  and  it's 
mysteries  (London  1905),  S.  346/47.  Am  schärfsten  bei  Grenard,  Le 
Turkestan  et  le  Tibet,  Bd.  II  von  Dutreuil  de  Rhins  Mission  scientifique 
dans  la  Haute  Asie  (Paris  1897/98),  S.  323:  Ils  ont  tous  un  certain  air 
de  famille,  mais  c'est  une  famille  hcteroclite,  dont  les  membres  se 
reconnaissent  seulement,  parce  qu'ils  ne  ressemblent  pas  aux  famille? 
voisines  et  non  point  parce  qu'ils  se  ressemblent  entre  eux. 
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Bestehen  wilder  Stämme  in  den  weniger  zugänglichen  Teilen 
des  Landes.  4.  Die  Ueberlieferung.  Diese  beiden  letzten 
Punkte  sind  noch  im  Laufe  der  Darstellung  näher  zu  berühren. 
Den  Hauptanteil  an  der  jetzigen  Gestaltung  des  Volkes  dürfte 
jedenfalls  die  mongolische  Rasse  als  der  kräftigere  Teil  und 
die  Urbewohner  oder  besser  Wilden  als  der  unterworfene  Teil 
haben.  Dem  entspricht  etwa  auch  die  Beobachtung  L.  A.  Wad- 
dels  auf  der  englischen  Expedition.  Er  unterscheidet  zwei 
Typen:  einen  Rundschädeltypus  mit  plattem  Gesicht  und 
schiefen  Augen,  und  einen  mehr  dolichocephalen  Typus  mit 
regelmäßigen  Gesichtszügen,  mit  starker  Nase,  welch  letzteren 
Typus  Waddel  allerdings  in  die  Nähe  der  Türkstämme  stellen 
möchte.  Die  Urbevölkerung  (relativ!)  gehört  wohl  zu  dem 
großen  Stamme  der  Miao-tsze,  den  präsinensischen  Einwohnern 
Chinas.  Doch  muß  man  gestehen,  daß  unsere  bisherigen  an- 
thropologischen Kenntnisse  Tibets  und  auch  Südchinas  viel  zu 
gering  sind,  um  hier  mit  irgend  welcher  Bestimmtheit  zu 
sprechen  ^^). 

Am  meisten  Interesse  auch  gerade  dem  ethnologischen 
Juristen  müßte  die  Sprache  bieten:  sie  ist  der  vollkommenste 
Ausdruck  der  Volkspsyche.  Daher  aber  rührt  gerade  auch 
wieder  die  Schwierigkeit,  sich  zusammenfassend  darüber  zu 
äußern.  Ich  selber  habe  bisher  keine  Darstellung  der  tibeti- 
schen Grammatik  gefunden,  die  mich  gerade  in  dieser  Hinsicht 
befriedigte,  und  meine  eigene  Erkenntnis  der  Sprache  ist  viel 
zu  gering,  als  daß  ich  mir  anmaßen  könnte,  ein  richtiges  Bild 
von  ihr  zu  entwerfen.  Ich  kann  nur  die  Grundzüge  angeben 
und  auf  die  mir  wichtig  erscheinenden  Punkte  hinweisen. 

Das  Tibetische  ist  eine  monosyllabische  Sprache,  aber  die 
Anzeichen,  daß  dieses  keine  primäre  Erscheinung  ist,  sind  hier 
noch  stärker  als  beim  Chinesischen:  in  der  Schrift  (Ableitung 
aus  einer  indischen  Schrift  nach  eigener  Ueberlieferung)  werden 
Lautkomplexe   wiedergegeben,    die    vollständig    fast    nirgends 


^<5)  L.  A.  Waddel,  Lhasa  S.  346,47. 
Zeitschrift  für  vergleichende  Rechtswissenschaft,    XX.  Band.  19 
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ausgesprochen  werden,  deren  einzelne  Bestandteile  bald  in 
diesem,  bald  in  jenem  Dialekte  sich  erhalten  haben.  So  wird 
^p'yi"  in  Westtibet  jjp'i**,  in  Zentraltibet  ,,ch'i"  ausgesprochen; 
„byi''  im  Westen  „bi",  in  Zentraltibet  „ji"  (franz.  j).  Die 
Aussprache  entfernt  sich  von  der  Schrift  etwa  wie  im  Eng- 
lischen, z.  B.  sbrul  wird  „rul'^  oder  „dul",  dbugs  „ug"  oder 
auch  „u",  brgyungs  „jung''  ausgesprochen.  Der  Satzbau  ist 
wie  im  Chinesischen  rein  nominal:  ein  Verbum  in  unserem 
Sinne  existiert  gar  nicht,  wenn  auch  die  Merkwürdigkeit  des 
Vokal-  und  Konsonantenwechsels  zum  Ausdruck  der  Tempora 
besteht,  z.  B.  gtong  „geben",  Perfectum:  btang,  Futurum: 
gtang,  Imperativ:  t'ong.  Die  Substantivierung  erfolgt  durch 
Suffixe,  in  gleicher  Weise  jede  Modifizierung,  mag  ihr  bei 
uns  die  Kasusbildung,  die  Bildung  der  Genera  und  Modi  oder 
auch  die  Ko-  und  Subordination  ganzer  Sätze  entsprechen.  Die  1 
zu  letzterem  Zwecke  gebrauchten  Partikel  sind  zum  größeren 
Teile  mit  den  Kasuspartikeln  identisch:  ein  treffender  Beweis 
für  die  nominale  Natur  des  Verbum.  Die  Sprache  zeigt  den 
konkreten  Charakter,  der  durch  alle  Sprachen  Asiens  geht, 
soweit  sie  nicht  indogermanisch  und  semitisch  sind. 


Allgemeines. 

Quellen  und  ihre  Crlaubwürdi^keit. 

Unsere  Hauptquellen  über  Tibet  und  seine  geschichtliche 
Entwicklung  sind  tibetische  und  chinesische  Werke.  Leider  ist 
diese  Literatur  nur  wenig  genutzt.  Was  davon  in  europäischen 
Bearbeitungen  vorliegt  und  allein  zu  dieser  Darstellung  heran- 
gezogen ist,  ist  nicht  allzuviel.  Mit  am  meisten  Glauben  ver-  | 
dienen  und  den  höchsten  Wert  haben  die  chinesischen  Werke. 
Doch  ist  nicht  zu  vergessen,  daß  die  Chinesen  bis  zum  7.  Jahr- 
hundert fast  nur  mit  den  Nordtibetern  in  Szechuan,  Kansu 
und  am  Kukunor  zu  tun  hatten.  Ueber  die  Südtibeter,  das 
eigentliche  Kulturvolk,  besitzen  wir  bis  zu  dieser  Zeit  nur 
eigene  Nachrichten.    Vollständig  herausgegeben  und  übersetzt 
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ist  nur  eins,  und  nicht  das  bedeutendste  ihrer  Geschichts- 
werke : 

rGjal-rabs-gsal-bai  me-long,  „der  das  Königsgeschlecht 
aufhellende  Spiegel,  herausgeg.  u.  übersetzt  von  Emil 
Schlagintweit.  München  1866.  (Kgl.  Bayer.  Akad. 
d.  Wiss.  1.  KL,  Bd.  X.) 

Auf  tibetischen  Quellen  fußt  die  Darstellung,  die  der  Mongole 
Ssanang  Ssetsen  von  Tibet  gibt: 

Ssanang  Ssetsen,  Chungtaidschi  der  Ordus:  Geschichte 
der  Ostmongolen,  herausgeg.  u.  übersetzt  von  I.  J.Schmidt. 
St.  Petersburg  1829. 

Tibetische  Quellen  hat  ferner  Sa  rat  Chandra  Das  benutzt 

in  den: 

Contributions  on  the  Religion,  History  etc.  of  Tibet.  Journal 
of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  Kalkutta  1881/82.  Bd.  L, 
TU;  Bd.  LI,  Tl.  I. 

Was  sonst  noch  aus  tibetischen  Werken  bekannt  geworden  ist, 
ist  in  verschiedenen  Zeitschriften  verteilt  zu  finden ;  es  wird 
sich  das  Nähere  aus  den  weiteren  Zitaten  ergeben. 

Von   chinesischen  Werken   ist   eines   3mal  in  europäische 
Sprachen  übersetzt  worden,  das  schon  erwähnte: 

Wei-Ts'ang  t'u-chih,  „Topographische  Beschreibung  Tibets* 
von  Ma  Shao-yün  und  Mei  Hsi-sheng,   1792; 

russisch : 

von  Mönch  lacynth  Bitschurin,  Petersburg  1828; 

französisch : 

von  Julius  Klaproth  im  Nouveau  Journal  Asiatique, 
Bd.  IV  u.  VI,  Paris  1829—30.    Selbständig:  Paris  1831; 

englisch: 

von  W.  Woodville  Rockhill,  Tibet.  A  Geographica!, 
Ethnographical  and  Historical  Sketch,  derived  from  Chinese 
Sources.  Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society  for  1891. 
London  1891  (wertvoller  wegen  der  Benutzung  anderer 
chinesischer  Quellen  in  Anmerkungen). 
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Geschichtliches  findet  sich  nur  sehr  wenig  in  diesem  Werke. 
Andere  chinesische  Quellen^  vor  allem  die  kaiserlichen  Annalen, 
benutzte: 

lacynth    Bitschurin,    Istoria    Tibeta   i    Chuchunora, 

St.  Petersburg  1833; 

französisch : 

von  Julius  Klaproth,  Nouveau  Journal  Asiatique. 

Für  die  ältere  Geschichte  Tibets  ist  besonders  ergiebig 
die  Geschichte  der  T'ang-Djnastie.  Das  ausführlichste  euro- 
päische Werk  darüber  ist: 

P.  Gaulbil,  Abrege  de  l'histoire  chinoise  de  la  grande 
Dynastie  Tang.  Memoires  concernant  Thistoire,  les  sciences 
etc.  des  Chinois.    Bd.  XV  u.  XVI.    Paris  1791—1814. 

Die  hauptsächlich  interessierenden  Bücher  256 — 257  der 
T'ang-shu  hat  übersetzt  und  mit  anderen  Materialien  heraus- 
gegeben : 

S.  W.  Bus  he  11,  The  early  history  of  Tibet.  From  Chinese 
Sources.  Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society  for  1880. 
(New  Series  Bd.  XII.)    London  1880. 

Weiteres  Material  dieser  Herkunft  findet  sich  in  einer  Menge 
von  Büchern  und  kleineren  Zeitschriftenaufsätzen  verstreut  und 
wird  in  den  Anmerkungen  zitiert  werden. 

Für  kürzere  Perioden  sind  auch  die  Berichte  der  Missio- 
nare in  Tibet  zu  berücksichtigen.  Dieses  gilt  besonders  auch 
für  den  Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  da  die  Kapuzinermission 
damals  Augenzeuge  der  Umwälzung  wurde,  durch  die  es  China 
gelang,  seine  Herrschaft  zu  befestigen. 

Eine  vorzügliche  Darstellung  der  tibetischen  Geschichte 
auf  Grund   des   seinerzeit   bekannten  Materials    hat   geliefert: 

C.  F.  Koeppen,  Die  lamaische  Hierarchie  und  Kirche, 
S.  39 — 82  und  auch  weiterhin.     Berlin  1859.  ^ 

Von  vielen  Seiten  wird  die  ganze  vorbuddhistische  Ge- 
schichte Tibets   als   spätere  Erfindung   nach   dem  Muster   der 
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ältesten  chinesischen  Geschichte  angesehen  ^^).  Es  ist  wahr, 
daß  erst  mit  dem  Buddhismus  auch  die  Kenntnis  der  Schrift 
sich  verbreitete.  Dafür  aber,  daß  das  Volk,  noch  dazu  mit 
Hilfe  von  Knoten-  und  Kerbschrift,  wie  sie  in  Tibet  bestanden 
haben  solP^),  sehr  wohl  im  stände  ist,  eine  Ueberlieferung 
Jahrhunderte  hindurch  zu  bewahren,  dafür  haben  wir  in  Tibet 
selber  Beispiele  genug.  So  hat  sich  eine  alte  Sage  von  Kesar, 
die  wohl  in  vorbuddhistische  Zeiten  zurückgeht,  nur  durch 
mündliche  Ueberlieferung  bis  heute  erhalten  ^^),  gleicherweise 
ebenfalls  sehr  alte  Hochzeitslieder  u.  s.  w.^^).  Ich  glaube 
deshalb  —  und  ich  befinde  mich  damit  in  der  Gesellschaft 
von  Sa  rat  Chandra  Das — ,  daß  man  in  der  älteren,  vor- 
buddhistischen Geschichte  Tibets  2  Perioden  unterscheiden 
kann:  eine  prähistorische  Zeit,  aus  der  zuverlässiges,  sehr 
fragmentarisches  Material  nur  in  den  chinesischen  Werken 
und  nur  hinsichtlich  der  Nordtibeter  zu  finden  ist.  Aus  tibeti- 
schen Geschichtswerken  ist  über  diese  Periode  fast  gar  nichts 
bekannt  geworden.  Die  zweite  Periode  begänne  dann  mit  der 
Gründung  des  Herrscherhauses  der  Yarlungtibeter  im  4.,  viel- 
leicht auch  erst  im  1.  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung. 
Weitere  Scheidepunkte  natürlicher  Perioden  bilden  dann:  die 
Einführung  des  Buddhismus  629  p.  Chr.,  womit  nach  der  ver- 
breitetsten  Ansicht  die  Geschichte  Tibets  überhaupt  erst  beginnt; 


'')  U.  a.  W.W.  Rockhill,  The  Life  of  Buddha  (London  1884), 
S.  203,  ähnlich  F.  Grenard,  Dutreuil  de  Rhins'  Mission  scientifique 
dans  la  Haute  Asie  (Paris  1897|98),  Bd.  II  S.  329:  ...  inventions  labo- 
rieusement  arrangees  par  des  scribes  pedants,  qui  rappellent  beaucoup 
les  traditions  de  la  Chine  primitive,  deformees  avec  un  rationalisme 
pueril  par  les  historiens  posterieurs. 

»«)  cf.  S.  W.  Bushell,  Early  history  of  Tibet  JRAS  n.  s.  Bd.  XII 
S.  440.     lacynth  Bitschurin,  Istoria  Tibeta  i  Chuchunora,  S.  127. 

^^)  A.  II.  Francke,  Der  Frühlingsraythus  der  Kesarsage,  S.  2  der 
Einleitung.  Memoires  de  la  societe  finno-ougrienne,  Bd.  XV  (Helsing- 
fors  1900). 

^°)  A.  H.  Francke,  The  Ladakhi  prebuddhistic  marriage  ritual. 
Indian  Antiquary  Bd.  XXX  S.  131  (Bombay  1901). 
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MoDgolenherrschaft  und  Begründung  der  Priesterherrschaft  im 
Anfang  des  13.  Jahrhunderts;  die  Befestigung  der  chinesischen 
Herrschaft  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts. 

Abstammungssa^en. 

Die  Tibeter  haben  mehrere  Sagen  über  ihre  Abstammung, 
die  vielleicht  nicht  direkt  indisch,  sicher  aber  in  der  heutigen 
Gestalt  von  Indien  beeinflußt  sind.  Nach  einer  dieser  Sagen 
sind  die  Urahnen  der  Tibeter  ein  Aff'e,  nach  späterer  Auf- 
fassung eine  Inkarnation  des  Boddhisattva  Manjusri,  und  eine 
Manggu  (skr.  rakshasa),  ein  weiblicher  Dämon  2^).  Aus  dieser 
Mischung  von  „Gott  und  Tier"  erklären  sich  die  Gegensätze 
im  Charakter.  Ich  vermute,  daß  diese  Sage  auf  ältere  Vor- 
stellungen zurückgeht:  bei  den  vielleicht  stammverwandten 
Ai-lao  in  Oberburma  findet  sich  eine  ähnliche  Sage^^)  und 
die  verschiedenen  Stämme  der  nordtibetischen  T'ang-hsiang 
wurden  nach  dem  Sui-shu  (um  600  p.  Chr.)  2^)  auch  Mi-hou, 
Affenstämme  genannt.  Eine  zweite  Sage,  die  das  indische 
Gepräge  deutlich  zeigt  ^*),  erzählt  gleichzeitig  die  Entstehung 
des  Rechtes.  Als  alle  lebende  Wesen  außer  dem  Menschen 
schon  existierten,  kamen  zwei  Deva-putra  (Engel)  auf  die  Erde, 
weil  ihre  Verdienste  ein  längeres  Leben  im  Götterhimmel  nicht 
mehr  rechtfertigten.  Andere  Engel  folgten.  Die  Namen  der 
ersten  beiden  waren  Nyi-ma  rab-snang,  „leuchtende  Sonne'', 
und  Zlab-dri-med,  „reiner  Mond".  Ihr  Verdienst  und  damit 
ihre  Lebensdauer  verminderten  sich  immer  mehr,  und  als 
Shed-bu  (Manu!)   als   erster  Nahrung  zu  sich  nahm,   Nektar, 


2^  Georgi,Alphabet.  Tibets.  279/80.  I.  J.  Schmidt,  Forschungen 
S.  210.  Eine  vollständige  Uebersetzung  nach  dem  Originaltext  im  Ma-ni 
bKa'-'bum  Kap.  34  gibt  W.  W.  Rock hill,  Land  ofthe  Lamas,  S.  355— 61. 

-^)  A.  V.  Rost  hörn,  Ausbreitung  der  chinesischen  Macht  in  SW.- 
Richtung,  S.  42. 

23)  Trad.  W.  W.Rock  hill,  Land  of  the  Lamas,  S.  337. 

2*)  S.  Gh.  Das,  The  origin  of  mankind,  JPASB,  Bd.  II  S.  10—14 
(Kalkutta  1906). 
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verloren  sie  ihren  Glanz  und  die  Gestirne  entstanden  (oder 
wurden  sie  nicht  zu  Gestirnen?).  Es  folgen  dann  mehrere 
Zeitalter,  und  endlich  das  der  Feudalherrschaft.  Das  nunmehr 
festumschriebene  Eigentum  reizte  zur  Habsucht  und  zu  Ver- 
brechen. Schon  ein  Zeitalter  früher  war  die  erste  Sünde,  der 
Ehebruch,  entstanden  und  die  Ruhe  gestört  worden;  es  hatte 
sich  die  Notwendigkeit  gezeigt,  einen  Herrscher  zu  wählen: 
Mang-bKur-ba  bSkos-te,  „Maha  Sammata  wurde  eingesetzt*. 
Seine  Nachkommen  bilden  das  Königsgeschlecht.  Nun  aber 
entstanden  auch  die  übrigen  drei  großen  Verbrechen :  Dieb- 
stahl, Mord  und  Lüge.  Es  ist  sehr  interessant,  daß  zuerst 
sich  die  Notwendigkeit  ergab,  körperliche  Strafen  einzuführen 
und  auch  die  Todesstrafe  für  besonders  abscheuliche  Verbrechen. 
Die  Furcht  vor  Strafe  erst  ließ  Lüge  und  Meineid  entstehen. 
Auch  in  dieser  Sage  zeigen  sich  Züge,  die  auf  einen  heimischen 
Untergrund  hindeuten,  und  vielleicht  haben  wir  hierin  eine  erste 
autochthone  Rechtsphilosophie  zu  erblicken. 

Die  vorbuddMstisclie  Zeit. 
Die  ältere  Oeschichte  der  Nordtibeter  2'^), 

Nach  den  Angaben  der  chinesischen  Historiker  stammen 
die  Tibeter  von  dem  Fürsten  San-Miao  und  seinem  Volke  ab. 
Die  Chinesen  sind  selber  einst  in  China  erobernd  eingedrungen 
und  haben  sich  vom  Norden  aus  südwärts  ausgebreitet  und 
die  Urbevölkerung  allmähhch  in  die  gebirgigen  Teile  des 
Landes  zurückgedrängt.  So  brachte  der  Kaiser  Yao  im 
Jahre  2282  a.  Chr.  den  San-Miao  und  sein  Volk  nach  San- 
Wei,  wohl  in  den  Provinzen  Shensi  und  Kansu.  Die  Ur- 
bevölkerung trägt  dort  noch  heute  zum  Teil  den  Namen 
Miao-tsze,    und   ein   Zusammenhang   dieser   Stämme   mit   den 


2^)  Das  Folgende  beruht  in  der  Hauptsache  auf  der  Darstellung 
nach  chinesischen  Quellen  bei  lacynth  Bitsc hurin,  Istoria  Tibeta 
i  Chuchunora  (Petersburg  1835),  S.  1—12. 
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Tibetern  wird  auch  sonst  vermutet  und  wahrscheinlich  gemacht. 
Die  Si-Tsiang^^)^  wie  die  Nordtibeter  jener  Zeit  genannt 
werden,  waren  Nomaden,  die  zwar  auch  Brotfrüchte  bauten, 
in  der  Hauptsache  sich  aber  von  Viehzucht  nährten.  Sie 
bildeten  viele  kleine  und  größere  Stämme  auf  Grund  der 
Großfamilie :  der  Name  eines  Vaters  oder  einer  Mutter  diente 
meist  als  Bezeichnung  für  den  ganzen  Stamm.  Die  Not  zwang 
jedoch  oft  zu  Abweichungen;  ein  starker  Stamm  teilte  sich, 
ein  schwächer  werdender  verschmolz  mit  anderen.  Irgend  ein 
Oberhaupt  gab  es  nicht,  ebensowenig  Gesetze;  nur  für  Mord 
war  die  Todesstrafe  bestimmt.  Die  Ehe  war  exogamisch,  erst 
nach  zwölf  Geschlechtern  durften  Angehörige  eines  Stammes 
einander  heiraten.  Polygamie  war  üblich,  der  Sohn  heiratete 
die  Witwen  seines  Vaters  (mit  Ausnahme  der  Mutter),  der 
jüngere  Bruder  die  des  älteren.  Dank  der  rauhen  Natur  des 
Landes  waren  die  Si-Tsiang  stark  und  kriegerisch  und  den 
Chinesen  keine  angenehmen  Nachbarn.  Eine  Reihe  von  Raub- 
zügen und  Kriegen  fand  statt,  und  Kronprätendenten  suchten 
oft  hier  Hilfe. 

Schwere  Kämpfe  fanden  statt  in  den  Jahren  2221,  1996 
mit  Glück  für  die  Chinesen.  1797  wurde  ein  Angriff  der 
Tibeter  nur  mit  Mühe  zurückgeschlagen.  Es  folgt  dann 
eine  Reihe  von  wenig  interessanten  Kämpfen.  1112  kämpfen 
Chinesen  und  Tibeter  zusammen.  Um  das  Jahr  1000  brechen 
dann  wieder  Kämpfe  aus,  in  denen  einmal  tausend  Pferde  er- 
beutet, ein  anderes  Mal  fünf  Könige  gefangen  genommen 
werden.  Inzwischen  muß  also  die  Organisation  der  Stämme 
eine  etwas  straff'ere  geworden  sein.  Dann  folgen  wieder  Kämpfe 
mit  wechselndem  Glück,  seit  750  sogar  Angriö'e  der  erstarkten 
Tibeter  auf  China.  Um  500  beginnen  sie  Städte  zu  bauen, 
vielleicht   in  Abwehr   gegen    die    immer  mächtiger  werdenden 


^®)  Si-tsiang  wird  sonst  Hsi-k'iang  transskribiert  und  heißt  west- 
liche K'iang  (in  Peking  Tsiang  gesprochen).  Ueber  diesen  Namen  selbst 
weiter  unten. 
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Fürsten  von  Ts'in^^).  Die  Sorge  Chinas  vor  den  Tibetern 
trat  jetzt  hinter  der  vor  den  Hunnen  zurück,  und  es  kam  in 
der  Hauptsache  nur  darauf  an,  eine  Vereinigung  dieser  beiden 
unruhigen  Völkerschaften  zu  verhindern^*).  Im  Jahre  118 
wurden  daher  vom  Kaiser  Wu-ti  vier  Präfekturen  begründet, 
die  sich  wie  ein  Keil  zwischen  die  nördlich  sitzenden  Hiung-nu 
(Hunnen)  und  die  K'iang  (Tibeter)  schoben,  die  damals  das 
Tsaidam,  die  Gegend  um  den  Kukunor,  und  die  Provinz  Kansu 
einnahmen.  Eine  solche  Vereinigung  hätte  besonders  die 
blühenden  chinesischen  Kolonien  im  Tarimbecken  schwer  ge- 
fährdet. Ein  Emissär  der  Hunnen  befand  sich  bereits  bei  den 
Tibetern,  um  die  zahlreichen  Stämme  zur  Einigung  und  zum 
Anschluß  an  die  Hiung-nu  zu  bewegen.  Ein  erster  chinesischer 
Gesandter  wurde  getötet,  da  er  durch  sein  undiplomatisches 
Vorgehen  die  Stämme  sehr  gereizt  hatte.  Ein  General  Chao- 
ch'ung-kuo  leitete  dann  die  Tibetpolitik  mit  größerem  Erfolge. 
Bei  der  Gelegenheit  einer  Beratung  im  kaiserlichen  Palaste 
erwähnt  er,  daß  die  K'iang  in  eine  Anzahl  von  Stämmen  zer- 
fallen, von  denen  jeder  seinen  eigenen  Chef  und  seine  eigenen 
Sitten  hat  und  einer  gegen  den  anderen  in  ständigem  Kampfe 
liegt.  Im  Jahre  42  a.  Chr.  drangen  sie  die  Täler  des  Hoang-ho 
und  Wei  hoch  hinauf  ^^).  Ein  Heer  von  60000  Mann  war 
nötig,  sie  zurückzuwerfen.  Um  den  Anfang  unserer  Zeit- 
rechnung wurden  sie  stark  zurückgedrängt  und  selbst  am 
oberen  Hoang-ho  und  am  Kukunor  wurden  Präfekturen  und 
Strafkolonien  angelegt.  Die  Verbrecher  wurden  „par  myriades^ 

^')  Zwar  regierte  damals  noch  die  Dynastie  Chou  (1122—255),  war 
aber  den  zur  Macht  gelangten  Feudalherren  nicht  mehr  gewachsen. 
Unter  diesen  waren  die  mächtigsten  die  Fürsten  von  Ts'in,  die  schon 
seit  769  im  Besitze  von  Si-ngan-fu  waren.  Sie  schenkten  dem  Reiche 
den  berühmten  Ts'in-shi-huang-ti,  Begründer  der  kurzen  Ts'in- Dynastie 
(255 — 206).  Eine  nicht -chinesische  Abstammung  dieser  Dynastie  ist 
wahrscheinlich.  [Vgl.  mein  chinesisches  Strafrecht  S.  9  und  diese  Zeit- 
schrift VI,  S.  356.     Kohl  er.] 

^')  Wieger,  Textes  historiques  S.  611. 

2»)  Wieger,  S.  648/49. 
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dahin  verbannt  ^^).  Zwar  erhoben  sich  verschiedene  Stämme 
am  Kukunor  noch  des  öfteren,  aber  ohne  Erfolg ^^).  Im 
Jahre  86  wurde  sogar  das  Tsaidam  erobert  und  in  den  folgenden 
Jahren  der  obere  Hoang-ho  pazifiziert.  Um  diese  Zeit  unge- 
fähr führte  Pan-chao  eine  Gesandtschaft  an  einen  tibetischen 
Hof,  um  ein  Schreiben  des  Kaisers  zu  überbringen^  das  zur 
Unterwerfung  aufforderte^^).  Nach  dem  Bericht  von  der 
Audienz  zu  schließen,  war  die  Kultur  dieses  Stammes  recht 
hoch :  das  kaiserliche  Schreiben  wurde  auf  ein  juwelen- 
geschmücktes Tablett  gelegt.  Ein  höherer  Beamter  stieg  die 
Marmorstufen  des  Thrones  in  die  Höhe  und  legte  das  Schreiben 
mit  einer  tiefen  Verbeugung  nieder.  Nur  durch  einen  kühnen 
Handstreich  gegen  die  Person  des  Königs  gelang  es  Pan-chao, 
diesen  Stamm  tributär  zu  machen.  Als  chinesischer  Gesandter 
wurde  er  wieder  an  denselben  Hot  geschickt,  und  während 
seiner  Zeit  zahlten  52  kleine  Königreiche  Tribut.  Die  Herr- 
schaft der  Großfamilie  stand  damals  also  noch  in  höchster 
Blüte,  wenn  außer  den  großen,  schon  zu  Präfekturen  ge- 
machten Gebieten  noch  weitere  52  Herrschaften  in  dem  ver- 
hältnismäßig dünn  besiedelten  Gebiet  bestehen  konnten,  und 
sicher  waren  es  noch  bedeutend  mehr. 

Im  Jahre  111  erhoben  sich  die  Tibeter  wieder  und  erst 
in  der  Nähe  von  Si-ngan-fu  konnte  ihr  Ansturm  aufgehalten 
werden  ^^).  Besonders  schwere  Kämpfe  folgten  in  den 
Jahren  168—70:  38  000  Tibeter  sollen  gefallen  sein,  424000 
Stück  Vieh  wurden  erbeutet;  dafür  betrugen  die  Kosten  des 
Feldzuges  auch  400000  Geldstücke  ^^).  Jedenfalls  war  die 
Stärke  der  Tibeter  jetzt  so  groß,  daß  sie  200  Jahre  später 
auf  chinesischem  Boden  Reiche  bilden  konnten.    In  der  sogen. 


30)  Wieger,  S.  711. 
3»)  Wieger,  S.  825  u.  847. 

^^)  Pan-chau,  The  hero  of  Tibet,  by  L.M.F.  Chinese  and  Japanese 
Repository,  1864,  S.  98—100. 
")  Wieger,  S.  856. 
3^)  Wieger,  S.  901. 
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^Nord-  und  Süd  "-Periode  Chinas  bildeten  sich  in  den  Provinzen 
Kansu  und  Schensi  mit  Si-ngan-fu  als  Residenz  zwei  tibetische 
Tsin- Dynastien:    die    frühere    (352 — 395)    und    die    spätere 

(384—417)35). 

Die  folgende  Zeit  vergeht  mit  wechselndem  Vordringen 
und  Zurückweichen  der  Tibeter,  ohne  daß  wir  irgend  etwas 
erfahren,  das  auf  eine  juristisch  bedeutsame  Tatsache  hindeutet. 
Zwar  wird  berichtet  3^),  daß  im  Anfang  des  5.  Jahrhunderts 
ein  Fürst  aus  der  tartarischen  Dynastie  Nan-liang  in  Kanchou 
mit  seinem  Volke  nach  Tibet  floh  und  unter  den  K'iang  ein 
Königreich  gründete;  wahrscheinlich  ist  dieses  aber  ohne  ge- 
schichtlichen Hintergrund.  Erst  als  China  nach  langer  Zer- 
splitterung unter  der  Sui-Dynastie  (589 — 618)  und  den  T'ang- 
Kaisern  (618 — 907)  geeint  war  und  wieder  aufblühte,  finden 
wir  in  den  Annalen  genauere  Schilderungen  der  Stämme,  mit 
denen  die  Chinesen  zusammenkamen.  Die  Nordtibeter  werden 
von  ihnen  meist  unter  dem  Namen  K'iang  zusammengefaßt. 
Das  Zeichen  dafür  ^  ist  aus  den  Zeichen  ^  „Schaff  und 
/V  „Mensch"  zusammengesetzt,  bezeichnet  also  ein  Hirten- 
volk. Statt  des  Zeichens  A  „Mensch^  schreibt  Th.  W.  Kings- 
mill  ^  „Weib",  was  in  interessanter  Weise  auf  das  Matri- 
archat hindeuten  würde,  wenn  es  sich  wirklich  in  chinesischen 
Werken  finden  sollte.  Kurz  sei  hierbei  der  Kiagsmill-Hypo- 
these  über  Nord-  und  Südtibeter  gedacht  ^^).  Er  meint, 
diese  bis  zum  4.  Jahrhundert  streng  scheiden  zu  müssen.  Die 
K'iang  seien  mit  den  Man-tse  in  Yünnan  und  Sze-chuan  ver- 
wandt, die  Horpa,  die  man  sonst  für  Mongolen  hält,  seien  ihre 
Nachkommen.  Diese  helleren  Stämme,  die  nach  Kingsmill 
zu  den  Turaniern  gehören,  sollen  dann  nach  Süden  gedrungen 


^^)  E,  H.  Parker,  China,  her  history,  diplomacy  and  commerce, 
2.  Aufl.  (London  1901),  S.  26/27. 

3«)  T'ang-shu,  Buch  256.  Cf.  S.  W.  Bushell,  JRAS  n.  s.  Bd.  XII 
S.  439  sequ. 

'0  Thom.  W.  Kings miil,  Ancient  Tibet  and  its  frontagers. 
JRAS  N.Ch.B.  Bd.  XXXVII  (1906),  S.  21  sequ. 
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sein,  das  tibetische  Reich  gegründet  und  sich  mit  den  dunkleren 
Südtibetern,  den  Bod,  vermischt  haben.  Wie  dann  Kings- 
mill  diese  Völker  mit  den  Kauravas  und  Pändavas  in  Indien 
in  Verbindung  bringt,  ist  hier  unnötig,  auseinanderzusetzen. 
Die  damaligen  Bowohner  des  Tsaidam  und  Kukunor  teilten 
sich  in  viele  kleinere  und  größere  Stämme,  von  denen  die 
T'u-ku-hun  und  T'ang-hsiang  die  bedeutendsten  waren^^).  Die 
T'u-ku-hun  sollen  nach  einer  unwahrscheinlichen  Ueberliefe- 
rung,  die  vielleicht  aber  nicht  ganz  zu  verwerfen  ist,  zwischen 
265  und  313  aus  der  koreanischen  Halbinsel  Liaotung  nach 
Sze-chuan  eingewandert  sein.  Später  bildeten  sie  ein  eigenes 
Reich  mit  einer  Hauptstadt  in  der  Nähe  des  Kukunor.  Die 
Siadt  war  meistens  verlassen,  weil  die  T'u-ku-hun  Nomaden 
waren.  In  ihren  äußeren  Sitten  hatten  sie  schon  unter  der 
Sui-Dynastie  sich  zum  großen  Teile  den  Chinesen  angepaßt. 
Die  Beamten  des  Reiches  waren  ein  Fürst,  Herzöge,  Kämmerer, 
Präsidenten,  Vizepräsidenten,  Generäle.  Als  Abzeichen  trug 
der  Fürst  einen  schwarzen  Hut,  die  Fürstin  einen  mit  Gold- 
stickereien. Diese  wie  die  Hüte  der  höheren  Beamten  und 
mancher  Reichen  hatten  sehr  breite  Krempen.  Eine  feste 
Steuer  gab  es  nicht.  Sie  lebten  in  geschlossenen  Familien, 
die  Witwen  des  Vaters  heiratete  der  Sohn,  die  des  Bruders 
der  überlebende.  Todesstrafe  stand  nur  auf  Pferdediebstahl, 
alle  anderen  Verbrechen  wurden  mit  Vermögensbußen  gesühnt. 
Von  ihrer  Ehe  berichtet  das  spätere  T'ang-shu,  daß  unter  den 
Reicheren  die  Kaufehe,  unter  den  Aermeren  die  Raubehe  üb- 
lich war.  Im  Jahre  634  machten  T'u-ku-hun  Eroberungszüge 
bis  in  die  Provinz  Schen-si  hinein,  wurden  aber  zurückgetrieben 
und  am  7.  Juli  635  in  der  Nähe  des  Kukunor  vollständig  ge- 
schlagen. Bald  darauf,  663,  ging  ihr  Staat  in  dem  anwachsen- 
den tibetischen  Reiche  sluP^), 


8^)  Auszüge  aus  dem  Sui-shu-Buch  83  und  dem  T'ang-shu-Buch  221A 
bei  W.  W.  Rock  lull,  Land  of  the  Lamas,  S.  335—37. 

39)  Mt-moires  concern.  la  Chine,  Bd.  XV  (1791),  S.  404. 
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Die  T'ang-hsiang*^)  waren  der  tibetische  Stamm,  der  den 
Chinesen  die  größte  Unruhe  verursachte.    Sie  besonders  werden 
Nachkommen  des  San-Miao   genannt   und  tragen   den  Namen 
^mi-hou",  Affenstämme.     Ihre  soziale  Organisation  dürfte  bei 
allen    K'iang-Stämmen   jener    Zeit    herrschend    gewesen    sein. 
Jeder  Stamm  war  in  eine  Anzahl  Clans  aufgelöst.     Der  Um- 
fang jedes  Clans  war  verschieden:  es  gab  solche  von  1000  Reitern 
und  größere,  die  über  5000  Reiter  umfaßten.    Das  T'ang-shu 
gibt  noch   größere  Zahlen:    der   kleinste  Clan  umfängt   einige 
Tausend,    ein   großer  Myriaden   von  Reitern.     Aber   auch  die 
erste  Angabe  ist  recht  hoch  und  zeigt  zur  Genüge,  wie  straff 
das  Gefüge  der  Familie  war.    Die  Ehe  war  exogamisch.    Die 
in  den  Clan  aufgenommene  Frau  war  diesem  verfallen,    nach 
dem  Tode  des  Gatten  ging  sie,  wie  schon  bei  den  T'u-ku-hun 
und  früher  geschildert,  an  den  Sohn,  Schwager  oder,  bei  den 
T'ang-hsiang    wenigstens,   an   den   Neffen   über.     Jeder   Clan 
führte  einen  Namen.    Es  werden  genannt:  Hsi-feng,  Fei-ting, 
Wang-li,  P'o-ch'ao,  Yeh-tzu,  Fang-tang,  Mi-chin  und  T'o-pa, 
der  bedeutendste  Clan.    Die  T'ang-hsiang  waren  Nomaden,  die 
keine  Häuser  kannten,  in  Zelten  wohnten,  an  Haustieren  Pferde, 
Esel,  Yak  und  Schafe  besaßen.     Alle  drei  Jahre  opferten  sie 
dem   Himmel   Ochsen    und   Schafe.     Ihr    Charakter   wird    als 
lüstern  und  unehrlich  geschildert.    Ihr  Gebiet  lag  südlich  von 
den  T'u-ku-hun  und  reichte  östlich  bis  nach  Sze-chuan  hinein. 
Anfang  des  7.  Jahrhunderts   kam    es  unter   chinesische  Herr- 
schaft und    wurde   in  16  Departements   geteilt  ^^).     Im  Jahre 
883  kämpften  sie  auf  chinesischer  Seite  und  wurden  deswegen 
in  der  Folge   sehr   begünstigt.     Aus  einer   ihrer   damals   acht 
Horden *2),  nach  anderer  Quelle ^^)  war  es  der  erwähnte  T'o- 
pa-Clan,  entstammte  der  Begründer  der  Hsi-hsia-Dynastie  des 


"0)  W.  W.  Rock  hin,  Land  of  the  Lamas,  S.  337/38. 
*^)  Memoires  concern.  la  Chine,  Bd.  XV  (1791),  S.  443. 
*2)  Wieg  er,  Textes  historiques,  S.  1828  sequ. 
^')  Bürck,  Marco  Polo  (Leipzig  1845),  Kap.  36,  S.  168. 
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Eeiches  Tangut,  das  von  Schensi  bis  zum  Kukunor  und  Lop- 
nor  reichte  und  von  990  bis  1227  bestand. 

Juristisch  besonders  interessant  sind  aber  die  Nachrichten, 
die  uns  das  Sui-shu  und  das  T'angshu  von  zwei  Gynäkokratien 
wahrscheinlich  tibetischer  Volksstämme   geben  ^*).     Nach  dem 
Sui-shu  lag  das  Nü-kuo  im  Süden  der  Tsung-ling-Berge,  nach 
dem  T'ang-shu,  falls  es  dasselbe  meint,  nahm  es  fast  den  ganzen 
Norden  Tibets   ein   und    reichte    von  Sze-chuan   im  Osten   bis 
nach  Khotan  im  Westen.     Das  Sui  shu   kennt  überhaupt    nur 
ein  solches  Weiberreich,  während  das  T'ang-shu  ein  östliches 
(Tung-)Nü-kuo  und  ein  westHches  unterscheidet.    Es  ist  anzu- 
nehmen,   daß   das  Nü-kuo  des  Sui-shu    und  das  Tung-Nü-kuo 
des  T'ang-shu  dasselbe  meinen,  und  daß  das  im  fernen  Westen 
gelegene   zweite  Nü-kuo   eine  Fabel    ist   und    in  Wirklichkeit 
nie  bestanden  hat.    Nach  dem  älteren  Sui-shu  waren  die  Zu- 
stände im  Nü-kuo  so:    an   der  Spitze   des  Staates    stand    eine 
Königin,  die  eine  Vizekönigin  (hsiao-nü-wang,  kleine  Königin) 
neben  sich  hatte.     Der  Prinzgemahl  hatte  keinen  Einfluß   auf 
die   Regierung;    sein    Titel   (?)   war    „Chin-tsu",   gesammeltes 
Gold.    Der  Königspalast  war  neun  Stockwerke  hoch  und  barg 
Hunderte  von   weiblichen  Dienern.     An  jedem   fünften    Tage 
fand  da   ein  Staatsrat   statt.     Starb    eine  Königin,    so    wurde 
eine    große  Menge   von    Goldmünzen    gesammelt   und  in   dem 
Clan  der  Verstorbenen  (sein  Name  war  Su-pi)   nach  zwei  be- 
fähigten Frauen    gesucht,    von   denen    die  eine  dann  Königin, 
die  andere  Vizekönigin  wurde.      Es  ist  anzunehmen ,    daß  die 
Clane  auf  der  mutterrechtlichen  Familienorganisation  beruhten, 
Zur  Zeit  des  Sui  shu  gehörten  10  000  Familien    zum  Nü-kuo. 
Zur  Zeit  der  T'ang- Dynastie  war  das  Reich  sehr  angewachsen 
und  erstreckte  sich  quer    durch  Nordtibet    von  Sze-chuan    bis 
Khotan.    Es  umfaßte  nun  40  000  Familien  und,  entweder  durch 
Kriege   bedungen    oder   auf  Grund   der   Sitten   unterworfener 

**)  W.  W.  Rockhill,  Land  of  the  Lamas,  S.  339—41.  Vor  ihm 
schon  kürzer:  S.W.  Bushell,  JRAS  n.  s.  Bd.  XII  (1880),  S.  531/82. 
er.  Bd.  XX,  S.  113  dieser  Zeitschrift. 
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Völker,  hatten  die  Krieger  sich  aus  dem  Familienverbande 
losgelöst.  Von  hier  aus  vollzog  sich  wohl  auch  später  der 
Uebergang  zum  Patriarchat.  Vorläufig  stand  aber  auch  an 
der  Spitze  des  Staates  noch  immer  eine  Königin  mit  dem  Titel 
Pin-chin  und  eine  Nebenkönigin  (assistant  sovereiga),  die  ihr 
nach  dem  Tode  folgen  sollte.  Die  Stelle  ist  etwas  unklar;  es 
scheint  so,  als  wenn  wenigstens  eine  von  beiden  verheiratet 
sein  mußte  und  nur  eine  verheiratete  Nebenkönigin  sukze- 
dieren  konnte.  Die  Wahl  der  beiden  Königinnen  war  wie 
früher.  Von  männlichen  Beamten  werden  Kao-pa-li  ^Staats- 
ministei "  (gleich  den  chinesischen  Tsai-hsiang)  und  ^Deputierte 
der  Frauen"  (ling-nü-kuan)  für  die  äußeren  Angelegenheiten 
erwähnt.  Alle  Anordnungen  aber  werden  vom  Königspalast 
aus  erlassen,  wo  alle  fünf  Tage  ein  Staatsrat  stattfindet.  Das 
T'ang-shu  hebt  den  mutterrechtlichen  Charakter  der  Familie 
deutlicher  hervor :  die  Söhne  tragen  den  Familiennamen  ihrer 
Mutter.  Aus  den  Jägern  zur  Zeit  der  Sui  waren  Ackerbauern 
geworden,  ein  Wechsel,  der  sicher  auch  zu  dem  allmählichen 
Uebergang  zum  Vaterrecht  beigetragen  hat.  In  der  sonstigen 
Schilderung  des  Volkes  stimmen  die  beiden  Berichte  ziemlich 
überein,  nur  daß  die  Sitten  in  der  späteren  Zeit  sich  etwas 
gemildert  hatten.  Verehrt  wurden  böse  Geister  und  Götter. 
Zu  Beginn  des  neuen  Jahres  opferte  man  in  den  älteren  Zeiten 
Menschen  und  Affen,  und  nach  dem  T'ang-shu  wurden  beim 
Begräbnis  der  Königin  eine  ganze  Anzahl  Menschen  mitbestattet. 
Schon  in  älteren  Zeiten  bestand  ein  lebhafter  Salzhandel  mit 
Indien  und  indischer  Einfluß  zeigte  sich  auch  in  ihren  Sitten. 
Erwähnt  mag  hier  noch  die  merkwürdige  Art  der  Bestattung 
angesehener  Personen  sein :  die  Haut  v/urde  abgezogen,  zuerst 
Fleisch  und  Knochen,  nach  einem  Jahre  die  Haut  in  Vasen 
beigesetzt.  Im  Jahre  586  sandte  das  Nü-kuo  Tribut  an  den 
chinesischen  Hof,  ohne  das  aber  vorerst  zu  wiederholen'^^). 
Unter    dem    Kaiser    Wu-ti    (618 — 26)    schickte    die    Königin 


45 


)  Cf.  S.  W.  Bus  hell,  JRAS  n.  s.  Bd.  XII  (1880),  S.  532. 
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T'ang-p'ang  eine  Gesandtschaft,  die  sehr  gut  aufgenonamen 
wurde,  auf  dem  Rückweg  aber  in  die  Hände  der  Türken  fiel 
und  lange  festgehalten  wurde.  Im  Jahre  742  wählten  sie  einen 
Mann  (anscheinend  aus  dem  Clan  der  Königin  Su-p'i)  zum 
Herrscher.  Der  erste  König  Mu-ling-tsan,  der  Anschluß  an 
China  gesucht  hatte,  wurde  bald  darauf  von  T'u-fan,  den  Be- 
wohnern des  Königreiches  Tibet,  getötet,  und  sein  Sohn  Hsi- 
no-lo  floh  755  mit  Häuptlingen  und  Gefolge  nach  Lungyu, 
dessen  Gouverneur  ihn  freundlich  aufnahm.  Sein  Land  wurde 
von  den  T'u-fan  erobert. 

Zum  Schlüsse  bleibt  nun  noch  kurz  des  Zusammenhanges 
der  sogenannten  Indoskjthen  mit  den  Tibetern  zu  erwähnen. 
Die  Yue-chi*^)  saßen  ursprünglich  in  Ostturkestan,  dem  Ta- 
rimbecken.  Im  Jahre  178  a.  Chr.  aber  konnte  der  Fürst  der 
Hiung-nu  an  den  chinesischen  Kaiser  berichten,  daß  er  die 
Yue-chi  vollkommen  besiegt  habe.  Der  Sieg  war  so  hart  für 
diese,  daß  sie  ihr  Land  den  Hunnen  überließen,  die  es  aller- 
dings auch  bald  an  die  Chinesen  lassen  mußten,  und  aus- 
wanderten. Der  größere  Teil  wanderte  nach  Südosten,  er- 
oberte die  griechisch-baktrischen  Königreiche  im  Gebiete  des 
Indus,  Oxus  (Amudarja)  und  Jaxartes  (Syr-darja),  und  grün- 
dete das  indo-skythische  Reich  Koshano  mit  der  Hauptstadt 
südlich  von  Samarkand,  das  bis  in  das  6.  Jahrhundert  bestand. 
Ihr  Name  Ta- Yue-chi  oder  Ta-Yue-ti  (ta  =  groß)  hat  sich 
in  Massageten  erhalten.  Der  kleinere  Teil  wandte  sich  nach 
Süden,    seine  Nachkommen  wohnen  heute  noch   in  Nordtibet. 

Die  ältere  Geschichte  der  Südtibeter. 

Die  älteste  Nachricht  über  Südtibet  ist  legendär,  kann 
aber   die   Erinnerung   an   einen    geschichtlichen   Vorgang    be- 


*6)  Kingsmill,  JRAS  N.Cli.B.  Bd.  XXXVII  (1906)  hält  Yue-ti  für 
eine  Transskription  des  Sanskritwortes  Yadava,  die  dem  Sinne  nach  dem 
skr.  Chandra-vanca,  „Mondrasse",  entspreche.  Dieses  wieder  ist  der  Aus- 
druck für  die  dunklen  Ureinwohner  in  Turkestan  und  im  Pamir. 
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wahren.  Als  die  fünf  Pandavas  und  die  zwölf  Legionen  der 
Kaiirava  im  Kampfe  lagen,  floh  einer  der  Kriegsfürsteu,  Ru- 
pati,  aus  Furcht  vor  dem  Kriege  ins  Schneeland,  nach  Tibet'*='^). 
In  der  Angst,  vom  Feinde  oder  seinem  Herrscher  verfolgt  zu 
werden,  verkleidete  er  sich  als  Weib  und  nahm  mit  1000  Be- 
gleitern seine  Zuflucht  in  Tibet.  Die  Bewohner  des  Landes, 
die  auf  einer  primitiven  Kulturstufe  lebten,  begrüßten  ihn  als 
ihren  König.  Unter  dem  milden  Regiment  seines  Hauses  nahm 
die  Zahl  der  Bevölkerung  und  ihre  Kultur  allmählich  zu. 
Nach  dem  Ende  dieser  Dynastie  zerfiel  Tibet  in  eine  Anzahl 
kleinerer  Staaten,  die  von  unbedeutenden  kleinen  Häuptlingen 
und  Fürsten  der  Eingeborenen  regiert  wurden.  Aus  dieser 
Periode  liegen  nach  Sarat  Chandra  Das  nur  sehr  wenige 
Nachrichten  vor,  veröff'entlicht  ist  außer  dieser  Notiz  nichts. 
In  den  letzten  Jahrhunderten  vor  unserer  Zeitrechnung 
wurde  der  Keim  zum  tibetischen  Reich  gelegt.  Alle  Berichte 
sind  sich  darin  einig ,  daß  es  ein  indischer  Fürstensohn  war, 
der  im  Tale  des  Yarlung  (Yar-klungs),  eines  Nebenflusses  des 
Brahmaputra  in  der  Nähe  der  Stadt  Che-tang  (rTse-t'ang), 
ca.  29^  n.  Br. ,  92^  ö.  L.,  die  Dynastie  der  Yarlungtibeter 
begründete.  In  den  Einzelheiten  finden  sich  große  Unter- 
schiede. Die  Datierung  ist  ganz  vage:  Ssanang  Ssetsen^^) 
gibt  313  a.  Chr.  an,  Csoma^^)  hält  ca.  250  für  wahrschein- 
lich, Schlagintweit^^)  etwa  50  a.  Chr.,  und  dieses  hat 
auch  S.  Ch.  Das^^)  angenommen.  Ueber  die  Abstammung 
ist  man  ebenso  im  unklaren.    Eine  Ueberiieferung  macht  den 

I  ersten  König  zu  dem  Nachkommen  eines  Prinzen  aus  dem 
Sakya-Geschlecht,    dem   Geschlechte  Buddhas.     Ueberwiegend 

^  aber    wird   erzählt,  daß   es   der  dritte    oder   fünfte  Sohn   des 

*0  S.  C  h.  D as,  PASB  1892,  S.  89.    Derselbe  ausführlicher  in  seinen 
Contributions  etc.  JASB  Bd.  L  (1881),  Tl.  I,  S.  211/12. 

^^)  Geschichte  der  Ostmongolen,  ed.  trad.  I.  J.  Schmidt,  S.  21,  316. 
*^)  A  Tibetan  grammar,  S.  177. 
603  rGyal-rabs,  S.  14. 

^^)  Origin  of  the  Tibetans,  PASB  1892,  S.  86.    Ebenso  ist  auch  die 
^  Lokalisierung  verschieden. 
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Königs  Prasenadjit  von  Kosala  war,  der  wegen  seiner  wunder- 
lichen Gestalt  ausgesetzt,  nach  mancherlei  Fährlichkeiten  in 
das  Yarlungtal  kam  und  von  den  dortigen  Hirtenstämmen  als 
König  anerkannt  wurde.  Auch  die  chinesischen  Historiker 
wissen  von  dem  nicht-tibetischen  Ursprünge  des  Königshauses, 
wenn  sie  genaueres  allerdings  auch  nicht  sagen  können  ^  2)  ^^). 
Immerhin  ist  die  Tatsache  an  und  für  sich  nicht  ohne  weiteres 
von  der  Hand  zu  weisen.  Als  der  fremde  Prinz  in  das  Land 
kam,  war  dort  „die  trübselige  Zeit  der  zwölf  kleinen  Re- 
genten" ^^).  Diese  gehörten  zu  dem  Stamme  der  Noi-jin.  Durch 
ein  Mißverständnis  wurde  der  Kosalasohn  Herrscher  dieses 
Stammes:  die  Ersten,  denen  er  begegnete  ^^),  als  er  in  das 
Tal  hinabstieg,  frugen  durch  Zeichen,  woher  er  komme.  Als 
er  nun  nach  dem  Berge  hinter  ihm  zeigte,  glaubten  die  Ti- 
beter, er  wäre  vom  Himmel  gestiegen,  hoben  ihn  auf  ihre 
Schultern  imd  machten  ihn  als  g'Nya-k'ri  bTsan-po  (der  auf 
dem  Rücken  thronende  Mächtige)  zu  ihrem  Könige. 

Mit  ihm  beginnt  die  Reihe  der  sieben  himmlischen  Herr- 
scher^^). Von  ihnen  wird  erzählt,  daß  ihre  Leichname  nicht 
auf  der  Erde  blieben,  sondern  an  den  Füßen  in  den  Himmel 
gezogen  wurden.     Schlagintweit  deutet   diese   Sage   nicht 


52)  Parker,  Manchu  relations  with  Tibet.  JRAS  N.Ch.B.  1886, 
S.  301:  a  Wutiyana  Khan,  who  lled  eastwards  over  the  Hindookoosh 
after  liis  defeat  by  a  neighbouring  state.  He  founded  the  Yar  lung 
house,  who  representative  became  the  rulers  over  818000  T'ubots  as 
Nyatpo  Khan. 

")  MenQOires  concernant  la  Chine  Bd.  XIV  (1789),  S.  127/28:  II  est 
dit  dans  le  Y-toung-tche,  que  ce  prince  (Houi-ty-pou-tsoui-ye)  etoit  d'un 
pays  de  l'Occident,  et  qu'il  faisoit  son  sejour  au-dela  de  Si-tche-choui^ 
d'oii  11  donnoit  des  loix  a  toutes  ces  vastes  regions  vers  lesquelles  le 
soleil  se  couche. 

5*)  rGyal-rabs,  ed.  Schlagintweit,  S.  39. 

*5)  Nach  dem  rGyal-rabs:  Jäger,  sonst  Hirten. 

*^)  Rockhill,    Life   of  Buddha,   S.  209,  vergleicht  sie   mit  den 
mythischen    12   Himmelskaisern    der    Chinesen.      Der    tibetische    Name 
ist  „gNam-gyi-k'ri"  =  Himmelsthron.     Das   oben   folgende   läßt   mich  an  i 
der  Richtigkeit  der  Rock  hill  sehen  Ansicht  zweifeln.  •. 
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ohne  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  dahin,  daß  die  Herrschaft 
dieser  Könige  nicht  gefestigt  war  und  ihre  Regierung  keine 
sichtbaren  Zeichen  hinterließ.  Ihre  Namen  und  die  der 
Königinnen  sind^*^): 

1.  gNya-k'ri-btsan-po  +  gNyam-mug-mug, 

2.  Mug-k'ri-btsan-po  +  Sa-ding-diog^ 

3.  Ding-k'ri-btsan-po  +  Sa-tam-tam, 

4.  Sa-k'ri-btsan-po  +  Dog-mer-mer, 

5.  Mer-k'ri-btsan-po  +  Dag-kyi  Iha-mo  dkar-mo, 

6.  Dag-k'ri-btsan-po  -f-  Srib-kyi  Iha-mo, 

7.  Srib-k'ri-btsan-po  +  Sa-btsan-long-je. 

Sarat  Chandra  Das  bemerkt ^^),  es  wäre  auffällig,  daß 
die  Namen  dieser  Könige  derart  gebildet  seien,  daß  der  Mutters- 
name voranstehe  und  der  des  Vaters  folge.  Es  zeigt  sich  aber 
eine  noch  interessantere  Erscheinung:  daß  nämlich  diese  Könige 
„nur**  nach  ihrer  Mutter  genannt  werden;  denn  „k'ri-btsan-po^ 
ist  offenbar  der  Titel  und  heißt  etwa  ^der  Gestrenge  auf  dem 
Throne".  Mit  Recht  kann  man  darin  wohl  ein  Zeichen  des 
Mutterrechtes  sehen.  Unter  diesen  Königen  waren,  wie  man 
sagt,  sehr  strenge  Gesetze,  die  rücksichtslos  durchgeführt  wurden; 
dieses  war  auch  der  Grund  für  die  Benennung  bTsan-po  (Mäch- 
tiger, Gestrenger)  ^^).  Der  achte  König  war  Gri-gum  bTsan-po. 
Unter  ihm  brach  ein  Aufstand  aus,  an  dessen  Spitze  sein  Mi- 
nister stand.  Der  König  wurde  getötet.  Sein  Gegner  Lo-ngan 
usurpierte  den  Thron,  heiratete  eine  der  Witwen  des  Königs 
und  schickte  dessen  drei  Söhne  ins  Exil.  Ein  von  einem  Gotte 
empfangener  Sohn  der  geflüchteten  Mutter  der  Prinzen  ver- 
trieb den  Usurpator  und  setzte  den  einen  Sohn  des  getöteten 
Königs  als  sPu-de-gung-rgyal^^)  wieder  auf  den  Thron.    Der 


^0  S.  Ch.  Das,  Contributions  etc.    JASB  Bd.  L,  Tl.  I,  S.  231. 
")  Eod.  S.  215. 

")  S.  Ch.  Das,  Tibetan-English  Dictionary,  S.  1003. 
^^)  Vor  seiner  Thronbesteigung  hieß  er  Bya-k'ri-rgyal,  cf.  S.  Ch.  Das, 
Contributions,  JASB  Bd.  L,  S.  214/15.    Das  rGyal-rabs  kennt  diesen  Auf- 
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Name  ^Tiger-Haar-König^  wird  auch  für  den  ersten  König 
gNya-k'ri-btsan-po  gebraucht  und  weist  vielleicht  auf  eine  aus- 
ländische Abstammung  hin.  Unter  ihm  nahm  die  Kultur  Ti- 
bets einen  starken  Aufschwung,  die  Gewinnung  von  Holzkohle 
und  Erzen,  deren  Verarbeitung  zu  Metallen  wurden  bekannt; 
Ackergeräte  zum  ersten  Male  benutzt,  Kanäle  gebaut  und 
Brücken  geschlagen.  Unter  ihm  wurde  zuerst  die  Bon-Reli- 
gion verbreitet.  Von  ihr  ist  uns  bisher  recht  wenig  bekannt; 
nach  einer  Ueberlieferung  ist  sie  aus  China  eingeführt  und  mit 
dem  Taoismus  identisch  ^^),  nach  anderer  Ansicht  ein  einhei- 
mischer Kultus  von  Naturgöttern  und  Dämonen.  Auch  heute 
noch  hat  diese  Lehre  Anhänger,  ist  aber  mit  fremden  Ele- 
menten vollkommen  durchsetzt.  Unter  sPu-de-gung-rgyal  erst 
wurden  die  kleinen  Könige  zu  gehorsamen  Vasallen  gemacht. 
Auf  ihn  folgte  eine  Reihe  von  sechs  Königen,  Sai-legs,  „die 
Guten  der  Erde"  genannt.  Nach  ihnen  regierten  die  acht  IDe, 
„Schätze"  der  Erde^^).  Von  ihnen  ist  fast  nichts  bekannt. 
Alle  Königinnen  sollen  übermenschliche  Wesen  gewesen  sein: 
Feen  und  Sirenen ;  das  will  sagen ,  daß  sie  nicht  einheimisch 
waren,  sondern  Prinzessinnen  aus  unabhängigen  Nachbarländern. 
Die  nächsten  Königinnen  waren  in  der  Regel  tibetischer  Ab- 
stammung und  werden  darum  als  menschliche  Wesen  bezeichnet. 
Nach  einer  Schilderung,  die  sich  nur  im  rGyal-rabs  findet, 
scheint  es,  als  ob  hierauf  eine  neue  Dynastie  an  die  Herrschaft 
kam.  Der  Vater  des  folgenden  Königs  war  ein  übermensch- 
liches Wesen,  die  Mutter  eine  Naga.  Naga  bezeichnet  eine 
Schlange  oder  einen  Drachen,  in  N.-Indien  auch  unzivilisierte 
Eingeborene,  die  sogen.  Urbevölkerung.  Sein  Name  war  T'o-t'o- 


stand  und  seine  Folgen  nicht,  es  läßt  Bya-k'ri  als  jüngsten  Sohn  seinem 
Vater  Gri-gum  folgen,  sonst  wird  er  als  ältester  bezeichnet.  Cf.  Schlag- 
intweit,  S.  43. 

*')  I.  J.  Schmidt,  Ssanang  Ssetsen,  S.  351. 

«2)  Rock hi  11,  Life  of  Buddha,  S.  209,  vergleicht  die  6  Legs  mit 
den  chinesischen  11  irdischen  Regenten,  die  8  IDe  mit  den  9  mensch- 
lichen Fürsten. 


* 
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ri-long-btsan,  seiner  Abkunft  wegen  auch:  sMa-ts'a  kLu-rgyal 
(Schlagintweit:  Macha-Nagaraja).  sMa  steht  im  Tibetischen 
manchmal  für  dma'  „niedrig'',  ts'a  wird  ein  tibetischer  Stamm 
genannt.  Ob  man  daraus  auf  die  Abstammung  dieses  Königs 
aus  diesem  Stamme  schließen  darf,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden. Der  fünfte  König  dieser  Reihe  war  Lha-t'o-t'o-ri- 
snyen-bshal.  Zu  seiner  Zeit  scheint  die  erste  Kunde  vom  Bud- 
dhismus nach  Tibet  gedrungen  zu  sein :  nach  der  Ueberlieferung 
fiel  ein  Kästchen  vom  Himmel,  das  folgende  Gegenstände^^) 
enthielt  ^'^):  das  Za-ma-tog-bkod-pai-mdo,  skr.  Karandavyuha 
Sutra  (nach  S.  Ch.  Das:  Sutranta  Pitaka),  eines  der  belieb- 
testen buddhistischen  Bücher  in  Nepal ;  ein  goldenes  Chorten, 
Nachbildung  der  üblichen  Form  der  Bauten  über  Buddhareli- 
quien ;  Pang-kong-p'yag-rgya-pa,  wahrscheinlich  eine  mystische 
Schrift;  einen  Ts'a-ts'a  (gewisse  Gegenstände,  die  als  Opfer- 
gaben benutzt  werden)  und  einen  Becher  aus  Chintamani  (einem 
Edelstein,  der  alle  Wünsche  erfüllen  soll).  Wie  man  also  an- 
nehmen darf,  ist  der  Buddhismus,  wahrscheinlich  durch  nepa- 
lesische Mönche,  schon  damals  in  Tibet  oberflächlich  bekannt 
geworden.  Festen  Fuß  hat  er  aber  nicht  fassen  können;  im 
Gegenteile  wird  gerade  die  Regierung  Hla  t'o-t'o-ri-snyan-bshal's 
für  die  Blüteperiode  der  Bonreligion  gehalten.  In  der  ersten 
Generation  nach  ihm  begann  eine  rationellere  Bewirtschaftung 
des  Bodens  mit  Hilfe  künstlicher  Bewässerung^^).  In  der  dritten 
Generation  wurde  die  Zucht  der  Haustiere  verbessert:  Maul- 
esel und  Bastarde  zwischen  Yak  und  Zebukuh  wurden  einge- 
führt. Nach  dem  rGyal-rabs  wurde  sogar  eine  Regelung  des 
Marktes  durch  Festsetzung  der  Preise  für  Rindvieh  getroffen. 
In  der  vierten  Generation  herrschte  gNam-ri-srong-btsan.  Unter 
ihm  dehnte  sich  das  Reich  nach  Westen  und  Süden  aus,  auch 
mit  China  muß  ein  geringer  Verkehr  stattgefunden  haben:  denn 


^^)  Im  rGyal-rabs  ist  die  Liste  etwas  länger. 

«^)  Cf.  W.  W.  Rockhill,  Life  of  Buddha,  S.  210. 

«^)  Cf.  rGyal-rabs,  Schlagintweit,  S.  46. 
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Medizin  und  Astrologie  wurden  von  dorther  bekannt.  Wirt- 
schaftlich von  großer  Bedeutung  war  die  Auffindung  eines  großen 
Salzlagers  durch  den  König  selbst  ^^).  Mit  seinem  Sohn  und 
Nachfolger  Srong-bstan-sgam-po  begann  eine  neue,  die  glän- 
zendste Periode  Tibets. 

Liste  der  vorbuddhistischen   Könige. 

Sarat  Chandra  Das.  Schlagintweit,  rGyal-rabs. 

Die  sieben  himmlischen  Herrscher: 

1.  gNya-k'ri  btsan-po  gNya-k'ri  btsan-po 

2.  Mug-k'ri  btsan-po  Mu-k'ri  btsan-po 

3.  Ding-k'ri  btsan-po  Dir-k'ri  btsan-po 

4.  Sa-k'ri  btsan-po  Sa-k'ri  btsan-po 

5.  Mer-k'ri  btsan-po  Me-k'ri  btsan-po 

6.  (Dag-)k'ri  btsan-po  gDags-k'ri  btsan-po 

7.  (Srib-)k'ri  btsan-po  öribs-k'ri  btsan-po 

Diese  beiden  sind  bekannt  unter  dem  Namen  „Per-kyi-ding":  (?) 

8.  Gri-gum  btsan-po  Gri-gum  btsan-po 

9.  Bya-k'ri  btsan-po  oder  Bya-k'ri  btsan-po  oder 
sPu-de-gung  rgyal^O  sPu-de-gung  rgyal*') 

Die  sechs  Guten  der  Erde^*): 

10.  Esholegs  A-sho-legs^') 

11.  Cf.  16  J-sho-legs  6') 

12.  Desholegs  Desholegs 

13.  Thisholegs  — 

14.  Gurulegs  Gurulegs 

15.  (Dong-)shilegs  aBrong-rje-legs 

16.  J-sho-legs  T'ong-sho-legs  ^'). 

Die  eingeklammerten  bezeichnen,   daß  die  veränderte  Schreibweise  nur 
auf  phonetischer  Transskription  beruht. 

«)  S.  Ch.  Das,  Contributions,  JASB  Bd.  L,  Tl.  I,  S.  217. 

^')  Diesen  Namen  führte  er  als  König.  Inzwischen  Herrschaft  des 
Usurpators  Lo-nyam. 

^^)  Anscheinend  7,  doch  nur,  weil  in  jeder  Liste  ein  anderer 
König  fehlt. 

^^)  So  in  dem  tibetischen  Texte;  in  der  Uebersetzung  steht: 
A-shi-lags,  J-shi-lags  und  T'ang-sho-legs. 
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Sarat  Chandra  Das.  Schlagintweit,  rGyal-rabs. 

Die  acht  Schätze  der  Erde: 


17.  Ssa-nam-ssinde 

18.  De-p'rul-nam-8hung-(b)tsan 

19.  Cf.  24 

20.  Se-nol-nam-de 

21.  Se-nol-po-de 

22.  De-nol-nam 

23.  De-nol-po 

24.  De-gyal-po 

25.  De-tin-tsan 


Zin-la-zin-lde 

IDe-p'rul-gnam-gzhung-btsan 

IDe-rgyal-po-btsan 

Se-snol-lam-lde 

Se-snol-po-lde 

IDe-lam 

IDe-snol-po 

Cf.  Nr.  19. 

sPrin-btsan-lde 


Die  Gestrengen  (bTsan-po): 

26.  Gyal  To-ri-long-btsan  T'o-t'o-rl-long-btsan 

21.  Su-thi-tsan-nam    j  ^^  K'ri-btsan 


28.  Thi-da-pung-tsan 

29.  Thi-thog-Je-tsan 


30.  Lha-tho-tho-ri  nyan-tsan 

31.  Thi-snyan  ssang-tsan 

32.  Bro-nyan-de-hu 

33.  Tag-ri-nyan-ssig 

34.  Nam-ri-srong-tsan 

35.  Srong-Tsan-gampo 


K'ri-t'og-rj  e-t'og-btsan 

Lha-t'o-t'o-ri  snyen-bshal 

K'ri-snyan-bzung-btsan 

aBrong-snyan-lde-ru 

sTag-ri-snyan-gzigs 

gNam-ri-srong-btsan 

Srong-btsan-sgam-po. 


Die  Zeit  der  buddMstisclieii  Könige. 
8ron?-btsan-sgam-po. 

An  dem  Anfang  jeder  großen  Periode  eines  Volkes  steht 
ein  Mann,  Werkzeug  und  Meister  zugleich,  daß  das  Rad  des 
Lebens  einen  schnelleren  Lauf  nehme.  Ein  solcher  Cakravartin 
(sanskr.  ^einer,  der  das  Rad  dreht")  für  Tibet,  für  das  ganze 
nördliche  Asien  war  Srong-btsan-sgam-po,  der  Sohn  gNam-ri- 
srong-btsan's.  Im  Jahre  617  —  andere  geben  Daten,  die  zwi- 
schen 600  und  627  liegen  —  wurde  dem  Könige  gNam-ri-srong- 
btsan  ^ein  überaus  schöner,  höchst  merkwürdiger  und  mit  allen 

'*)  Darüber,  daß  diese  beiden  Könige  wahrscheinlich  nur  eine 
Person  sind,  vgl.  Schlagintweit,  S.  45,  Anra.  2 
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Zeichen  der  Vollkommenheit  geschmückter  Knabe  geboren,  der 
auf  seiner  Stirne  das  Antlitz  des  Buddha  Amitabha  mit  auf 
die  Welt  brachte'*  '^^).  In  diesem  Kinde  inkarnierte  sich  nach 
dem  schönen  Glauben  der  nördlichen  Buddhisten  der  Bodhisatva 
(designierte  Buddha)  Avalokitesvara  tib.  sPyan-ras-gzigs.  Im 
Alter  von  13  Jahren  wurde  Srong-btsan-sgam-po  König  von 
Tibet.  Seine  ständige  Residenz  war  Lhasa,  in  dessen  Nähe 
(in  Potala,  der  jetzigen  Residenz  des  Dalai-Lama)  er  einen 
neunstöckigen  Palast  baute.  Das  Heerwesen  wurde  bedeutend 
verbessert  und  schließlich  soll  das  Heer  100  000'^)  oder  gar 
200000  Mann ''^2)  stark  gewesen  sein.  Diese  starke  Macht  be- 
wog  die  kleinen  Stammeshäuptlinge  an  den  Grenzen,  sich  ihm 
anzuschließen.  Durch  kriegerische  Unternehmungen  unterwarf 
er  sich  die  Widerstrebenden,  wie  u.  a.  auch  die  Tu-ku-hun, 
Yang-tung,  T'ang-hsiang,  so  daß  sein  Reich  bald  den  größten 
Teil  der  tibetischen  Stämme  umfaßte  '^*).  Seine  Eroberungen 
griffen  aber  noch  weiter:  Assam,  Nepal  und  wahrscheinlich  auch 
Nordindien  wurden  in  Abhängigkeit  von  Tibet  gebracht'^). 
Nachdem  so  Srong-btsan-sgam-po  seinem  Reich  äußerlich  Macht 
und  Ansehen  verschafft  hatte,  dachte  er  es  auch  innerlich  zu 
stärken.  Er  selber  hatte  verschiedene  fremde  Sprachen  ge- 
lernt, so  z.  B.  Sanskrit,  Newari  und  Chinesisch'^)  und  hatte 
erkannt,  daß  sein  Volk  ohne  Schrift  und  Literatur  den  anderen 
Nationen  immer  nachstehen  würde.  Er  schickte  deswegen  T'on- 
mi  Sambhota  mit  16  Gefährten  nach  Indien,  um  Sanskrit  zu 
studieren  und  sich  mit  der  indischen  Kultur  überhaupt  ver- 
traut zu  machen '^'^).    Nach  längerem  Studium  kam  dieser  zu- 


'0  I-  J-  Schmidt,  Geschichte  der  Ostmongolen.    Ssanang  Ssetsen 
S.  29;  Bodhimör  S.  323—25. 

'*)  Wieger,  Textes  historiques  S.  1569. 

'3)  Meraoires  conc.  la  Chine,  Bd.  XV  (1791),  S.  448. 

'*)  Memoires  conc.  la  Chine,  Bd.  XIV  (1789),  S.  128. 

")  Ibid.  Bd.  XV  (1791),  S.  484. 

'ß)  S.  Ch.  Das,    Contributions  etc.     JASB  Bd.  L,  Tl.  I,  S.  218. 

")  rGyal-rabs,  Schlagintweit,  S,  48. 
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rück  und  bildete  nach  dem  Muster  der  indischen  (Deva-)Nagari 
die  tibetische  Schrift  dBu-chan  und  nach  der  Wartu-Schrift  die 
Kursivschrift  dBu-med.  Es  begann  nun  eine  rege  literarische 
Tätigkeit  in  Tibet:  eine  Anzahl  Werke  wurden  in  der  neuen 
Literatursprache  geschrieben,  vor  allem  solche,  die  dem  Unter- 
richt dienen  sollten.  Das  Hauptwerk  aber  bestand  in  Ueber- 
setzung  der  buddhistischen  Literatur,  für  die  der  König  ein 
großes  Interesse  zeigte.  Schulen  wurden  gegründet,  um  das 
neue  Wissen  zu  verbreiten,  die  Söhne  der  Reichen  zum  Stu- 
dium ins  Ausland  geschickt.  634  schickte  Srong-btsan-sgam-po 
eine  Gesandtschaft  nach  China,  die  sofort  erwidert  wurde '^^). 
Eine  zweite  Gesandtschaft,  die  die  Hand  einer  chinesischen 
Prinzessin  für  den  König  forderte,  wurde  anfänglich  abschlägig 
beschieden.  Als  nun  aber  sogleich  ein  starkes  tibetisches  Heer 
in  Sze-chuan  einrückte  und  bis  nach  Shensi  vordrang,  wurde 
der  Wunsch  des  Königs  erfüllt.  Aui5er  dieser  chinesischen 
Prinzessin '^^)  heiratete  Srong-btsan  noch  die  Prinzessin  Za-k'ri 
aus  Nepal,  Tochter  des  Licchavikönigs  Amsu-varma  oder  lyoti- 
varma^^).  Beide  Prinzessinnen  brachten  Buddhastatuen  und 
buddhistische  Werke  nach  Tibet,  veranlaßten  den  Uebertritt 
des  Königs  zum  Buddhismus  und  die  Berufung  buddhistischer 
Gelehrten  nach  Tibet  ^^).  Die  ersten  Klöster  und  Tempel 
wurden  gebaut  und  der  Buddhismus  auf  jede  Weise  gefördert. 
Die  Unterstützung,    die   Srong-btsan   darin   bei  seinen  beiden 


'8)  Memoires  conc.  la  Chine,  Bd.  XV  (1791),  S.  444.  Wieger, 
Docuraents  historiques  S.  1569.  Es  war  zum  ersten  Male,  daß  man  in 
China  von  Tibet  hörte  (d.  h.  Südtibet).  Der  König  wird  Lung-tsan-tsan-pu 
genannt. 

'^)  Der  Name  dieser  Prinzessin  wird  verschieden  angegeben ;  rGyal- 
rabs,  Schlagintweit,  S, 48, sagt  „Za-kong";  S.  Ch.  Das,  Contributionsetc. 
JASB  Bd.  L,  Tl.  I,  S.  220,  ;,Hung-shing-Kung-ju".  Der  wahrscheinlichste 
Name  ist  Wen-cheng,  den  u.  a.  Parker,  Manchu  relations  etc.  JRAS 
N.Ch.B.  (1886)  gibt. 

^*')  Cf.  Satis  Chandra  Vidyabhusana,  The  Licchavi  race  of 
ancient  India.     JASB  Bd.  LXXI  (1902),  S.  147. 

8')  S.  Ch.  Das,  Contributions  etc.    JASB  Bd.  L,  Tl.  I,  S.  221. 
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Gemahlen  fand;  war  so  groß,  daß  man  annahm,  auch  sie  wären 
Verkörperungen  und  zwar  der  Göttin  sGrol-ma  oder  Tara,  die 
der  weibliche  Gegenpol  des  Buddha  ist.  Die  nepalesische  Prin- 
zessin war  eine  Inkarnation  der  grünen  Tara,  die  chinesische 
der  weißen  Tara,  die  jetzt  im  Zar  von  Rußland  inkarniert  ist. 
Da  der  König  ohne  Kinder  geblieben  war,  heiratete  er  noch 
2  Prinzessinnen  von  Ru-Yong  und  Mong  Namens  Je-Thi-kar 
und  Thi-Cham.  Der  Sohn  der  letzteren  war  Gung-ri-gung- 
btsan,  der  ersteren  Mang-srong-mang-btsan.  Als  Gung-ri-gung- 
btsan  13  Jahre  alt  geworden  war  und  somit  nach  dem  Recht 
aller  hochasiatischen  Völker  großjährig  war^^),  trat  Srong- 
btsan-sgam-po  von  der  Herrschaft  zurück.  Als  sein  Sohn  aller- 
dings starb,  mußte  er  nach  5  Jahren  schon  die  Herrschaft 
wieder  übernehmen. 

Die  Verwaltung  eines  so  großen  Reiches,  wie  es  das 
tibetische  jener  Zeit  war,  machte  natürlich  auch  eine  straffere 
Organisation  notwendig.  Auch  diese  schuf  Srong-btsan-sgam-po 
unter  Beistand  seines  Ministers  T'on-mi  Sambhota,  wahrschein- 
lich nach  chinesischem  Muster.  Näher  unterrichtet  uns  über 
diese  Reformen  das  Bodhimör^^). 

Die  Verwaltung  ist  ungeachtet  dessen,  daß  die  Stammes- 
fürsten meist  geschont  sind,  stark  zentralisiert.  Die  Fürsten 
werden  wohl,  wie  es  heute  noch  in  chinesischen  Kolonialgebieten 
geschieht,  als  Distriktsbeamte  angestellt  worden  sein.  An  der 
Spitze  des  Staates  steht  der  König,  der  mit  Hilfe  seines  Kanzlers 
(T'on-mi  Sambhota)  und  dreier  Ministerien  die  administrative 
Gewalt  ausübt.  Das  erste  Ministerium  besteht  aus  6  Ministern 
und  100  Unterbearaten,  sein  Arbeitsbereich  sind  die  inneren 
Angelegenheiten,  sein  Name  ^die  sechs  Trefflichen  (mong. 
sain)".  Das  zweite  Ministerium  ^die  sechs  Wichtigen  (mong. 
berke)"  besteht  wiederum  aus  6  Ministern  und  100  ünter- 
beamten  und  sorgt  für  die  auswärtigen  Angelegenheiten.  Dieses 


^^)  I.  J.  Schmidt,  Geschichte  der  Ostmongolen  v.  Ssanang  Ssetsen, 
33)  Ibid.  Anmerkungen  S.  328—30. 
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Ministerium  schließt  auch  Staatsverträge  ab,  genannt  werden 
solche  mit  Hindustan,  den  Tanguten  (?)  und  Mongolen.  Das 
dritte  Ministerium,  das  direkt  dem  Kanzler  unterstellt  ist,  bildet 
die  oberste  Verwaltungs-  und  Justizbehörde.  4  Ministern  und 
wieder  100  Unterbeamten  liegt  es  ob,  für  die  Ausführung  der 
königlichen  Befehle  zu  sorgen  und  für  die  Aufrechterhaltung 
der  ^gesetzlichen  Vorschriften  zur  Ausübung  der  zehn  ver- 
dienstlichen Handlungen"  ^^);  die  Guten  wurden  belohnt  und 
beschützt,  die  Bösen  verfolgt  und  bestraft,  die  übermütigen 
Großen  gedemütigt  und  die  Unterdrückten  in  Schutz  genommen. 
Daß  die  Leistungen  der  Ministerien  sehr  gute  waren,  bestätigen 
auch  die  chinesischen  Quellen,  die  voller  Anerkennung  von  den 
tibetischen  Ministern  sprechen.  Auch  wurde,  wie  das  Bodhimör 
ausdrücklich  hervorhebt,  ein  Gesetzbuch  abgefaßt,  vom  Könige 
und  allen  Ministern  untersiegelt  und  im  ganzen  Lande  ver- 
breitet. Leider  gibt  das  Bodhimör  uns  nur  einige  seiner  Vor- 
schriften, doch  genügen  sie  schließlich,  um  Charakter  und  Ten- 
denz dieses  Werkes  erkennen  zu  lassen. 

Natürlich  haben  wir  es  hier  nicht  mit  einem  abstrakten 
Recht  zu  tun,  wie  es  nur  völlig  reife  Kulturen  hervorbringen 
können.  Es  widerspräche  das  auch  dem  ganzen  konkreten 
Charakter,  der  die  Tibeter  gleich  allen  nordasiatischen  Völkern 
auszeichnet,  wie  auch  das  tibetische  Wort  für  Recht  ^k'rims* 
niemals  so  abstrakt  ist  wie  unser  ^Recht'^,  sondern  meist 
^Rechtspflege,  Gericht,  Gesetz''  bezeichnete^).  So  will  auch 
dieses  Recht  Srong-btsan-sgam-pos  naiv  möglichst  das  ganze 
Leben  ordnen  oder  wenigstens  Ratschläge  zur  Lebensführung 
geben.  Daß  diese,  die  an  die  buddhistischen  Moralgesetze 
anknüpfen,  abstrakter  klingen,  ändert  an  dem  Charakter  des 
Ganzen,  soweit  er  sich  aus  Bruchstücken  erschließen  läßt,  nichts. 


^*)  Diese  bilden  die  Positive  der  10  buddhistischen  Gebote,  die 
gleicli  dem  mosaischen  Dekalog  negativen  Inhaltes  sind.  Näheres  über 
sie  weiter  unten. 

®^)  Cf.  H.  A.  Jäschke,  Handwörterbuch  der  tibetischen  Sprache 
(Gnadau  1871),  S.  52. 
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An  der  Spitze  steht  das  Strafrecht,  das  auf  dem  Talionsprinzip 
aufgebaut  ist:  Mord  wird  mit  dem  Tode  bestraft,  Sittlichkeits- 
delikte mit  Kastration  und  Verbannung,  Lüge  und  falsches 
Zeugnis  mit  Ausschneiden  der  Zunge,  Diebstahl  nach  Ssanang 
Ssetsen*^)  mit  Verstümmeln  einer  Hand;  das  Bodhimör^^)  gibt 
als  Strafe  des  Diebstahls  achtfachen  Ersatz  des  Gestohlenen 
an.  Anstifter  von  Hader  und  Streit  wurden  gepeitscht.  Im 
ganzen  zeigt  dieses  Strafrecht  durchaus  nicht  buddhistische 
Züge.  Ssanang  Ssetsen  erwähnt  allerdings  das  Auffälligste, 
die  Todesstrafe,  nicht,  sondern  berichtet,  daß  der  Mörder 
1000  Schläge  erhalten  sollte  ^^),  was  in  der  Praxis  allerdings 
auf  dasselbe  hinauskommen  dürfte.  Vielleicht  verbot  dem  from- 
men Mongolen  auch  seine  Verehrung  des  ersten  buddhistischen 
Königs  von  Tibet,  offen  eine  solche  schwere  Uebertretung  bud- 
dhistischer Gebote  zuzugeben.  Das  Bodhimör  läßt  nun  allge- 
meine Bestimmungen,  richtiger  Anweisungen,  folgen,  in  denen 
nachdrücklich  auf  die  Verehrung  der  3  Trefflichsten  (Buddha, 
Lehre  und  Verein  der  Geistlichkeit)  hingewiesen  wird.  Eltern- 
liebe und  Gehorsam,  Barmherzigkeit  und  Dankbarkeit,  Gehor- 
sam gegen  die  Oberen  wird  angeraten,  überhaupt:  „sich  den 
tugendhaften  Wandel  anderer  zum  Muster  zu  nehmen  und  sich 
der  Uebung  der  Lehre  Buddhas  und  der  Schrifterlernung  zu 
befleißigen^.  Ferner,  fährt  das  Bodhimör  fort,  wurde  empfohlen, 
die  zukünftigen  Folgen  jeder  Tat  stets  vor  Augen  zu  haben 
und  sich  vor  ßündlichen  Handlungen  zu  hüten ;  das  Beste  seiner 
Angehörigen  und  seines  Stammes  (fester  Familienverband !)  stets 
zu  befördern  und  jede  Feindseligkeit  zu  verhüten ;  im  Genuß 
von  Speisen  und  berauschenden  Getränken  mäßig  zu  sein  und 

^^)  I.  J   Schmidt,  Geschichte  der  Ostmongolen  v.  Ssanang  Ssetsen 

8')  Ibid.  Anmerkungen  S.  329. 

*^)  Ibid.  S.  31.  Die  Todesstrafe  ist  sonst  unerhört,  da  sie  in  direktem 
Widerspruch  zum  1.  buddhistischen  Gebot  steht:  du  sollst  nicht  töten. 
Auch  vom  Staat  wird  dieses  meist  befolgt,  cf.  z.  B.  das  burmanische 
Wagaru  Manu  Dhammasattham  150.  In  Tibet  hat  man  sich  allerdings 
auch  in  den  späteren  Zeiten  fast  nie  darum  bekümmert.  [Vgl.  meine 
Schrift  „Blutrache"   S.  18.  —  Ko  liier.] 
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sich   der   Scharahaftigkeit   und   Keuschheit   zu   befleißigen;    im 
Handel  und   Wandel   sich  keinen  Unterschleif  und  Betrug   zu 
erlauben  und  sich  überhaupt  aller  verbotenen  Handlungen  zu 
enthalten  — ;  und  den  Ehemännern  wurde  empfohlen,  die  Herr- 
schaft in  ihren  Häusern  selbst  auszuüben  und  solche  nicht  den 
Weibern  zu  überlassen  (Protegierung  des  Patriarchats  gegen- 
über survivals  des  Mutterrechtes!).    Der  wahrhaft  ^landesväter- 
liche''  Ton  scheint  mir  ein  Beweis  für  die  richtige  Ueberliefe- 
rung  des  Bodhimör  zu  sein:  um  ein  Volk,  das  keine  geschriebene 
Gesetze  bisher  kannte,  ja  eben  noch  überhaupt  keine  Schrift 
besaß,  mit  dem  neuen  Zustande  vertraut  zu  machen,  ist  kaum 
eine  andere  Redeweise  tauglich.    Auf  diese  Ermahnungen  läßt 
das  Bodhimör  eine  kurze  prozessualische  Vorschrift  folgen:  ^Tn 
streitigen  Fällen,  wo  Recht  und  Unrecht  nicht  klar  auseinander- 
gesetzt werden  können,  wurde  verordnet,  daß  vor  den  Teng- 
geri  und  Schutzgeistern  der  Religion  und  unter  Anrufung  der- 
selben als  Zeugen  die  Aussage  eidlich  geschehen  solle.''    Diese 
Angabe    ist  insofern   besonders   interessant,    als  sie  wohl  eine 
vorbuddhistische  Eidesform  bewahrt.    Die  Tenggeri  (mong.  = 
tib.  1ha,  sanskr.  deva  „Gottheit")  umfassen  überall  Landesgott- 
heiten, die  der  Buddhismus  in  sein  System  aufgenommen  hat; 
die   Schutzgottheiten   (tib.  Yi-dam,   sanskr.   Ishta-devata)    sind 
teils  auf  dem  gleichen  Wege  in  den  Buddhismus  gekommen, 
teils  reine  Erzeugnisse  der  Spekulation.     Um  den  Sinn  dieses 
Eides  zu  erkennen,    ist  es  notwendig,   weiter  auszuholen  und 
vorzugreifen.    Der  Eid  hat  auch  in  Tibet  seinen  konservativen 
Charakter   bewährt.     Die    Form   der    Selbstverwünschung   für 
eine  künftige  Geburt,  woran  man  zuerst  denken  könnte,  oder 
die  Versicherung  bei  der  Standesehre,  den  Berufseigentümlich- 
keiten, wie  sie  Manu  7,   113  für  die  oberen  Kasten  anordnet, 
hat  sich  in  Tibet  anscheinend  auch  in  späterer  Zeit  nicht  ent- 
wickelt.    Yi-dam  „Schutzgottheit''  wird  auch  noch  für  „Eid" 
gebraucht^*).     So  mag  es  denn  hier  gestattet  sein,    den  aus- 


89 


)  S.  Ch.  Das,  Tibetan-English  Dictionary  S.  133. 
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führlicheren  Bericht  Antonio  d'Andrades^^)  zu  benutzen:  er 
wird  uns  klarer  sehen  lassen.  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
fand  der  Eid  in  Tibet  (der  Pater  kannte  wohl  nur  den  Süd- 
westen) in  der  Form  statt ,  daß  der  Schwörende  seine  Hände 
auf  Figuren  aus  Ton  und  Menschenknochen  legte;  wie  der 
Jesuit  meint,  damit  er  sich  erinnere,  daß  auch  er  sterben  müsse 
und  strenge  Rechenschaft  dem  Gotte  abzulegen  habe,  den  die 
Tonfigur  darstelle.  Es  ist  möglich,  daß  die  Tibeter  selbst  diesen 
neuen  Inhalt  einer  alten  Form  gegeben  haben.  Diese  aber 
meinte  mehr.  Es  sei  erwähnt,  daß  der  Schädelkultus  auch  im 
Lamaismus  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  spielt.  Mit  Nach- 
druck hinzuweisen  ist  auf  eine  gebräuchliche  Form  der  feier- 
lichen Versicherung:  „bei  des  Vaters  Fleisch,  bei  der  Mutter 
Fleisch,"  tib.  A-pai  sha  A-mai-sha^^).  Und  nun,  daß  der  Kreis 
sich  schließe,  der  alte  Odorico  de  Pordenone  (1325)^^): 
„Quant  aucuns  y  meurt,  le  filz  y  veult  faire  honneur  a  son  pere 
mort  . . .  ils  portent  le  corps  mort  en  mi  les  champs  et  droit  la 
sur  un  drecoir  les  prestres  lui  coppent  la  teste  et  la  donnent 
a  son  filz.  ...  Et  quant  le  filz  est  venu  a  Tostel  avec  ses  amis  il 
cuist  la  teste  son  pere,  si  la  mengue  et  du  tez  fait  un  hanap 
ouquel  il  boit  (de  testa  ejus  faciens  ciphum)".  Dasselbe  wissen 
wir  durch  Johannes  de  Piano  Carpini  (1245 — 47)®^),  Wil- 


»0)  Lettere  annue  del  Tibet  del  MDCXXVI  (Roma  1628),  S.  12: 
Quando  si  ha  da  giurare,  fanno  porre  le  mani  sopra  alcune  imagini 
fatte  di  creta  mescolata  con  ossa  de'  morti,  che  dicono  che  rappresentano 
Die,  accioche  quelli  che  giurano,  con  ricordarsi  che  hanno  da  morire, 
e  quanto  stretto  conto  hanno  da  render  a  quel  Dio,  la  cui  imagine 
tengono  avanti  grocchi,  e  chiamano  per  testimonio  della  verita,  non 
ardiscano  di  affermar  con  giuramento  bugia  veruna;  e  di  queste  sorti 
di  giaramenti  tengono  gran  conto,  e  raccontano  gran  disastri  accaduti 
a  quelli  che  hanno  spergiurato. 

*0  et'.  L.  A.  Waddel,  The  motive  of  the  mystery  play  of  Tibet 
S.  171.   Actes  du  X.  Congres  international  des  Orientalistes  a  Geneve  1894. 

^^)  Les  voyages  du  bienheureux  frere  Odorico  de  Pordenone.  Publ. 
par  H.  Cordier  (Paris  1891),  S.  451. 

'')  Recueil   de  voyages   et  de  memoires  publ.  par  Soci6t6  de  G6o- 
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heim  de  Rubra k  (Rubruquis  1253)^^)  und  den  Mönch  Bacon^^) 
aus  früherer  Zeit.  Aus  den  gleichen  Quellen  ist  uns  auch  be- 
kannt daß  ehedem  die  Anthropophagie  pietatis  causa  viel  um- 
fangreicher geübt  wurde  und  eine  Einschränkung  erfuhr,  weil 
sie  den  Nachbarn  menschenunwürdig  erschien  ^^}.  Die  ange- 
rufenen Lha  und  Yi-dam  (Tenggeri  und  Schutzgeister)  des 
Bodhimör  sind  also  letzten  Grundes  die  Geister  der  Verstor- 
benen, die  man  sich  in  alten  Zeiten  recht  materiell  einzuver- 
leiben suchte  (glaubte).  Auf  der  starken  Familieneinheit,  es 
sei  hier  nur  nebenbei  bemerkt,  die  sich  nicht  deutlicher,  nicht 
kräftiger  manifestieren  zu  können  glaubte  als  in  dieser  Goneo- 
phagie,  beruht  auch  die  heutige  tibetische  Familie,  insonder- 
heit die  Polyandrie. 

Nach  den  leider  nur  spärlichen  Nachrichten  des  Bodhimör 
erscheint  uns  das  Gesetzbuch  Srongbtsan-sgam-pos  als  eine 
in  patriarchalischem  Geiste  abgefaßte  Kodifikation  geltenden 
Rechtes,  bestimmt,  den  allmählichen  Uebergang  in  eine  bud- 
dhistische Kultur  anzubahnen.  Daß  dieser  Zweck  nicht  so  bald 
erreicht  wurde,  wissen  wir  aus  vielen  Anzeichen.  Immerhin 
war  der  Grund  zu  einer  höheren  Kultur  gelegt  und  der  augen- 
blickliche Erfolg,  wenigstens  nach  den  tibetischen  Quellen, 
recht  günstig.  Die  Religion  Buddhas  und  das  Ansehen  des 
Königs,  den  wir,  um  seiner  Bedeutung  für  Hochasien  gerecht 
zn  werden,  nur  mit  Karl  dem  Großen  vergleichen  können,  ver- 
breiteten sich  weithin.  ^ Jeder  verehrte  in  Srong-btsan-sgam-po 
seinen  Vater  und  sah  seine  Mitmenschen  als  Brüder  an;  Freude 


graphie,  Bd.  IV,  S.  658/59:  .  .  .  cum  alicuius  pater  hermanae  naturae 
debitum  solvit,  omnem  congregant  parentelam  et  comedunt  eum. 

'*)  Ibid.  S.  289 :  .  .  .  homines  solentes  comedere  parentes  suos 
defunctos,  ut  causa  pietatis  non  facerent  aliud  sepulcrum  eis  nisi  viscera 
sua.   Modo  tarnen  hoc  dimiserunt,  quia  abhominabiles  erant  omni  nationi. 

^5)  Cf.  Odorico  de  Pordenone  publ.  par  Cordier,  S.  467/68. 

'*)  Einige  wilde  Stämme  sollen  heute  noch  Anthropophagen  sein. 
Cf.  den  neuesten  Bericht:  L.  A.  Waddel,  Lhasa  and  its  Mysteries 
(London  1905),  S.  435,  439. 
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und  Wohlstand  herrschten  überall  und  im  ganzen  Schneereich 
gab  es  keinen  Untertanen,  der  nicht  sein  eigenes  Pferd  ritt 
und  nicht  die  Früchte  seines  eigenen  Fruchtbaumes  aß." 

Noch  deutlicher  wird  das  Bestreben  Srong-btsan-sgam  pos, 
seine  königliche  Gewalt  zur  Ausbreitung  des  Buddhismus  zu 
nutzen^  in  den  tibetischen  Werken,  die  Sarat  Chandra  Das 
in  seineu  schon  oft  zitierten  Contributions  on  Tibet  verwertetet^). 
Gleich  Asoka  Piyadasi,  mit  dem  er  den  Titel  „König  des  Ge- 
setzes" (sanskr.  Dharma-raja,  tib.  Chos-rgyal)  gemeinsam  hatte, 
erließ  er  Edikte,  die  seine  Untertanen  ermahnten,  die  „Zehn 
Tugenden"  ^^)  zu  üben,  indem  sie  diese  16  moralischen  Vor- 
schriften befolgten: 

1.  an  dKon-mch'og^9)  zu  glauben; 

2.  die  Befolgung  religiöser  Vorschriften  und  Wissenschaft; 

3.  seine  Eltern  zu  ehren; 

4.  die  Verdienstvollen  zu  achten  und   die  Begabten   zu 
fördern ; 

5.  die  Aelteren  zu  ehren,   wie  auch  die,   die  von  hoher    | 
Geburt  sind ; 

6.  aufmerksam  zu  sein  gegen  Verwandte  und  Freunde; 

7.  patriotisch  und    seinem  Vaterlande  nützlich   zu   sein; 


9^  JASB  Bd.  L,  Tl.  1,  S.  219. 

^^)  Ist  Terminus  technicus  für  die  Befolgung  der  schon  erwähnten 
10  Gebote  der  Buddhisten.  Diese  sind  kurz:  1.  nicht  töten,  2.  nicht 
stehlen,  3.  nicht  unkeusch  leben,  4.  nicht  lügen,  5.  nicht  berauschende 
Getränke  trinken,  6.  nicht  zu  unerlaubter  Zeit  essen,  7.  nicht  an  Tanz, 
Gesang,  Musik  und  Schauspielen  teilnehmen,  8.  nicht  Kränze,  Parfüms 
und  Schmucksachen  gebrauchen ,  9.  nicht  in  hohem ,  breitem  Bette 
schlafen,  10.  kein  Gold  oder  Silber  annehmen.  Die  letzten  5  Gebote 
gelten  aber  nur  für  die  Mönche. 

*^)  dKon-mch'og  heißt  „seltenes  Kleinod*  und  wird  besonders  für 
den  Buddha,  die  Lehre  und  die  Kirche  gebraucht,  aber  auch  in  dem 
umfassenderen  Sinne  als  „Gott".  Doch  darf  man  dabei  nicht  an  irgend 
etwas  Persönliches  denken,  sondern  nur  an  ein  vorzüglich  moralisches 
Prinzip.  Ausführlicheres  über  diese  umstrittene  Frage  vergleiche  man 
in  den  Tibetan-Englisli  Dictionaries  von  H.  A.  Jäschke  und  S.  Ch.  Das, 
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S.  ehrlich  und  gerade  zu  sein; 

9.  von  Nahrung  und  Reichtum  guten  Gebrauch  zu  machen 
wissen; 

10.  das  Beispiel  der  Guten  zu  befolgen; 

11.  dankbar   zu  sein   und   die  Freundlichkeit  von  Wohl- 
tätern zu  erwidern; 

12.  richtige  Gewichte  und  Maße  zu  gebrauchen; 

13.  frei   von  Eifersucht   zu  sein,    in  Eintracht   und  Har- 
monie mit  allen  zu  leben; 

14.  nicht  auf  die  Worte  der  Frauen  zu  hören; 

15.  freundlich  und  höflich   in  der  Rede  zu  sein  und  Ge- 
schicklichkeit in  der  Konversation  zu  erlangen; 

16.  Leiden  und  Not  in  Geduld  und  Sanftmut  zu  ertragen. 

„Dadurch,  daß  er  diese  16  moralischen  Tugenden  ein- 
schärfte, hat  er  das  gegenwärtige  und  zukünftige  Wohl  und 
Glück  seiner  Untertanen  sehr  gefördert." 

Zweifellos  war  Srong-btsan-sgam-po  ein  außergewöhnlicher 
Mann  und  hatte  das  Glück,  einen  gleich  vortrefflichen  Helfer 
in  seinem  Kulturwerk  in  T'on-mi  Sambhota  zu  besitzen.  Aber 
das  Werk  war  zu  groß,  als  daß  es  mit  der  Leichtigkeit  hätte 
ausgeführt  werden  können,  die  die  interessierten  Berichte  der 
buddhistischen  Geschichtschreiber  vortäuschen.  Wie  erwähnt, 
kamen  in  dieser  Zeit  die  Chinesen  zum  ersten  Male  mit  dem 
tibetischen  Reich  in  nähere  Berührung  und  in  ihren  objek- 
tiveren Berichten  haben  wir  ein  Mittel,  den  erreichten  Erfolg 
der  hohen  Bestrebungen  zu  erkennen.  Danach  wissen  wir  vor 
allem,  daß  der  Buddhismus  durchaus  noch  nicht  an  erster  Stelle 
stand.  Vielmehr  hing  die  Mehrzahl  der  Tibeter  der  Bonreli- 
gion  an:  sie  verehrten  die  Geister  der  Toten  ^^^),  glaubten 
ferner  an  Geister  des  Himmels,  der  Erde,  der  Berge,  Flüsse, 
der  Sterne,    der  Sonne  und  des  Mondes  ^^^).     Auch  die  neue 


^^^)  lacynth  Bitschurin,  Istoria  etc.,  S.  128. 
^"0  Ibid.,  S.  235  Anm. 
Zeitschrift  für  vergleichende  Rechtswibsenschaft.    XX.  Band.  21 
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Kunst  des  Schreibens  war  über  die  Kreise  der  buddhistischen 
Geistlichkeit  kaum  hinausgekonamen  ^^^).  Kerbe  im  Holz  und 
geknotete  Schnüre  ersetzten  im  allgemeinen  die  Schrift  ^°^). 
Der  Haupterwerb  war  Viehzucht^  Ackerbau  spielte  nur  eine 
geringe  Rolle.  Doch  gab  es  auch  Städte,  von  denen  Lo-hsie 
die  bedeutendste  war  (Lhasa).  Von  den  rechtlichen  Einrich- 
tungen und  Gewohnheiten  erfahren  wir  folgendes. 

Früher  hatten  die  Tibeter  etwa  150  Stämme  gebildet,  die 
von  dem  Gründer  der  Dynastie,  Hu-t'i-p'u-su-ye  (?)  vereinigt 
wurden  ^^^).  Was  über  die  Verwaltung  gesagt  wird,  bestätigt 
im  wesentlichen  die  Darstellung  des  Bodhimör.  Der  Herrscher 
wurde  Tsan-pu  (btsan-po)  genannt,  die  Königin  Mo-meng.  Wie 
im  Bodhimör  werden  drei  verschiedene  Ministerien  genannt,  doch 
mit  weniger  Beamten.  Die  Ministerien  des  Inneren  und  Aeußeren 
umfaßten  beide  je  drei  Minister:  einen  ersten  Minister,  einen 
^assistant  minister'*  und  einen  zweiten  (eig.  geringeren)  Mi- 
nister. Außerdem  gab  es  einen  Staatsminister  —  wir  haben 
ihn  vorher  Kanzler  genannt  —  mit  ebenfalls  einem  ,jassistant 
minister**,  der  dritte  in  diesem  Ministerium  war  der  Kriegs- 
minister. Keine  dieser  Stellungen  war  erblich  oder  lebens- 
länglich. Die  Rangabzeichen  bestanden  aus  S^-se  (ein  Edel- 
gestein),  Gold,  vergoldetem  Silber,  Silber  und  Kupfer,  und 
hingen  in  breiten  und  schmalen  Streifen  von  der  Schulter 
herab.  In  gewissem  Sinne  scheint  auch  der  König  nur  als 
ein  Beamter  des  Reiches  betrachtet  worden  zu  sein,  wie  aua  i 
folgender  merkwürdiger  Sitte  hervorgeht  ^^^).  In  jedem  Jahre 
versammelte  sich  der  König  mit  seinen  Beamten  und  es  wurde 
ein  Treueid   geleistet.     Schafe,   Hunde  und  Aifen  (?)  wurden 


i°2)  Memoires  conc.  la  Chine,  Bd.  XV  (1791),  S.  484  Anm. 

^°3)  lacynth  Bit8churin,Istoria  etc.,  S.  127,  234.  S.W.Bushell, 
The  early  history  etc.,  S.  440. 

^"*)  Cf.  vorher  S.  306,  Anm.  53. 

*"^)  Kürzere  Berichte  bei  lacynth  Bitsc hurin,  Istoria  etc., 
Ö.  130,  235.  Ausführlicher  bei  S.W.  Bus  hell,  The  early  history  etc. 
JRAS  (1880),  S.  441. 
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geopfert,  indem  man  ihnen  die  Beine  zerbrach,  sie  tötete,  die 
Geweide  herausnahm  und  in  Stücke  schnitt.  Die  Zauberpriester 
riefen  nun  die  Naturgeister  an  und  sagten:  „Wenn  eure  Herzen 
sich  ändern  und  eure  Gedanken  schlecht  werden,  so  werden 
die  Götter  es  sehen  und  es  wird  euch  geschehen  wie  diesen 
Schafen  und  Hunden."  Alle  3  Jahre  fand  ferner  ein  großer 
Eid  statt.  Alle  versammelten  sich  um  einen  Altar,  auf  dem 
allerhand  Speisen  standen,  mitten  in  der  Nacht.  Nach  lacynth 
Bitschurin  ^'^^)  scheint  ein  Haus,  das  über  dem  Grab  der  ver- 
storbenen Fürsten  errichtet  wurde,  als  Altar  gedient  zu  haben. 
Bei  dieser  Feier  sollen  Menschen,  Pferde,  Hornvieh  und  Esel 
geopfert  worden  sein.  Der  Priester  sprach  dabei:  ,jlhr  alle 
sollt  einen  Herzens  und  mit  einiger  Kraft  euer  Vaterland 
lieben.  Der  Gott  des  Himmels  und  der  Geist  der  Erde  werden 
beide  eure  Gedanken  kennen  und  wenn  ihr  diesen  Eid  brecht, 
werden  sie  euren  Leib  so  in  Stücke  zerschneiden  lassen  wie 
diese  Opfer.''  Daß  diese  interessanten  Gebräuche  sich  auch 
unter  buddhistischem  Einfluß  längere  Zeit  erhalten  hätten,  kann 
man  kaum  annehmen ;  auch  finden  sich  dafür  keine  Anzeichen. 

Ein  festes  Strafrecht  existierte  nach  den  chinesischen  Quel- 
len nicht,  was  allerdings  zu  den  Angaben  des  Bodhimör  in 
Widerspruch  steht,  falls  man  nicht  eine  Zeitdifferenz  annehmen 
will,  etwa  zwischen  Anfang  und  Ende  der  Regierung  Srong- 
btsan-sgam-pos.  Die  Strafen  waren  der  Willkür  der  Richter 
überlassen  und  gewöhnlich  sehr  streng.  Selbst  für  geringe 
Verbrechen  wurden  die  Augen  ausgerissen,  Nase  oder  Füße 
abgeschnitten  oder  mit  einer  Lederpeitsche  geprügelt.  Ge- 
fängnisstrafe war  ebenfalls  bekannt  und  wurde  derart  voll- 
streckt, daß  der  Sträfling  in  ein  tiefes  Erdloch  geworfen  und 
erst  nach  2 — 3  Jahren  wieder  herausgelassen  wurde. 

Ueber  Familie,  Erbfolge  etc.  erfahren  wir  leider  nichts. 
Ein  ständiges  Heer  scheint  nicht  existiert  zu  haben,  sondern 
nur  ein  Aufgebot  für  den  Fall  der  Notwendigkeit.    Das  Auf- 
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)  lacynth  B  i  t  s  c  h  u  r  i  n  I.e.  (S.  130). 
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gebot  erfolgte  durch  einen  goldenen  Pfeil,  der  durch  das  Land 
geschickt  wurde;  bei  einem  wichtigen  Kriege  trug  der  Bote 
eine  silberne  Axt  auf  der  Brust ;  wenn  der  Krieg  sehr  wichtig 
war,  mehrere.  War  das  Land  angegriffen,  so  wurden  Feuer- 
zeichen durch  das  ganze  Land  gegeben.  Zu  diesen  Zwecken 
hauptsächlich  war  an  den  Straßen  alle  100  Li  (unbestimmtes 
Längenmaß,  ca.  5 — 600  m)  eine  Poststation  und  ein  Turm  ein- 
gerichtet. Die  Bewaffnung  war  sehr  gut,  Panzer,  die  außer 
den  Augen  den  ganzen  Körper  bedeckten,  waren  im  Ge- 
brauch. Im  Heere  wurde  auf  strenge  DiszipHn  gehalten. 
Das  Heer  mußte  sich  selbst  durch  Plündereien  ernähren. 
Die  zweite  Truppe  griff  erst  ein,  wenn  die  erste  vernichtet 
war.  Wer  floh,  bekam  einen  Fuchsschwanz  an  seinen  Kopf 
gehängt  und  wurde  so  an  einem  recht  belebten  Platz  aus- 
gestellt. 

Von  den  Leichenzeremonien  sei  nur  darauf  hingewiesen, 
daß  nach  diesen  chinesischen  Berichten  dieselbe  Sitte  auch  hier 
herrschte,  die  wir  schon  im  Nü-kuo  fanden:  daß  nämlich 
mit  einem  verstorbenen  Könige  zusammen  andere  Menschen 
begraben  wurden.  Hier  waren  es  5  oder  6  auserlesene 
Freunde  des  Fürsten,  die  die  Verpflichtung  hatten,  sich  beim 
Tode  des  Königs  selbst  zu  töten,  um  mit  ihm  begraben  zu 
werden. 

Hier  zeigt  sich  uns  Tibet,  wenigstens  zu  Beginn  der  Re- 
gierung Srong-btsan-sgam-pos,  in  einem  doch  anderen  Licht, 
als  es  nach  den  tibetischen  Berichten  allein  erschien.  Beide 
zusammenfassend  wird  man  urteilen  müssen,  daß  das  Werk 
des  Reformatorkönigs  ein  äußerst  schwieriges  war  und  zu 
seinen  Lebzeiten  erst  zum  geringeren  Teile  erfüllt  ward.  Die 
Frage,  ob  die  gesetzgeberische  Arbeit  des  Königs  über  ver- 
einzelte Edikte  hinausgekommen  ist,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden. Daß  die  Angaben  des  Bodhimör  und  der  anderen 
tibetischen  Berichte  die  Grundgedanken  dieser  reformatorischen 
Erlasse  enthalten,  scheint  mir  zum  mindesten  sehr  wahr- 
scheinlich. 
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Blüte  und  Terfall  des  Könighauses. 

Mit  der  Datierung  von  Srong-btsan-sgam-pos  Tod  setzt, 
fast  kann  man  sagen:  für  die  nächsten  500  Jahre  eine  große 
Unklarheit  ein.  Die  Berichte  weichen  im  einzelnen  derart  von- 
einander ab  und  sind  auch  in  sich  oft  so  widerspruchsvoll^  daß 
eine  genaue  Darstellung  der  interessanten  ^^^)  Geschichte  Tibets 
für  diese  Zeit  aufgeschoben  werden  muß,  bis  die  Original- 
werke der  tibetischen  Historiker  und  wohl  auch  chinesische 
Werke  zu  diesem  Thema  in  größerem  Umfange  bekannt  sein 
werden.  Ein  Punkt  mag  aber  hier  schon  erwähnt  sein,  der 
vielleicht  auch  sein  Teil  zu  der  Unstimmigkeit  zugetragen 
haben  mag.  Anscheinend  war  es  eine  Zeit  hindurch  in  Tibet 
Brauch,  daß  der  König  von  der  Regierung  zurücktrat,  sobald 
sein  ältester  Sohn  13  Jahre  und  damit  nach  in  ganz  Mittel- 
asien geltendem  Recht  ^^^)  großjährig  geworden  war.  Außer 
zwei  direkten  Beweisen  möchte  ich  einige  indirekte  anführen 
und  nur  hier  nebenbei  erwähnen,  daß  wir  ähnlichem  Brauch 
auch  in  anderen,  besonders  buddhistischen  Reichen  begegnen. 
Srong-btsan-gam-po  überließ  nach  dem  Bodhimör  die  Regie- 
rung seinem  Sohne  Guugri  Guug  bDsan,  als  dieser  13  Jahre 
alt  war;  das  gleiche  tat  Mu-k'ri-btsan-po  gegenüber  seinem 
Sohne  Ral-pa-chan  ^^^).  Srong-btsansgam-po  war  selbst  mit 
13  Jahren  König  geworden  und  außer  diesen  dreien  wurden 
es  im  gleichen  Alter:  Me-ag-tshom,  sein  Sohn  K'ri-srong-lde- 
btsan  und  Bilamgur  Dsan,  in  einer  Reihe  von  12  Königen 
also  6^^^).  Anderseits  wurden  mit  mehr  als  13  Jahren  König; 
Muni-btsan-po,  sein  Bruder  Mu-k'ri-btsan-po  und  ebenfalls  nach 


1°^)  Cf.  P.  Landen,  Lhasa  (London  1905),  Bd.  I,  S.  1 :  The  history 
is  not  one  of  great  interest  and  may  chiefly  dismissed  as  one  of  continued 
hostility  with  China,  but  of  hostility  in  equal  terms ! 

*°®)  So   sagt  L  J.  Schmidt  in   Ssanang  Ssetsen,   Anmerk.  S.  350. 

»»9)  Ibid.  S.  357. 

'1°)  Ibid.  S.  37,  47,  49,  51  u.a.  [Es  ist  die  der  buddhistischen 
Anschauung  von  der  Wiedergeburt  entsprechende  Teknonomie.   Kohler.] 
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dem  Tode  seines  Bruders  (Ralpa-chan)  gLang-dharma^  nach 
anderen  Quellen  ^^i)  standen  die  beiden  ersten  dagegen  in 
einem  jugendlichem  Alter,  welches  Regentschaft  notwendig 
machte. 

Jedenfalls  müssen  wir  uns  in  der  Darstellung  dieser  Zeit 
mehr  noch  wie  sonst  beschränken  und  besonders  die  rein 
historischen  Fragen  nur  andeuten  und  uns  genug  sein  lassen, 
gleichermaßen  aus  diesen  und  jenen  Berichten,  mögen  sie  sonst 
übereinstimmen  oder  nicht,  hervorzuheben,  was  irgendwie  einen 
Schluß  auf  Staats-  oder  Zivilrecht  gestattet.  Im  allgemeinen 
folgt  diese  Darstellung  den  chinesischen  Berichten,  besonders 
der  Uebersetzuog  der  betreifenden  Kapitel  des  T'ang-shu  von 
S.  W.  Bushell.  Was  bisher  durch  I.  J.  Schmidt,  Schlag- 
int weit  und  Sarat  Chandra  Das  aus  tibetischen  Quellen 
bekannt  geworden  ist,  ist  gerade  über  diese  Zeit  merkwürdig 
kurz  und  unklar.  Irgendwelche  patriotische  Gründe  können 
dabei  kaum  mitspielen:  niemals  hatte  ja  die  weltliche  Macht 
des  Landes  eine  derartige  Ausdehnung  und  Kraft.  Als  ein- 
zige Erklärung  bleiben,  wie  schon  Koppen  ^^^)  meinte,  kleri- 
kale Beweggründe.  Offenbar  hat  der  Buddhismus  sich  durchaus 
nicht  so  schnell  und  vollkommen  durchsetzen  können,  sondern 
schwer  um  seine  Existenz  ringen  müssen. 

Ein  Sohn  Srong-btans  war,  wie  schon  gesagt,  noch  zu 
den  Lebzeiten  des  Vaters  gestorben.  Es  folgte  ein  anderer 
Sohn,  oder  vielleicht  auch  ein  Enkel,  Mang-srong-mang-btsan. 
Hier  setzt  schon  die  Verwirrung  ein :  nach  dem  rGjal-rabs^^^) 
war  er  ein  Sohn  Srong-btsan-sgam-pos  und  wurde  von  seinem 
Sohne  Gung-btsan  gefolgt:    nach  dem  Bodhimör^^*)    war   da- 


i^O  Sarat  Chandra  Das,  Contributions  etc.  JASB  (Kalkutta  1881), 
Bd.  L,  Tl.I,  S.  226  sequ. 

^^2)  Cf.  Lamaische  Hierarchie  und  Kirche  (Berlin  1859),  S.  66. 

^*')  Edit.  Schlag  in  tweit,  S.  50  der  Uebersetzung,  Fol.  XVIIb 
des  Textes, 

^**)  Cf.  Ssanang  Ssetsen  ed.  I.  J.  Schmidt,  Anmerkungen 
S.  347. 
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gegen  Mang-srong-maDg-btsan  ein  Sohn  Gung-ri-gung-bdsans, 
der  zu  Lebzeiten  seines  Vaters  Srong-btsan  von  682 — 687  re- 
giert haben  soll,  als  Herrscher  habe  Mang-srong  den  Namen 
Gung-srong  geführt  und  wäre  712  im  Alter  von  26  Jahren 
gestorben;  ähnliches  erzählt  S.  Ch.  Das  nach  anderen  tibeti- 
schen Quellen  ^^^);  alle  diese  setzen  den  Tod  Srong-btsan- 
sgam-pos  in  sein  hohes  Alter,  etwa  ins  Jahr  698.  Nach  dem 
T'ang-shu  ist  er  650  gestorben  und  von  seinem  noch  sehr 
jugendlichen  Enkel  gefolgt  worden.  Dessen  Name  wird  nicht 
genannt  und  von  ihm  nur  mit  seinem  Titel  Tsan-p'u  ge- 
sprochen (tib.  btsan-po).  Ueber  die  verschiedenen  Ueberliefe- 
rungen  der  Königsfolge  in  den  nächsten  zehn  Generationen 
vergleiche  die  Tabelle. 

Da  Mang-srong-mang-btsan  noch  sehr  jung  war,  über- 
nahm der  Minister  seines  Vaters  Lu-tung-tsan  (mT'on-mi 
Sambhota)  die  Regentschaft  ^  ^  ^).  Für  die  nächsten  40 — 50  Jahre 
tritt  überhaupt  der  König  fast  ganz  in  den  Hintergrund:  alles 
geschieht  durch  den  Regenten  (Hausmaier),  und  die  Großen 
des  Reiches  bleiben  der  Königsmacht  nur  so  lange  ungefähr- 
lich, als  ihre  Kraft  und  ihr  Machtstreben  durch  Eroberungs- 
kriege sich  Befriedigung  verschaffen  kann.  Die  Clans  Verfassung 
war  in  voller  Blüte:  selten  wird  uns  der  tribal  name  eines 
hervorragenden  Mannes  nicht  genannt.  So  stammte  Lu-tung- 
tsan  aus  dem  Clan  Chü-shi.  Er  hatte  fünf  Söhne,  außer  dem 
ältesten,  der  jung  starb:  Chin-ling,  Tsan-po,  Hsi-to-kan  und 
P'u-lun.  Nach  seinem  Tode  übernahmen  seine  Söhne  die  Re- 
gentschaft an  seiner  Stelle.  Ch'in-ling  oder  Lun-Ch'in-ling 
(Lun  =  Minister)  führte  die  Zentralregierung  von  der  Haupt- 
stadt  aus,    seine   drei  jüngeren    Brüder    residierten  gewisser- 


*i^)  Contributions  etc.  JASB  (Kalkutta  1881),  läßt  im  Text  Du- 
srong-raang-po  einen  Sohn  von  Mang-srong  sein,  cf.  S.  222;  in  seiner 
Tabelle  führt  er  ihn  als  einen  Sohn  Gung-ri-gung-tsan's. 

'^'')  er.  S.  W.  Bushell,  JRAS  (1880),  S.  446  sequ.:  die  tibetischen 
Berichte  wissen  davon  nichts  und  lassen  eine  Regentschaft  erst  unter 
den  nächsten  Königen  eintreten. 
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maßen  als  Statthalter  in  den  Außenprovinzen,  Tsan-po  im 
Osten  an  der  chinesischen  Grenze  auf  dem  wichtigsten  Posten. 
Merkwürdigerweise  erzählen  uns  die  tibetischen  Berichte,  daß 
auf  die  Nachricht  von  dem  Tode  Srong-btsans  der  Kaiser  von 
China  ein  starkes  Heer  gegen  Tibet  schickte,  das  erst  in  der 
Nähe  von  Lhasa  zurückgeschlagen  werden  konnte  ^^'^).  Die 
chinesischen  Historiker  wissen  hiervon  nichts.  Vielmehr  wurde 
nach  ihnen  Tibet  gerade  in  dieser  Zeit  und  unter  seinen  Haus- 
maiern  eine  gefürchtete  Macht:  vor  ihr  suchten  auch  die  T'u- 
ku-hun  (tibetischer  Rasse,  schon  mehrfach  erwähnt)  bei  China 
Hilfe.  Dieses  sollte  auch  in  einem  Streit,  der  zwischen  den 
T'u-ku-hun  und  Tibet  ausgebrochen  war,  die  Schiedsrichter- 
rolle übernehmen,  lehnte  es  aber  ab.  Hauptsächlich  durch 
Verrat  des  ersten  Ministers  ihrer  Gegner  siegten  die  Tibeter 
vollkommen.  Da  aber  die  Gemahlin  des  geschlagenen  Königs 
eine  chinesische  Prinzessin  war,  konnte  der  Kaiser  von  China 
nicht  anders,  als  ein  Heer  gegen  Tibet  zu  rüsten.  Von  der 
abwartenden  Haltung  ging  man  jedoch  erst  ab,  als  im 
Jahre  670  die  Tibeter,  von  Türken  aufgefordert  und  ge- 
leitet ^^^),  in  Ostturkestan  eindrangen  und  diese  blühende  Ko- 
lonie Chinas  bedrohten  und  damit  eine  Lage  eingetreten  war, 
die  weitschauende  chinesische  Politiker  schon  lange  in  den 
Kreis  ihrer  Betrachtung  gezogen  hatten,  wie  ja  schon  vorher 
erwähnt  ist^^^).  Ein  chinesisches  Heer  wurde  nun  aber  völlig 
geschlagen  und  die  T'u-ku-hun  büßten  den  letzten  Rest  ihrer 
Unabhängigkeit  ein.  Auch  in  der  nächsten  Zeit  waren  die 
Tibeter  ständig  siegreich  und  drangen  bis  tief  in  das  eigent- 
liche China  ein,  so  daß  ihre  Macht  von  Sze-chuan  bis  in  das 
Tarimbecken  und  zum  Pamir,  von  der  Wüste  Gobi  bis  nach 


^^')  Cf.  S.  Ch.  Das,  Contributions  etc.  JASB  (1881),  Bd.  L,  Tl.  I, 
S.  222. 

^'8)  Memoires  conc.  la  Chine  (Paris  1791),  Bd.  XV,  S.  478—81. 

^^«)  S.  W.  Bushell,  JRAS  (1880),  S.451.  Näheres  über  die  Kämpfe 
um  Tiirkestan  bei  F.  Grenard,  Dutreuil  de  Rhins'  Mission  scientifique 
dans  la  Haute  Asie  1893—95  (Paris  1898),  Bd.  II. 
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(Zentral-?)  ^^^)  Indien  reichte.  Im  Jahre  679  starb  der  König 
und  sein  achtjähriger  Sohn  folgte.  Die  Tibeter  nennen  ihn  meist 
Du-srong-mang-po  oder  dGung-srong-'du-rje,  die  Chinesen 
Ch'in-u-hsi-lung,  doch  steht  die  Identität  nicht  durchaus  fest. 
Die  tatsächlichen  Verhältnisse  wurden  durch  den  Regierungs- 
wechsel vorerst  nicht  geändert:  Ch'in-ling  blieb  im  Besitz  der 
eigentlichen  Macht.  Fernere  Versuche  der  Chinesen  gegen 
Tibet  waren  wie  bisher  meist  fruchtlos^  im  Jahre  678  wurde 
sogar  ein  größeres  Heer  der  Chinesen  am  Kukunor  völlig  ge- 
schlagen ^^^).  Im  Innern  scheint  sich  inzwischen  das  Verhält- 
nis der  Stammesfürsten  zur  Zentralregierung  etwas  gelockert 
zu  haben.  Im  Jahre  679  widerriet  zwar  noch  der  chinesische 
Grenzkommandant  dem  Plane,  anläßlich  des  Todes  des  Königs 
in  Tibet  einzufallen,  gerade  mit  der  Begründung,  daß  zwischen 
dem  Regenten  und  den  Stammesfürsten  volle  Einheit  herrsche  ^^  ^). 
692  aber  machte  ein  tibetischer  Großer,  Ho-su,  den  Antrag, 
mit  seinem  Stamm,  den  Stämmen  von  Kuei-ch'uan  und  mit 
30  000  der  T'ang-hsiang  auf  die  chinesische  Seite  überzutreten. 
Dieses  konnte  zwar  verhindert  werden,  nicht  aber  der  Ueber- 
tritt  eines  anderen  Häuptlings,  Tsan-ch'ui  mit  über  8000  Mann 
aus  den  Ch'iang  und  Man-Stämmen^^^).  Gleichzeitig  wurden 
die  Tibeter  geschlagen  und  Ostturkestan  von  den  Chinesen 
zurückerobert.  Weitere  Kämpfe,  die  den  Chinesen  meist  zum 
Unglück  ausfielen,  bewiesen  die  Kraft  und  Zähigkeit  der  Ti- 


120)  S.  W.  Bushell,  JRAS  (1880),  S.  529:  P'o-lo-men  =  Bralimana, 
a  S3'^nonym  of  Central-India  or  Magadha.  Es  ist  interessant,  meines 
Wissens  aber  von  anderer  Seite  nicht  belegt,  daß  so  früh  schon  die 
Macht  Tibets  sich  bis  nach  Zentralindien  ausgedehnt  haben  soll.  In  den 
Memoires  conc.  la  Chine  (1791),  Bd.  XV,  S.  484  steht:  Le  roi  du  Tibet 
se  voyoit  maitre  du  Tibet,  de  toas  les  pays  connus  aujourd'hui  sous  le 
nom  de  Si-fan,  du  pays  de  Kokonor,  de  ce  qu'on  appelle  Royaume  d'Asem, 
du  pays  de  Nechal  et  autres  voisins,  du  Nord  des  Indes,  des  pays  d'Irghen 
et  Casgar,  jusque  pres  de  Sairan. 

1*0  Memoires  conc.  la  Chine  (1791),  Bd.  XV,  S.  480. 

1")  Ibid. 

123)  S.  W.  Bus  he  11,  JRAS  (1880),  S.  452. 
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beter.  So  konnte  denn  der  alte  Regent  Ch'in-ling  bei  den 
Friedensverhandlungen  696 — 97  Zurückziehung  der  chinesi- 
schen Truppen  aus  Turkestau  verlangen  und  Abtretung  eines 
Gebietes  für  die  zehn  Horden  der  westlichen  Türken,  die  einstigen 
Untertanen  Ilishi  Khans,  die  637  geteilt  waren  und  westlich 
und  östlich  des  Sui-yehflusses  saßen  ^2*).  Daß  er  besonders  das 
erstere  nicht  durchsetzen  konnte  ,  war  wohl,  die  Vermutung 
liegt  am  Tage,  mit  ein  Grund,  ihm  das  Vertrauen  des  Volkes 
und  die  Unterstützung  der  Clanfürsten  zu  entziehen.  Als  nun 
der  inzwischen  herangewachsene  König,  von  einem  Minister 
Lun-yen  und  anderen  beraten,  der  Herrschaft  des  Regenten 
ein  Ende  setzte,  2000  Verwandte  und  Anhänger  Ch'in-lings 
tötete  und  diesen  selbst  angriff,  stieß  er  auf  keinen  dauernden 
Widerstand  und  die  Truppen  gingen  zu  ihm  über.  Ch'in-ling 
und  über  100  seiner  Freunde  begingen  Selbstmord,  sein  Bruder 
Tsan-p'o,  der  auf  die  chinesische  Seite  getreten  war,  starb 
bald.  Der  Kleinkrieg  zwischen  Tibet  und  China  hörte  auch 
weiterhin  nicht  auf,  wenn  hin  und  wieder  allerdings  friedliche 
Anknüpfung  versucht  wurde.  Im  Jahre  705  kam  es  zu  Auf- 
ständen in  den  tibetischen  Südprovinzen  Nepal  und  Indien, 
und  in  dem  folgenden  Kriege  starb  der  König.  Streitigkeiten 
um  die  Thronfolge ,  die  zwischen  seinen  Söhnen  ausbrachen, 
wurden  dadurch  erledigt,  daß  das  Volk  den  jüngsten  Sohn 
Ch'i-li-so-tsan  zum  König  wählte  ^^^),  eine  eigentümliche  Nach- 
richt, die  kaum  wörtlich  zu  nehmen  ist,  vielleicht  auch  dann 
nicht,  wenn  man  für  Volk  Stammesfürsten  setzt  ^^^).  Dieser 
König  ist  wohl  mit  Me-ag-htsom  der  tibetischen  Berichte  zu 
identifizieren.    Aus  den  letzteren  ist  über  die  vorigen  Herrscher 


124)  Memoires  conc.  la  Chine  (1791),  Bd.  XV,  S.  497;  S.  W.  Bushell, 
JRAS  (1880),  S.  453/54. 

^25)  S.  W.  Bus  hell,  S.  456:  His  sons  disputed  for  the  throne 
a  long  time,  tili  the  people  elected  the  son  of  Ch'in-u-hsi-lung,  Ch'i-li- 
so-tsan,  to  be  Tsanp'u,  who  was  at  the  time  7  years  old. 

126)  goj  lacynth  Bitsc hurin,  Istoria  Tibeta  i  Chuchunora, 
S.  155. 
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kaum  etwas  nachzutragen.  Eine  Andeutung  der  Hausmaierzeit 
liegt  vielleicht  schon  in  dem  Bericht  von  dem  Erscheinen  von 
sieben  Heroen  in  dieser  Zeit,  falls  dieses  nicht  in  die  Kirchen- 
geschichte gehört;  etwas  deutlicher  ist  das  Bodhimör,  demzufolge 
während  der  Kindheit  des  Königs  zwei  Reichsverweser,  gNjal- 
dembo  und  sDagra  Kug  Hlod^  die  Regierung  führten.  Chine- 
sische wie  tibetische  Historiker  sind  darin  einig,  daß  Ch'i-li- 
so-tsan  (Me-ag-tshom)  eine  chinesische  Prinzessin  als  Gemahlin 
hatte,  Ssanang  Ssetsen  nennt  sie  Kim-sching,  S.  Ch.  Das 
Kyim-shang,  das  T'ang-shu  Chin-ch'eng.  Die  näheren  Um- 
stände der  Werbung  werden  verschieden  erzählt,  interessieren 
uns  hier  aber  nicht.  Dagegen  ist  es  des  Erwähnens  wert, 
daß  der  Kaiser  von  China,  der  sich  von  der  Prinzessin,  seiner 
Nichte,  nur  ungern  und  offenbar  unter  dem  starken  Zwange 
politischer  Notwendigkeit  trennte,  bei  dieser  Gelegenheit  eine 
teilweise  Amnestie  erließ  und  auf  Erhebung  der  Steuern  eines 
Jahres  aus  der  Stadt  der  Trennung  verzichtete  ^2').  Als  Mit- 
gift ging  die  Gegend  Chiu-chü  an  Tibet,  die  Länder  am 
Hoang-ho  bei  Kuei-te  (ca.  36  n.  B.,  102  ö.  L.).  Damit  war 
aber  lediglich  eine  neue  Reibungsfläche  geschaffen.  Zuerst  im 
Vorteil,  erlitten  die  Tibeter  dann  eine  furchtbare  Niederlage. 
Als  hierauf  die  Chinesen  die  Bitte  um  Frieden  ausschlugen, 
setzten  die  tibetischen  Einfälle  mit  erneuter  Kraft  wieder  ein. 
Aus  Verhandlungen  ,  die  dazwischen  angeknüpft  wurden,  ist 
zu  erkennen,  daß  vor  längerer  Zeit  ein  Vertrag  zwischen 
China  und  Tibet  geschlossen  war,  nach  dem  die  Grenzländer 
neutral  sein  und  nicht  von  Truppen  besetzt  werden  sollten. 
Die  Verletzung  dieser  Bestimmung  durch  China  wäre  der 
Grund  des  Streites  gewesen  ^2^).  Auf  einen  neuen  Vertrag 
ging  der  Kaiser  nicht  ein,  und  es  blieb  vorläufig  bei  dem 
Zustande  des  Kleinkrieges  mit  vereinzelten  größeren  Expedi- 

'27)  S.  W.  Bushell,  JRAS  (1880),  S.  458.  Bodhimör  bei  Ssanang 
Ssetsen,  S.  348. 

"8)  S.  W.  Bushell,  S.  460.  [Also  das  System  von  Pufferstaaten.  — 
Kohler.] 
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tionen  bald  dieser,  bald  jener  Seite.  Wie  es  scheint,  blieben 
die  Chinesen  dabei  meist  im  Vorteil;  es  mögen  aber  auch  Be- 
einflussungen durch  die  chinesische  Gemahlin  mit  der  Grund 
gewesen  sein,  daß  Tibet  des  öfteren  um  Frieden  und  Verträge 
bat.  Bei  den  Verhandlungen  wurde  ein  Hauptgewicht  auch  auf 
die  Genehmigung  eines  Tauschmarktes  für  Pferde  in  Ch'i-ling 
(bei  Si-ning-fu)  und  eines  anderen  Tauschmarktes  in  Kan-sung- 
ling  (in  Sze-chuan  bei  Sung-fan-ting)  gelegt^  ein  Zeichen,  daß 
der  Tauschhandel  noch  eine  zum  mindesten  sehr  bedeutende 
Rolle  in  Tibet  spielte  ^^^).  Nur  ersterer  Marktplatz  wurde 
bewilligt  und  ein  Grenzmal  dort  errichtet.  Auch  Gesuche 
um  chinesische  Literaturwerke  wurden  vorgebracht  und  ge- 
nehmigt, obwohl  ein  Höfling  meinte,  die  Barbaren  könnten 
zuviel  daraus  lernen.  Im  Jahre  734  wurde  ein  offizieller 
Frieden  geschlossen  und  in  den  Städten  der  Grenzländer  mit 
dem  Befehl  verbreitet,  alle  Räubereien  und  Feindseligkeiten  zu 
unterlassen.  Bald  aber  eroberten  die  Tibeter  das  mit  China 
in  Beziehungen  stehende  Balti  (Kleintibet)  und  bauten  Palli- 
sadenwälle  an  der  chinesischen  Grenze,  unterließen  jedoch 
diese  Rüstungen,  als  der  chinesische  Gouverneur  ihnen  Dauer 
des  Friedens  versprach  und  bei  einem  Opfer  von  weißen  Hunden 
beschwor.  Die  nunmehr  arglosen  Tibeter  wurden  von  den 
Chinesen  treubrüchig  überfallen,  das  Grenzmal  zerstört.  Im 
ersten  Anlauf  ließen  sich  die  Tibeter  zwar  zurückwerfen, 
sammelten  sich  aber  rasch  und  brachten  in  den  nun  folgenden 
Kämpfen  den  Chinesen  manche  Niederlage  bei. 

Während  dieses  Krieges  starb  der  König.  Ueber  ihn  sind 
auch  die  tibetischen  Berichte  ein  weniges  reicher  als  sonst  in 
dieser  Zeit.  Der  Hauptgrund  dafür  liegt  in  der  Frömmigkeit 
dieses  Herrschers.  Für  unser  Gebiet  wäre  allerdings  nur  auf 
eine  Stelle  hinzuweisen,  die  einen  Fürsten  von  Yarlung,  namens 
sDschamidibsi,  erwähnt,  ein  fernerer  Beweis,  daß  auch  zu  jener 
Zeit,  wie  eigentlich  stets,  Tibet  ein  Konglomerat  von  kleinen 


129)  S.W.  Bushell,  S.  466. 
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(Stamines-)Fürsten  war^^^).    Auf  Me-ag-tshora  folgte  sein  Sohn 
K'ri-srong-lde-btan  (spr.  T'i-),  dem  wohl  Se-hsi-lung-lieh-tsan 
(=?  Ch'i-li-tsan  Hu-lu-ti)    der   chinesischen  Historiker   gleich- 
zustellen  ist.      In    ihm   verkörperte    sich  nach    buddhistischem 
Glauben  der  Boddhisattva  Man-jusri^^^).     Wieder  führten  die 
Minister  die  Regierung.     In   zwei  Gruppen    geteilt:   die    bud- 
dhistische und  die  häretische,    befeindeten  sie  sich    heftig  und 
ohne  Wahl  der  Mittel ^^2).    Die  Häretiker  hatten  in  der  ersten 
Zeit  das  Uebergewicht  und  suchten  den  Buddhismus  mit  allen 
Kräften  niederzuhalten,  wenn  nicht  auszutilgen.    Um  zu  zeigen, 
daß  entgegen  der  allgemeinen  Anschauung  der  Buddhismus  in 
ähnlicher  W^eise    wie    das   Abendland    ^Realpolitik"    getrieben 
hat,  sei  wenigstens  kurz  darauf  eingegangen,  wie  der  Buddhis- 
mus  hier    siegte.     Die   buddhistischen  Minister    bestachen   die 
Astrologen,  dem  jungen  Könige  ein  Unglück  zu  prophezeien, 
das  nur  dadurch  abgewendet  werden  könne,    daß  zwei  Groß- 
würdenträger sich  für  drei  Monate   in   ein   grabähnliches  Ge- 
mach  einschließen   ließen.     Ein   einflußreicher   Häretiker   und 
ein  Buddhist  nahmen  es  auf  sich.    Um  Mitternacht  aber  wurde 
der  Buddhist   befreit   und   der  Häretiker  durch  Verschluß  des 
Grabes  lebendig  begraben.    Unter  dem  nun  ziemlich  ungehin- 
derten Einfluß  dieser  Buddhisten  berief  der  König,  der  in  Tibet 
selbst  noch  über  Srong-btsan-sgam-po  gestellt  wird,  eine  Reihe 
berühmter  Gelehrten  und  Heiligen,  wie  Santa  Rakshita,  Padma 
Sambhava   und  Kamalasila;    sehr    viele    buddhistische  Werke 
wurden  übersetzt,  die  ersten  Klöster  gegründet.     Ein  zweiter 
Dharma  Raja  (Gesetzeskönig)  sah  K'ri-srong-lde-btsan  auf  die 
Beachtung    der    Gesetze    des    Klerus   und   publizierte    Gesetz- 
bücher für  bürgerliches   und  Strafrecht,    damit   das  Volk    gut 
regiert   werde.     Seine  Gesetze   waren    auf  große   Tafeln   ge- 


"•)  Ssanang  Ssetsen  ed.  trad.  I.  J.  Schmidt,  S.  39.  Außer 
dem  Bodhimör  im  Anhang  dazu  cf.  über  Me-ag-tshom  noch:  rGyal-rabs 
ed.  trad.  Seh  lagint  weit,  S.  51/22.    S.  Ch.  Das,  JASB  (1881),  S.  223. 

^^0  rGyal-rabs  ed.  trad.  Schi  agin  twe  i  t,  S.  52. 

"2)  Cf.  S.  Ch.  Das,  JASB  (1881),  S.  226/27. 
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schrieben  und  wurden  im  ganzen  Lande  veröflfentlicht^^^).    Er 
selbst  hatte,  wie  viele  seiner  Vorgänger,  mehrere  Frauen. 

Mit  China  wurden  sehr  glückliche  Kämpfe  geführt.  Im 
Jahre  768  drangen  die  tibetischen  Heere  selbst  bis  zur  Haupt- 
stadt Ch'a-ngan  (Si-ngan-fu)  vor^  eroberten  sie  und  den  kaiser- 
lichen Palast  am  18.  November,  zwei  Tage  nach  der  Flucht 
des  Königs.  Zwar  stellten  die  Tibeter  einen  neuen  Kaiser 
auf,  mußten  sich  aber  am  3.  Dezember  schon  zurückziehen^^*). 
Ein  Friede  von  765  wurde  von  den  Tibetern,  kaum  geschlossen, 
gebrochen.  In  den  nun  folgenden  Kämpfen,  die  auch  die 
Hauptstadt  Chinas  bedrohten,  werden  eine  Anzahl  von  Stammes- 
namen genannt,  wieder  ein  Zeichen  der  Clansverfassung.  Ein 
Ende  geschah  dem  Streit  erst,  als  Tai-tsung  780  den  Thron 
bestieg  und  sofort  die  tibetischen  Gefangenen  ohne  Bedingung 
zurückschickte.  K'ri-srong  antwortete  in  gleicher  vornehmer 
Weise  und  schlug  einen  Frieden  vor,  der  unter  folgenden 
Umständen  geschlossen  wurde  ^^^). 

Es  wurde  in  Uebereinstimmung  mit  dem  alten  Brauch 
verabredet,  daß  zuerst  eine  chinesische  Gesandtschaft  mit  dem 
Könige  von  Tibet,  dann  eine  tibetische  Gesandtschaft  mit  dem 
chinesischen  Kaiser  den  Friedensvertrag  beschwören  solle.  Nach 
mancherlei  Verzögerungen  und  Abänderungen  kamen  Anfang 
des  Jahres  783  die  beiden  Gesandtschaften  an  dem  Flüßchen 
Ching-shui  (Provinz  Shensi  bei  Kung-ch'ang)  zusammen.  Ein 
Altar  wurde  aufgebaut  und  beide  Parteien  näherten  sich  ihm 
mit  je  2000  Mann,    die  zur  Hälfte   im  weiteren  Umkreis  um 


'33)  s.  Ch.  Das,  JASB  (1881),  S.  226:  He  enforced  clerical  laws 
and  instituted  codes  of  civil  and  criminal  justice  for  the  good  governnaent 
of  the  people.  His  Statutes  were  written  on  large  tablets  and  prociaimed 
all  over  the  country. 

'34-)  Memoires  conc.  la  Chine  (1814),  Bd.  XVI,  S.  94  sequ.  S.  W. 
Bushell,  JRAS  (1880),  S.  476. 

^35)  Cf.  bei  S.  W.  Bushell,  JRAS  (1880),  die  Vorverhandlungen 
S.  485—88;  die  Uebersetzung  des  Vertrages  S.  488—90.  lacynth 
Bitsc hurin,  Istoria  Tibeta  i  Chuchimora,  S,  189 — 91. 
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den  Altar  stehen  blieben,  zur  anderen  Hälfte  näher  an  ihn 
herantraten,  erstere  bewaffnet,  letztere  unbewaffnet.  Je  7  Ge- 
sandte von  China  und  Tibet  bestiegen  den  Altar  in  Zeremo- 
nialtracht.  Die  Chinesen  opferten  einen  Eber,  die  Tibeter 
ein  Schat  und  einen  Hund  an  der  Nordseite  des  Altars.  Das 
Blut  wurde  in  einem  Kessel  gemischt,  damit  die  Lippen  be- 
strichen und  dann  der  Eid  gesprochen.     Er  lautete: 

^Die  T'ang  (damals  regierende  Dynastie  in  China)  be- 
sitzen alles  unter  dem  Himmel,  wo  immer  die  Fußtapfen  von 
Yü  sind,  und  soweit  Schiffe  und  Wagen  gehen,  ist  keiner,  der 
ihnen  nicht  gehorcht."  Nach  weiterer  Schilderung  der  Aus- 
dehnung des  chinesischen  Reiches  und  kurzem  Blick  auf  die 
Beziehungen  zwischen  China  und  Tibet  und  die  Vorgeschichte 
dieses  Vertrages  heißt  es  dann  weiter:  ^Sie  haben,  mit  der 
Absicht,  das  Bündnis  der  beiden  Mächte  zu  einem  dauernden 
zu  machen,  vorgeschlagen,  von  dem  alten  beschworenen  Ver- 
trag Gebrauch  zu  machen,  und  die  Regierung,  entschlossen, 
den  Bewohnern  der  Grenzländer  Ruhe  zu  geben,  hat  sich  ihres 
alten  Gebietes  entäußert,  gute  Taten  dem  Gewinne  vorgezogen 
und  hat  einen  feierlichen  Vertrag  in  üebereinstimmung  mit 
den  Abmachungen  geschlossen.  Die  Grenzen,  die  die  Regie- 
rung nun  hat,  sind" :  Es  folgt  die  Aufzählung  der  Grenzen, 
die  eine  weite  Ausdehnung  des  tibetischen  Reiches  besonders 
nach  Osten  ergibt;  erwähnt  sei  daraus  die  Herrschaft  Tibets 
über  Lan,  Wei,  Yuan  und  Hui  und  daß  die  Grenze  im  Süd- 
osten ziemlich  unbestimmt  durch  die  Länder  der  Mo,  Hsieh 
(nicht  ein  Stamm?)  und  anderer  Man  Stämme  gegeben  war. 
Es  heißt  dann:  „Die  Plätze,  die  mit  regulären  Truppen  be- 
setzt sind,  befestigte  Städte,  die  bewohnt  sind,  und  die  Man 
Stämme  zwischen  den  beiden  Grenzen  von  China  bleiben  ge- 
mäß der  gegenwärtigen  Verteilung  des  Landes  alle  wie  bisher. 
Im  Norden  vom  Hoang-ho,  vom  alten  Hsiu-ch'uan-chün  nach 
Norden  bis  Taling,  im  Süden  L'o-t'o-ling  im  Ho  lan-shan,  soll 
Grenzland  und  alles  neutrales  Gebiet  sein.  Hinsichtlich  der 
Plätze,  die  nicht  in  diesem  Vertrage  enthalten  sind,  soll  China 
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haben,  wo  seine  Truppen  stehen,  und  wo  Tibet  Truppen  hat, 
dieses,  jedes  seine  jetzigen  Besitzungen  haltend  und  nicht 
suchend,  sich  andere  anzumaßen.  In  Städten,  die  bisher  nicht 
mit  Truppen  belegt  sind,  sollen  auch  ferner  keine  Truppen 
stehen,  auch  sollen  keine  befestigten  Städte  gebaut,  noch  Land 
in  Kultur  genommen  werden.  Es  rufen  nun  die  Generäle  und 
Minister  beider  Länder,  die  zur  Teilnahme  an  der  Feier  ab- 
geordnet sind,  die  gefastet  und  in  Vorbereitung  auf  diese  Feier 
sich  gereinigt  haben,  zu  den  Göttern  des  Himmels  und  der 
Erde,  der  Berge  und  der  Flüsse,  und  rufen  die  Götter,  zu 
wissen,  daß  ihr  Eid  nie  gebrochen  werden  soll.  Der  Text  des 
Vertrages  soll  im  Ahnentempel  aufgehoben  werden  und  die 
amtierenden  Beamten  der  beiden  Völker  sollen  nach  ihren  Be- 
stimmungen darüber  wachen.'' 

Auf  Wunsch  des  tibetischen  Gesandten  ging  man  darauf 
in  ein  buddhistisches  Zelt,  das  an  der  Südwestecke  des  Altars 
errichtet  war,  und  brachte  ein  Brandopfer.  Nach  einigen  Festen 
trennten  sich  die  Gesandtschaften  und  es  folgten  nun  noch 
mehrere  Eide  in  China  und  Tibet.  Zwar  kämpften  chinesische 
und  tibetische  Truppen  784  zusammen  gegen  einen  Aufrührer 
in  Sze-chuan.  Die  Tibeter  waren  aber  zu  stark  und  nomadi- 
sierend und  den  friedlichen  chinesischen  Ackerbauern  gegenüber 
aus  natürlichen  Gründen  zu  aggressiv,  als  daß  sie  sich  allzu- 
sehr um  Verträge  hätten  kümmern  können.  Es  kam  hinzu,  daß 
die  Chinesen  ihnen  den  Dank  für  die  Hilfe  schuldig  blieben  und 
noch  glaubten,  sie  als  Barbaren  behandeln  zu  dürfen.  Das  Bodhi- 
mör  sagt  darüber ^^^):  Obgleich  Schwiegersohn  und  Schwieger- 
vater mehrere  Male  friedlich  zusammentraten  und  einen  Ver- 
trag miteinander  beschworen,  so  war  es  dem  Könige  von  Töböt 
niemals  ernst  damit;  und  obgleich  er  Worte  des  Friedens  sprach, 
so  trug  er  doch  den  Haß  im  Herzen. 

Nach  längeren  Kämpfen,  die  im  einzelnen  uns  kein  Inter- 
esse  bieten,    wurde   787   wieder   ein  Vertrag   verabredet,    die 


13«)  Cf.  Ssanang  Ssetsen,  ed.  trad.  I.  J.  Schmidt,  S.  360. 
Zeitschrift  für  vergleichende  Rechtswissenschaft.   XX.  Band.  22 
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chinesische  Gesandtschaft  aber  überfallen,  teils  getötet,  teils 
gefangen  gesetzt  ^^').  Der  Kaiser  mußte  sich  vorläufig  damit 
begnügen,  für  die  Familien  der  Betroffenen  zu  sorgen  ^^*). 
Inzwischen  hatten  sich  die  Ch'iang  und  die  Reste  der  T'u-ku- 
hun  den  Tibetern  angeschlossen  und  drangen  mit  diesen  in 
drei  Armeen  weit  in  China  ein,  mordend  und  plündernd,  die 
Kräftigen  als  Sklaven  wegführend.  Erst  Ende  des  Jahres  789 
errangen  die  Chinesen  wenigstens  vorübergehenden  Vorteil.  Im 
Jahre  darauf  eroberten  die  Tibeter  aber  wieder  mit  Hilfe  ver- 
schiedener Türkstämme  Turkestan.  Die  Kämpfe  gingen  lange 
Zeit  mit  wechselndem  Glücke  fort.  797  starb  K'ri-srong-lde- 
btsan  und  sein  ältester  Sohn  Muni-btsan-po  (chin.  Tsu-chih-chien) 
folgte  ihm.  Da  er  aber  eine  jüngere  Gemahlin  seines  Vaters 
heiratete,  wurde  er,  wie  das  Bodhimör^^^)  berichtet,  von  seiner 
Mutter  vergiftet.  Damit  stimmt  Ssanang  Ssetsen^*^)  über- 
ein und  auch  der  chinesische  Bericht  ^^^);  das  rGyal-rabs  weiß 
aber  von  diesem  Fürsten  gar  nichts  und  die  tibetischen  Histo- 
riker, die  S.  Ch.  Das  benutzt  hat,  weichen  ganz  davon  ab^*^). 
Danach  ist  Muni-btsan-po  sehr  jung  zur  Regierung  gekommen 
und  hat,  herangewachsen,  dreimal  kommunistische  Experimente 
gemacht:  das  gesamte  Eigentum  wurde  gleichmäßig  verteilt. 
Bald  aber  waren  die  früher  Reichen  wieder  reich,  die  Armen 
wieder  arm.  Nur  das  rGyal-rabs  ^*^)  erzählt  etwas  ähnliches 
von  dem  Nachfolger  dieses  Königs :  dreimal  teilten  die  Reichen 
Tibets  mit  den  Hungernden.  Nach  der  Mehrzahl  der  Berichte 
folgte  nun  Mu-k'ri-btsan-po,  der  nach  den  tibetischen  Berichten 
nach  langer,  frommer  Regierung,  nach  dem  chinesischen  je- 
doch schon  804,  starb.  Sein  Nachfolger,  dessen  Namen  der 
chinesische  Bericht  nicht  nennt,  starb  817. 


^37)  s.  W.  Bushell,  S.  496. 

^38)  Ibid.  S.  499/500. 

^3»)  Ssanang  Ssetsen,  S.  357. 

140)  Ibid.  S.  47;  S.  W.  Bushell,  S.  510/11. 

1*0  JASB  (1881),  S.  226. 

1*2)  Ed.  trad.  Schlagintweit,  S.  56. 


i 
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Vorübergehend  tritt  in  dieser  Zeit  auch  ein  Reich  und 
ein  Herrscher  in  der  tibetischen  Geschichte  auf,  dessen  Ge- 
sandte am  Hofe  Karls  des  Großen  wie  in  China  und  Tibet 
ihren  Herrn  vertraten:  Harun-al-Raschid  (786 — 809  Kalif) 
schickte  drei  Gesandte  nach  China,  um  den  Kaiser  zu  einem 
gemeinsamen  Feldzug  gegen  Tibet  aufzufordern^*^).  Wie  es 
scheint,  gelang  es  aber  den  Tibetern  noch  zu  Lebzeiten 
Haruns,  die  Araber  auf  ihre  Seite  zu  ziehen;  denn  schon 
800  werden  arabische  Heere  unter  tibetischem  Kommando  er- 
wähnt^**). Als  dann  das  arabische  Reich  unter  Alamjn  und 
Alamun  geteilt  wurde  und  diese  sich  gegenseitig  bekriegten, 
schloß  der  Herrscher  des  östlichen  Reiches,  Alamun,  einen 
Vertrag  mit  dem  König  von  Tibet,  um  seine  Ostgrenze  ge- 
deckt zu  halten  1*^). 

Merkwürdig  berührt  es,  daß  während  ununterbrochener 
Kämpfe  auch  in  den  folgenden  Jahren  doch  immer  Botschaften 
zwischen  China  und  Tibet  gehen,  die  Friedensverhandlungen 
anknüpfen  oder  einen  Regierungswechsel  anzeigen  sollen,  ohne 
daß  deren  Freiheit  irgendwie  behindert  wird.  Endlich  kam 
dann  auch  831  ein  Friedensvertrag  zu  stände,  der  gerade  des- 
halb wichtig  ist,  weil  er  im  Original  in  einer  Steininschrift 
in  Lhasa  erhalten  ist.  Heute  unleserlich  sind  doch  zuverläs- 
sige Kopien  vorhanden,  die  beste  wohl  bei  S.  W.  Bus  hell, 
der  sie  auch  nach  dem  chinesischen  Text  übersetzt  hat;  der 
tibetische  ist  noch  schwerer  leserlich.  Der  Text  lautet  nach 
der  Uebersetzung  Bushells: 

„Der  weise,  kriegskundige,  pietätvolle  und  tugendhafte 
Kaiser  der  erhabenen  T'ang,  und  der  göttliche  und  allwissende 
Tsanp'u  der  erhabenen  Fan,  zwei  Fürsten,  einander  verbunden 


^43)  Cf.  Wieger,  Documents  historiques  (Ho-kien-fu  1905),  S.  1717. 

^^')  S.W.  Bushell,  JRAS  (1880),  S.  509,  534. 

1*^)  Geographie  d'Aboulfeda,  ed.  trad.  M.  Rein  au d  (Paris  1848—83) 
[  Introd.  S.  359  nach  Ihn  Alatir,  Kamel-Altevarykh  (810). 

14^)  JRAS  (1880),  S.  535—38  und  3  Tafeln ;  cf.  auch  Memoires  conc. 
,  la  Chine  (1789),  Bd.  XIV,  S.  209—13. 
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als  Schwiegervater  und  Schwiegersohn,  haben  beschlossen,  zu 
vereinigen  die  Götter  des  Landes  und  Kornes,  und  haben  einen 
beschworenen  engen  Bündnisvertrag  geschlossen,  der  niemals 
aufgegeben  oder  verändert  werden  soll.  Götter  und  Menschen 
sind  zu  Zeugen  gerufen  worden,  und  damit  alle  Zeitalter  und 
Generationen  es  voll  Dank  wiederholen  mögen,  ist  der  be- 
schworene Text  Abschnitt  für  Abschnitt  auf  einen  Denkstein 
eingegraben  worden."  Es  werden  dann  wieder  die  Titel  der 
Herrscher  wiederholt,  der  Name  des  Königs  von  Tibet  lautet 
Tö  chih-li-tsan,  entsprechend  dem  tibetischen  bK'ri-btsong-lde- 
brtsan,  von  dem  aber  bloß  die  beiden  letzten  Worte  lesbar 
sind.  Es  wird  die  kaiserliche  Gnade  erwähnt,  die  über  alle 
ausgegossen  ist  „ohne  Unterschied  von  Heimisch  und  Fremd'*. 
Nachdem  die  Grenzen  (sehr  unbestimmt!)  genannt  sind,  heißt 
es  weiter: 

„Weder  der  eine  noch  der  andere  (Staat)  soll  überfallen 
oder  kämpfen,  sie  sollen  Wehr  und  Waffen  nicht  regen,  noch 
sollen  sie  mit  dritten  planen,  sich  einer  des  anderen  Reiches 
zu  bemächtigen. 

„Sollten  einige  Leute  Anlaß  zu  Argwohn  geben,  so  sollen 
sie  unversehrt  gefangen  genommen,  nach  ihrem  Tun  gefragt, 
danach  mit  Kleidern  und  Essen  versehen  und  in  ihr  Land 
geschickt  werden. 

„Da  nun  die  Götter  des  Landes  und  der  Saat  zu  diesem 
großen  Frieden  vereinigt  sind,  die  guten  Beziehungen  zwischen 
Schwiegervater  und  Schwiegersohn  aufrecht  zu  erhalten,  muß 
eine  ständige  Verbindung  zwischen  ihnen  sein.  Der  eine  soll 
dem  anderen  vertrauen  und  ständig  Gesandte  hin-  und  her- 
schicken. Beide,  Fan  und  Han,  sollen  Pferde  tauschen  am 
Chiang-chün-Paß,  und  östlich  der  Sui-yung-Barriere  sollen  die 
erhabenen  T'ang  für  die  Gesandtschaften  sorgen  und  westlich 
der  Stadt  Ch'ing-shui  sollen  die  erhabenen  Fan  sie  verpflegen. 
Beiderseits  sollen  sie  mit  gebührenden  Zeremonien  aufgenommen 
werden,  entsprechend  der  nahen  Verwandtschaft  des  kaiser- 
lichen Schwiegervaters  und  Schwiegersohnes,  so  daß  innerhalb 
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der  beiden  Grenzen  kein  Rauch  noch  Staub  sich  erheben  soll 
und  daß  nicht  länger  mehr  sein  soll  ängstliche  Furcht  und 
Zittern.  Die  Grenzwachen  sollen  entlassen  werden  und  das 
Land  volle  Ruhe  haben  infolge  dieses  erfreulichen  Ereig- 
nisses.** 

Unter  Bezug  auf  den  Eid,  bei  dem  die  drei  Kleinodien 
(Buddha,  die  Lehre  und  die  Gemeinschaft  der  Gläubigen), 
alle  Heiligen,  Sonne,  Mond,  Sterne  und  Planeten  als  Zeugen 
angerufen  waren,  wird  bestimmt,  daß  es  nicht  als  ein  Eid- 
bruch anzusehen  sei,  was  Rebellen  oder  geheime  Verschwörer 
täten. 

Auch  dieser  Vertrag  wurde  in  Tibet  und  in  China  be- 
schworen, in  Tibet  in  Gegenwart  aller  Minister,  vieler  (over 
a  hundred)  Häuptlinge  und  des  Königs  selbst.  Wirklich  war 
nun  einige  Zeit  hindurch  Ruhe.  Die  chinesischen  Historiker 
sind  allerdings  geneigt,  den  Hauptgrund  dessen  darin  zu  sehen, 
daß  der  König  Zeit  seiner  Regierung  ohnmächtig  und  unfähig 
war,  die  Regierung  zu  führen,  die  darum  wieder  ganz  in  die 
Hand  der  Minister  kam^^^).  Ihre  Stellung  wird  ja  auch  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  der  Kaiser  von  China  an  einen  von 
ihnen  ein  besonderes  Schreiben  richtete  ^^^).  Von  der  tibetischen 
Seite  gesehen  macht  sich  das  Bild  ganz  anders,  wenn  auch 
nicht  im  Tatsächlichen,  so  in  der  Stimmung.  Der  König,  von 
dem  die  Rede  ist,  ist  K'ri-btsong-lde-btsan-po  oder,  wie  er 
häufiger  genannt  wird:  Ral-pa-chan  ^*^).  Seine  Frömmigkeit 
ging  so  weit,  daß  er  sich  Bänder  in  die  Haare  band  und  diese 
über  die  Sitze  der  buddhistischen  Geistlichen  zog.  Er  gab 
der  Geistlichkeit  große  Freiheiten  und  Vorrechte,  und  setzte 
fest,  was  zur  weltlichen  und  was  zur  geistlichen  Gerichtsbar- 


1*')  S.  W.  Bushell,  S.  522. 

^*8)  Ibid.  S.  535. 

^^®)  Zu  dem  folgenden  cf.  Ssanang  Ssetsen,  S.  49,  358  —  61. 
rGyal-rabs  ed.  trad.  Schlagintweit,  S.  57—59;  S.  Ch.  Das,  JASB 
(1881),  S.  227-29. 
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keit  gehöre.  Er  teilte  Kloster-  und  Einsiedlerstand  in  drei 
Klassen.  Die  Geistlichen  bildeten  mit  den  Gelehrten  und 
Edeln  den  ersten  Stand^  über  die  anderen  erfahren  wir  leider 
nichts.  Außer  buddhistischen  Werken  wurde  auch  eine  Ge- 
schichte Tibets  mit  besonders  eingehender  Darstellung  der 
Beziehungen  zu  China  verfaßt.  Jeder  dGe-slong,  Geistlicher 
der  höheren  Weihen,  erhielt  sieben  Laien,  die  für  seinen  Unter- 
halt zu  sorgen  hatten.  Auch  Glaubensverfolgungen  stellen 
diesen  buddhistischen  König  den  christlichen  Herrschern  durch- 
aus gleich.  Das  Bodhimör^^^)  sagt:  Diejenigen  Untertanen, 
Große  und  Geringe,  die  sich  gegen  die  Lehre  feindselig  oder 
unwillig  bezeigten,  wurden  hart  bestraft,  ihrer  Güter  beraubt 
und  gerieten  in  tiefes  Elend.  Als  sich  hierauf  Unruhe  im 
Volke  zeigte,  erließ  der  König  einen  Gesetzesbefehl,  demzufolge 
Mißachtung  der  Geistlichkeit  mit  Ausstechen  der  Augen  und 
Abhacken  des  Zeigefingers  bestraft  werden  sollte.  Die  Folge 
war  eine  Verschwörung  der  Großen  und  Ermordung  des  Königs. 
Es  folgte  ihm  sein  Bruder  gLang-Dharma,  chinesisch  Tamo, 
ein  Freund  des  Weins,  der  Jagd  und  der  Frauen  ^^^),  nach 
buddhistischer  Darstellung  ein  grausamer  Feind  und  Verfolger 
des  Glaubens.  Viele  Mönche  flohen,  andere  aber  mußten 
Dienste  als  Schlächter,  Jäger  u.  s.  w.  tun,  die  Tempel  und 
Klöster  wurden  zerstört.  Die  buddhistisch  Gesinnten  flüchteten 
sich  großenteils  nach  der  Provinz  Khams,  wo  sie  wahrscheinlich 
Rückhalt  fanden.  Von  einem  Mönche  wurde  schließlich  dieser 
Schrecken  der  buddhistischen  Kirche  ermordet,  nach  chinesischen 
Berichten  842.  Er  starb  mit  den  Worten:  „Warum  bin  ich 
nicht  drei  Jahre  früher  ermordet  worden,  daß  ich  nicht  so 
viel  Sünde  und  Missetat  hätte  begehen  können,  oder  drei 
Jahre  später,  um  den  Buddhismus  in  meinem  Lande  ausrotten 
zu  können!"  ^^^) 

Mit    gLang-Dharma    endete    die    Zeit    des    einheitlichen 

^^^)  Bodhimör  bei  Ssanang  Ssetsen,  S.  361. 

'^^)  S.W.  Bushell,  S.  522. 

»")  s.  Ch.  Das,  JASB  (1881),  S.  230. 
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Königtums  Tibet  und  das  Reich  zerfiel  in  immer  kleinere 
Staaten.  Wie  Sarat  Chandra  Das^^^)  schön  sagt:  Die 
Sonne  des  Königtums  war  gesunken,  und  es  erschienen  nun 
zahllose  kleine  Fürsten,  mit  schwachem  Glanz  zu  leuchten  in 
dem  bleichen  Reich  des  schneeigen  Tibet. 

Da  kein  erwachsener  Sohn  beim  Tode  gLang-Dharmas 
zurückblieb,  übernahmen  die  Minister,  meist  buddhistisch  ge- 
sinnt, die  Regierung  und  gaben  sich  jede  Mühe,  der  Geistlich- 
keit den  Platz  zu  verschaffen,  den  sie  vor  gLang-Dharma 
innehatte.  Gleichaltrig  mit  dem  rechtmäßigen  Erben  Od-srung 
wuchs  als  Kronprätendent  ein  untergeschobener  Sohn  einer  der 
Frauen  des  ermordeten  Königs  auf.  Nach  längeren  Kämpfen 
wurde  das  Reich  geteilt,  Od-srung  bekam  den  Westen,  Yum-ten 
den  Osten  ^^^).  Alles  dies  ist  aber  nichts  weniger  als  gewiß. 
Aus  den  sich  völlig  widersprechenden  Berichten  geht  nur  so- 
viel als  sicher  hervor,  daß  nach  dem  Tode  gLang-Dharmas 
ganz  Tibet  in  furchtbare  innere  Unruhen  gestürzt  wurde, 
daß  überall  die  alten  Fürsten  sich  wieder  selbständig  machten 
und  in  jeder  Generation  sich  neue  Dynastien  bildeten. 

Auf  diese  Verhältnisse  im  einzelnen  einzugehen,  würde 
uns  für  unser  Thema  keinen  Gewinn  bringen,  zumal  das  Ma- 
terial verschwindend  klein  ist.  Ueber  die  politische  Geschichte 
besonders  ist  fast  gar  nichts  bekannt,  was  man  da  geben 
könnte,  gehört  zum  allergrößten  Teile  der  Kirchengeschichte 
des  Lamaismus  an. 

Es  bleibt  noch  ein  W^ort  über  die  Datierung  zu  sagen. 
Wir  schlössen  uns  in  der  Darstellung  dieses  Abschnittes  darin 
rückhaltlos  den  chinesischen  Historikern  an.  Die  Tibeter 
weichen  vollkommen   ab  und  kommen   schließlich   zu  917  als 


^^-^  s.  Ch.  Das,  JASB  (1881),  S.  230. 

*°')  So   nach   S.  Ch.  Das   I.e.   S.  235  sequ.     Abweichend   davon: 
Ssanang   Ssetsen,   S.  51,   und  das  Bodhimör  in  den  Anmerkungen 
dazu;   rGyal-rabs   trad.  Schlagin tweit,   S.  61— 68;   S.W.  Bushell, 
1  S.  523—26. 
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Todesjahr  gLang-Dharraas.    Daß  die  Chinesen  hier  zuverlässiger 
sind,  braucht  kaum  erwähnt  zu  werden. 

Es  liegt  in  unserem  Plane,  die  geschichtliche  Entwicklung 
Tibets  und  seines  Rechtes  von  jetzt  ab,  soweit  möglich,  an 
der  Hand  der  Originalwerke  zu  verfolgen.  Diese  Werke  sind 
zum  großen  Teil  noch  aufzufinden,  was  das  Recht  anbetrifft, 
sogar  fast  durchweg  zu  entdecken :  bis  hierüber  auch  erst 
Einzelarbeiten  vorgelegt  werden  können,  werden  wohl  Jahre 
vergehen. 


Erklärnng  der  Abkürzuugeii. 

JRAS  =  Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society  of  Great  Britain 
and  Ireland.    London. 
JRAS  N.Ch.B.  =  Journal  of  the  North  China  Brauch  etc. 

JASB  =  Journal  ol'  the  Asiatic  Society  of  Bengal.     Calcutta. 
PASB  =  Proceedings  etc. 
JPASB  =  Journal  and  Proceedings  etc. 


Znsatz  zu  S.  176. 

Nachträglich  erfahre  ich,  daß  sich  die  Worte  T:^n2  ii,bi<  nicht  in 
der  Münchner  Talmudhandschrift  finden,  was  in  der  Variantensammlung 
von  Rabbinowicz  offenbar  deshalb  nicht  erwähnt  ist,  weil  Rabbinowicz 
die  Handschrift  mit  einer  zensurierten  Ausgabe  verglich,  wo  die  Worte 
ebenfalls  fehlen.     Vgl.  übrigens  auch  Berakhot  S.  92  (Fol.  25  b). 

Kohler. 
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Acht   XVII   5:   XVIII   183. 
Ackerbau    V    69  ff".,    86. 
Acolhuas  XI  3. 
Actio  de  pastu  XVI  45. 

—  de  pauperie  XVI  45. 

— -  in  rem  sacramento  XVII  424n. 

—  Pauliana  XI  124n. 

—  redhibitoria  XI  219. 
Actiengesellschaft  II   353  ff. ;   XIX 

193  ff. ;  s.  Generalversammlung. 

Actionäre  II  353  ff. 

Activbürgerrecht   XV   429  ff. 

Ä9valäyana  III  344. 

Adel  I  67,  80,  341  ff.;  II  170;  IV 
367,  370;  VI  152,  401;  VIII  175, 
374,  457,  466;  X  203.  205,  353  ff., 
356  ff.,  430;  XI  33  ff.,  52,  63, 
69,  85;  XIV  427;  XV  42,  136  ff. 
341,  441;  XVI  1  ff.,  346;  XVII 
184,  336;  XVIII  178,  214  ff., 
247,  431;  XX  15  ff.,  57. 

Adelphopoiie  s.  Blutsbrüderschaft. 

Adfatimie  V  428  ff. ;  s.  auch  Afta- 
tomie. 

Adighe  XIV  201. 

Adinkru  XVIII  447  ff. 

Adoption  I  240;  III  294,  365,  397, 
403  ff.,  408—424;  IV  235n,  373; 
V  125,  151,  413,  420  ff.;  VI 
181,  190,  326—338,  345,  377  ff., 
395,  403;  VII  187n,  218  ff.,  379; 
VIII  56n,  93,  100,  103,  109  ff., 
187,  210,  241,  243  ff.,  372,  381, 
450;  IX  34,  40,  336,  413,  416; 
X  132  ff.,  207,  212,  237  ff.,  243, 
361  ff.,  365  ff.,  372,  439  ff.,  444  ff. ; 
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XI  304;  XII  364,  390  ff.,  409, 
443;  XIV  155,  304,  365  ff., 
438,  469;  XV  39,  328,  348,  442; 

XVI  328;  XVII  103,  131,  154  ff., 
183,  255,  275  ff.,  477;  XVIII  74, 
320,  324  ff.,  445,  452;  XIX  428; 
XX   1,  40  ff. 

Adoption,  Dattaka-V  424  ff. 

—  Kritrima-V  425. 

Adquisition  XIV  39. 

Adramire  II   149  (vgl.   auch  agra- 

mire). 
Aduocati  II  301. 
Advokaten  VI  65  ff.,  84  ff.,  X  150, 

330;  XI  108;  XV  150.    Vgl.  auch 

Anwaltschaft. 
Aechtungs-    u.  Schmähungsklausel 

XVII  23  ff. 

Aeg5^»ter,  ägyptisches  R.  I  125; 
II  258,  299;  V  67  fl.,  73,  370; 
VII  134;  VIII  165  ff.,  213,  372, 
388,  390  ff.,  400  ff.,  419n,  X  216, 
270;  XIII  57;  XIV  475;  XVI 
459n;  XV^I  150n,  196;  XVIII 
277,  468  ff. ;  XIX  5,  472. 

Aemterstiftungen  XVI  290,  296  ff. 

Aenere-Beduinen  X  208. 

Aergerniss    XVITI    114n. 

Aeschines  XIII  64. 

Aeschvlus  VIII  215  ff.;  XVII  4. 

Aettle*iding  V  432. 

Affatomie  I  76;  s.  auch  Adfatimie. 

Affratare  XIII  68. 

Afghanen,  Afghanistan  V  361;  VII 

169,  227n;  VIII  268n;  XIII  61n; 
XIX  106. 

Afrika  V  61  ff.,  74,  350,  370  ff., 
434  ff. ;  VI  337  ff. ;  VIII  85, 162  ff., 
223ff.,375,440;  IX  9;  X  32— 63, 
223,  250,  272,  274  ff.;  XI  131 
bis  152,  202  ff'.,  210,  221—252, 
413—475;    XIII    56;    XIV    163, 

170,  294—319,  321—394,  456 
bis  472;  XV  1—83,  320-360, 
363,  368,  370,  375,  401,  403  ff.; 
vgl.   auch    die   einzelnen  Völker. 

Agathyrsen  VIII  168,  206. 
Agent  XI  305;  XIX   197. 
Ager  vectigalis  I   161  ff'. 
Agnaten  IV  232  ff.;  V  6;  VII  201, 

365,  375;  VlII  209  ff. ;  X  217  ff. ; 

XI  432;  XIV    36,    47,    58;    XV 


31n;  XVI  328;  XVII  103;  XVIII 

171 ;  XIX  109;  XX  21  ft'.,  24,  30, 

66,   105. 
Agnaten,    Erb-    u.    Thronfolge    X 

203;  XI  63.  343  ff.,  417. 
Agni  Baule  XVIII  447,  451  ff. 

—  Indenie  XVIII  447,  449  ff. 

—  Samvi  XVIII  447,  449,  453  ff. 
Agra  XI  162  ff. 

Agramire  III  306;  s.  Eid  u.  Adra- 
mire. 
Agrarrecht  XV  275  ff. 
Ahirs  X  78  ff.,  91;  XI  165. 
Ahmadnagar  X  65  ff. 
Ahmedabad  X  64  ff. 
Ahnenkult  V  423;  VI  414  ff.;  VII 

373,  380;  IX  442;  X  134;  XIII 
50;  XiV  304  ff.,  318,  323,  335  fl., 
420  ff . ;  XV  7  ff. ;  XVI  327 ;  XVII 
173  ff.,  261;  XIX   36. 

Ahorn  XIII  130. 

Aichung  IV  338. 

Aigle,  Code  d'  XIII  35,  43n. 

Aigosthena  XVI  260;  XVII  229. 

Aimores  V  44. 

Ainos,   Ainu  V  342,  346,   370;  X 

251;   XII  471;  XV  385;  XVIII 

466. 
Aistulf  XIX  187. 
Akarmashes  X   68. 
Akiba  XVIII  38,  41. 
Akmonia  XVI  307,  470  ft". 
Akra  X  226. 

Alabama  VIII  280;  XVII  12. 
Alamannisches  R.   I  51,  75;  XIII 

66,  69;  XVI  438;  XVII  7n,  9n, 

16;  s.  Lex  Alamann. 
Albanien  III  408n;  V  361  ft\,  432n, 

437 ;  IX  47  ff. ;  XVII  6. 
Aldolinga  VII  347. 
Aleuten    V    96,    342;    VIII    172n; 

IX  9nff.;  X  230,  249;  XII  244, 

323,  325,  328,  333  ff.,  366,  369, 

374,  378,  385,  389,  401,  405, 
473;  XV  403;  XIX  425. 

Alfuren  V  421;  VI  336,  345. 

Algier  V  163n;  VI  210. 

Algonkin    XII    227,    247,    316  ff., 

322,  370,  381,  385,  402. 
Algumekin  XII  364. 
Aligarh   XI   161  ff. 
Alimentation  I  168;  II  166  ff.,  208; 
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III  321  ff.;  IV  362  ff.;  X  40;  XI 
135;  XIV  67  ff.,  78  ff. 

Alkesippos  XW  310. 

Alkoholmonopol  X  283. 

Alladians  XVIII  448  ff. 

Allahabad  XI   162  ff. 

Allmend  IX  346  ft\ ;  X  140;  XI  66, 
70;  XV  461;  XVII  217;  XX  56. 

Allod,  Allodialrecht  X  310;  XX  19. 

Alonge   s.    Wechsel-A. 

Altenbnrg    IV   250. 

—  Privileg  von  XVI  5n. 

Altenland  I  82,  84. 

Alter  I  225. 

Alternativobligation  II  392—442. 

Altona  I  91. 

Altorfer  Hofrodel  XIII  38n  ff. 

Amakosa,  Amaxosa  V  102,  350; 
X  32—63;  XI  221—252;  XIV 
466nff.,  471n;  XV  399,  401. 

Amazonasindianer  XIII  315. 

Amazonen  VIII  168. 

Ama  Zulu  X  204,  224. 

Ambigs  X  69. 

Ambilanak  s.  Ehe. 

Amerika  I  141;  III  299;  IV  377; 
V  11  ff.,  373 ;  VIII 16,  19n,  278  ff., 
393,  403  ff.;  X  226;  XI  1-111, 
157—159,  210,  214,  308;  XII 
251—353,  354—416;  XIII  280 
bis  318;  XV  104,  154  ff.,  311,  363, 
366,  375,  403;  XVI  332;  XIX 
439;  s.  auch  Checkrecht. 

Ammoniter  X  225. 

Amnestie  VI  201n. 

Amoräer  XIV  13,  28  ff. ;  XX  162  ff. 

Amorgos  XVI  275;  XIX  21  ff. 

Amortisation  II  357  ff. ;  IV  157. 

Amsterdam  I  129  ff. 

Amsterdamer  Keure  I  129,  135, 
446. 

Amtsgericht  VI  132. 

Amtsverbrechen  I  414n;  VI  385; 
XVI  199;  XVIII  343. 

Analphabeten  IV  182 ff.;  XVI  362. 

Anaywau  XIX   134. 

Andamanen  V  355,  420. 

Andriani  XVII  238. 

Anefang,  Anefangsklage  III  307. 

Anerbenrecht  IV  307;  X  374; 
XIII  50,  109n. 

Anerkennung  I  103. 


Anfall  IX  176  ff. 

Anfechtung  I  23 ;  III  212 ;  IV  256  ff., 

304,    314  ff.;    V    173;    VI    465; 

VII  463 ;  XII  41 ;  XV  310 ;  XVIII 

392;  XIX  451 ;  XX  4  n.,  190. 
Angamis  XIX  182. 
Angeld  XV  196;  XX  179. 
Angelsachsen    I    361;    X    268;    XI 

214n;  XIII  74;  XVI  423,  429n; 

XVII  5. 
Anhalt  I  92,  93;  XIX  463. 
Anjou  XIX  454. 
Animismus  VI  410  ff. 
Ankindung  s.  Adoption. 
Anklage  II  295;  III  40;  XVIII  351. 
Anklagepflicht  II  295. 
Anleihe  XIX  299. 
Annamiten  XII  464  ff. ;  XIII  54. 
Ansbach  87,  88. 
Anstiftung   XVI   186;   XVIII   186, 

340  ff. ;  XIX  262  ff. ;  XX  222. 
Anthropophagie   s.  Kannibalismus. 
Antillenindianer  V  83;  X  235,  270. 
Antiocheia    VII    388;    XVI    296; 

XIX  311.     Vgl.  auch  Assisen. 
Antichresis    IX    354;    XI    118  ff.; 

XX  63,  107. 

Antwerpener  Costumen  I  132,  133. 
Anulastämme  XVII  325. 
Anwachsung    VI    180  ff.;    IX   224; 

XIII  22,  27,  29,  34  ff.,  42,  45  ff., 

55,  61,  74,  77,  90  ff.,   102,   105, 

112  ff. 
Anwaltschaft    I    321  ff. ;    XIX    38 

(vgl.  auch  Advokat). 
Anwartschaft  XVI  347  ff. 
Anweisung  I   118  ff.,  462;  II   132; 

III   72;   VII   72,   41;    XIV  397; 

XVII  207  ff. ;  XIX  25  (vgl.  auch 

Assignation). 
Anzeigepfiicht  X  393  ff. ;  XV  452. 
Apameia-Kibotos  XVI  281. 
Apaschen,     Apachen    V    61,     XII 

323  ff.,  361,  386,  396. 
Apastamba    III    162  ft\,    344,    369; 

V  418n;  VIII  92;  IX  38  ff. ;  X 

68n;  XIII  59nff.;  XVI  179  ff. 
Apenrade  I  81. 
Apharanten  VIII  180. 
Aphrodisias   XVI  291;  XVII  227. 
Apiacas  V  95;  XIII  317. 
Apinschi  XI  425. 
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Apollonia  XVI  295. 

Apongo  XI  432. 

Apostata  V  181n.;  XX  238. 

Appellation  I  345;  IV  452;  X  60; 

XI  111;  XV  357;  XVIII  101. 
Appenzell  XIII  5n,  38,  244. 

—  Weisthümer    von    XIII  38. 
Aptagi  XVII  352  ff. 

Aquino,  Thomas  von  XIII  329, 
332  ff;  XVIII  76—118. 

Araber,  Arabien  V  68,  98,  124  ff., 
370;  VI  420  ff. ;  VIII  167,  238  bis 
261,  372,  381  ff.,  396,  445;  X 
1—31,    228,    244,    267  ff.,    270; 

XIII  57;  XIV  57n,  159;  XV  295, 
402;  XVI  204  ff.,  427,  444,  463; 
XVII  lln,  126,  208n,  213;  XVIII 
121  ff.,   429  tt\;    XX   288n.,   339. 

Aragonien  XVII  110  ff. 
Araikus  XIII  310. 
Araukaner  V  353,  374. 
Arawaken  V  16,  101;  X  265,  270; 

XII  214n,  477;  XIII  283,  299, 
304,  310;  XV  362. 

Arbeiterausschüsse  XV  127  ff. 
Arbeitergilden  XV  103n. 
Arbeitsassociationen  XVII  49,  71  ff". 
Arbeitsgenossenschaften    XVII    46 

bis  85,  211. 
Arbeitserwerb    der   Frau   III  435; 

V  278;  VII  200. 

—  der  Söhne  XVIII  133. 

—  gemeinsamer  XIV  367  ff. 
Arbeitslohn  XVII  158:  XX  263. 
Arbeitsordnung   XV   84  ff'.;   XVIII 

480;  XX  171. 
Arbeitsscheu  XVII  318. 
Arbeitsvertrag    VII    375;    XII    46; 

XIV  376 ;  XV  92  ff. ;  XIX  19,  457 ; 
XX   195  ff. 

Arebonneger  X  223. 
Areiopag  II  309. 

ArekunasV57;  XIII  292ff.,  302,314. 
Arfakis,  Arfakkers  V  96;  VII  378. 
Argentinien  III  295 ;  IV  248  ff.,  400 ; 

VII  307 ;  XIX  459. 
Ariassos  XVI  295. 
Arickari   XII   289,   302,   305,   314, 

385,  407  ff. 
Arier  IV  267  ff. ;  VIII  371,  382,  392; 

IX  Iff.,  212,  416n;  XIII  57  ff.; 

XVII  15n;  XX  23n. 


Aristoteles    VIII    169n;    IX    414, 

428n,  437n,  442;  XVII  408. 
Aristokratie  s.  Adel. 
Arizona  VIII  281. 
Arkansas  VIII  281. 
Arktische  Völker  XV  375. 
Armenier  VII  385— 436;  XIII  61  ff., 

67n;  XIV  210;  XIX  103  ff.,  312 

bis  411;  XX  14—112 
Armenrecht    VI    114;    VII    415  ff.; 

VIII  39 ;  X  346 ;  XV  315  ff. ;  XVI. 

479;  XX  263. 
Armidji  XIV  427  ff.,  451;  XV  314. 
Aroaquis  XIII  299,  307,  309. 
Arrestirungsrecht  XI  450  ff.,  463. 
Arrha  III  163  ff. 
Arrogation  V  433. 
Arsaehe  s.  Ehe. 
Artells  XVII  49  ff. 

—  Betriebs-  XVII  50. 

—  Börsen-  XVII  50. 

—  Credit-  XVII  50. 

—  Erwerbs-  XVII  50. 

—  Lager-  XVEI  50. 

—  Landwirtschaftliche  XVII  52  ff. 

—  Versicherungs-  XVII  50. 

Aru-  und  Keiinsehi  XVII  236,  249; 

s.  Aaruinseln. 
Arunta  XVII  262,  323,  330;  XIX 

49    143  ff. 
Arzt'x  384;  XI 251;  XVI 130;  XVIII 

273,  286  ff".  292;  XX  224. 
Ascendenten  II  173  ff.,  208;  V  176, 

199  ff. ;  VI  380  ff. ;  XIV,  48. 
Aschangoland  XI  416. 
Aschantis  X  270,  275;  XI  414,  418, 

425,  449,  456,  464  ff. 
Aschker  XI  202  ff. 
Asien,  asiatische  Völker  V  65  ff.,  74; 

VIII  16,  167  ff. ;  XI  338;  XII 130, 

329  ff.,  471;  XIII  53  ff.,   129  ff.; 

XIV   107n,    149  ff.,   368,   402  ff.; 

XX  113  ff.   279  ff. 
Askese  VIII  189  ff.,  201,  212  ff'. 
Assebehrecht  V  198. 
Assignant  I  126,  128. 
Assignat  I  128. 
Assignatar  I  127,  128,  133. 
Assignatie  I  469;  III  136. 
Assignationen  I  126,  130,  133;  VI 

222  (vgl.  auch  Anweisung). 
Assinais  V  40. 
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ARsineboin,  XII  221,  369,  380. 
Assisen  I  356. 

—  von  Antiochien  VII  389,  399. 

—  Fränkische  XV  67. 

Assises  de  Jerusalem  XIII  94 — 99; 

XIX  447;  XX  20n,  72n. 
Assos  XVI  289;  XVII  227,  229. 
Assurbanipal  III  203. 

Assyrer  III  201  ff. ;  V  67,  378n; 
VII  135;  VIII  208. 

Asturien  XVII  161. 

Asuraehe  s.  Ehe. 

Asylrecht  III  292;  V  459;  VII  102 
bis  157,  285—296,  376,  464;  VIII 
245,  247,  250,  442,  479;  IX  357; 
X  50  ff.,  174,  355;  XI  45,  281, 
458;  XII  408;  XIII  324,  325n, 
391,  403,  438  ff.;  XIV  316,  447; 
XV  55,  340;  XVI  180n,  188,  436; 
XVII 172, 213,  334;  XVIII 461  ff., 
473  ff.;  XIX  17n,  49  ff.,  41—102; 

XX  239;  s.  Schutz verhältniss. 

—  Fremden-  XIX  43  ff..  51  ff.,  62, 
66,  71  ff. 

—  Pflanzen-  XIX  30  ff. 

—  Sklaven-  XIX  43  ff. 

—  Tier-  XIX  43.  .50  ff'. 

—  Verbrecher-  XIX  43  ff.,  49  ff., 
60  ff-.,  86  ff..  93  ff.;  XX  239.      - 

Atapejus  X  272. 

Atelie  III  151  ff. 

Athapasken  V  101;  XII  316  ff. 

Athen V 412; VIII 171, 187n,  371  ff.; 

IX  8n,  437n,  442;  X  226,  228. 

260  ff.;  XI  348;  XIII  64;  XIV 

321;  XVI  268;  XIX  13n,  297. 
Atjeher  XVII  233,  242  ff. 
Atlanten  VIII  387. 
Atschinesen  VIII  374. 
Attaleia  XVI  307. 
Attavismus  XIV  322,  359,  436  ff.; 

XV  36  ff.,  326. 
Attiguatan  XII  217,  327,  329,  332, 

392. 
Attika  XIX  Un,  25. 
Attisches  Recht  I  28,  33;  III  150 

bis  154;  XIV  321;  s.  griechisches 

Recht. 
Atti  Vakkals  X  69  ff. 
Attornatus  I  326  ff.,  351  ff. 
Auction  I  161  ff. 
Audh  XI  161  ff. 


Aufbewahrung  I  236;  XI  448;  XV 

176  ff.;  XVI  59  ff. 
Aufgebotsverfahren  I  295;  VI  147 

bis  149. 
Aufheirat  IV  307,  309. 
Auflösung  (einer  Gesellschaft)  XIX 

199  ff. 
Aufreizung  XX  160. 
Aufruhr  XV  243;  XIX  468. 
Aufsichtsrat  II  353  ff. ;  XIX  221. 
Auftrag  XI  448;  XX  77. 
Aufwand  XII 34 ;  XVIII 10 ;  XX  197. 
Augsburg  I  79,  86  ff.,  88. 
Auguren  V  370;  XIV  318,  452;  XV 

80. 
Ausländer  I  215  ff.;  XV  433;  XVI 

345;  XVIII  6. 
Auslieferung    I    216  ff.;    VI     130; 

VIII  479;  XVI  425n. 
Auslobung  XII  47;  XVII  187,  210. 
Ausmärkerthum  IX  343. 
Ausees   VIII    180,   212,   214,   217, 

381,  395;   X  244. 
Aussteller  1 128, 131, 144, 435, 443  ff., 

454  ff.,  489;  IV  31  ff.  (vgl.  Check 

und  Wechsel). 
Ausstellungsdatum  I  477 ;  IV  26. 
Ausstellungsort  I  466;  IV  111. 
Aussteuer   I    50  ff. ;   III   215,   432  j 

VII  228;  IX  461;  X  80;  XI  60, 
236,   438;   XII   93n:   XIV   340; 

XV  17;  XX  25,  49  ff.,  105. 
Ausstoßung    VIII    267;    XI     192; 

XVI  424  ff. ;  XVII  1  ff. 
Australier,    Australneger  V   5,    27, 

47,  49  ff.,  86,  90,  101,  336n,  354, 
369,  417;  VI  417;  VII  321,  368; 

VIII  16,  178n,  213nff.,  383,  388, 
397;  X  222,  224,  226,  228,  232, 
240,  247,  250,  264;  XI  201n; 
XII  231  ff.,  251  ff.,  336  ff.,  417 
bis  426,  441  ff.;  XIV  150,  154, 
321  ff.,  409  ff.,  457;  XV  104,  311, 
363,  366,  369  ff.,  376,  401,  403  ff. ; 

XVII  256  ff.,  320  ff.;  XIX  49, 
131  ff.,   186,  425  ft\,  439. 

Auswanderung  XV  65,  334. 
Auswanderer-  Selbstverpf  ändung 

VIII  82. 
Ausweisung  XI  280;  XVIII  159n. 
Automaten  XIX  451. 
Avanos  V  18. 
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Avesta  XIV  156  ff. 
Avitum  I  161  ff. 

Avunculat,     Avus,     avunculus  IV 
230  ff.;  IX  211,   213,   328,   441; 

X  67,  69  ff.,  77,  206  ff.,  214,  218; 

XI  415  ff.;  XII  199,  249  ff.; 
XIII299,305;  XIV 192  ff.,  307  ff., 
348,  351  ff.,  387;  XV  33,  322  ff., 
325;  XVI  444;  XVII  232,  322, 
331;  XVIII  446  ff.;  XIX  30, 
159  ff. ;  XX  212. 

Ayennis  V  95. 

Azteken  V  39.  93;  XI  1—111;  XII 
476  ff.;  XVII  7,  179. 


B. 


Babrias  X  78. 

Babylonier  III  201  ff. ;  V  67,  376 
bis  384;  VIII  170;  X  309  ff.;  XI 
301,  304;  XIV  475;  XVI  48, 
462  ff.;  XVII  168,  210;  XIX  109 
(vgl.  auch  Hammurabi). 

Babylonisches  Exil  XIV  12;  XVIII 
38 

Babvlonischer  Talmud XVIII  38 ff.; 

XX^lOl  ff. 

Bäche  s.  Wasserrecht. 

Bachofen  VIII  148—155. 

Bacijanze  od  Bacija  (gemeinschaftl. 
Weide)  XVJI  81  ff. 

Baco  V.  Verulam  III  223. 

Badagas  X  249,  251. 

Badakschaner  X  250. 

Baden  I  89;  II  66—69,  83. 

Baden  (i.  Aargau),  Erbrecht  der 
Grafschaft  XIII  38. 

Baden-Baden,  Landrecht  von  1588 
XV  265n. 

Badisches  L.R.  I  89;  VII  466. 

Badujs  XVII  242  ff.,  247. 

Bafioten  XI  425  ff. 

Baeles  V  347;  X  250. 

Bagirmis,  Baghirmis  V  348;  X  252. 

Bagoes  X  272. 

Bahrrecht  V  369,  373;  VII  366  ff. ; 
X  187;  XI  467;  XII  426;  XIV 
392  ff.;  XV  81,  371;  XVII  248, 
330;  XVIII  460;  XIX  36,  150, 
161,  162  ff.,  168. 

Baindir  XVI  289;  XVII  227. 


Baining  (Sklave.  Gebirgsbewohner 
b.  d.  Papuas)  XIV  364n. 

Bairaitha  XVIII  39  ff. 

Baisse,  künstliche  III  194. 

Baitokaike  XIX  304. 

Bakala  XI  423. 

Bakairi  XIII  285,  301. 

Bakalai  X  265 

Bakete  XI  210. 

Ba  Kongo  X  275  ff. 

Bakundus  XI  427,  454. 

Bakwiri  XI  416,  423  ff. 

Balanten  V  352;  XI  431,  443. 

Balbura  XVI  294. 

Balearen  VIII  177;  XVII  120. 

Bali  XVII  246. 

Balkaren  XVI  459n. 

Ballia  XI  162  ff. 

Baltische  Provinzen  I  64 ;  XIX  466. 

Balua  XI  210. 

Baluba  XI  210. 

Bambaras  XI  423,  458. 

Bamberg  I  80,  82,  84,  88. 

Bambergensis  XV  225n  ff.,  237n. 

Bamberger  Stadtrecht  XV  229, 
231n,  235n,  241,  243  ff. 

Bambukneger  X  265. 

Bancum  I  363,  365,  367. 

Banda  XI  161  ff. 

Bandis  X  88. 

Bangalas  XI  416,  468;  XIII  56. 

Banjigs  X  72  ff. 

Bankier,  Bankiergeschäft  I  123  ff., 
136  ff.,  138  ff.,  150  ff.,  445  ff., 
446  ff. ;  VIII 134 ;  X  170 ;  XVI 274. 

Bankrott  VIII 81 ;  XVIII 142 ;  XIX 
234. 

Bankwesen  V  316;  XVI  315;  XIX 
298  ff.,  452. 

Bann  XIII  442  ff.;  XX  241. 

Bannrecht  XI  299. 

Bantus,  Ba  Ntus  VIII  383;  X  62, 
206,223,  265,271,  275;  XIV 309, 
319,  360,  381,  456—472;  XV  I 
bis  83.  321  ff.,  353n;  XVI  204  ff. ; 
XVII  333;  XVIII  125n,  130,  153, 
446  ff. ;  XIX  183,  414. 

Banyang  XI  430. 

Banyun  V  352. 

Baraithas  XVIII  39  ff. 

Barea  V  64,  349,  373 ;  VIII  374,  382 ; 
XI  203,  205;  XIII  56. 
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ßareilly  XI  162  ff. 
Bari  X  250. 
Barkunje  XIX  132. 
Barkinyistämme  VII  341. 
Baroda  (Bombay)  X  65  ff. 
Barolong  V  351 ;  X  251. 
Ba-Ronga  XIV  456—472;  XV  15n, 

322  ff.;  XVIII  460;  XIX  186. 
Baronen- Gericht  XX  lOOn. 
Bartolus  XX  157. 
Barungistämme  VII  328. 
Baschkiren  V  41n,  65. 
Basel  I  409;  III  329;  V  291;  XIII 

5n,  31,  39n,  241;  XV  102,  422. 
Basken  IV  457;  VIII  27,  373;  X 

211,    302;    XI    350;    XIII    57; 

XVIII  464. 
Bastard  VIII 220;  IX  415;  XVI 345. 
Basti  XI  162  ff. 
Bastian,  Adolf  XVII  475  ff. 
Basutos  XV  321  ff.;  X  265,  272. 
Batta,    Battaks    V  60n,    96n;    VI 

333  ff. ;  VIII  383 ;  X  202 ;  XV  370, 

392;   XVII   233  ff.,   245  ff.,   248, 

254n. 
Baudhavama  XIII  59n  ff. 
Bauern  "^XI  299;  XVIII  432. 
Baumfrevel  XVI  123;  XX  80. 
Baum^arten,Pantaiding  vonVII  154. 
Baurecht  XV  154  ff. ;  VII  154. 
Bautschi  XI  217. 
Bavkule  Vanis  X  77. 
Bayern  I  48  ff.,  75,  76,  79,  82,  86, 

88,  89,  310  ff.;  II  61,  82  ff.,  96, 

98;  XIII  246,  261,  269;  XV  157. 

—  (alte)   XIII   66,   69;   XVI  438; 
s.  Lex  Bajuw. 

—  Nieder-  I  86. 

—  Ober-  I  79,  86. 
Bayerisches  B.G.B.  II  397  ff. 

—  Landrecht  I  86;  XIII  69. 
Bayerischer  Landfriede  VII  154. 
Bayombe  XI  430. 

Bayoten  V  352. 

Bayreuth  I  82,  84. 

Bazen  V  64. 

Beamte    VI    452—453;    IX    457; 

XVII  189  ff.;  XVIII  190  ff.,  327; 

XX  116,  300,  322. 
Beamtenerlasse  I  31. 

—  -erpressung   XVII    190;   XVIII 
190. 


Beccaria   XIII   402  ff.;    XIV   291; 

XV  266. 
Bechuana  X  62n. 
Bedars  X  85. 
Bedingung  XII  5  ff. 

Beduinen  V  360;  VIII  239,  247  ff., 
376;  X  268;  XI  458;  XVI  420, 
454;  XVII  213. 

Befreiung  von  Gefangenen  II  372. 

Begnadigung  I  232;  XI  84;  XII 
409;  XIII  321  ff.;   XV  64,   358; 

XVI  187;  XVII  86—98;  XVIII 
94  ff.,  199,  221;  XIX  73. 

Begräbniss,    V   100  ff.,    123n;    XI 

145;  XV  453;  XVIII  174;   XIX 

150,   162  ff.,  166,  168;  XX   115, 

303    324 
Begünstigung    XV    64,    239;    XYI 

186;  XVIII  340. 
Beifangsrecht  V  75n. 
Beihülfe     (bei    Verbrechen)     XIV 

448;  XV  64,  353;  XVI  92,  154  ff., 

186;  XVIII  340. 
Behrings  Volk  s.  Aleuten. 
Beistände  II  300—302. 
Beistandspflicht  II  317n. 
Beklagte  I  335  ff. ;  V  8. 
Beleidigung    I    223,    240;    II    290; 

IX  471;  XI  249;  XIV  217,  252; 

XVI  82,    109  ff.,   188  ff.;  XVIII 

335,  345. 
Belfaux,   Oeffnung  von  XIII  36n, 

42n. 
Beigau m  X  65  ff. 
Belgien  I   152;  III  288;  V  6;  XI 

278;  XIII  247;  XV  85 ff.,  101  ff.; 

XVIII  277,  s.  auch  Checkrecht. 
Belohnungen  XVIII  195. 
Belutschen  XIII  61n. 
Beizig  I  90. 
Benares  XI  162  ff. 
Bendorf  I  85,  88. 
Bengalen    IX    321—360;    X   83n; 

XIII  59;  XIX  180. 
Benguela   XI  468;  XV  388. 
Beni  Amern  V  349. 
Bentham  XVII  417. 
Bentheim  I  81,  85. 
Berabera  X  271. 
Berads  X  69  ff. 
Berberen  V  41n;  X  251,  267;  XIV 

159. 
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Bereicherung   III   122;  IV   197  ff.; 

VI24on;VII37;XV209;XX197. 
Bergbau  I  286;  II  101;  VI  125;  XV 

272;  XX  60. 
Bergrecht  I  201;  XV  97.. 
Bergregal  XX  19. 
Bergedorf  I  93,  94. 
Bergelohn   VI    184;   VII   419;   IX 

135  ff.;  XX  61. 
Berlin  XVII  395n. 
Berliner  Stadtbuch  XIII  71. 
Bern  III  329;  IV  247  ff.;  V  290; 

XIII  5n,  39n. 
Berner  Handfeste  XIII  127. 
Bertät  X  270. 
Berufung  III  41,  205;  VI  387:  X 

337;  XI  415;  XVII  340;  XVIII 

458. 
Beschädigung  I    250;    XVI    68  ff. 
Beschimpfung  I  241 ;  XVI  171,  184; 

XVIII  345. 
Beschneidung  VI  417  ff. ;  X  43  ff., 

143;  XI  48,  172,  429;  XII  209, 

422;  XIV  313,  360,  469;  XV  14, 

37,    327,    348;   XVI   229;   XVII 

339;  XIX  34  ff.,  64,  147. 
Beschwerde  X  339. 
Besitz  I  24,  26,  249;  III  205,  267; 

VII  457—459;  VIII  226;  IX  263; 

XI  315,  318  ff.;  XV  180;  XVIII 

78;  XIX  445  ff.  XX  200. 
ergreifung   I   22  ff. ;  XVI   348; 

XVII  336,  453  ff. ;  XVIII  52. 

—  -einweisung  XVII  347  ff.,  442  ff. ; 

XVIII  1  ff. 

—  -nähme  XVIII  13  ff.,  27,  34. 

—  -recht  XVII  336. 

—  -schütz  XV  180n. 
Bestattung  s.  Begräbniss. 
Bestechung  I  242,  250;  II  371;  X 

409;  XI   101;  XVI   199n. 
BesthauptXVI  351, s. auch  Kurraede. 
Betrug   I   241,   242   250;   III   43; 

XVI  131,  140,  197;  XVIII  191, 

350  •  XX  78 
Bettel' (Bettler)  XVII  318;  XVIII 

432. 
Betschuanen  V  64,  347n,  351;  X 

225  ff.,  250,  265,  275;  XV  321  ff., 

388,  404. 
Beuterecht  IX  465;  XV  279;  XX 

19,  61. 


Bevogtung  I  331. 

Beweis  I  26,  235,  240,  250,  254, 
329;  II  295,  312;  III  50  ff.,  147, 
244  ff.;  V  315  ff.,  460;  VI  205; 
VII  238;  VIII  51  ff.,    141,   252; 

IX  243;  X  150,  334—336;  XI 
108  ff'.,  415,  465;  XIII  446; 
XIV  317,  472;  XV  77  ff.,  357; 
X\T:  201  ff.,  316,  478;  XVII 
212;  XVIII  351 ;  XX  100,  251  ff. 

Bewij  singe  I  132  ff. 

Bezogene  I  128,  144,  443  ff.,  454  ff., 
470,  489;  III  75  ff.,  81  ff.,  96  ff., 
102  ff.   (vgl.   Check  u.  Wechsel). 

Bhadbunyas  X  90. 

Bhansalis  X  77. 

Bharvads  X  79,  91. 

Bhats  X  77. 

Bhavsars  X  90. 

Bhayächäräsystem  XI  174  ff. 

Bhillas  V  344,  370. 

Bhils  VIII  146;  X  68  ff.,  71,  74,  88; 

XII  330;  XV  368. 
Bhois  X  71. 
Bhrigu  III   163. 

Bhumij  Kols  IX  337,  360. 

Bhutias  IX  324. 

Bhuvas  VIII  268;  IX  335. 

Bierling  I  95  ff. 

Bienen  XVIII  136;  XX  206. 

Bigamie  s.  Doppelehe. 

Bihar,  Recht  von  VIII  89  ff.,  IX  330. 

Bijapur  X  65  ff. 

Bijnor  XI  162  ff. 

Billigkeit  XV  422. 

Bimbia  XI  454. 

Binbinga  XVII  322,  325,  327,  329. 

Binda  XIX  310. 

Binsenkinder  IV  273. 

Binzikon  XIII  38n. 

Birhors  IX  325  ff. 

Birkenfeld  I  90. 

Birmanen  II  462;  V  346;  VI  160 
bis  185,  191n,  200,  203—207, 
388—396;  VIII   84;   IX   333  ff. 

X  217,  251,  267.  270;  XII  465 

XIII  55,     129  ff.;     XV     183n 
XVIII  313,  321n. 

Birmensdorf  u.  Urdorf,  Verkomnus 

von  XIII  38n. 
Bischofsgericht  XX  99  ff. 
Biskaya  X  262. 
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Bismarckarchipel  XIV  383;  XIX 
56  ff. 

Blanchebai  XIV  322. 

Blankenburg  I  83,  84. 

Blanko-Indossament  IV  42  (vgl. 
auch  Wechsel  u.  Check). 

Blinde  I  332;  XVI  362;  XVIII  172. 

Blutbann  XIII  331;  XX  87  ff. 

Blutgericht  XX  90  ff.,  107. 

Blutrache  I  34;  II  270,  272,  286, 
288,  295:  V  39,  126,  183,  198n, 
328,  436,  438  ff.,  455,  459;  VI 
347,  409,  415;  VII  104  ff.,  286  ff., 
363  ff.,  376,  382  ff.,  395,  423; 
VIII  88,  246,  253,  258,  267,  433 
bis  470;  IX  46—77,  357;  X  49, 
174,  199,  274,  385  ff.;  XI  153, 
156,  203,  453:  XII  89  ff.,  199, 
405  ff.,  425;  XIII  289,  297, 
315  ff.,  439;  XIV  168,  178  ff., 
196,  211—218,  242n,  244,  254, 
316,  379  ff.,  430.  443  ff.;  XV  53, 
133  ff.,  216,  333,  352  ff.,  371; 
X\T:  179  ff.,  417  ff. ;  XVII  212  ff., 
247,  330,  334,  340;  XVIII  75, 
85n,  320,  334  ff.,  456;  XIX  36, 
39  ff.,  51,  61,  64,  69  ff'.,  115,  150, 
162  ff.,  183  ff.,  186,  442,  454; 
XX  85  ff.,  106. 

Blutritzen  XI 49,  330 ;  XV  40 ;  XVII 
338;  XX  41. 

Blutsbrüderschaft  III  408. ;  V  420, 
434  ff.;  VI  346;  VIII  245;  IX 
48  ff.,  59,  63,  212;  XI  424;  XII 
62.  392,  449;  XIII  67,  77,  135; 
XIV  153,  299,  366,  416;  XV  40  ff., 
328 ;  XVL  240  ff. ;  XVII  272,  338 ; 
XVIII  320.  324;  XIX  33,  40,  59, 
67,  415,  418,  428,  454;  XX  41, 
vgl.  auch  Bruderschaften. 

Blutschande  II  138;  VI  279;  VII 
365;  VIII  244;  X   55,   68,  401; 

XI  97,  192;  XIV  165,  332  ff., 
381,  383,  419;  XVI  194,  435, 
462;  XVIII  320. 

Blutschuld  II  448  ff. ;  XIV  307. 

Blutsgeld,  Blutspreis  V  198n;  VII 
376,  383,  424;  VIII  143n,  267, 
428n,  446n;  X  49;  XI  156,  335; 

XII  199;  XIV  196  ff.,  213  ff., 
316,  379,  422,  446,  472;  XV  56  ff., 
132  ff.;   XVL   420  ff.;   XVII    14, 


214,    253;    XIX    61,    64,    70  ff. 

115,  442;  XX  80,  85  ff.,  106. 
Blutsühne  IX  64  ff.,  XX  80. 
Blutsschwesterschaft  V  436;   XVI 

241. 
Blutsverwandtschaft  V124  ff.,  176ff., 

194  ff.;     VIT     247;     XIV     223; 

XVI  345,  3.50;  XIX  438. 
Blutvertrag  (ungarischer)  XVI  8. 
Bodmerei  IX  121  ff. 

Bodos  VIII  383;  IX  324  ff.,  336  ff., 
356  ff. 

Böhmen  I  61,  65  ff;  II  316;  V  367n; 
VIII  453;  X  308;  XIII  109;  XV 
211  ff..  369;  XVI  441,  446,  458; 

XVII  23,  27n,  28,  75,  422—477; 

XVIII  1—36,  358—428. 
Böhmisches  Landrecht  XVII 422  ff. ; 

XVIII  1  ff.,  358  ff. 
Böhmen,    Mahren    und    Schlesien, 

Halsgerichtsordnung  für,  von  1707 

XV  254. 
Böhmische     Rechtsquellen      XVII 

423  ff.;  XVIII  Iff.,  358  ff. 
Böhmische    verneuerte    Landesord- 
nungen XVIII  24  ff.,  369,  380  ff. 
Boeren  XV  337. 
Börsengeschäfte  II  439   (vgl.   auch 

Baisse,    Differenzgeschäfte,   Fix- 
geschäfte). 
Böswillige    Verlassung    I    242;    II 

138;  V  287;  VI  103  ff". 
Bogos  V  26,  74,  349;  VIII  446;  X 

271;  XI  202  ff.;  XIII  56. 
Bogras  IX  331. 
Boiotier  XIX  4n,  16. 
Bolivar  III  293;  IV  248,  397;  VII 

311. 
Bolivia  TU  288;  IV  247,  383;  VII 

314. 
Bombay  X  64  ff. ;  XI  126n. 
Bona  fides  II  399  ff.;  III  308,  446; 

IV  186,  450;  VII  411;  XII  17  ff".; 

XX  201. 
Bondos,  Bondo-Neger  III  358;  VIII 

374,  416,  435,  456;  XV  45. 
Boobies  XV  367. 
Bordesholm  I  91,  93. 
Bornu  V  347. 
Bororos  XIII  281,  285,  291,  298, 

303  ff.,  313  ff. 
Borough,  English  XVI  343,  348. 
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Bosnien    V    442;    XIII    100,    108; 

XVII  64.  84. 
Boten  XI  36;  XV  350. 
Botocudos  V  16,  47,  51,  96,   100, 

352;  X  226. 
Boycott  XI  451. 
Brabant  I  134. 

Braetten,  Oeffnung  von  XIII  38n, 
Brähmaehe  s.   Ehe, 
Brahmanen  III  379;  IV  328,  335  ff. 
Brames  X  272. 
Brandenburger   R,  I  40  ff.,  61,  64, 

90. 
Brandmarkung    I    241;    IX    468; 

XVI  148,   181;  XVIII  200,  207. 
Brandstiftung  VII  155,  429;  X  407; 

XV  235,  241,  243  ff.,  250,   334; 

XVI  155  ff,  199;  XVIII  199  ff., 
249,  336,  344;  XIX  117;  XX  79, 
218 

Bräni  (Viehpfändung)  XVII  459  ff. 

Brasilien  III  297;  IV  282,  413;  V 

69,  81,  89,  346n,  352;  VII  320; 

VITI  82  ff.;  X  201,  269;  XI  201  : 

XIII  280  ff. ;  XVIII  277. 

Braunschweig  I  68,  80;  II  62 — 66, 
95 

Brautdienst  XI  323  ff. ;  XII  161  ff., 
245n.  406. 

Brautgabe  III  206,  215;  VIII  248, 
257. 

Brautkauf  III  210,  215,  268,  344  ff., 
362,  431;  IV  359  ff.;  V  21,  65, 
134  ff.,  334  ff.,  455,  464;  VI  167, 
278,  333  ff.,  364,  405,  423;  VII 
227  ff.,  259  ff.,  351,  371,  378,  382, 
396;  VIII  6,  22,  85  ff.,  87,  91, 
144  ff.,  170,  241,  248,  265,  274, 
433;  IX  soff.,  211,  326,  333  ff., 
400  ff.,  437,  441,  461,  474;  X 
37,  41,  45  ff.,  71,  77  ff.,  103, 
201  ff.,  212  ff.;  XI  57,  134,  154, 
163,  232  ff.,  329  ff.,  335,  349, 
357  ff.,  419,  432  ff.,  436  ff. ;  XII 
9,  93,  129—140,  160—186,  380 
bis  383,  418,  461  ff.,  466  ff.; 
XIII  306;  XIV  64,  166,  170  ff., 
206  ff.,  301,  333  ff.,  338  ff.,  465  ff. ; 
XV  16  ff.,  324,  343;  XVI  209, 
327;  XVII  233  ff.,  251,  255,  331, 
338;  XVIII  319.  437  ff.,  449; 
XIX  120  ff.,  162,  180ff.,  442;  XX 


In,  24  ff.,  105,  300;  s.  auch  Kauf- 
preis (der  Frau). 
Brautraub  IV  280 ;  V  328,  334  ff. ; 

VI  277—279,  333,  364,  399,  406; 

VII  227,  326,  350,  371,  378;  VIII 
6,  16  ff.,  85  ff.,  87,  91,  103,  144  ff., 
241,  247  ff.,  257,  433,  456,  468; 
IX  36,  51  ff.,  211,  325,  393  ff., 
411,437,441,  462;  X  38,  55,  74ff., 
202,  212  ff.,  229;  XI  57,  167, 
330,  334  ff.,  357  ff.,  436;  XII 
129—140,  160—186.  379,  419, 
469;  XIII  306;  XIV  151,  159, 
171, 197—206,  301,  340  ff.,  465  ff. ; 

XV  18,  343;  XVI  209;  XVII 
233  ff..  332;  XIX  120,  146,  154, 
162,  180  ff;  XX  6n,  11  ff.,  24, 
82,   105,  300. 

Brautpreis  s.   Kaufpreis  der  Frau. 
Bremen  I  64  ff.,   83  ff.,  409;  XIII 

71n. 
Bremer  Regeln  VII  24  ff.,  44  ff. 
Bremer  Urkundenbuch  XI  208n. 
Bremgarten,  Stadtrecht  von  XIII 

127. 
Breslau  XVIII  213  ff. 
Breslauer  Signaturbücher  XVII  27. 
Bretonische  l^ichtung  XII  181  ff. 
Breve  I  366. 

Brevi  manu  traditio  VIII  226  ff. 
Briganten  XV  137. 
Brignaus  XVIII  447  ff. 
Brishapati  I  236,  255;  III  162  ff., 

358;  IX  13,  37;  X  68n,  72n,  81n, 

163n,  309;  XII  329;  XIII  59n; 

XVI  179  ff. 
Briten  V  6. 

Britisch  Guyana  XIII  287,  300n, 
302. 

Broach  X  64  ff. 

Brüel  I  83. 

Brünner  Landtafel  XVIII  20n, 
377n  ff. 

Brüx,   Stadtbuch  von  XVII  464n. 

Brugg,  Gerichtsordnung  von  XIII 
48n;  XV  238n. 

Bruderschaften,  südslavische  IX 
437  (vgl.  auch  affratare  und  Bluts- 
bruderschaft). 

Bruni  X  235. 

Bubikon,  Hausbrief  von  XIII  38n  ff. 

Buchführung  I  124. 
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ßudaun  XI  162  fF. 

Buddagur  IX  14. 

Buddhismus   VIII   201n,    IX   449, 

467n;  XIII   129;  XVIII  313  ff.; 

XX  115.  2S2fY.,  309,  319,  334. 
Budduma  348,  416n. 
Bünzen  XIII  39n  ff. 
Bürgerrecht  XV  436  f.  XX  262. 
Bürgerliches    Gesetzbuch    für    das 

Deutsche    Reich    X  315  ff.,    474; 

XIII  115,  248  ff.,  260,  319—320; 

XIV  40;  XV  397.  402,  407  ff. ; 
XIX  450. 

Bürgschaft  I  36,  236  ff.,  242,  249, 
254,  328,  459;  II  234,  236,  239, 
243  ff.,  301;  III  39  ff.,  166,  169, 
182  ff.,  214,  260  ff.;  IV  304;  VI 
184,  218,  264  ff.;  VIII  130,  134, 
135,  233;  IX  208;  X  169,  391, 
424  ff.;  XII  31;  XIII  231;  XIV 
235,  377,  349;  XV  51,  189,  331, 
352;  XVI  114,  255,  259,  262, 
272,  315,  335  ff.;  XVII  27  ff., 
208,  319,  436,  438,  454,  462  ff., 
465,  469 ;  XVIII 19,  23,  30,  143  ff., 
151,  164n,  317,  335,  339,  385, 
414,  467  ff. ;  XIX  18,  20,  26,  284, 
286,  299,  442;  XX  77,  180,  197. 

—  Magen-XIII  93n. 

Bütow  I  80. 

Bufelag  oder  Bülag,  Bölagh  XIII 
78  ff. 

Buginesen  VI  335,  345;  VIII  87; 
XVI  449,  458:  XVII  242,  244. 

Bugis  VI  347 

Bnkoba  XV  14,  17  ff.,  48,  64n,65ff. 

Bulandshahar  XI  161  ff. 

Bule  (griechischer  Rat)  XVI  292, 
302,  307. 

Bulgarien  V  441  ff. ;  VIII  456  ff. ; 
XIII  100,  108;  XIV  243n;  XVII 
3,  65  ff.,  75,  84;  XIX  461. 

Bullamer  X  273. 

Bunas  XVIII  449  ff. 

Bundelkhand  XI  161  ff. 

Bunjellung  XIX  134. 

Buntamura  XIX  143. 

Buntar  VIII  383 ;  X  274. 

Buräten  IX  474;  XI  360n. 

Burgau  I  79. 

Burgunder  VIII  443n;  XVII  18. 

Buru  XVII  244,  248,  250. 


Buruds  X  00. 

Buschmänner  V  89n,  350 ;  X  199n, 
224,  226;  XI  420,  430;  XV  337, 
361,  367;  XVIII  474;   XIX  186. 

Busenrecht  V  338n;  XIII  309. 

Busenwurf  V  429. 

Busse  I  24,  222  ff.,  322;  III  67,  84, 
244;  IV  324;  V  83,  459;  VII 
115  ff.;  VIII  460;  IX  74 ff.,  169; 
X51ff.,176;XI458;XIV211ff., 
244  ff.,  307,  317,  472;  XV  139; 
XVI  HO  ff.,  141  ff.;  XVII  361; 
XVIII  231,  245  ff.,  262  ff.;  XX 
78  ff.,  86,  90,  106  (vgl.  auch  Com- 
position). 

Buteil  XIII  48. 

Butjadinger  Landrecht   XIII  74n. 

Buxtehude  I  81. 

Byzantinisch-griechisches  R.  V433, 
437  ff. ;  XIV  237  ff.,  246  ff. ;  XVI 
lOln;  XVII  3,  7,  18;  XX  35n, 
41,    51,    59,    65. 


C. 


Caddo  XII  221,  226,  243,  356. 

Cäsar  I  108,  180;  II  313n,  325n. 

Cairo  XII  5. 

Calchaquis  XIII  299. 

Californien  IV  248,  251.  378;  V  95, 
100,  103;  VIII  282;  X  222  ff. ; 
XII  222,  229,  245  ff.,  325,  329, 
361,  365  ff.,  368,  371  ff.,  374,  377, 
382  ff.,  388  ff.,  394,  397  ff.,  403  ff., 
411,  415;  XII  227,  231  ff..  243, 
323,  327;  XIII  56;  XV  157,  375, 
403;  XIX  425. 

Calumnia  s.  Verleumdung. 

Cambay  X  65  ff. 

Cambium  I   127;   cf.  Wechselrecht. 

Carapas  X  223. 

Camulesen  VIII  372. 

Canada  I  140;  V  32;  s.  auch  Canad. 
Checkrecht. 

Canarische  Inseln  X  232. 

Canonisches  R.  X.  262;  XX  285; 
s.  auch  Kirchenrecht. 

Capitalverbrechen  I  236,  240,  241. 

Capitel  I  333. 

Capitular.  Aachener  I  381 ;  XIII  70. 

~  Fränkisches  XVI  424;  XVII  17. 
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Capitular,   Sächsisches  XVII  6. 

—  Karl  d.  Großen  V  96n. 
Qäradä- Schrift  III  233. 

Cariben  V  5,  41n,  94,  96n,  99;  XV 
370. 

Carijos  V  44. 

Carolina  (Annerika,  s.  auch  Süd- 
Karolina)  V40n,  41 ;  XII 243,  322, 
357,  365  ff.,  381.  385,  387,  390, 
411. 

Carpzov  XV  220  ff.,  254  ff. 

Carrier-Indianer  XV  375. 

Gasten  I  82,  85,  87,  88. 

Casus  II  420,  425  ff.;  III  171;  VII 
112;  VIII   124. 

Catalonien  XVII  120,  161. 

Caution  I  130;  XVII  469. 

Cavally  XVIII  448  ff. 

Ca^Tipore  XI  162  ff. 

Gaziken  V  40n. 

Cegiha-Indianer  XII  243,  356. 

Gelebes  XVII  254n,  276. 

Censur  XI  38. 

Centumviralgericht  I  31. 

Geremonien  s.  Ehesymbole  u .  Sym- 
bolik. 

Cervantes  XIX  469. 

Gession  II  454  ff. ;  III  86,  96  ff.,  179, 
464;  VIII  128;  XII  30;  XVII 
207  ff. 

Cessio  bonorum  VI  203;  VIII  80  ff. ; 
XVII  350. 

Ceylon  V  425n;  XIII  55;  XIV  65; 
XV  199n;  XVIII  213. 

Chadidja  V  130    s.  Mohamed. 

Ghakmas  IX  329  ff.,  334,  352,  359. 

Ghamaver  II  148. 

Chambhars  X  90. 

Ghambioas  (Chambiras)  XIII  304, 
315. 

Ghandris  X  88. 

Gharaus  Vanjaris  X  81. 

Charruas  V  44,  90n,   100. 

Ghavantes  XIII  304,  309. 

Check  I  117—160,  424—489;  II 
131—133;  III  69—143;  VI  468; 
VII  23,  41 ;  X  317—320;  XI  365 
bis  412;  XII  96—128;  XVII  209. 

—  Accept  III  123  ff.;  XI  368,  370; 
XII  97;  XIV  403. 

—  Adressort  XI  407;  XIV  399. 

—  Amortisation  XII  119  ff. 


Check,  Anweisungs-  I  430  ff. ;  III  76. 

—  Aufbewahrung  III  139  ff. 

—  Aussteller  XIV  406  ff. ;  XVII 
310  (vgl,  auch  Aussteller). 

—  Ausstellungsort  I  477 ;  XIV  399 ; 
XVII  312  (v2l.  Ausstellungsort). 

—  Ausstellungszeit  I  477;  XVII 
311;  s.  Ausstellungsdatum. 

—  Bank-  I  466;  III  128. 

—  Berechtigter  XVII  284  ff. 

—  Bereicherungs-  u.  Schadensklage 
XII  114  ff. 

—  Bezogener  XIV  399;  XVII  311 
(vgl.  auch  Bezogener). 

—  Buch  I  427  ff. ;  III  78  ff. 

—  Cancelling  III  127. 

—  Certification  III  130  ff. 

—  Commissions-  XIV  398. 

—  Conto  I  459,  470. 

—  Credit-  I  452  ff.,  460,  465;  III 
119. 

—  Grossing  I  425,  435,  438,  458, 
471;  XIV  405. 

—  Datierung  I  472  ff. ;  III  104, 
119;  XI  396;  XIV  399  ff. 

—  Deckung  XVII  287,  297;  s. 
Deckung. 

—  Definition  XIV  397. 

—  Depot-  I  452  ff.,  466. 

—  Dishonorierung  III  102  ff. ;  XII 
104  ff. ;  XIV  406. 

—  Distanz-  I  479  ff.;  XIV  403; 
XVII  312. 

—  Domicilvermerk  XIV  400. 

—  Effekten-  I  441;  III  142;  XIV 
398;  XVII  310. 

—  Ehrenzahlung  XIV  405. 

—  Einlösung  XII  103  ff. 

—  Einlösungspflicht  XIV  405. 

—  Einreden  XII  113  ff. 

—  Erfordernisse  (Essentialien  )  I 
426  ff.,  471  ff.,  485;  III  143;  VII 
23;   XI   367,    394  ff. ;   XIV   399. 

—  Fähigkeit  I  444  ff. ;  XI  367,  396; 
XIV  306. 

—  Fälschung  III  106;  XI  377;  XII 
122  ff.;  XIV  408. 

—  Formular  I  427  ff.;  XIV  399; 
XVII  290. 

—  Geld-  I  442. 

—  Geschichte  I  117—160;  11  131 
bis  133;  III  69—74. 
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Check-Gesetzl  424:,  4SI,  464 ff.,  470, 
474,  478,  489;  III  72;  XI  380  ff.; 
XIV  395  ff. ;  XVII  281  ff. 

—  Guthaben  XVII  302. 

—  Haftung  I  425. 

—  Indossament  (Blanco)  IV  42; 
XI  409  ff. ;  XIV  402  ff. 

—  Inhaber- 1  438,  467  ff. ;  III  84  ff., 
96  ff.;  XI  412;  XIV  402. 

—  Klage  XVII  289. 

—  Klausel  I  488;  XI  369,  395; 
XIV  399;  XVII  309,  311. 

—  Literatur  XI  388  ff. 

—  Marking  III  125  ff. 

—  Memorandum  III  122. 

—  Name  I  138;  II  131. 

—  Namen-  XIV  402. 

—  Nichtigkeit  I  460. 

—  Notadresse  XIV  400. 

—  Ordre-  I  467  ff;  III  124:  XIV 
398,  400,  402;  XVII  312. 

—  Platz- 1449, 479;  XIV  403;  XVII 
312. 

—  Post-  XIV  395. 

—  Präsentation  des  I  128,  135, 
434,  458,  462,  483;  II  133;  III 
103  ff.;  XI  370;  XII  97  ff. 

—  Präsentationsfrist  I  435 ;  XI 376. 

—  Präsentationszeit  XIV  403  ff. ; 
XVII  312  ff. 

—  Proceß  XII  125  ff. 

—  Protest  XIV  406  (vgl.  auch 
Protest). 

—  Quittungs-  I  430  ff.;  IIT  77; 
XI  404;  XIV  398;  XVII  310. 

—  Quittungspflicht  XIV  404. 

—  Recta-  I  467  ff.;  III  124;  XIV 
398,  400. 

—  Regreß  XI  376;  XII  109  ff.; 
XIV  406;  XVII  288  ff.,  309,  316. 

—  Roter  I  439;  XVII  310. 

—  Rückgabe  III  139  ff. 

—  Sicht-  I  482  ff.;  XI  367;  XIV 
400  ff.;  X\^I  311. 

—  Stempel  XII  126  ff. 

—  Strafrecht  XII  126  ff. 

—  Summe  I  440  ff.;  III  75;  XI 
396;  XIV  399;XVII  311. 

—  Trassirt  eigene  XIV  400. 

—  Übertragung  XIV402;  XVII 314. 

—  Überziehen  I  458  ff.;  III  102; 
XIV  408;  XVII  316. 


Check-Unterschrift  XIV  399. 

—  Valuta  8.  Valuta. 

—  Verfall  I  481  ff.;  XIV  400. 

—  Verjährung  XII  118  ff.;  XIV 
407  ff. ;  XVII  317. 

—  Verlust  III  121  ff. 

—  Vertrag  I  457  ff.,  463 ;  III  75  ff. ; 
XIV  398;  XVII  294,  303  ff. 

—  Visirung  III  134. 

—  Weiße  I  439. 

—  Weltcheckrecht  XI  387  ff. ;  XII 
121  ff. 

—  Widerruf  III  107  ff.;  XIV  406; 
XVII  314. 

—  Wirkungen  III  75  ff. 

—  Zahlung  XII  100  ff. ;  XIV  404. 

—  Zahlungsort  XI  407;  XVII  292, 
312. 

--  Theilzahlung  XIV  405. 

—  Zahlungszeit  XI  408. 
Checkrecht,   Amerika   I  446,    447, 

450,  456,  458,  469,  472,  476,  482, 
483,  488;  III  81,  88,  99  ff.,  106, 
129.  139  ff. 

—  Argentinien  XI  375;  XIV  398, 
400. 

—  Belgien  I  446,  452,  454, 467,  472, 
475,  477,  480,  483,  488;  III  92, 
107,   114,  135. 

—  Canada  I  431.  446,  467,  483; 
III  88,  129;  Xi  366  ff. 

—  Deutschland  I  431,  437,  446, 
461,  463,  482,  488,  489;  III  72  ff., 
83,  94,  107,  114,  137,  141:  XI  380 
bis  384,  394  ff.;  XIV  399,  401; 
XVII  281  ff.,  317. 

—  England  I  431,  441  ff.,  456  ff., 
468  ff.;  III  81,  87,  106,  110,  124, 
139  ff. ;  XI  365  ff. ;  XVII  288  ff. 

—  FrankreichI431ff.,439ff.,450ff., 
464  ff.,  470  ff.,  484  ff.:  II  132; 
III  89  ff.,  107,  111,  116  ff.,  133; 
XVII  286. 

—  Guatemala  III  71  ff. 

—  Holland  I  431  ff.,  444  ff.,  460  ff., 
472  ff.,  481  ff.;  III  85,  104,  110, 
136. 

—  Japan  XI  379. 

—  Italien  II  133;  III  69  ff.,  93;  VI 
468;  VII  42;  XI  367  ff. 

—  Lippe-Detmold  XI  378. 

—  Malta  I  446,  472,  483. 
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Checkrecht,  Mauritius  XI  379. 

—  Niederländisch-Indien  I  445 ;  VII 
23,  41;  XI  379. 

—  Oesterreich  I  427,  431,  437,  441, 
446,  461,  463,  470,  482,  488;  III 
107,  137,  142;  XI  384,  394  ff.; 
XIV  400. 

—  Peru  XI  374. 

—  Portugal  I  431,  444,  446,  460, 
468,  480,  482 ;  III  92,  136,  373  ff. 

—  Rumänien  XI  374. 

—  Rußland  VII  42;  XIV  395—408. 

—  SchweizI431,  451,461,469,  482; 
III  70,  93,  135;  XI  369  ff.;  XIV 
399  ff. 

—  Skandinavien  I  431. 

—  Spanien  VII  41;  XI  371. 
Cheftaa  ( Schaf a)  XV  287. 
Chelupin     (Tausch,'     Erwerb)     XV 

186  ff. 

Chepwäer  (Chippeway)  XII  221, 
224,  375;  XV  400. 

Cherokee  V  40n. 

Cherson  XVII  57. 

Chewsuren  V  343;  X  237;  XIV  154, 
180,  187,  189,  194. 

Chevenne  XII  221,  225,  357,  358, 
473. 

Chianciano  s.  Stadtrechte. 

Chibeha  V  373;  XV  365,  368. 

Chicane  I  277;  III  447. 

Chicasa  XII  228,  243. 

Chichimeken  XI  2,  55  ff.,  90. 

Chih  Kuruvinavars  X  71  ff. 

Chile  III  289;  IV  247  ff.,  384  ff.; 
VII  310. 

China,  Chinesen  I  160;  V  423;  VI 
351—387,  405;  VII  221n;  VIII 
87  ff.,  274,  390;  IX  213,  423n, 
427n,  443n;  X  207,  229,  235.  269, 
385  ff. ;  XI  127n,  217,  220n,  359n, 
360n;  XII  467;  XIII  53  ff. ;  XIV 
57n,  158,  174;  XV  199n,  369  ff., 
373,  375,  379  ff.,  385:  XVI  327  ff., 
435;  XVII  85n,  160,  179n,  181, 
189n;  XVIII  184—208;  XIX 
177,  251—268,  417;  XX  1  ff., 
113  ff.,  288  ff. 

Chinooks  XIII  56. 

Chins  VI  170n,  186  ff.;  IX  334; 
XIII  130  ff.;  XIV  53n,  113n. 

Chios  XVI  285;  XVII  227,  229. 


Chiriguanas    (Chriguanos^    X    226; 

XIII  304;  XV  392,  400. 
Chiriquis-Indianer  XV  363. 
Chirographe  XV  194. 
Chirokesen  XII  221,  243,  324,  393, 

398,  403,  408;  XV  401. 
Chittagong Völker   IX   329  ff.,    351, 

357  ff. 
Chokta  XII  222,  228,  243,  279  ff., 

322,  341,  389,  392  ff. ;  XIV  457  ff., 

463  ff. ;  XV  403. 
Chorotega  X  270. 
Chorwaten  XIV  237. 
Chrenecruda  XVI  425n. 
Churpfälzische     Landordnung     von 

1582;  XV  228n. 
Cicero  I  31,  123  ff.,  186,  191,  307 

II  305,  313n;  III  447n;  VII  134 

VIII  214n;   X   312;   XIII   66n 
XVI  419,  435;  XVII   106,  412. 

Cicisbeo  X  271  ff. 

Cingalesen  XII  331,  336;  s.  Sing- 
halesen. 

Civilehe  s.  Ehe. 

Civilprocess  IV 266  ff.,  376  ff.,  441  ff., 
452  ff.;  VI  132,  133,  134,  145  ff., 
448,  470,  478;  VII  159,  433  ff., 
447  ff.,  463;  VIII  27—79,  320, 
321  ff.;  IX  250;  X  321—350;  XV 
315;  XIX  465  ff.  (vgl.  auch  Be- 
klagter, Berufung,  Beweis). 

Civilrecht  II  329—334;  III  284  bis 
363;  IV  266  ff.,  296  ff.;  VI  119; 

IX  244;  XV  157. 
Civilstandsregister  III  292. 
Clearing-House  I  139,  149,  438. 
dienten  V  124;  VI  347. 
Clüsener,  Rembert  XIII  372  ff. 
Coburg  I  89;  II  83. 

Cocceji  XIII  386  ff. 

Code  Napoleon  I  74,  265,  302;  II 

66,  75,  98,  344;  IV  246;  XIV  40; 

XVI  98n,  99n;  XVII  129. 
-civil    II   174,    396  ff.;    III  288; 

288;  V  204,  304,  434;  VI  477; 

XI    113n,    126n;   XIII   93,    115, 

246  ff. ;  XV  402. 

—  civil  of  New  Yorkl  141,  466, 469. 

—  de  commerce  I  134;  II  238. 

—  penal  I   401 ;    XVI    92n,    lOOn, 
lOln;  XVII  386  ff. ;  XVIII  266  ff. 

Codex  Altenberger  IX  249. 
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Codex  iuris  Bavarici  criminalis  von 
1751  XV  228n,  254,  264. 

—  Moraviae  XVIII  21  ff. 

—  V.  Reidersche  XV  248n, 
Codice  civile  I  265;  II  70  ff. 
Codification  VII  81  ff. 
Codigo  civil  XVII  112  ff. 

—  cominercial  Portuguez  I   143. 
Cöln  I  48,  71,  76. 

Cognaten  IV  232  ff.;  VIII  209;  X 

209,  217  ff'. ;  XI  63. 
Cohortes  XVII  80n. 
Coline  XIII  291. 
Collectivgesellschaft     II      352;      s. 

Handelsgesellschaft. 
Collectivismus  XVII  47  ff.,  119. 
Collision  II  99. 
Colonien  XI   131  ff.,  221  ff.;  XIII 

137  ff'.;  XX  159. 
Colorado  VIII  283  ff. 
Colquith  V  96. 
Columbien  III  290,  294;  IV  247, 

396;  V  100;  VIII  287;  XII  222, 

226,    231.    243,    323,    333,    366, 

374  ff.,  377,  382,  384,  394,  396, 

407  ff.,  413. 
Comantschen  V  61,   82;  XII  222, 

231,  361  ff.;  XV  366. 
Commanditgesellschaft  II  352;  VI 

468. 
Commanditactiengesellschaft  II 353. 
Commenda  VI  468;  VIII  98,  260; 

IX  353;  XII  32;  XIII  77n;  XVII 

210  ff.;  XX  185. 
Commissionär  VIII  258,   260;   XI 

204,  206;  XII  405;  XVIII  152n; 

s.  Agent. 
Commissionsgeschäft  XI  77. 
Commodat  III  189;  VI  250  ff. ;  VII 

419;  VIII  97. 
Communautes     taisibles      (in     der 

Schweiz)  XIII  85  ff.;  XVII  119n, 

129. 
Communismus  XV  349. 
Compagniegeschäfte  XVI  139  ff. 
Compagnies  XIII  86. 
Compagnonnage  XIX  454. 
Compensation  VI  133;  XII  29. 
Compensationseinrede  VI  479. 
Competenz  XV  422. 
Composition  s.  Blutsgeld. 
I  Compositiones  XVIII  220,  263. 


Concessionierung  1 130,  270,  288  ff. ; 

II  52,  60  ff.,  63,  67,  71,  78  ff.,  163. 
Concubinat   VIII    194  ff.,   265;   IX 

411,    419,    461;    X    49n,    260  ff., 

296—302;  446,  448;  XI  56,  135, 

347 ;  XIV  246 ;  XVII 175  ff.,  204n. 
Concurrence  deloyale  XIX  453. 
Concurrenz  von  Verbrechen  I  227, 

414n. 
Confiscation  XVII  361. 
Confusio  II  44, 
Congo  VIII  374 ;  X  276 ;  XI  428  ff. ; 

XV  375. 
Congreß,  internationaler  für  gewerb- 
liches Urheberrecht  II  105—130. 
Connecticut  VIII  284. 
Connubial verbände  VIII  397. 
Connubium  IX  414. 
Consanguinei,  Consanguineus   VIII 

209  ff.,  389 ;  IX 18, 213 ;  XIV  47,70. 
Consens  XV   180. 
Consobrini  VIII  210. 
Consuetudo  s.  Gewohnheitsrecht. 
Constitution  Kaiser  Rotbarts  II  73. 
Constitutum      possessorium     VIII 

226  ff'.;  XIX  445;  XX  200. 
Consularrecht  VIII  478  ff. 
Consumassociationen  XVII  49. 
Conthey ,     Gemeindeordnung     von 

XIII  36. 
Conto  I  455. 
Conto-Corrent  und    Conto -Corrent - 

Vertrag  1456;  III  79;  XIV  398. 
Contumacirung,     Contumaz    XVII 

347  ff.,  438. 
Conventionalstrafe  XVII  470. 
Cooperationen     s.     Arbeitsassocia- 

tionen. 
Coroados  V  352;  XIII 281,  291,  307. 
Coropos  XIII  307. 
Corpus  iuris  civilis  131,  2G4;  II  339; 

XIX  477. 
Corsica  IX  47n  ff.,  58n;  XV  371. 
Costarica  III  289;  IV  248  ff.,  384; 

VII  313;  IX  215—236,  237  ff. 
Cottes  (cotteries)  XIII  86. 
Couvade  IV  458;  V  309;  IX  417; 

XI  49;  XII  247;  XIII  297;  XIV 

355  ff.,  425;  XV  34  ff. ;  XVII  243, 

273,    323,    333;    XVIII    464  ff.; 

XIX   163,   185. 
Coutumes  I  328  ff. ;  III  304  ff. ;  XIII 
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35,  81  ff.;  XVI  333;  XVII  360  £f. 
s.  Droit  coutumier. 
Coutumes  von  Amiens  I  382n; 
XVII  350. 

—  von  Angoumois  XIII  82  ff. 

—  von  Anjou  et  Maine  XIII  82  ff.; 
XVII  362  ff. 

—  von  Artois  XVII  362. 

—  von  Auge  V  404. 

—  von    Auvergne    XIII    82n,  93; 
XVII  350. 

—  von  Auxerre  XIII  83. 

—  von  Bearn  VI  158. 

—  von  Beauvoisis    I    325n,  338n; 
XIII  82  ff.,  86n;  XVII  369. 

—  von  Berry  XIII  86n,  89. 

—  von  Bordeaux  XIII  83. 

—  von  Bourbonnais  XIII  81,  87n, 
88,  93;  XVII  350. 

—  von  Bourges  XIII  82. 

—  Bourgogne  V  405n. 

—  von  Bratheu  il  VI  158. 

—  von    Bretagne   XIII    82,    92n; 
XVII  350. 

—  von  Burgund  XIII  81. 

—  von  Champagne  XIII  87. 

—  von  Chartres  XIII  82n^ 

—  von  Chäteauneuf  XIII  82n. 

—  von  Chaumont  en  Bassigny  XIII 
82n. 

—  von  Corbie  XVII  350. 

—  von  üauphine  XIII  83. 

—  von  Dreux  XIII  82n. 

—  von  Drucat  V  404  ff. 

—  von  Echallens  XIII  42n. 

—  von  Estavayer  XIII  36. 

—  von  Grandson  XIII  35. 

—  von  Gruyeres  XIII  36. 

—  von  Guyenne  XIII  83. 

—  von  Laon  XIII  83,  92n. 

—  von  Lille  XVII  350. 

—  von  Lodunois  XIII  83. 

—  von     Lorris     Montargis     XIII 
82n. 

—  von  Maine  XIII  81. 

—  von  Marche  XIII  81,  93. 

—  von  Melun  XIII  83,  92. 

—  von  Montgaillard  XIII  3n. 

—  von  Montpellier  III  183. 

—  von  Moudon  XIII  35,  42n. 

—  von  Namur  I  334n. 

—  von  Neuveville  XIII  35. 


Coutumes  von  Nivernais  XIII  81, 
86n,  87n  ff.,  120n. 

—  von  Normandie  VI  158;  XIII  82. 

—  von  Orleanais  XIII  82. 

—  von  Ormont  XIII  35. 

—  von  Picardie  I  354n;  XIII  83. 

—  von  Poitou  XIII  82,  86,  87. 

—  von  Reims  XIII  92n. 

—  von  Romainmötier  XIII  42n, 
49n. 

—  Samtonge  XIII  83. 

—  von  Sens  XIII  82n,  86n. 

—  von  Toulouse  XIII  83. 

—  von  Touraine  XIII  81,  82,  92n; 

XVII  361n. 

—  von  Troyes  XIII  82n,  87n,  89n. 

—  von  Vitry  XIII  82n. 
Creationstheorie  IV  32. 

Credit  1 435,  454,  460,  462,  464,  465 ; 

XV  278;  XVIII  41  ff. 
Creditassociationen  XVII  49. 
Crediteröffnungsvertrag  III  79. 
Creditgefährdung  III  84. 
Creditgeschäfte  XV  278,  330,  351 ; 

XVIII  42  ff. 
Creditirung  III  75. 
Crans  V  17;  XIII  315. 
Crens  XIII  291. 

Cri,  Crik,  Cree,  Creek  V  48,  84, 353; 
X  249;  XII  221,  243,  245  ff., 
333  ff.,  357,  360,  365,  368  ff.,  372, 
380  ff.,  384  ff..  387  ff.,  394,  398, 
403,  408;  XIV  159;  XV  367,  375, 
384;  s.  auch  Kri. 

Crows  V  82. 

Cüdras  III  238,  369 ;  IV  328,  334  ff. ; 
VIII  21;  IX  35;  XI  189. 

Culca  (Kaufpreis)  III  430  ff.,  439. 

Culpa  II  420  ff.;  III  170  ff.,  200, 
314;  VII  116,  118,  411  ff;  VIII 
124;  XII  33;  XVI  61. 

Culinos  XIII  310. 

Culonos  XIII  310. 

Culturgeschichte  XV  476  ff. 

Cumulationsprinzip  I  227. 

Cundinamarka  III  290,  294;  IV 
247,  396;  VII  310. 

Cura(-ao  I  137. 

Curilleninseln  XIV  157. 

Cutch  X  65. 

Cypern  VIII  175;  XIII  98. 

Czechen  VIII  453;  XX  72n. 
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Dämme  I  253. 
Dammbruch  XVI  198. 
Dänemark  I  160;  III  293;  IV  366, 

447,   452;   V  443;   IX   78—159, 

263  ff.,  267  ff. ;  X201 ;  XIII  74  ff. ; 

XV  104;  XVI  459n,  468n;  XVII 

12. 
Daghestan  XIV   182,    186,    194  ff., 

204,  210;  XVI  440n. 
Dahomey  XI  418  ff. 
Dahome-Neger   X  203,    223,    270; 

XI  147. 
Dajaks   (Dayaken)   V  96,   421;  VI 

336,  345;  VIII  383;  X  233,  247; 

XV  387;  XVII  249. 
Daivaehe  s.  Ehe. 
Dakota  VIII  285;  X  236,  252;  XII 

221,    243,    313,    334,    357,    364, 

368  ff.,  373,  380  ff.,  389  ff.,  412; 

XV  372,  403. 
Dalmatien  XIII  101,  108. 
Damaras  V  50,  64,  73;  XIV  311; 

XV  365. 
Damm,  Friedrich  XIII  345  ff. 
Dante  XVIII  107n. 
Danzig  I  126  ff. 
Dar-es-Salam  XVIII  157. 
Darlehen  1 125;  III 176  ff.,  203,  207, 

208,  243,  261  ff. ;  V  162 ;  VI  249  ff., 

383n,  406;  VIII  98,  127;  IX  352; 

X  166,  427;  XI  75,  77,  185,  449; 

XIV    377;    XV    183  ff.;    XVIII 

41  ff.,  330  ff.,  454;  XIX  21;  XX 

77,  179,185,  196  ;s.  auch  Mutuum. 
Darlehenskredit  XVIII  42. 
Darmstadt  I  86. 
Darwin  V  50. 
Dasars  X  71. 

Datastanagirkh  XIX  328 ff.,  354  ff. 
Datio  in  solutum  I  194  ff. ;  III  179, 

206,  214,  412;  VI  219. 
Daudai  XIX  164. 
David  (König)  XIV  11. 
Dayaken  s.  l3ajaks. 
Deckung  I  144,    452,    457 ff.,    460, 

465,   488;  III   81  ff.,    115  ff.;  IV 

5,    200,    221;    vgl.    Check    und 

Wechsel. 
Degradation  XVIII  338. 
Dekkaa,  Recht  des  VIII  104  ff. 


Delation  XIV  39. 

Delaware  V 48;  VIII 286;  XII  216ff., 
228,  242,  325,  356,  363,  372,  377, 
384,  390  ff.,  400  ff.,  413,  XV 
401. 

Delegation  I  124;  IV  314  ff.;  VI 
220  ff.;  IX  285;  XII  30. 

Delikte  VII  423  ff. ;  X  382  ff. ;  XI 
192;XIII424ff.;XV176ff.,228ff.; 
XVI  40  ff. ;  XX  159,  220  ff. ;  316. 

Deliktsfähigkeit  XX  157. 

Deliktskonkurrenz  XI  83. 

Deliktsobligation  III  173;  XVI  41; 
XX  78  ff. 

Delos  XVI  250;  XVII  227;  XIX  4, 
12  ff.,  270  ff. 

Delphi  XIII  64;  XVI  260,  310,  313; 
XVII 226  ff. ;  XIX 4, 17  ff.,  292  ff., 
309. 

Demarch  I  14. 

Demetrias  XVI  275. 

Demosthenes  II  312;  XIII  64. 

Denkas  V  348. 

Denunciation  XV  179;  XVI  68, 
70  ff. 

Deposition  III  180;  XVIII  10,  25, 
150. 

Depositum,  Depositen  I  125,  235, 
242,  247,  249  ff.,  254,  442,  453, 
459,  462;  III  78  ff.,  170  ff.,  204, 
213,  236,  255,  263  ff.,V  383;  VI 
252,  384;  VIII  97,  130,  134,  384; 
XII  33;  XV  203;  XX  73,  196; 
s.  Hinterlegung. 

Depot  I  136ff.,454;  XI  77. 

Derbeten  IX  448,  453. 

Descendenten  II  173  ff.;  V  176, 
194  ff. 

Deserteure  VII  141. 

Deshath  X  69.  87. 

Deuriopos  XVI  283;  XVII  226. 

Deutschorden  1 80,  87,  88 ;  XIV  245. 

Deutsches  Recht  I  25,  28  ff. ;  IV 
470;  V  6;  XI  213n;  XIV  246; 
XV  85  ff. ;  XVII  318  ff. ;  XVIII 
464;  XIX  173  (vgl.  auch  Bürgerl. 
Gesetzbuch,  Erbrecht,  Wechsel- 
recht, Checkrecht,  Wasserrecht). 

—  Handelsgesetzbuch  II  251. 

—  Handelsrecht  I  153  ff. 

—  Konkursordnung    II    247 — 252. 

—  Schutzgebiete  XI  413  ff.;   XIV 
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294—319,  320—394,  409—455; 
XV  1—83,  321—360;  XVI  203  ff. 

Dhangatty  XIX  134. 

Dharmanibandhos  I  255  ff. 

Dharma  (ind.  Recht)  IX  441. 

Dharmasütra  I  238. 

Dharnasitzen  X  161 ;  XI  185. 

Dharwar  X  65  ff.;  XII  331. 

Dhimals  IX  326,  329  ff. 

Dhors  X  70. 

Djandjero  XV  384. 

Diebsknechtschaft  XVI  86  ff. 

Diebstahl  I  19,  21,  26,  240  ff.,  250; 
II  297,  384  ff.;  III  236,  267;  IV 
321  ff.;  V  82  ff.,  459;  VI  438; 
VII  377;  VIII  254,  258,  265;  IX 
468  ff.;  X  56,  383,  402  ff.,  421; 
XI  45,  93  ff.,  146,  352  ff.,  444, 
459 ;  XII  413,  452 ;  XIII  131,  315 ; 

XIV  218,  245,  317,  379,  390  ff., 
449,  472;  XV  42,  53,  66  ff.,  137, 
177,  184,  230  ff.,  234,  244n,  245, 
249,  252,  259  ff.,  267,  333,  350, 
354  ff.,  385;  XVI  83  ff.,  144  ff., 
184  ff.,    195  ff.,   420;   XVII   248; 

XVIII  134,   163,   186  ff.,  349  ff. ; 

XIX  116,  130,  251  ff.;  XX  78  ff., 
201.  243  ff.,  295,  316. 

—  Tempel-  XVI  435  ff. 

—  Tier-  II  384  ff. ;  IV  325;  V  84; 

IX  469  ff. ;  XVI  84  ff.,  195 ;  XVIII 
349;  XX  300. 

Dienst  I  242,  286. 
Dienstgüter  IX  346  ff. 
Dienstleistung  III  194 ;  XVIII  42n. 
Dienstmiete    III    213;    VI    248  ff. ; 
VII  238;  VIII  98;  XI  77,    188; 

XV  53,  199;  XIX  19. 
Dienstverhältnis  I  236,  244,    247, 

250  ff. ;  II  376 ;  III  236 ;  VIII  235. 

Dienstvertrag  II  351,  376;  III  164, 

168,    194;  VII  418;  VIII  82  ff. ; 

X  427;  XI  77,  188;  XV  105; 
XVII  334;  XX  73,  76,  179,  254. 

Dieristämme   XII  419  ff. ,    423  ff.; 

XVII    257,    271  ff.;    XIX    133, 

143  ff.;  VII  326,  342;  X  271. 
Differenzgeschäfte     X      171     (vgl. 

Börse). 
Digostämme  XV  13,  33. 
Dingliches  Recht  I  18,  21  ff.,  26  ff.; 

II  11—50,  325;  XII  12  ff. 


Dinkelsbühl  I  82,  84. 
Dippli  XIX  134,  140  ff. 
Dispositionsrecht  I  42,  72. 
Dissenhofen,  Stadtrecht  von  XIII 37. 
Distantia  loci  IV  22. 
Dithmarschen  I  86,  88 ;  XIII  73. 
Diiüas  XVIII  448  ff. 
Dolus  III  170  ff.,  314,  447;  VI  213; 

IX  435;  XII  33;  XVI  61. 
Domäne  XI  67. 
Domanialbauern  IX  292, 
Domnas  VIII  268. 

Doms  XI  163  ft'. 
Donados  XVII  141  ff. 
Donatio  per  gairethinx  V  427. 
Donatio  propter  nuptias  XX  25  ff. 
Dorfgericht   IX    357  ff.;    XIX   40; 

XX  94. 
Dorf  Schäften ,    Dorf  Verfassung    III 

270;  VII 

1 66 ;  VIII  268 ;  IX  3,  15,  337,  360 ; 

X  135,  179,  432;  XI  65  ff.,  117n 
138,    155  ff.,    195;    XII    360  h.; 
XIII  286  ff.,  311 ;  XIV  367.  471 ; 
XVI  184;  XVIII  154  ff.,  453. 

Dos,  DotalgutI  23,  50  ft\,  67;  IV 
423;   VII   407;   VIII   2  ff.,   231 
X   260,    296;   XIV   65,    69,    79 
XV    135;    XVIII    468,    470  ff. 
XIX  11;   XX  31;  s.  x\ussteuer, 
Eheliches  Güterrecht,  Mitgift. 

Dotalrecht  I  40  ff.,  49,  66  ff.,  78  ff. ; 
II 29 ;  IV  309;  IX  435n;  XVII 139. 

Dotation  IX  401. 

Dotirungspflicht  XIII  46;  XVII 
137  ff. 

Dranburg  I  81. 

Drawidastämme  V  344,  370;  VIII 
263  ff.;  IX  2ft\,  12  ff„  444;  X 
224, 249,  251, 271, 274 ;  XII 251  ff., 
459  ff.;  XIII  55;  XVII  277n; 
XIX  178,  187. 

Dreißigste,  der  XIX  464. 

Drjewljanen  XIV  237.  242n. 

Drittheilsrechtl  48,  56,  60,  62  ff.,  66. 

Drnowitzer  Rechtsbuch  XVII 423  ff  , 
XVIII  20n  ff.,  364. 

Drogisten  XVIII  276. 

Drohung  XVI  113. 

Droit  coutumier  I  326  fl. ;  II  171; 
s.  Coutumes. 

—  d'aubaine  XX  54. 
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Droit  ecrit  I  326;  II  171. 
Dschadedscha  X  228, 
Diialla  X  251,  265;  XI  414  ff. 
Duba,   Andreas  von  XVII  423  ff. ; 

XVIII  lOn  ff.,  366  ff. 
Dubus  (Asylstätten)  XIX  64  ff. 
Duckducksystem,  DukdukVII  380; 

XI 156,  452 ;  XIV  360n,  374,  383  ff. 
Duell  s.  Zweikampf. 
Dürnten  XIII  38n  ff. 
Duisburg  I  81.  89. 
Duljäben  XIV  237. 
Dwalla  VIII  372  ff. 
Dyonisius  XVII  4,  12n. 


E. 


Ebenbürtigkeit  III  368  ff.,  416  ff.; 

VII  244  ff. 
Echte  Not  I  326,  334,  351,  381. 
Eckernförde  I  81. 
Ecloga  Leonis  et  Constantini  XIX 

328    340 
Ecuador   III   294;    IV    247,     394; 

VII  310;  X  249. 
Edda  II  271  ft\,  274,  322;   V  88; 

XVI  459n. 
Edikt  Heinrich  II.  XVII  372  ff. 
Efikneger  X  222  ff. 
Ehe  III  15 ;  V  334,  464 ;  VI  188,  388, 

430  ff.;  VII  227,   326  ff.,  370  ff., 

382,  407;  VIII  162  ff,  265,    386, 

403  ff..  419  ff. ;  XI  45 ;  XII  458  ff. ; 

XIII  303;  XVI  170  ff.,  180—192, 

432 ff.;  XVII  256—280;  XX  296, 

301. 

—  Abrahams-  XYLl  243. 

—  Ambilanak-V  464;  VI  338,  345, 
374,  378;  XI  419  ff. ;  XII  383; 
XX  6n. 

—  Arsha-  III  345. 

—  Asura-  III  344,  366. 

—  Bina-  X  201,  207  ff.;  XII  463, 
473,  475. 

—  Binnen-  XIV  458;  XVII  271; 
s.  auch  Geschwisterehe. 

—  Brahma-  III  343  ff. ;  IX  332; 
X  113. 

—  Civil-  II  136  ff. ;  XVII  175. 

—  Daiva-  III  343  ff. ;  X  113. 

—  Diga-  X  201,  207  ff.,  463. 
—  Djudjus-  XVII  239  ff. 


Ehe,  Doppel-  II  138,  282;  III  388; 

X  402;  XVI  316  ff. 

—  Freie  VIII  20,   197. 

—  Gandhärva-  III  343,  345;  VIII 
195  ff.;  IX  36,  332,  419. 

—  Geschwister-  III  360,  362;  V 
382;  VI  279,  422;  VIII  7,  404; 
IX  20,  437n,  444;  X  3,  61n;  XII 
199,  316,  444;  XIV  410,  418  ff.; 
XVIII  470;  s.   auch   Binnenehe. 

—  Gruppen-  VIII  167,  404;  IX  6, 
16,  20  ff.,  30,  35  ff.;  X  81,  257; 
XII  186  ff.,  251  ff.,  441  ff.;  XIII 
285,  303;  XIV  150,  160  ff.,  165 
bis  174,  210n,  295  ff.,  298  ff., 
322  ff.,  326,  416  ff.,  432,  435,  438, 
457  ff. ;  XV  12  ft\,  322,  346;  XVII 
257  ff.,  273,  323  ff.,  337;  XIX 
33  ff.,  137  ff.,  144,  162,  167,  177, 
415,  422,  423  ff. 

—  Jacobs  X  208. 

—  Idingo-  X  442;  XVII  147n. 

—  Karao-  VII  234  ff.,  324  ff. ;  VIII 
113n,  312;  XV  382. 

—  Kauf-,  s.  Brautkauf. 

—  Kinder-  X  100  ff. ;  XI  164  ff., 
435;  XII  37  ff.,  419,  459;  XIV 
209,  346,  418. 

—  Levirats-  IV  354n;  VII  229,  355; 
VIII  145,  381;  IX  17,  38  ff. ;  X 
81,  218,  242;  XI  54,  135,  154,  170, 
237;  XII  324  ff.;  XIII  299;  XIV 
57,  72,  158  ff.,  207  ff.,  301,  333  ff., 
416, 435, 465, 468 ;  XV  5, 21, 324  ff., 
345,  388,  404;  XVI  327; 
XVII  219,  235  ff.,  241.  254,  270, 
274,  279,  332,  338;  XIX  179,  181, 
438;  XX  264. 

—  Manus-  VIII  20. 

—  Misch-  I  237,  240;  X  68,  201; 

XI  45,  134,  155. 

—  ^lorganatische  X  263,  301. 

—  Muta-  IV  472  ff. ;  V  131,  143  ff. ; 
VI  420;  VII  261. 

—  Naträ-  VIII  113n. 

—  Paicä-,  Paisach-  III  344;  VIII 
186. 

—  Fat-  VIII  113  ff. 

—  Pati-  I  11. 

—  Pflanzen-  X  119  ff.;  XI  163  ff.; 
XIV 325  ff.;  XIX  178. 

—  Pirauru-  XVII  257,  270. 
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Ehe,  Prayapatya-  III  343;  IX 
113. 

—  Probe-  V  346;  XVIII  470. 

—  Räksha-  III  344. 

—  Reihen-  XII  462,  468. 

—  Schein-  IX  331  ff. ;  X  119  ff.; 
XI  163  ff. ;  XX  5n. 

—  semendo  mentjantjan  mulan- 
XVII  239  ff. 

—  Shadi-  VII  234;  VIII  113. 

—  Soldaten-  XVIII  471. 

—  tjambar  sumbei  XVII  240. 

—  Usus-  VIII  197. 

—  Wechsel-  XVII  125  ff.,  131. 

—  Yoganza-  V  465. 

—  Zeit-  VIII  241;  IX  420;  X  68, 
261 ;  XI  56;  XII  389;  XIV  158  ff., 
342;  XVII  175,  178;  XVIII  440; 
s.  Mutaehe. 

Ehebruch  I  241,  244,  250,  252;  II 
137  ff".,  140,  296,  368;  IV  239,  301, 
334, 388 ;V 287  ff"., 410, 440, 443 ff.; 
VI  103  ff.,  175, 297,  301  ff.,  304  ff., 
327,  375;  VII 280  ff.,  297  ff.,  374, 
376;  VIII 118,  196,  200  ff.,  266  ff., 
275  ff.,  372  ff.,  417, 428;IX  160  ff., 
237  ff.,  244,  357,  408  ff.,  468;  X 
28,  51,  56  ff.,  175,  272,  364,  387; 
XI  79,  89  ff.,  134  ff.,  192  ff.,  248, 
352,  460  ff.;  XII  386  ff.,  411,  453; 
XIV  177  ff.,  309,  316,  379,  381, 
390;  XV  324,  334,  345,  354  ff., 
385;  XVI  171,  174,  420  ff. ;  XVII 
237,  248;  XVIII  163n,  316,  346  ff., 
456  ff.;  XIX  146;  XX  2n,  31, 
83,  87  ff.,  91,  295. 

Eheformen  X  253  ff. 

Ehegatten  I  41,  49  ff.,  251;  II  139, 

296;  III  388  ff.;  IV  302,  321  ff., 

•  342  ff. ;  V  178  ff.,  202  ff.,  274  ff. ; 

VI  5,  17,  68,  171;  VIII  26,  375; 
IX  14,  211,  258  ff.,  327,  421;  X 
264  ff.,  271;  XVI  350,  355  ff. 

Ehegewalt  XI  421. 
Ehehinderniss,  Eheverbot  III 360  ff. 
V  436,  438;  VI  369,  372  ff.,  378 

VII  232,  248  ff.,  305;  VIII  187  ff. 
IX  18,  37,  291,  324,  443n;  X  37 
361;  XI  53,  134,  166  ff.,  235  ff. 
418,  432;  XII  10,  378,  418,  464 

XIV  165  ff.,  169,  173  ff.,  331  ff. 

XV  309—313,    400;    XVI    210 


XVIII  320;  XIX  122,  157;  XX 

In,  34  ff. 
Eheliche  Brüderschaft  XVII 150  ff.n 
Eheliches  Erbrecht  1 50  ff. ;  V  178  ff. ; 

IX    182  ff.,    258  ff.;    XIV    348; 

XVII  145  ff. 
Eheliches   Güterrecht  I  39  ff. ;  IV 

307  ff.;  V   141  ff.,   275—285;  VI 

193,  456 ;  IX  276  ff.,  429  ff. ;  X  40, 

448,  463  ff.,  469;  XI  60;  XII  384, 

449,  465;  XIV  348;  XVII  151; 
XVEII  30  ff. ;  XIX  110.  449,  461 ; 
XX  24  ff.,  107  (vgl.  auch  Ein- 
gebrachtes und  Errungenschaft, 
Faelagh,  Gütergemeinschaft,  Hei- 
ratsgut, Mitgift,  Mitgabe,  Mobi- 
liargemeinschaft, Statutarische 
Portion,  Vergabungen,  Verwal- 
tungsgemeinschaft). 

Eheliche  Treue  X  202  ff.,  214  ff., 
261,  297,  360;  XX  38n. 

Ehemündigkeit  VII  232,  243;  X 
99  ff.,  353;  XI  52,  164  ff.;  XIII 
295;  XVII  202n;  XVIII  363; 
XX  5,  34. 

Ehenichtigkeit  VI  305  ff.,  369;  VII 
241  ff.,  261  ff.;  XI  239;  XIV  25, 
348  ff.,  434,  443  ff.,  472;  XV 26  ff., 
53,  58  ff.  310;  XVII  202. 

Eherecht  I  39—94,  235  ff.,  240;  II 
136  ff.;  III  204,  236,  271;  III 
292,  342  ff.;  IV  302  ff.,  473;  V 
129  ff.,  286—305;  VI  321—343; 
430  ff. ;  VII  73  ff.,  241—284;  VIII 
10,  22  ff.,  87,  90,  144  ff.,  403  ff., 
408;  IX  5  ff.,  13  ff.,  36  ff.,  50  ff., 
160  ff.,  211,  291,  324  ff.,  392  bis 
444,  453,  461 ;  X  36,  68,  249,  277, 
297—302,  360—365;  XI  52  ff., 
134,  154,  232—239,  290,  292  ff., 
303,  321  ff.,  432;  XII  9,  91  ff., 
187—353,  458  ff.;  XIV  10,  24, 
46,  60  ff.  413 ;  XV  342  ff.,  448  ff. ; 
XVI  103  ff.,  208  ff.,  327;  XVII 
145,  175  ff.,  233  ff".,  XVIII  468; 
XIX  178  ff.,  442;  XX  24  ff.,  115 
(vgl.  auch  Dos). 

Ehescheidung  II  137  ff.;  III  204, 
384  ff. ;  IV  301  ff. ;  V  137  ff.,  286 
bis  305,  441—444;  VI  103-110, 
172,  191  ff.,  305—316,  375  ff., 
389  ff.,  434  ff.;  VII  236,  261  ff., 
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286  ff.,  297,  320;  VIII  86  ff., 
117  ff.,  244,  248  ff.,  251,  275—316 ; 
IX  160—174,  186,  188,  237  ff., 
327,  333  ff.,  406n,  423,  478;  X 
39,  118  ff.,  251  ff.,  449;  XI  60  ff., 
135,  154,  169,  237  ff.,  352,  441  ff.; 
XII  5,  10  ff.,  94,  387  ff.,  449,  466; 

XIV  65,  302,  347,  426,  429,  453; 

XV  19  ff.,  30,  75,  277,  324,  344; 

XVI  104,  219  ff.,  332  ff.,  477  ff.; 

XVII  182,  201  ff.,  235,  238,  240; 

XVIII  323,    441  ff.,    451,    471; 

XIX  122;  XX  4,  31  ff-.,  37 ff.;  177, 
181. 

Eheschließung  II  136  ff. ;  III  343  ff. ; 

V  130;  VI  166  ff.,  391,  402;  VI 
462;  VII  74  ff.,  227,  372,  407; 
VIII  16,  266;  IX  325,  398  ff., 
464,  478;  X  202,  212  ff.,  363, 
446  ff.;  XI  57  ff.,  134,  166,  232, 
236,  327  ff.,  347;  XII  384;  XIII 
306  ff.;  XIV  183  ff.,  197  ff.,  303, 
342,  435;  XV  340;  XVI  208,  215, 
332,  476  ff.;  XVII  175;  XVIII 
436  ff.,  450,  468  ff.;  XIX  34  ff., 
59n,   120,  461  ff.;  XX   1  ff. 

Ehesuspension  X  249  ff. 

Ehe  vermittler  XX  7. 

Eheverträge  I  52,   70,   78,  242;  V 

131  ff.,  284;  VII  253;  IX  191  ff.; 

XI  232,  235,   346  ff.;  XIV  206, 

234;   XVII    139  ff.,    175;   XVEII 

442,  470;  XX  1  ff.,  7. 
Ehesymbole  (Ceremonien)  III 347  ff. , 

V  346;  Vn  232;  VIII  91,  103, 
113;  IX  328,  462;  X  69,  75  ff., 
103, 105  ff.,  116  ff.,  446 ;  XI  58  ff., 
168;  XII  384;  XIV  199  ff.,  303, 
434n,  466  ff.;  XVI  215;  XVII 
175,  220,  244,  322;  XVIII  318  ff. ; 
XIX  180;  XX  9n. 

Ehre  XV  433  ff. ;  XVIII  78. 
Ehrenbreitenstein  I  89. 
Ehrenfolgen  I  394,  400. 
Ehrenrechte  XVIII  165  ff. 
Ehrfurcht  XVII  183. 
Ehrlose  Handlung  I  242,  250. 
Ehrlosigkeit  X  358  ff. 
Ehrverletzung  XVIII  79. 
Eichhorn  II  7n. 
Eichstädt  I  80,  82,  85. 
Eid  I  329,  334;  II  148,  272  ff.,  313; 


III  48—68,  147  ff.,  252,  265,  306; 

IV  318  ff. ;  V  374  ff..  413,  461 ;  VI 
62,  64,  150,  304,  349,  438,  446, 
447 ;  VII  238,  395  ff.,  435  ff. ;  VIII 
57  ff.,  99,  142  ff.,  247,  252,  267, 
268,  412,  427;  IX  68,  301,  359, 
472;  X  60,  336;  XI  109,  469  ff. ; 

XII  83  ff.,  91,  416;  XIII  2,  129 
bisl35 ;  XIV 197. 306, 318 ;  XV138, 
193,  245,  340,  354,  477 ;  XVI  5  ff., 
62  ff.,  90  ff.,  152,  272,  291;  XVII 
203,  212,  249;  XVIII  351,  355, 
388,  418,  459,  466;  XIX  36,  38, 
126,  286  ff.,  466;  XX  100  ff., 
106,  166,  234,  246,  251  ff.,  317  ff. 
336  ff. ;   s.  auch  Meineid. 

Eid,  Manifestations-  XIV  81n. 

—  Offenbarungs-  VIII  81 ;  IX  251 ; 
XIX  286;  XX  260. 

—  Reinigungs-  V  375,  461 ;  XX  251. 

—  Treu-  XX  322  ff. 
Eiderstadb  I  81,  84. 

Eidesform  IX  472;  XIII  130;  XVII 
4;  XVIII  418,  454;    XX  317  ff. 

Eideshelfer  II  148,  30],  314,  449; 
III  51 ;  V  375;  VI  304;  VII  395  ff., 
436;  VIII  247;  IX  472;  XIII  67; 
XIV  197,  241n;  XVI  51,  466; 
XVIII  394,  458. 

Eideszuschiebung  III  58 ;  XII  83  ff. 

Eidgenössische  Abschiede  XIII  39. 

Eidtrinken  V  375;  XIII  130  ff. 

Eigentum  I  18,  19,  21,  287;  II  11 
bis  50,  52;  III  15;  IV  448;  V 
1—115;  VI  120—121,  408,  458; 
VII 174  ff . ,  467 ;  VIII  224  ff. ,  393 ; 
IX  464 ;  X  44 ;  XVI  87  ff .;  XX  295. 

—  der  Amaxosa  X  44  ff . ;  XI  244  ff. 

—  der  amerikanischen  Naturvölker 

XIII  310  ff. 

—  der  Armenier  XX  55  ff. 

—  der  Austrahieger  VII  359  ff. 

—  der  Azteken  XI  64  ff. 

—  der  Bantus  XIV  46  ff. ;  XVEII 
453. 

—  der  Bengalen  IX  338. 

—  der  Betschuanen  XV  325,  328  ff. 

—  Bonitarisches  II  12. 

—  der  Chinesen  VI  352  ff. 

—  der  Epheneger  XI  138  ff. 

—  der  Guato  XIX  422. 

—  der  Hottentotten  XV  350  ff. 
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Eigentum,  der  Inder  I  24.  254;  VII 
168  ff.,   174  ff.;  1X337;  X  135  ff'. 

—  der  Israeliten   XIV   94  ff.;   XV 
180  ff. ;  XVII  217  ff. ;  XX  200  ff. 

—  der  Kaffern  X  44. 

—  der  Kalmücken  IX  464  ff. 

—  der  Malaien  XVII  245  ff. 

—  der  Marschallinsulaner  XII 450  ff, 

XIV  428,  438  ff. 

—  der  Moslemiten  VIII  420,  430; 

XV  275  ff. 

—  der    Papuas    VII    374  ff. ;    XIV 
370  ff. ;  XIX  165,  167. 

—  Quiritarisches  II  12;  V  27. 

—  Real-  und  Personal-  XVI  338  ff. 

—  der  Römer  I  19,  21  ff.;  II  11—14. 

—  der  Slaven  XV  217. 
Suaheli  XVIII  124  ff. 
Timoresen  XVII  337. 
Tschinuk  XVII  333. 
Türken  XV  278  ff. 

—  der  Ungarn  XIX  442. 
Eigentumsbegriff  II  145  ff. 
Eigentumsentäußerung  XVIII  53. 
Eigentumserwerb  V  25.  30,  52  ff. 

VII  176,  360;  VIII  420  ff.,  430 
IX  465 ;  X  147 ;  XI  64 ;  XIII  313 
XIV  41,  95  ff.;  XV  285;   XVIII 
453;  XX  203  ff.;  s.  Erwerb. 

Eigentumsklage  II  311. 
Eigentumsmarke  XII  450 ;  XIV  442. 
Eigentumsschutz  II 299 ;  XIV  371  ff. 

XVIII    131  ff.;    s.   Matakau  und 

Tabu. 
Eigentumsstörung  XVII  424. 
Eigentumsübertragung  II  21  ff.,  31 ; 

VIII  264  ff.;    X    147;    XI    261; 
XIII  313;  XIV  94  ff. ;  XV  190. 

Eigentumsverletzung  II  285. 
Eigentumsverlust  XV  285  ff. ;  XVI 

87  ff. 
Eigentumszeichen  V  68n;  IX  466. 
Eike  von  Repgow  I  61. 
Ein-  und  Ausfuhr  III  193. 
Eingebrachtes  I  50,  55,  65. 
Einheirat  IV  307. 
Einkindschaft  I  77. 
Einlager  X  161;  XI  452;  XVI  336; 

XVII  29n,  32;  XVIII  21,  23,  30, 

34,  385. 
Einlösungsrecht    XVI    330;    XVII 

351. 


Einquartierung  XX  262. 
Einsiedeln,  Rechtsquellen  von  XIII 

28  ff.,  39n,  43,  125n. 
Einsperrung  I  385. 
Einstandsrecht  XX  67. 
Eintragung  XV  462  ff. ;  XVIII  1  ff. 
Emzelhaft  II  364;  III  48. 
Einzinserei  XIII  243  ff. 
Eisenbahn  VI  123;  VII  71  ff.;  XI 

287,  295  ff'.,  310. 
Ekloge  von  Leo  und  Constantin  XIV 

248. 
Elateia  XVI  285. 
Elemastämme  XIX  166. 
Elgg,Herrschai tsrecht  von  XIII38n, 

44n. 
Elsass  I  49,  78,  90. 
Eltern  V  151  ff. ;  XI  91 ;  XX  39  ff. 
Elterliche  Gewalt  VIII  119;  X  242, 

462;  XI  43,   49,    136;  XV  438; 

XVIII  315,  444,  447  ff.;  XX  40. 
Embrach  XIII  38n. 

Emon  XIX  134. 

Emphyteusis  I   177  ff. ;  II  37;  IX 

340  ff.;  X  137,  418;  XI  69,  155, 

178;  XV  284  ff.;  XIX  14. 
Emsbüren  I  81. 
Encyclopädie  II  134—141 ;  III  144 

bis  149;  IV  447;  VI  113;  VII  466. 
Endogamie  III  360;  VI  187,  406 

VIII  6,   388,   396;  IX   19,   444 

XII  471;  XVII  270;  XVIII  440 

XIX  186. 

Engelberger  Hofrodel  XIII  38n  ff 
England,  Englisches  Recht  I  321  ff. 
361  ff.;  II  160,  169  ff.,  359—391 
III 299, 476  ff. ;  IV  251 ,  363, 466  ff. 
V  274  ff.,  306  ff.,  445  ff. ;  VI  450 
VII  297  ff.,  447—451 ;  VIII 223  ff. 
XI    121n,    252—274,    277—278 

XIII  36—147,  239 ;  XV  85, 103  ff 
309—313;  XVI  12,  38  ff.,  316  ff 
336—416,  434;  XVII  377n;  XIX 
188—233,    234  ff.,    456;   s.    auch 
Englisches  Checkrecht. 

—  Neu-  XIII  136  ff. 

Englisch-Amerikanisches  Recht  I 
120  ff.,  138  ff.  ;II  162, 171 ;  IV 248; 
XV  85  ff. 

Engwil  XIII  39n,  47  ff. 

Enteignung  XIX  447  (vgl.  Expro- 
priation), 


j 
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Enterbung   II  221—226;  XI  231; 

XIV  45;  XVII  184;  XX  216. 
Entführung  II  382 ;  IV  362 ;  VI  167 ; 

X    401;    XVI    193;    XVII    334; 

XVIII  202,  345;  XIX  146;  XX 
6n,  82. 

Entmannung  VIII  189  ff. ;  XX  31. 
Entmündigung  XV  432. 
Entschädigung  I  295,  298,  300 ;  III 

171  ff.;  IV  304;  XI  458. 
Entsippung  IX  61n. 
Entsühnung  XVIII  339. 
Entweihung  XV  178;  XVI  69. 
Entwerung  I  368  ff. 
Epheneger    XI     131—156,   418  ff.; 

s.  auch  Evheneger. 
Ephesos  XVI  286,  288,  311;  XVII 

227,  229;  XIX  7,  11,  308. 
Epikur  XVI  270. 
Eranier  XIII  61  ff. 
Erbach  I  82  ff. 

Erbbau  XVI  329;  XVII  206  ff. 
Erbe  I  23;  II  401  ff. 
—  Haus-  X  440;  XVII  120,  129. 
Erbemsetzung   XVII  99  ff.;   119  ff. 
Erbenconsens  I  58. 
Erbengemeinschaft  XIII  5  ff. 
Erbenhaftung  XII  27;  XIV  74  ff., 

88  ff.;  XVL  71,  335. 
Erben,  Wahlrecht  des  XVI  365. 
Erbfolge  I  67;  III  291;  VI  385  ff.; 

VIII  102,  160,  164,  265;  IX  216, 
428;  X  203,  217  ff.,  438  ff. ;  XI 
27  ff.,  63,  151,  242  ff.,  338  ff., 
416;  XII  448;  XIII  302;  XIV 
307,  450,  468;  XV  71,  277,  295  ff., 
332,  347,  358;  XVI  338  ff.,  344  ff. ; 
XVII  477;  XVIII  170  ff.,  326, 
446  ff-.;  XIX  30;  XX  20,  44. 

5rbgang  I  176. 

H^rbgut  I  333;  XIV  79n;  XV  28  ff.; 

i    XVII  425  ff. ;   XVIII  3  ff.,  362  ff. ; 

XX  57n. 
iJrblasser  I  23;  II  401  ff. 
•]rblehn  I  288;  IX  340. 
Erbpacht  I  165  ff. ;  II  47 ;  VIII  94; 

IX  292;  XI   178  ff.;    XVII  206; 

XIX  13  ff. 

■:rbrecht  II  159  ff.,  401  ff.;  III 
284  ff.,  443  ff.;  V  102;  VI  459; 
IX  428  ff. ;  XIX  447  (vgl.    auch 

.  Anwachsung   und  Anerbenrecht, 


Intestaterbrecht,  Kollation,  Le- 
gat, Miterben,  Nachlass,  Notherbe, 
Parentelensystem,  Pflichtteil,  Po- 
pularsubstitution,  Vergabungen). 
Erbrecht  der  Amaxosa  XI  241  ff. ; 
X  48. 

—  der  Armenier  VII  419  ff. ;  XIX 
118;  XX  43  ff.,  107  ff. 

—  der  Australneger  VII  362  ff. ; 
XVII  330. 

—  der  Azteken  XI  63  ff. 

—  Bäuerliches  IV  307. 

—  der  Bantus  XV  27  ff. ;  XIX  414. 

—  der  Ba  Ronga  XIV  468. 

—  der  Betschuanen  XV  347. 

—  der  Birmanen  VI  175  ff. ;  XII 
465. 

—  der  Böhmen  (Alt-)  XVIII  399, 
422. 

—  von  Bolivar  III  293. 

—  der  Chins  VI  195  ff. 

—  von  Costarica  IX  215—236. 

—  Deutsches  I  25,  50,  64,  73;  IV 
299  ft".,  307  ff. 

—  Englisches  XVI  337—416;  XIX 
190. 

—  der  Epheneger  XI  141  ff 

—  der  Griechen  I  8,  338  ff. ;  XI 
321  ff\ 

—  der  Hereros  XIV  306  ff.;  XIX  31. 

—  der  Hottentotten  XV  34. 

—  der  Japaner  X  369—373,  437  ff. 

—  der  Inder  I  25,  235  ff.,  240,  242, 
250,  256;  II  460—463;  III  236, 
239,  439  ff.;  VI  345;  VII  187  ff".; 
VIII  130  ff.;  IX  336;  XI  173; 
XVI  142. 

—  Internationales  XII  4. 

—  der  Islamiten  V  116—208;  VII 
273;  XII  4,  47  ff. 

—  der  Juden  XIV  33;  XVI  97; 
XIX  419  ff.;   XX  126  ff.,  210  ff. 

—  der  Kaöern  X  49. 

—  der  Khmers  XVIII  325  ff. 

—  der  Koreaner  XVII  184. 

—  der  Malaien  V  463  ff. 

—  der  Marsch  allinsulaner  XIV 
424  ff.,  441 ;  XII  448. 

—  Österreich-Ungarisches  III284ff. 

—  der  Papuas  XIV  352  ff. ;  XIX 
167. 

—  Römisches  I  32,  124,  491  ff. ;  II 
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■^    50;    VII    473  ff.;    IX    429.    435; 
XVII  99  ff. 
Erbrecht  der  Russen  XIV  253  ff. 

—  Schweizerisches  X  465  ff. ;  XIII 
12  ff. ;  XV  449  ff. 

—  Skandinavisches  II  140  ff. ;  IX 
258  ff. ;  XIII  75  ff. 

—  der  Suaheli  XVI  239  ff. ;  XVIII 
127. 

—  der  Tschinnk  XVII  333  ff. 

—  der  Ungarn  IX  175— 2C2. 
Erbschaft  I  23;  III  443. 

—  Annahme  und  Ausschlagung  IX 
217  ff. ;  X  438;  XIV  70—86;  XX 
213. 

Erbschaftsklage  XIV  81  ff. 
Erbschaftssteuer  XIII  48. 
Erbteilung  V  189  ff;  IX  199,  223; 

XIII  64. 
Erbunfcähigkeit  V  180  ff.;  IX  229, 

235,    441;   XII    63  ff. ;   XIV   71; 

XVI  345,  387;  XX  44. 
Erbunwürdigkeit     V     180  ff.;     IX 

216  ff.,  235;  XI  64;  XIV  71,91. 
Erbverzicht  IX   193n. 
Erbverschreibungen  XVIII  26  ff. 
Erbverträge  IX  191  ff.,  292  ff. ;  XI 

279;  XIII  13n,  42,  42n;  XIV  65; 

XVII  120  ff. 

Erb  Vormundschaft  XV  44. 
Eresos  auf  Lesbos  XVI  273. 
Eretria  XVI  272. 
Erfinderrecht    VI    460    (vgl.    auch 

Congreß). 
Erholung  und  Wandelung  I  322. 
Erie  XII  390,  409. 
Erlass  XII  29. 
Erlenbach  XIII  38n. 
Ermatingen  XIII  48n. 
Erpressung  I  280;  II  383.  386  ff. ; 

X  405;  XVI   199n;  XVIII  344. 
Errungenschaft   I   63,    73,    78,   88; 

XII     465;     XVII     232,     239  ff. ; 

XVIII  321;  XIX  30. 
ErrungenschaftsgenieinschaftI40ff., 

49,  52  ff.,  70,   74  ff.,  79,  85:  VI 

335;  XVII  145,    255    (vgl.    auch 

eheliches  Güterrecht). 
Ersatz  I  26,  242;  IV  340;  XII  34; 

XVI  149;  XX   193. 
Ersitzung  I  36,  240,  242,  249 ;  III 

14,  307 :  IV  449  ff. ;  VI  206 ;  VIII 


123;  XI  315;  XII  15;  XX  200, 

205. 

Erstgeburt  V  150 ;  VI  177,  331n,  385 ; 
VII  206  ff.;  \^II  100,  102,  131; 
X  49,  173,  203,  438;  XI  68,  70, 
153,  173  ff.,  349;  XIX  118;  XX 
17, 19  ff.,  139,212;s.iPrimogenitur. 

Ertnatuhinga-Institut  (s.  Asylrecht) 
XIX  49  ff. 

Erular  IX  14. 

Erwerb  I  22 ff.,  26;  III  267;  VI  206; 
IX  170  ff.;  XV  186  ff.,  197;  XX 
180,  200. 

—  redlicher  II  25  ff. 

Erwerbsassociationen  XVII   49. 

Erwerbsunfähigkeit  XVI  387. 

Erziehung  (öffentliche)  XI  49  ff. 

Eskimos  V  343;  VIII  86;  X  222, 
224,  228,  231,  232,  239,  242,  249, 
251,  265,  319,  325  ff.,  335,  354, 
371,  379,  389,  401,  403,  405,  416, 
472;  XIII  57;  XV  403;  XIX 
423—431. 

Eskimo-Togiamuten  X  247. 

Essen  I  8f,  89. 

Essoines  I  328. 

Esthland  XI  359n. 

Eta  XI  162  ff. 

Etava  XI  162  ff. 

Ethnologisches  IV  226  ff".;  V  3  ff., 
334  ff.,  397  ff.,  451—454;  VI 
397  ff.,  407  ff..  425;  VII  321  ff., 
459  ff.,  465;  VIII  384  ff. ;  XVII 
166  ff.,  XX  279  ff. 

Etrusker  IV  268  ff. ;  VIII  176  ff., 
382;  XVII  73—75. 

Eunuchen  VIII  375. 

Euripides  V  407  ff. 

Eusebius  VII  395. 

Eutin  I  92,  94. 

Evheneger  XIII  57;  s.  auch  Ephe- 
neger. 

Eviction  XII  39;  XX  68. 

Excommunication  VI  457. 

Execution  I  16. 

Executionspersonal  XIX  448. 

Executionsverfahren  XVII  425 
433  ff. ;  XVIII  34. 

Executivklausel  XVI  278,  287; 
XVII  230;  XIX  22. 

Executorische  Urkunden  XIX  111. 

Exil  8.  Verbannung. 


I 


Hauptregister. 


371 


Exogamie  III  360;  V  309,  339,  340, 
464;  VI  277,  329,  371,  409;  VII 
233,  326  ff.,  329  ff.,  379;  VIII  6, 
102,  116,  145,  178  ff.,  243,  265, 
388,  396;  IX  19,  324,  437;  X  37, 
85  ff.,  202,  210,  229;  XI  165; 
XII  231  ff.,  418;  XIII  284,  304; 
XIV  158,  165  ff.,  458  ff.;  XV  7, 
323,341  ;XVI2, 11  ;XVII  231, 234, 
271,  273,  330;  XVIII  320;  XIX 
132,  156,  185;  XX  115,  296,  301. 

Expropriation  I  297,  3]  3;  III  57, 
60,  61,  72,  83;  VII  174;  X  148; 
XII  17;  XIX  4n,  15  ff.  (vgl.  auch 
Enteignung. 

Exterritorialität  IX  259  ff. 


F. 

Fabrikgesetzgebung  XV  84  ff. 

Fabrikwesen  VII  72  ff. 

Fähre  IV  339. 

Fällanden,   Öffnung  von  XIII  38n. 

Fälschung  I  242;  II  388;  X  406; 
XI  101 ;  XVI  129,  171  ff.,  197  ff. ; 
XVIII  249;  XX  181. 

Faelugh  (faelagh,  felag,  Güter- 
gemeinschaft) IX  277;  XIII  75  ff. 

Fahrhabe  XVI  338,  349  ff. 

Fahrlässigkeit  IX  470;  X  50,  330; 
XI  81;  XV  252;  XVI  183  ff.; 
XVIII  252,  329,  334,  340;  XX 
75  ff.,  89,  147,  190  ff.,  219,  229  ff. 

Fahrniss  III  304  ff.;  V  277;  XVII 
320;  XX  68  ff. 

Fall  s.  Kurmede. 

Fallrecht  XIII  69;  XIX  449. 

Falsche  Angaben  XVIII  191  ff. 

Fatehpur  XI  162  ff. 

Fatodra  V  434  ff.;  XIII  67n;  s. 
Blutsbrüderschaft. 

Fautfracht  III  165. 

Fehdegeld  XVIII  231,  245. 

FamUie  1 109 ;  II  270  ff. ,  283 ;  V  129 ; 
VIII  378  ff.,  388  ff.;  IX  1—45, 
212  ff.;  IX  190—281,  430  ff. ;  XI 
134,    339,    415  ff;     XII     187  ff., 

458  ff.;    XIV    149—210,    295  ff., 

459  ff.;  XV  12  ff.,  132  ff.,  333, 
357,  392;  XVI  230,  327;  XVII 
337;  XVIII  154;  XIX  117  ff., 
438;  XX  16.  296,  300  ff. 


Familie,  fortgesetzte  X  201. 
Familiengemeinschaft     VI    180  ff. 

VII  168,  395;    VIII  121,  456  ff. 

IX  2,  16,  47  ff.,  137;  XIII  1  ff. 

XIV  224,  367,  438  ff. ;  XV  132  ff 
215;   XVII  58  ff.,  110  ff.,  217  ff. 
XVIII    358;    XIX    117  ff.;    XX 
22  ff.,  40,  85. 

Familiengericht  I  114;  II  296. 
Familienoberhaupt  XVII  26  ff. 
Famüienhaf  tung  VII  423 ;  VIII 143 ; 

XVIII  255;  XX  22. 
Familienstiftung  s.  Stiftungen. 
Familienrath  XIV  468;  XVII  121, 

128  ff. 
Familienrecht    I    110;    III    15;    V 

120  ff.;    VIII    1—27,    161—221 

IX  64,  392—444;  X  360—369 
437— 449;  XI 41  ff.,  133  ff.,  320ff. 
XII 364  ff.,  458— 479 ;  XIII 296ff. 

XV  167;  XVI  208  ff.;  XVII  114 
XX  22  ff. 

Fan  XI  430. 

Fanti  V  74;  XI  414n,  418;  XIII  56. 

Farfa  XIII  68. 

Farukhabad  XI  162  ff. 

Fehmarn  I  86,  88,  90. 

Ferdinandea  v.  1656  XV  254,  265, 

272. 
Feststellungsklage  VII  238. 
Festuca  I  16„  382. 
Festungsstrafe  s.  Strafe. 
Fetischismus     VII     398  ff. ;     VIII 

398  ff. ;  XVII  260. 
Fetu  X  226. 
Fet  was -Gutachten  (islamit).    XVII 

196. 
Feudalrecht  XIV  431;  XV  301;  s. 

auch  Lehnsverhältniss. 
Feuerbach  XIII  413. 
Feuerkultus  XIV  315. 
Feuerländer  V  44,  90n,  353;  X  247. 
Feuerprobe  V  460;  VI  349;  XVII 

341;  s.  Ordal. 
Feuerschaden  XVI  51. 
Fichte  I  96;  II  7n,  168,  176;  XIII 

389. 
Fideicommisse  I  32;   III  291;    IV 

302;  VI  120;  VIII  97;  IX  348; 

XV  282;  XVIII  28. 
Fidschi-Inseln  V  85,  103;  VIII   16; 

X  202,  204,  229,   235;  XIII  56; 
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XV  363,  367,  370,  376  ff.;  XIX 
90  ff. 

Finanzwesen  XV  140. 
Findelhäuser  XVIII  307. 
Finderlohn  XVIII  135;  s.  Fund. 
Findling  IV  377,  381;  V  149  ff. 
Fingcil  s.  Verwandtenmord. 
Filangieri  XIII  402  ff. 
Finnen,  Finnland  III  299;  V  334;  VI 

277-279;  VIII  392  ff.;  X  321  bis 

350;  XI  323n.,  XIII 57;  XIV  209, 

287 
Fjort'xiX  184. 
Fiscus  XV  278. 
Firma,  Firmenrecht  II 19, 105—130 ; 

IX  279  ff.;  XIII  2;  XIX  195. 
Fischerei  I  297;  VI  457;  VIII  471; 

IX  350:   XIV  374;  XVIII   128; 

XIX  191 ;  XX  60. 
Fischingen  XIII  39. 
Fittnow  I  90. 
Fixgeschäfte  X  170. 
Flämisches  Recht  I  63  ff.,  78. 
Flandern  I  134. 
Flensburg  I  81. 
Flores  VI  347. 

Florida  V  101 ;  VIII  288 ;  X  236, 252 
Flucht  XVII  1  ff. 
Flurkarten  XI  70. 
Flurrecht  XI  92. 
Flurschaden  XVIII  350. 
Fluß  s.  Wasserrecht. 
Foenus  nauticum  III  177. 
Folklore  XVII  171n;  XIX  476. 
Folter  IX  244,  472  ff;  X  62;  XI 

473  ff.;  XVIII  356. 
Forderung  I  14,  18,  22,   124,  454; 

II    233     {vgl.    auch     Obligation, 

Schuldverhältnis) . 
Forderungs- Überweisung  IX  284  ff. 
Formosa  VIII  383;  X  235;  XI  360; 

XVI  326—331. 
Fostbraedralag  V439;  s.  Blutsbrüder- 
schaft. 

Fracht  I  242;  III  165,  169,  194; 
IX  106  ff.;  XI  287  ff.,  295  ff.; 
XII  34. 

Fränkisches  Recht  I  43,  65,  69  ff., 
73  ff.,  88;  V  380,  428;  VIII 
446n;  XVI  424,  435,  445,  450, 
464  ff.;  XVII   17;  XX  59. 

Fränkisch-kilikische  Assisen  XX  67. 


Franken  I  49,  52,  75;  VI  136  ff.; 
XIII  66,  70. 

—  Mittel-  I  80,  87. 

—  Ober-  I  80,  82,  87. 

—  Unter-  I  80,  82,  87. 
Frankfurt,    Reformation  von  I  89; 

XV  238n. 

Frankreich  I  89,  120,  146  ff.,  265, 
302  ff.,  321  ff. ;  II  162,  171,  190  ff., 
238—240;  III  304  ff".;  IV  302, 
469;  V  304,  312—314;  VI  456; 
XI  291 ;  XII  131  ff.,  160  ff". ;  XIII 
80—99,  260,  457;  XV  85  ff.,  104; 

XVI  333  ff.;  XVII  86  ff.,  126, 
137n,  138n,  360  ff. ;  XVIII  266  ff. ; 

XIX  432 ,  453  ff. ;  s.  auch  unter 
Checkrecht  u.  Wechselrecht. 

Französische  Colonien  X  201. 

Fraternites  XIII  86. 

Frau,  Frauenrecht  I  240,  242;  III 
388  ff.;  V  129  ff.,  145  ff.,  334  ff., 
393;  VI  3  ff.,  17  ff.,  171  ff.;  VII 
461;  VIII  198  ff.;  IX  36,  56, 
441  ff.,  462;  X  264  ff.;  XI    302; 

XIII  2;  XV  25  ff.,  72  ff.;  XVI 
219  ff.;  XVII  27,  106  ff.;  XVIII 
138,    172,    315,    358;   XIX    128; 

XX  42,  102  (vgl.  auch  Stimm- 
recht). 

—  (als  Vormund)  XVIII  372,  375, 
377,  380,  404,  420. 

Frauenbörse  III  215. 

Frauenfrage  IV  453  ff. 

Frauengut  I  54,  62  ff.,  66,  68,  72; 

III  424—442. 
Frauenleihe  VIII  372;  X  304. 
Frauenraub  s.  Brautraub. 
Frauenschutz  III  239  ff. 
Frauentausch     V    436,     438;    VII 

269  ff.,    351;    VIII    242;    X    77; 

XI  170,  437;  XII  418,  442,  449; 

XIV  338  ff.,  418,  434;  XVII 
125  ff.,  270;  XVIII  315;  XIX 
146,  154. 

Frauenvererbung  X  218;  s.  Levirat. 
Freibauernhöfe  XIV  282;  XX  56. 
Freibriefe  VII  152  ff.,  291. 
Freiburg  (Breisgau)  XIII  69n;  XV 
248;  XVII  9n;  XIX  176. 

—  (i.  d.  Schweiz)  III  336;  IV  247; 
V  293;  XIII  5n,  17  ff.,  34  ff.,  244; 

XV  422. 
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Freiburg,  Municipale  von  XIII  36. 

—  Weistum  von  XIII  36. 

Freie    VI    300  ff.;    XVIII    431  ff. ; 
XX  15. 

—  Halb-  XI  426. 
Freies  Geleit  IX  69  ff. 
Freiheitsberaubung  XVI   191. 
Freiheitsprozesse  VI  289. 
Freiheitsstrafen    I    219  ff.,    384  ff. 

II  364 ;  XIII  428,  438  ff. ;  XV  139, 

271;  s.  Strafen. 
FreUassung  II  148;  VI  453  ff.;  XII 

7 ;  XVI  245  ff. ,  255 ;  XVII  204  ff. ; 

XVIII318,  431:  XIX16ff.,  112; 

XX  16,  151  ff'.;  s.  Loskaufsrecht. 
Freising  XIII  70n. 
Freisprechung  II  364. 
Freistädte  VII  153  ff.,  284  ff. ;  XVI 

36;  s.  Asyl. 
Fremde  II  271,  277;  IX  50,  57,  209; 

XI  198  ff.,  202  ff.,  280;  XII  363, 

452;    XIII    51;    XIV    50,    373, 

388  ff.,  449  ff". ;  XV  275;  XVI  12, 

426;    XVII    11,    438;    XVIII    6, 

126n,  127,  180,  464,  474;  XIX  31, 

43ft\,  46,  52  ff.,  66  ff.,  439;  XX 

73  ff. 
Frerages  (freresches)  XIII  85  ff. 
Freundschafts-Insulaner  VIII   381; 

X  203. 
Frieden  s.  Maslagat. 
Friedensbruch  III  39;  IX  451 ;  XVI 

423  ff.;  XVII   Iff.;  XVIII  226; 

XX  160. 
Friedensbürgschaft  XX  159. 
Friedensgeld  XVI  429. 
Friedensrichter  III  38  ff.,  41  ff. 
Friedensstörung  IX  451. 
Friedenssymbole  XI  200  ff. 
Friedensvertrag  XX  339. 
Friedlosigkeit  I  9;  VII  384;  XIII 

173;    XVI    423  ff.;    XVII    Iff.; 

XVIII  229  ff.,  251;  XIX  443. 
Friedrichstadt  I  81. 
Friesen    XIII    66,    74;    XVI    421, 

425n,  458, 459n;  XVII  8,  lOn,  12n. 
Frist  I    133;   III    175;   IV   303  ff. ; 

V    165,    184;   VI   384;   XII    83; 

XVI    262;    XVII    440,     446  ff., 

456  ff.;  XIX  20;  XX  196. 

—  Wjera-  s.  freies  Geleit. 
Frohnbote  XVI  5n. 


Frohnen  VII  207 ;  XV  306  ff. ;  XX 

58  ff. 
Frohnhöfe  VII  151  ff.,  285  ff.;  XIV 

282. 
Frostathingsgesetz  V433n;  VI16  ff. 
Fruchterwerb  I  236;  IV  450;   XX 

198  ff. 
Fünfte,  der  XX  57. 
Fürsorgepflicht  XX  76. 
Füchse  (Indianer)  XII  386. 
Fürsten  VI  152  ff. ;  XIV  234 ;  XVIII 

211  ff.,  216  ff. 
Fugger  I  79. 
Fulahs  V  74. 

Fulbe  VIII  374;  X  204,  272. 
FuUy,  Landrathsabschied  von  XIII 

36. 
—  Weistum  von  XIII  36. 
Fulda  I  82,  85. 
Fulups  (Senegambien)  V  351. 
Fund  II  385  ff.;  III   148,  240;  VI 

352;  VII  408,  418;  X  403  ff.,  420; 

XIII  430;   XV  46,   350;  XVIII 

134  ff.,   183;  XIX    112;  XX  61, 

173,  177,  203,  252. 
Furtum  usus  XX  192. 


G. 


Gaard(  Gemeinderschaf ten)  XIII 79. 

Ga-Adamne-Volk  XI  147. 

Gabits  X  88. 

Gärtner,  F.  II  180. 

Gaikas  X  54  ff. 

Gainaberg,  Mädchenmarkt  auf  dem 

VI  398  ff. 
Gairethinx    s.     Volksversammlung 

u.  Donatio. 
Gajus  I  16,  29  ff.,  177,  330;  II  293; 

X\^I  99;  XX  150. 
Galaktophagen  VIII 168, 172n,389n. 
Galearesen  XVII  244. 
Galelas  VI  334,  346  ff. 
Galizien  XIV  245;  XVII  70,  162. 
Gallas  V  350;  XIII  57. 
Gamahali  XIII  67. 
Gamdis  X  90. 
Gam  Vakkals  X  89. 
Gändarva-Ehe  s.  Ehe. 
Ganerbschaft  XIII  10,  40n,  70  ff.  ; 

XIX  189. 
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Ganguelas  V  37. 

Ganigs  X  90. 

Gant  II  233—252. 

Garamanten  VIII  381;  X  245. 

Garro  VIII  374,  383. 

Garantie  IV  304. 

Garos  IX  328. 

Gaster,  Landbuch  von  XIII  39n, 
73n. 

Gastfreund  II  277;  IV  281;  V  15, 
34,  87,  336;  IX  49  ff.,  209;  XI 
346;  XII  364;  XIII  314;  XIV 
168,  210,  368,  440. 

Gastfreundschaft  XV  349;  XVIII 
152;  XIX  56  ff.,  74  £f.,  183,  433. 

Gastrecht  II  274,  275,  283  ff. ;  VIII 
243,  251,  257  ff.,  268,  448  ff., 
468;  IX  407n;  X42;  XIII  298  ; 
XV  46;  XVI  187;  XVII  11; 
XVIII  180;  XIX  292  ff. 

Gasthauswesen  VII 419 ;  XIX  292  ff. 

Gautama  I  240;  III  161  ff.,  343  ff. ; 
V  411 ;  VI  162;  X  99n;  XIII  59n  ; 
XIV  53n;  XVI  179  ff. 

Gavelkind  XVI  343,  348. 

Gavlis  X  71. 

Gaycuru  V  61. 

Gazellenhalbinsel  XIV  1  ff.,  377  ff., 
381  •  XV  1  ff 

Gebhardswil  XHI  39n. 

Gebrauchsrecht  I  277  ff.,  284  ff. 

Gebühren  VI  8,  19;  XVII  356. 

Geburt  XVI  227. 

Geburtsmakel  IX  415. 

Gefängniss  I  388  ff.,  410 ;  IX  247  ff. ; 
X  397 ;  XI  106,  450 ;  XIII  202  ff., 
440  ff.,  451  ff. ;  XV  271,  478;  XVI 
182;  XVII  187;  XVIII  234  ff., 
248,  337  ff.;  XIX  117,  472  ff.; 
XX  240 ;  s.  Einsperrung,  Einzel- 
haft, Befreiung,  Strafe. 

Gefahr  (bei  Kauf)  XX  68. 

Gefolgschaft  XIX  189. 

Gegenschenkung  s.  Schenkung. 

Geheirabund  V  310;  XII  373  ff. ; 
XIV  383  ff. 

Geiseln  XI  35;  XII  363. 

Geisteskrankheit  I  224;  II  138; 
III  314;  V  2,  287;  VIII  130;  XI 
240  ff.;  XV  64,  430  ff.;  XVI 
183,  354  ff.;  XVII  216;  XVIII 
137,  358;  XIX  218. 


Geistesschwäche  VI  4 ;  XI  240  ff. ; 

XIV    106;   XV  430;   XVI    354; 

XIX  218 
Geld   III   206;    XI    76;    XII   404; 

XIV  377  ff.,  441 ;  XV  49,  186  ff. ; 

XVI  50n;  XVIII  454. 
Geldstrafe  s.  Strafe. 
Gelddarleiher  III  257. 
Geldgeschäfte  V  163. 
Geldwechsler  VIII  135. 

Gemara  XIV  4  ff.,  167  ff.;  XVI  74; 

XVIII  40,    50  ff.;    s.  auch  Jüd. 

Recht. 
Genua  XX  54,  59. 
Gemeinde  XI  65. 
Gemeindeverwaltung  XV  146  ff. 
Gemeindegericht  XX  94,   106. 
Gemeindegenossen  II 309 ;  XII  444 ; 

XVIII  256. 
Gemeindegut  XV  279. 
Gemeinderschaft  II  461;  VIII  463; 

IX  2ff.;  XIII  1—128;  XV  132  ff., 

143;    XVII    58  ff.,    217—222;   s. 

Hauscommunion. 
Gemeineigentum  V  1  ff.,  113,  378; 

XI  174  ff.;  XV  46,   132  ff.,  350; 

XVII  333 ;  XX  56  ff.,  199 ;  s.  Kom- 
munaleigentum u.  Mir. 

Gemeindeweide  XI  175;  XV  284; 
s.  Bocijanze. 

Gemeinland  XI  175;  XV  328. 

Gemeines  R.  I  81 ;  II  339,  398  ff. 

Gemeinnützliche  Zwecke  (Zuwen- 
dungen) XVI 370  ff. :  s.  Stiftungen. 

Gemeinschädlichkeit  II  375. 

Gemeinschaft  I  109;  II  461;  VIII 
12  ff.;  IX  35;  X  135. 

Gemeinschaftsverhältnisse  XIX 
188  ff. ;  s.  Gemeinderschaft. 

Gemeinschaftsvermögen  IV  303 ; 
VI  183;  VII  195;  VIII  457;  s.  Ge- 
meineigentum. 

Generalversammlung  II  353;  XIX 
224  ff. 

Generationsstufen  XIII  261  ff. 

Genf  V  297;  XI  290;  XIII  5n,  39n, 
41n;  XIX  455. 

—  Edits  civils  von  XIII  37. 

Genießverhör  XIII  2  (vgl.  auch 
Uneheliche). 

Genossenschaft  II  356  ff. ;  III  236, 
268n,  270n;  VII  464;   IX  117n; 
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X  426  ff.;  XV  454  ff.;  XVI 
139  ff.;  XVII  46  ff. 

Gentilverfassung  X  190  ff.,  194. 

Genussrechte  XI  182  ff". 

Georgien  VII  394,  399  ff. ;  VIII  289 ; 
XIV  175,  191,  202  ff. ;  XIX  352  ff. 

Gera  I  94. 

Gerade  I  43,  50,  54  ff.,  59,  62,  66  ff. ; 
III 432;  VI  178,  194;  1X182;  XII 
448,  451 ;  XV  344  (vgl.  auch  Ehel. 
Güterrecht  und  Niftelgerade). 

Gericht  I  8,  321  ff. ;  II  12,  443  ff. ; 
III  146;  VI  1—87;  VIII  31  ff., 
256  ff.;  IX  64  ff.,  157  ff.,  263  ff., 
358  ff.,  363  ff.,  472;  XI  102  ff., 
147  ff.,  190  ff.,  223,  250—251; 
XIV  255  ff. ;  XV  76,  149;  XVIII 
457;  XX  247  ff. 

—  Gemeinde-  XX  94,  106. 

—  Scheriats-  XV  276. 
Gerichtsabgaben,  -gebühren  X\'T[II 

212,  246. 
Gerichtsbarkeit   I    114  ff.;   II   292; 
X    181  ff.,    434  ff.;    XIV   260  ff.; 
XIX  468;  XX  87. 

—  geistliche  III  292;  XVII  370; 
XVIII  212  ff. ;  XX  97  ff. 

—  freiwillige  XVIII  164. 
Gerichtsbeisitzer   I   36;   II  305  ff.; 

VI  445;  IX  265  ff.;  XX  99,  107. 
Gerichtsgebräuche    II    293;    XVI 

316  ff. 
Gerichtshof  I  251,  356  ff.;  III  38; 

IX  242;  XI  147;  XIII  445  ff. 
Gerichtskosten,  -gebühren  VI  320; 

X  343  ff.;  XV  237;  XX  100. 
GerichtspflichtXV  65,77 ;  XVIII 169. 
Gerichtsprotokoll  I  365;  XI  107. 
Gerichtsstand  X  466  ff. 
Gerichtssühne  IX  64  ff. 
Gerichtsverfahren  I  235,  240,  242, 

321  ff.;  II  294,  299,  303—328; 
III  40  ff.,  48  ff.,  145,  205,  235  ff. ; 
VI  1  ff. ;  VIII  141 ,  322  ff. ;  IX 
242  ff.,  381  ff.;  X  185,  331—334; 

XI  107,  156;  XIV  258;  XVII 
339  ff.,  345  ff.,  424  ff.;  XX  100, 
106. 

Gerichtsverfassung  VI  132;  VII 
465;  IX  250,  361—391 ;  X  321  bis 
350;  XIV  258,  280;  XV  138  ff., 
144  ff. ; 


Gerichtsverhandlungen,  Öffentlich- 
keit der  VIII   156—157. 

Gerichtsvollzieher  VIII  331  ff.;  IX 
380;  XIX  175. 

Gerichtsvorsitzender  VI  445, 

Germanen  II  271,  274,  278,  286, 
288,  291,  295  ff.,  308  ff. ;  V  6,  75 
VI  463;  VIII  17,  372  ff.,  392  ff. 
446n;  IX  61n,  407n,  425n,  434 
444,  468;  X  204,  228,  271;  XI 
121n,  207n,  217;  XIII  66  ff. 
XV  370,  376;  XVI  5n,  421,  427n 
441,  464  ff.;  XVII  4,  10,  12n. 

Germanisches  R.  I  17,  21,  33  ff. 
II  270,  292;  III  49  ff.,  183;  V  427 
439;  VI  114;  VII  107,  138  ff. 
283  ff.  (vgl.  auch  Leges,  Sachsen 
Spiegel  u.  a.). 

Gerüfte  III  65;  XVI  465;  XVIII 
256. 

Gerusia  XVI  285,  292,  306. 

Ges  V  69,  83;  XIII  281,  304;  s.  auch 
Crans. 

Gesammte  Hand  I  49,  53,  62,  64, 
69,  70  ff.,  73;  IV  308;  V  456; 
XIII  267;  XVI  388;  XVII  Hin, 
118;  XIX  189. 

Gesammteigentum  II  178;  III  429; 
IV  423;  V  1  ff.,  20,  378,  456;  VII 
166  ff;  VIII  94;  IX  428,  464; 
XI  244;  XIII    Iff.;  XIV  310. 

Gesammthaftung  VII  364;  s.  Fami- 
lienhaftung. 

Gesammtverbrechen  XVIII  255. 

Gesandte,  Gesandtschaftsrecht  VIII 
478;  XI  39,  85,  87;  XII  363,  418; 
XV  75. 

—  Comitats-  XVI  27  ff. 

Geschäftsfähigkeit  XV  428;  XVII 
203;  XVIII  137,  315;  XX  179, 
265  ff.;  s.  Vertragsfähigkeit. 

Geschlechtsgenossenschaften  II 
270ff. ;  VIII434ff. ;  XI  339, 361  ff. ; 
XX  16  ff.,  95. 

Geschwisterehe  s.  Ehe. 

Geschwister,  Halb-  V  150. 

Geschwistergit,  Geschwisterget  XIII 
29,  41. 

Geschworene  I  394;  III  32,  45. 

Gesellschaftsrecht  III  194  ff.;  VI 
258ff.;X172;XI218;  XV 454 ff.; 
XIX 188—233  (vgl.auch  Societät). 
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Gesellschaft,  Bergwerks-  XIX  201 
(vgl,  auch  Aktiengesellschaft). 

—  Gelegenheit»-  XIX  192. 

—  Gemeinnützige  oder  wohlthätige 
XIX  201. 

—  Handels-  XIX  192  ff. 

—  mit  beschränkter  Haftung  XIX 
192,  200  ff. 

—  stille  XIX  197. 
Gesellschafts  vertrage    I    242,    244, 

250  ff'.,  252;  X  46;    XII  35,  45; 

XIII  66,  68,  74,  91  ff. ;  XVII  211 ; 

XIX  195  ff. 
Gesellschafts  vorstand    XIX   221  ff. 
Gesetz  (Name)  I  11. 

—  geistliches,  des  Kcmigs  Christian 
II.   VI  35. 

—  weltliches,  des  Königs  Christian 
II.  VI  35. 

—  Dronningborgsche  Receß  Chris- 
tian III.  VI  36. 

—  japanisches  X  376  ft". 
Gesetzbuch,  das  neue,    von  König 

Christian  IV.  VI  29. 

—  großer  Recess  König  Christians 
IV.  VI  29. 

—  norweg.,  von  König  Christian  V. 
VI  31 ;  IX  79. 

Gesetzgebung  II  74  ff. ;  III  9;  VI 

111—113. 
Gesetzgebungsrecht  XV  70. 
Gesinde  X  368  ff.,  425  ff. 
Gesippen  II  270  s.  Sippe. 
Geständniss  XVI  202;  XX  258  ff. 
Geten  (Ktisten)  VIII  206. 
Gewährleistung  IX  282  ff. 
Gewaltthätigkeit  I  244,  250  ff. ;  IV 

321  ff. 
Gewerbegericht  XIV  477;  XIX 

464. 
Gewerbepolizei  X  428. 
Gewerberecht  XI 251 ;  XV  85  ff. ;  XX 

263. 
Gewere  1 18, 57,  340 ;  V  98 ;  XV  348. 

—  zu  rechter  Vormundschaft  I  49, 
51,  53,  66. 

Gewette  III  67. 

Gewohnheitsrecht  I  26,  81 ;  III  9  ff., 
32;  V  80,  124  ff.;  VII  161—239, 
396  ff.;  VIII  262—273;  IX  321 
bis  360,  454;  X  64—142,  161  bis 
188;  XI  133,  161 -195;  XIV  224, 


231  ff.;  XV  422  ff.;  XVIII  216; 

XIX  320. 
Ghasipur  XI  162  ff. 
Ghisadis  X  76  ff.,  90. 
Giawigal  VII  351. 
Giebigkeiten  XV  307  ff. 
Gilbertinsehi  X  240. 
Gilde  XI  37. 
Giro  X  168. 
Giro  Conto  I  488. 
Giroanweisungen  I  430  ff. 
Girosvstem  XVI  274n ;  XVII  309nff., 

315'. 
Gitschin  (Böhmen)  XVIII  6n. 
Glarus  III  334;  IV  248  ff'.;  V  290; 

XIII  5n. 
Gläubiger  I   13,   14,   16,   133,  331; 

II    233  ft.;    VI    95  ff.;    XII    28; 

XVII  23  ff. 

—  Wahlrecht  des  II  398  ff. 
Gnadenjahr  XIX  464. 
Gneist  XVI  12. 
Goajiro-Indianer  V  352;  VII  381  ff. ; 

XI  214n. 
Göl-bazar  (Biledjik)  XVI  306. 
Görlitzer  Landrecht  I  281,  282. 
Goethe  II  186;   IV  288n;  VI  472. 
Gograf  II  316. 
Golaks  X  71. 
Goldberg  (i.  Meckl.)  I  83. 
Goldschmidt,  L.  II  244. 
Golfstämme  XII  222,  245,  370,  386, 

394,  397  ff.,  408  ff. 
Goldküste  XI  426  ff. 
Gollars  X  69. 
Gonds  VIII 143, 145;  XII  331 ;  XIX 

179. 
Gondola,  Franciscus  de  XVII  349. 
Gorakhpur  XI   162  ff. 
Gorong  XV  404. 
Goslar  (Stadtrecht)  I  68. 

—  Statuten  XIII  72. 

Gortyn  VI  281—304,  430^40; 
VIII  10,  12,  26,  197,  211;  IX 
428n,  429n,  430,  433,  440;  XI 303, 
336,  348,  361n;  XIX  5,  23,  27, 
106. 

Gotland  XIV  245. 

Gottesfriede  XVI  438;  XIX  64. 

Gotteshausleute  XIII  47,  69. 

Gotteslästerung  II  373;  XV  235n, 
251. 
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Gottesstraf recht  XV  61,  255  ff. 
Gottesurteil  I  18,  240,    242,   244, 

250  ff.,  254;  II  289,  303;  III  51, 

63,  252,  265,  V  368  ff.,   460;   XI 

40,  110,   148,    156,    465  ff.;    XX 

106;  s.  Ordalien,  Bahrrecht. 
Govmdaräja  III  232  ff. ;  IV  321  ff. 
Gowa  XVII  243  ff.,  254n. 
Goyataeazes  V  44. 
Grandson  XIII  41n. 
Graubünden  III    325;    IV   247  ff.; 

V  289;  XIII  5n. 
Graugas  s.  Island. 
Gregor  von  Tours  II  278. 
Grebos  XIII  56. 
Greisenopfer  XIV  440. 
Grenzbegehung,   Grenzberichtigung 

XVIII  126;  XX  60,  200. 
Grenzbezeichnung  XVIII  131,  356, 

327. 
Grenzstreitigkeiten  I  242,  244,  247, 

250  ff.;  III  236,  274  ff. ;   X  187; 

XI  70,   92,   101,    194;    XII  402; 

XVII 432;  XX  202. 
Grenzsteinfälschung, -zerstörungXV 

251;  XVI  198;  XIX  476. 
Grenzverehrung  X  112. 
Greyerz  XIII  41n. 
Griechisches  R.,  Griechen  I  6  ff.,  14, 

35,  125;  II  266,  274,  280  ff.,  292, 

295,     296,     300  ff.,    443  ff. ;    III 

150  ff.,  286;  V  98,  326n,  412,  424, 
426,  438;  VI  313;  VII  107,  118  ff.; 
VIII  6,  16,  170  ff.,  214  ff.,  392, 
445;  X  262;  XI  211,  321—364, 
439n;  XIII  63  ff. ;  XIV  237  ff., 
321,  380n,  475;  XV  376;  XVI 
249  ff.,  421,  435,  470  ff. ;  XVII 
10,  223—230,  249n,  477;  XIX 
Iff.,  175,  269—312,  345,  443  ff. ; 
XX  16,  79  ff.,  89nff.,  107. 

Grihya-sütras  I  238;  X  66  ff. 
Grimm,  Jacob   I   97;  II   7n;    VII 

151  ff.;  XVI  452;  XVII  9. 
Gross  jährigkeit  s,  Mündigkeit. 
Grosskems  (i.  Elsass)  XIII  48n. 
Grönländer  V  103;  XII  328,  471; 

XV  403. 
Grotius,    Hugo  II    166,    169n;    III 

157  ff.;  V  1;  XIII  336,  340  ff. 
Grubensturz  XIV  51  ff. 
Grundbücher  I  70;  IV  309  ff.;  VF 


121;  IX  288;  232  ff. ;  XIV  281; 
XV  288  (Juxtabücher);  XVI  330; 
XIX  11;  s.  Hypothek. 

Grunddienstbarkeit  XIX  448;  s. 
auch  Servitut. 

Grundeigentum  I  273;  II  52,  461; 
VI  205  ff".,  352  ff. ;  X  413  ff. ;  XI 
65  ff.,  138  ff.,  155,  183,  244,  443  ff. ; 
XIV  281,  372  ff.,  XV  274  ff. ;  XVI 
7,  341;  XVIII  327,  453;  XIX 
163. 

Grundholde  XI  38,  69  ff.,  183;  XV 
287,  292,  296 ff.;  s.  auch  Parikos. 

Grundsteuer  XI  140. 

Grundstück  I  164  ff.,  370  ff. ;  II  32; 
XIII  220  ff. ;  XV  274  ff. ;  XVIII 
330;  XIX  10  ff. 

Grusien  XVI  450;  XVIII  466;  XX 
77. 

Guachi  XIII  287. 

Guamachuco  (Inkas)  V  346. 

Guanas  X  228. 

Guanos  V  14. 

Guanchen  (Wantschen)  X  232. 

Guantschen  VIII  382. 

Guarani  V  40n;  XII  479;  XV  370. 

Guarayos  XIII  298, 

Guatemala  III  295;  IV  248;  VII 
315;  s.  auch  unter  Checkrecht. 

Guato  (Paraguay)  XIII  281;  XIX 
421  ff. 

Guaycuru  V  90—95;  XII  479. 

Guben  I  90. 

Gülten  XIII  243  ff. 

Gürtelwurf  XVII  350  ff. 

Gürtungsceremonie  X  128  ff. 

Gütergemeinschaft  I  40  ff'.,  53,  58, 
62  ff-.,  65  ff.,  69,  71,  74,  79;  III 
426;  V  1  ff.,  141,  349  ff.,  365;  VI 
170;  VII  258;  IX  277,  429;  X 
143;  XIII  60,  64,  74  ff.,  82  ff.,  98, 
110;  XIV  299;  XV  215;  XVII 
151;  XVIII  321  ff.,  376,  379,  399, 
413,  425;  XIX  160,  189;  XX 
26, 107 ;  (vgl.  auch  eheliches  Güter- 
recht ,  Errungenschaftsgemein- 
schaft). 

—  fortgesetzte  I  84. 

Güterrecht,  Famüien-  IX  426  ff. 

Gütertrennung  XX  29. 

Gujarats  X  68,  71,  92. 

Guinea  VIII  372;  XI  218;  XIV 157. 
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Gulathingslög  V  433n. 
Gullthorissaga  XIII  77n. 
Gurage  XV  384. 
Gurnditschmara  (Australneger)VII 

347  ff.    359. 
Guthaben  I  126  ff.,  454  ff. 
Guthanto  XIX  136. 
Gulathingsgesetz    s.   Norwegen   VI 

14—16. 
Guyana  V  57n,   84,    100;   X  235; 

XIV  163. 
Gynaikokratie     (Weiberherrschaft) 

X  190;  XX  113  ff.,  302. 
Gytheion  XVI 282,  283n;  XVII 227, 

229  ff. 


H. 


Haager  Conferenz  XIX  462. 

Haaropfer  XVII  339. 

Haarschur  V  431  ff.,  VI  418;  VIII 
240n,  243,  249;  X  71,  127  ff. ; 
XI  60,  172;  XV  10;  XVIII  324. 

Hachenburg  I  88. 

Hadehi  I  82,  84. 

Hadersleben  I  81. 

Hadhramaut  VIII  255  ff. 

Hadith  (Tradition  bei  den  Muha- 
medanern)  XVII  197  ff. 

Häuptling,  Häuptlingsrecht  I  11;  V 
6 ff.,  40  ff.,  46,  61n,  126;  VI  328n; 
VII 324,  348n;  VIII 264,  434  ff. ;  X 
53,  57;  XI  2n,  151,  226 ff.,  242  ff., 
420;  XII  361  ff.,  416,  446  ff., 
451  ff.;  XIII  288  ff.,  310;  XIV 
307,  315  ff.,  351,  353,  385  ff., 
417,  423,  426  ff.,  443  ff.,  450, 
470  ff. ;  XV  29  ff.,  47,  55,  65,  68  ff., 
136  ff.,  331  ff.,  355  ff.,  477;  XVII 
Hin;  XVIII  124  ff.,  154  ff.;  XIX 
31,  60  ff.,  69  ff.,  74  ff.,  165,  415, 
421  •  XX  17 

Häuptlmgsgericht  II  309;  XIV  316, 
472;  XV  62,  70,  138,  333,  356  ff.; 
XVIII  161,  458;  XIX  36. 

Haft  I  402  ff. ;  s.  Gefängniss. 

—  Einzel-  II  364. 

Haftung,  Haftpflicht  I  16,  54,  63, 
133,  437,  474 ;  III 170  ff. ;  IV  31  ff., 
44,180ff.,304;VI213;VII72,383; 
VIII  127,  129 ;  X  52 ;  XI  229,  264, 
425,  456;  XII  335;  XIV  214  ff., 


235n,  254,  312,  448;  XV  208, 
330  ff. ;  XVI 42  ff.,  86, 184,  244  ff., 
314;  XVII  188;  XVIII  351,  398; 
XIX  15;  XX  68  ff.,  74  ff.,  147  ff., 
159,  190  ff.,  193,  218,  225  ff. ;  s. 
auch  Schuldhaftung. 
Haftung,  beschränkte  XIX  192. 

—  Noxal-  XVI  45  ff. ;  XX  147. 
Hagestolz  XVIII  476  ff. 
Haggada    XVIII    38  ff.  (vgl.  auch 

Juden). 
Haida  VI  330 ;  XII  224,  226,  244  ff., 

328,  366,  371,  375,  388,  405. 
Haiti  III  288;  IV  247;  V  83;  VIII 

278;  XI  417,  428;  XV  401. 
Halacha  XVIII  38  ff.;  XX  161  ff. 

(vgl.  auch  Juden). 
Halbtheilung  I  48,  60,  61  ff.,  62  ff., 

66,  68. 
Halepaiks  X  69. 
Halikarnossos  XVI  258;  XVII  225, 

227,  230. 
Halikhors  X  71. 
Halvakka  Vatkals  X  89. 
Hamburg  I  64  ff.,   83,   84,  85,  93, 

155,  409;  XIII  238. 
Hamburger  Stadtrecht  XIII  71  ff. 
Hamirpur  XI  161  ff. 
Hamiten  VIII  376;  X  250;  XV  2  ff. 
Hammurabi  XVI  462;  XVII  168; 

XIX    106  ff.,   112  ff.;    XX   109n 

(vgl.  auch  Babylon). 
Hanau  I  86. 
Hanbaliten  VII  209. 
Hanbars  X  69. 
Handelsbetrieb  III  193. 
Handelsbücher  VIII  134,  258,  261 ; 

X  427;  XX  255. 
Handelsgenossenschaft  XI  137. 
Handelsgerichte  XIX  464. 
Handelsgesellschaft  (offene)  II  352; 

VIII  136  ff.;  XTII  68n;  XV  53; 

XIX    194  ff.    (vgl.    auch   Actien- 

gesellschaft). 
Handelsgesetzgebung     I     119;     VI 

466—468,  469,  480;  VIII  157  bis 

159;  XI  300;  XIII  458  ff. 
Handelsrecht  1 1 17 ;  VI  463 ;  VII  464 ; 

VIII  J34ff.;   XI  196—220,  313. 

—  Armenisches  XX  71  ff. 

—  Indisches  I  249;  III  193;  VIII 
134  ff. 
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Handelsrecht,  Russisches  XIV  282 ; 

XVII  46  ff. 
Handelsregister  II  124;  IX  279  ff.; 

XV  462. 
Handgeld  s.  Arrha. 
Handhafte  That  III  51,   65;   XVI 

419  fl\;  XX  78. 
Handfeste  von  Burgdorf  XIII  35. 

—  von  Freiburg  XIII  34  ff. 

—  von  Thun  XIII  35. 

—  von  Thur  XIII  35. 

—  von  Waterland  VIII  80n. 
Hand  muß  Hand   wahren  IV  451; 

VIII  123;  XI  121n;  XIX  456. 
Handwerker  XI  36  ff. ;   XVIII  432. 
Handzeichen  V  382;  XVI  330. 
Hanefiten  VI  209  ff.,    272  ff.;  XII 

6  ff.,  20,  25,  36,  43,   52,  58  ff., 

87. 
Handlungsbevollmächtigte  VIII 135. 
Handlungsfähigkeit  I  108;  II  24  ff.; 

III  391 ;  VI 375;  XV  428 ff.,  457 ff. ; 

XVIII  5,  24. 
Handlungsgehülfen  VIII   135;    XV 

100;  XIX  197. 
Hannover  I  68,  79,  81,  86,  91;    VI 
121;  XIII  73n. 

—  Neu-  XIV  323. 
Hansestädte  I  125;  XIV  245. 
Hariri  XVIII  429  ff. 
Haslars  X  90. 
Hat-Humajum     (Hattischerif     von 

Gülhane  1839)  XV  276. 

Hatkars  X  77  ff. 

Hauscommimion  IX  48;  s.  Ge- 
meinderschaft. 

Hausfrieden  IX  471. 

Hausfriedensbruch XI249;  XVI421. 

Hausgemeinschaft  I  247 ;  III  362 ; 
V  96;  VI  192;  VIII  9—13,  211, 
264;  IX  2  ff.,  35,  40,  212  ff., 
410  ff.,  426  ff.,  439  ff.;  X  437, 
442  ff.;  XI  224  ff.;  XII  332  ff.; 
XIII  1—128,  286;  XIV  180  ff.; 
XVII 110— 165,  184;  XVIII  326; 

XIX  190;     XX    22  ff.;    s.  Ge- 
meinderschaft. 

Hausgenossenschaft  s.  Hausgemein- 
schaft. 
Hausgesetze  VI  152  ff. 
Hausirer  X  428;  XX  263. 
Hausmarken  X  199. 


Hausmeierthum  X  432  ff. ;  XX 328  ff. 

Hausse,  künstliche  III  194. 

Haussuchung  I  21. 

Havarei  IX  125  ff.,  XX  197  ff. 

Havigs  X  77  ff. 

Hawai  V  308  ff. ;  VIII  381 ;    X  233, 

239,   271;    X   271;    XII   315  ff.; 

XIV  162,  410  ff'.,   452,  458;   XV 

369;  XVI  458n. 
Hawala  (Anweisung,  Cession,  Schuld- 
übernahme, Delegation,  Wechsel, 

Aval)  VI  220;  XVII  207  ff. 
Hebamme  XVIII  273  ff. 
Hebräer  s.  Juden. 
Heergeräthe  I  43;  VI  178,   194. 
Heerwesen  II  293;  XX  323  ff.  (vgl. 

auch  Militär). 
Hegel  II  7n,  168,  177,  178;  III  222; 

IV  291;  XIII  413;  XV  260n. 
Hehlerei  X  405;  XI  96;  XV  67,  355; 

XVIII  189,  197  ff. ;  XIX  251  ff. 
Heiligenkreuz,  Weistum  von  XX 157. 
Heilungskosten  XV  176;  XVI  77  ff. ; 

XX  81  ff. 
Heimatrecht  I  341 ;  XV  436  ff. 
Heimfallsrecht  XIII  47  ff.,  90n;  XV 

278,   286,    297;   XVI    342,    348; 

XVII    453;    XVIII    26,    426  ff.; 

XX  54,  67. 
Heimstätten  XV  194n. 
Heüieccius  XIII  392  ff. 
Heinrichow,  Liber  fundationis  claus- 

tri  S.  Mariae  virginis  XVIII  215  ff. 
Heirat  XV  428  ff.;  s.  Ehe. 
Heiratsgut  XV  276. 
Heirloom  XVI  351. 
Heiabs  X  69. 
Heliand  XIII  71. 
Helgoland  XIX  449. 
Hellenen  s.  Griechen. 
Hermes  XI  211. 
Henneberg- Schleusingen  I  88. 
Hennegau  I  338n. 
Heraklea  Salbace  XVI  297. 
Hereros  V  64,  350 ;  X  43n,  62n,  265 ; 

XIV    294—319;     XIX    29—36, 

183,  412—416. 
Hermaphroditen  V  123n,  205;  VIII 

130;  XII  64;  XIV  55n,  82. 
Herodot  III  215;  IV  283n;  V  98, 

336n,   378n;   VI    160,    398;   VII 

389n;  VIII  7,  23,  161  ff.,  205  ff., 
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387n,    395;    IX    437n;    X    244; 

XVII  6n,  9n. 
Herrenlose  Sachen  XVIII  135,  197; 

s.  Fund. 
Herrenrecht  IV  281  ff.;  VI   156  ff. 
Herzegowina  V  441 ;  XIII  100,  108; 

XVI  446;  XVII  04,  84. 
Herzogsgericht    (echiquier)    I    356, 

359  ff.,  362,  375;  IX  57. 

Hesiod  I  8,  12,  35 ;  II 274,  283n,  305, 
313n;  VIII  170nff.,  184n. 

Hessen  I  86,  88.  93,  289;  II  407; 
XIII  246,  272. 

Darmstadt  I  80,  83,  87,  90. 

Nassau  I  79,  82,  86,  91. 

Hetärismus  VIII  172,  379  ff.;  X 
256n;  XIV  149,  160  ff.,  174—180. 

Heuerrecht  IX  100  ff. 

Hexerei,  Hexen  VI  411;  VII  380; 
VIII  146  ff.;  IX  357;  X  62,  178, 
187,  311 ;  XI  96,  457  ff. ;  XII  412, 
452;  XIV  380,  383,  444;  XV  9, 
81n,  236,  262 ff.,  333;  XVI  199n; 

XVII  340. 

Hjafelag        (Beigütergemeinschaft) 

XIII  77. 

Hibernia  VIII  177;  s.  Irland. 
Hierapolis  XVI  301;    XVII  226  ff. 
Hierokleia  XVI  294. 
Hieropolis    XVI    296. 
Hildburghausen  I  83,  84. 
Hildesheim  I  81,  85;  XIII  48. 
Hilfspflicht  XVIII  332. 
Hillel  XIV  13,  15;  XVIII  38,  64. 
Himalayadistrikte  XI  162  ff. 
Hindus    V    74;    VII    161  ff.;    VIII 

371  ff.;  XIX  107. 
Hindustan  XX  315. 
Hingabe  I  22,  24. 
—  an  ZahlungsstattXII  28  ;XVII  351 . 
Hinterlegung  I  454;  XIV  377;  XVI 

59  ff.;   XX   196,    247  (vgl.  auch 

Depositen). 
Hintersassen  XVI  343,  348;  XVII 

lln,  72,  186. 
Hippokrates  XVII  408. 
Hobbes  XIII  399. 
Hochverrat  I  250;  II   368  ft\;   VI 

368;  VII  430;  XI  82,   84,  464; 

XIV  218;  XV  65;  XVI  188,  436; 
XVII  14  ff.,  188;  XVIII  336;  XX 
2n,  86,  90  ff. 


Hörige  XIII  47,  87  ff.;  XIV  427; 

XX  15,  57. 
Hoftag  (Ungar.)  XVI  9  ff. 
Högsta  Domstolen  III  146. 
Höhenfurt,  Urkundenbuch  vonXVII 

471. 
Höhere    Gewalt   IV   340;   VII   38; 

IX  117  ff.,  249;  XVIII  332  (vgl. 
auch  vis  major). 

Hoheitsrechte  I  284. 

Hohenlohe  I  82,  84. 

Hohenzollern  I  88. 

Sigmaringen  I  81,  84,  85. 

Holayas  X  85. 

Holias  X  73. 

Holland,  Holländisches  Recht  I  121, 
128 ff.,  134,  316  ff.;  VIII  80;  XIII 
247;  s.  auch  unter  Checkrecht. 

Holländische  Colonien  VIII  222  ff. 

Holsteinisches  Recht  I  39  ff'.,  61, 
64    93    94. 

Holzrechte  XIX  191. 

HomerI6,  12ff.;  II 270,  273 ff., 303, 
305,  315  ff.,  322,  443  ff.;  VIII  7, 
172n,  194,  216  ff.,  445;  IX  211, 
394  ff.,  408,  441 ;  XI  327,  340  ff. ; 
XIII  63;  XV  370;  XVI  428,  444, 
455,  460n;  XVII  2  (vgl.  auch 
Odyssee,  Ilias). 

Honduras  YLl  318;  IX  174. 

Hordenkommunismus  IX  464;  X 
198  ff.,  202  ff. 

Horvi  s.  Hypothekensteine,  Pfand- 
steine. 

Hos  XV  362. 

Hosteliers  XI  207n. 

Hottentotten  V  62,  83,  350;  X 
222  ff.,  229,  252;  XIV  163;  XV 
337—360,  362  ff.,  367 ;  XVI  460n. 

Howas  (Malagassy)  V345;  VIII 383; 

X  273. 

Hoya  (Grafschaft)  XIII  73. 

Huculer  XVII  83  ff. 

Hufanga  (Asylstätten)  XIX  94  ff. 

Huilliche  V  61. 

Humboldt,  W.  v.  II  7n. 

Humor  im  Recht  IV  286;  IX  8n, 

413;  XVII  133. 
Hunnen  XX  297. 
Huronen  V  84 ;  XII 242,  325  ff.,  333, 

355,  360,  380,  387,  392  ff.,  406, 

408;  XV  401. 
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Husum  I  81. 

Hypothek  II  49n;  III  185,  209, 
304  ff.;  IV  45  (Wechsel),  310  ff.; 
V  167;  VIII  231;  IX  85  ff.,  355, 
421;  XI  118  ff.;  XIII  220—279; 

XVI  255,  257,  262,  275,  282,  287, 
315,  330;  XVII  229;  XVIII  1  ff., 
151,  393;  XIX  11,  25  ff.,  274, 
289;  XX  208;  s.  Grundbuch. 

—  Gesammt-  (Correal-)  XIII  220, 

279. 
Hypothekensteine  XIX  11,  25  ff. 

I. 

Jagannätha  III  163  ff. 

Jagd  V  70  ff.,  86  ff.;  VI  457;  VII 

359  ff.;  VIII  471;  XIII  312;  XV 

46;  XVII  465  ff.;  XVIII  128  ff.; 

XIX  451 ;  XX  60. 
Jahrgebung  XV  428  ff. 
Jainas,  Jains  (Sekte)  VIII 103 ;  X  84. 
Jain  Shimpis  X  70. 
Jakuten  V  66n;  XI  359n;  XIX  182. 
Jalaun  XI  161  ff. 
Jalesar  XI  162  ff. 
Jaluit  XIV  418  ff. 
Jameos  XIII  284. 
Jangams  X  88. 
Janjira  X  65  ff. 
Japan  III  149 ;  V  423 ;  VIII  28—79, 

321— 369  ;IX  241— 247,361— 391; 

X  211,  302,  351—375,  376—449; 

XI  35,  350,  379;  XII  468,  471; 
XIII  54;  XIV  159;  V  370,  375, 
383;  XVI  328,  435n;  XVII  120, 
123, 129, 136n,  137n,  151  n,  155  ff., 
477;  XIX  169—172,  417;  XX  6n. 

Jasos  XVI  278  ff.,  283;  XVII  227, 

230. 
Jault,  maison  des  XIII  93. 
Jaun,  Landrecht  von  XIII  36. 
Jaunpur  XI  162  ff. 
Javanen  V  60n,  74 ;  VI  334 ;    X  261 ; 

XVII  248. 

Jawa  XVII  201,  246  ff.,  250,  255n. 

Ibaditen  XII  60  ff. 

Iberer  VIII  392. 

Ibo  X  223. 

Icannas  XIII  305. 

Idaho  VIII  291. 

Jeremias  XIV  12. 


Jerusalem,  Assisses  de  XIII  94 — 99. 

Jerusalemischer  Talmud  XVIII 38  ff. 

Iglau  XVII  3n. 

Igorroten  V  346;  X  223  ff". 

Ihansi  XI  161  ff. 

Ihering  III  17  ff.,  168;  V  6;  XIV  6, 
51 ;  XVII  409,  412. 

Jingars  X  69. 

Jire  Gavandis  X  70,  88,  90. 

Ikulas  VII  347. 

Ilion  XVI  274,  311;  XVII  226  ff. 

Illinois  VIII  291;  XII  889. 

Immobiliareigentum  V  12  ff.,  VIII 
225. 

Immobiliarerbfolge  XVI  7. 

Immobiliarexecution  XVI  41. 

Immobiliarrecht  I  55,  64,  67;  V 
377 ;  VI  140—145, 461 ;  XIX 10  ff. ; 
XX  66. 

Immobilienpfandrecht  XVII  468 ; 
XVIII  1  ff. 

Immunitäten  XIV  260  ff.;  XVIII 
215,  220,  262. 

Incest  s.  Blutschande. 

Inder,  Indisches  Recht  I  13  ff.,  17, 
18,  21  ff.,  33  ff.,  36,  234  ff.,  321, 
325;  II  266,  269,  274,  297,  311, 
316,  321,  461  ff.;  III  161—201, 
232—283,  342  ff. ;  IV  274  ff.,  281, 
320—361,  458;  V  74,  339n,  385, 
417,  424  ff.,  432,  461,  465;  VI 
177n,  186  ff.,  330,  344  ff.,  417  ff. ; 
VII  161  ff. ;  VIII  9,  16,  21,  89  bis 
147, 262—273,  383,  392 ;  IX  1—45, 
321—360,  417n,  425n;  X  64—142, 
161—188,  206,  209,  228,  240  ff., 
251,  264,  270,  309;  XI  126n, 
161—195,  337 ;  XII 329  ff.,  459  ff. ; 
XIII  lln,  57  ff.,  129—135;  XIV 
61n,  105n,  108n,  467n;  XV  181n, 
186n,  199n,  201n,  368,  370,  374  ff., 
393  ff.;  XVI  108  ff.,  436,  444; 
XVII  9n,  126,  138n,  169,  250  ff. ; 
XVIII 121,  130,  313  ff. ;  XIX  178, 
192;  XX  303. 

Indiana  VIII  293. 

Indianer  V  11  ff.,  81  ff.,  352  ff.;  VI 
328;  VII  381,  384;  VIII  86,  383, 
391,  397  ff.,  403  ff.;  X  222,  228, 
230,  247;  XI  201,  210,  354n;  XII 
215  ff.,  251  ff.,  322  ff.,  473  ff. ; 
XIII  56,  281  ff. ;  XIV  157,  457  ff. ; 
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XV  363,  368,  372;  XVII  277n; 
XIX  425. 

Indios  bravos  V  14,  47,  54,  100. 

Indische  Colonien  I  137. 

—  Gesetzbücher  I  235. 

Individualrecht  VI  114;  IX  430  ft. ; 
XI  302;  XII  399  ff.,  451;  XIII 
312  ff.;  XVII  47;  XIX  450. 

Indivision  XIII  41. 

Indochinesen  XII  464  f¥. 

Indogermanen  II  253—328,  274, 
289;  V  361;  IX  1  ff.,  206;  XI 
364n.;  XX  106. 

Indoskythen  XX  304. 

Indossable  Papiere  II  357;  IV  36. 

Indossament  (vgl.  Wechsel,  Check, 
Giro). 

Indossant  s.  Check  u.  Wechsel. 

Industrielles  Eigentum  II  105—130 
(vgl.  auch  Patent,  Marken,  Photo- 
graphie, Modelle  und  Muster, 

Infamie  XVIII  247,  258. 

Infibulation  VIII  375  ff. 

Ingalik  XII  392. 

Ingelojen  XIV  200,  207. 

Ingietverbände  ( Gazellenhalbinsel) 
XIV  325. 

Ingoinstitut  (Japan)  XVII  123n. 

Inguschen  XIV  173,  182,  187,  190, 
192  ff.,  197  ff.,  204,  207  ff.,  XVI 
443n,  444n. 

Inhaber  I  131. 

Inhaberclausel  I  142. 

Inhaberpapier  I  128;  II  30,  357; 
XIX  22;  XX  180n. 

Inhaberstellung  I  434. 

Inhaberwechsel  IV  23. 

Initiative  XIII  2. 

Injurie  III  277 ;  VI  151  ff. ;  XVI  79, 
103;  XVII  477;  XIX  175. 

Inkas  V  92. 

Inländer  I  215  ff. 

Innuit  (Eskimo)  XII  224,  228,  231, 
244,  247,  319,  324  ff.,  328,  335, 
364,  368,  371,  379,  383,  386,  388, 
395  ff.,  399,  401  ff.,  410  ff.,  413  ff. ; 
XIX  425. 

Innung  I  343;  X  173  ff. 

Inokosna-Familie  XIII  101. 

Inquisitionsprocess  XV  76. 

InstitutionenXIV474;  XV 170, 185n. 

Interimswirtschaft  IV  307  ff. 


Internationales  Recht  I  32;  II  105 
bis  130,  341;  VI  135,  451;  X 
455  ff. ;  XI  295—298 ;  XII  4 ;  XV 
85n,  148;  XVI  413  ff.;  XVIII 
479;  XIX  460  ff.,  465;  XX  265  ff. 

Intestaterbfolge  I  177;  II  140 
166  ff.;  IV  301,  445;  V  99,  279; 
IX  187,  224  ff. ;  XIV  32  ff. ;  XV 
276;  XVI  239  ff.,  399;  XX  53. 

Inventur  XVIII  383,  414. 

Joachimische  ConstitutionI  40,90,94. 

Joint  tenants  XIX  190  ff. 

Jokuten  XV  403. 

Jonische  Inseln  III  288;  IV  374; 

V  442. 
Jonsage  V  407  ff. 
Josephina  von  1787,  XV  255. 
Joshis  X  76. 

Josua  XIV  11. 

Iowa  VIII  295;  XII  220,  249,  474. 

Ipurinas  XIII  287n,  310n,  312n. 

Iran  XX  7 In. 

Irischa  XIV  41. 

Irland,  Iren  I  140;  V  363,  412,  418; 

VIII  9,  373,  446n;  X  55,  270; 
XV  311;  XVI  434,  452n. 

Irokesen  V  46,  83,  101;  X  243; 
XII  215  ff.,  226,  242,  244  ff.,  313, 
317  ff.,  325,  327,  332  ff.,  355,  358, 
363,  370  ff.,  376  ff.,  380,  384, 
386  ff.,  390,  392  ff.,  397,  400,  402, 
404,  406,  412  ff.,  475;  XIV  37n; 
XV  381,  401. 

Irrenrecht  VI  460. 

Irrthum  IX  283;  XVIII  24;  XX  3, 
173,  190,  221;  s.  Metus. 

Isaurier  XX  108. 

Iserable,  Freiheiten  von  XIII  36. 

Isländisches  Recht  V  97;  VI  2—14; 

IX  409n;  XIII  76  ff.;  XVI  424, 
466  ff'. ;  XIX  448,  458. 

—  Gragas  XVI  466. 

Islamiten  X  83  ff. 

Islamitisches  Recht  s.  Moslemiten. 

Israeliten  s.  Juden. 

Italien,  Italienisches  Recht  I  122, 
125,  152,  265;  II  70—73;  III 
294, 472  ff., 479;  IV 248  ff., 362 ff.; 

V  298  ff.;  VI  110;  IX  252  ff., 
273  ff.,  XV  89  ff. ;  XVII  8;  XVIII 
277  ff.,  464;  XIX  455  ff.;  s.  auch 
unter  Checkrecht. 
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Italiker  I  31;  VII  116n;  VIII  392. 

Juans  VIII  368;  IX  328. 

Juden,  Israeliten,  Hebräer,  Mo- 
saisches Recht  I  130;  III  206;  V 
66  ff.,  163,  302;  VII  103  ff.,  140, 
397,  405  ff.;  VIII  16,  373,  377, 
444n;  X  81,  225,  251,  260,  267  ff., 
270 ;  XI  358n ;  XII 480 ;  XIV  1  ff. , 
49,  212  ff.;  XV  161  ff.,  309  ff., 
388  ff.,  398,  404;  XVI  2n,  40  ff., 
459n,  462  ff.;  XVII  27,  168n, 
217  ff.,  477;  XVtll  37  ff. ;  XIX 
107,  112,  329  ff.,  419,  439  ff. ;  XX 
16,  44,  61  ff.,   119  ff.;  XX  161  ff. 

Judex  II  13. 

Jülichisches  Recht  XIV  53n. 

Jüterbogk  I  90. 

Jütisch  Low  I  86,  88;  XIII  76. 

Jütland.  Recht  von  VI  34;  XIII 
75n,  76. 

Jünglingsweihe  V  309,  431 ;  VI  364, 
418;  VII  357  ff.,   374;  X  43  ff. ; 

XI  52,  172,  427  ff.;  XII  372  ff., 
421  ff.;XIII292,295;XIV313ff., 
360  ff.,   437,   469;   XV  7,   37  ff., 

325,  327,  348  ff.,  477 ;  XVI 229  ff. ; 
XVII  259,  272,  329  ff.;  XIX 
141,  147  ff.,  159  ff.,  163,  166. 

Jugendliche  Verbrecher  XVEII  198. 
Jumanas  XIII  291,  307,  310. 
Jum-System  IX  336  ff. ;  X  135. 
Jumben  XWII 156  ff. ;  s.  Häuptling. 
Jungfernrecht  XVII  135n. 
Junggeselle  XVII  141  ff. 
Junkunjii  XIX  135,  141. 
Jura  XIII  86n,  93. 
Juri  XIII  281,  310. 
Juristische  Person  II  332;  VI  69; 

XIV  105;  XV  454  ff.;  XVII  118, 

223  ff.;  XIX  194,  200;  XX  157. 
Jurunas  XIII  304n. 
lus  commorientium  XX  213. 
lus  gentium  I  32;  XIII  332n;  XIV 

53n,  62n,  108n;  XX  123n 
lus  naturale  XIII  332n. 
Xus  primae  noctis  IV  279  ff. ;  V  351, 

397—406;  VI  156—160,  404;  VII 

326,  350;  VIII  85,  373;  X  215; 

XII  94;  XIII  291  ff.,  310;  XVII 
271,  328;  XIX  145,   186,  426. 

lus  prohibendi  XI  282. 
lus  Quiritium  I  32. 


lus  tollendi  XIX  13. 

Jussus  I  124;  IV  315. 

Justinian  VII 395  ff. ;  VIII209 ;  XIII 
64;  XIV  474;  XIX  121,  326  ff., 
360;  XX  23n,  24,  47  ff.,  108. 

Juxta  XVIII  17  ff. 


K. 


Kabardiner  V  74;   XIV  183,   189, 

199. 
Kabila  (Thiergemeinschaft)  XV  3  ff. 
Kabligers  X  90. 
Kabylen  V  359,  375,  379,  422,  454 

bis  458;  VIII  446n;    XI  211  ff., 

215,   219;   XIII   57;    XIV   57n; 

XIX  74. 
Kadva  Kanbis  X  77  ff. 
Kadyanda  XVI  295. 
Kaffern  V  26,  50,  64.  73;  X  33  ff.; 

XI  222  ff.,  235;  XV  366. 
Kafirstämme  VIII  373;  X  226,  250, 

265;  XV  334. 
Kajabara  XIX  142  ff. 
Kaikadis  X  73. 
Kaira  X  65  ff. 
Kaistämme  XV  393. 
Kaiserstuhl,  Stadtrecht  von  XIII 37. 
Kalabaren  XI  429  ff. 
Kalau  I  90. 

Kalaureia  XVI  255,  310. 
Kalender  IX  284;  XI  5. 
Kalifornien  s.  Californien. 
Kalikuter  VIII  381;  X  245. 
Kalmücken,  Kalmyken  IX  445  bis 

475;    X    250;    XI    359n,    360n; 

XII  470;  XIV  287. 
Kamak  XII  375. 
Kamathis  X  71. 
Kambodscha  XVIII  313  ff. 
Kamerun  XI  413—475;  XV  367; 

XVI  443n. 
KamilaroistämmeVII  326  ff., 349 ff., 

XIX  134,  140  ff.,  148  ff. 
Kammergerichtsordnung  von   1495 

I  324. 
Kamporitsu  IX  241  ff. 
Kamtschadalen,  Kamtschatka  VIII 

186n,  206n;  X  223,  232,  235,  249; 

XI  338,  350,  360n;  XIII  54;  XV 

367. 
Kanara,  Kanaresen  X  65  ff.,  79. 
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Kandesh  X  65  flf. 

Kandhs  VIII  263  ff.;  IX  335;  XIII 

55. 
Kandisches  Recht  XV  180n,  183n. 
Kangaris  X  71,  78. 
Kannibalismus  V  95n  ff. ;   VII  356, 

362,  378;  VIII  387;  XI  5,  64  ff.; 

XII193,364,424ff.;XIII311,317; 

XVII 248,  272 ;  XIX 150;  XX 319. 
Kannuvan  X  271. 
Kanonisches  Recht  s.  Canonisches 

Recht  und  Kirchenrecht. 
Kansas  VIII 298 ;  XII 220 ;  XIII  56. 
Kant  II  6n,   167,   178;  XIII  389, 

391n,  408  ff. ;  XVII 408  ff. ;  XVIII 

107n  ff. 
Kantabrer  VIII  177. 
Kanojabrahmanen  X  92. 
Kanunsammlungen  XV  291  ff. 
Kap  VIII  80—88;  XI  121n. 
Kanwars  VIII  145. 
Karanjikars  X  70  ff. 
Karatschai  V  66n. 
Karaoehe  s.  Ehe. 
Karayas  XIII  281,  285  ff.,  296  ff., 

303n.   307,   310  ff. 
Kareth    XIII   422  ff.,  XX  S.  241. 
Kariben,  Karaiben  X  228,  235,  247, 

252;  XII  478;  XIII  281,  304n; 

XIV  170. 
Karen  XIII  134;  s.  Khyeng. 
Karl  der  Grosse,  Capitular  V  96n. 
Karok  XII  327. 
Karolina  (Gerichtsordnung)  I  384  ff., 

490;  XV  155  ff.,  220—274;  XVI 

79,   201 ;  XVIII  476. 
Karolina,   Süd-  XVI    333;  s.  auch 

Carolina. 
Karolineninseln  XIV  159;  XV  363, 

369. 
Karthager  VIII  373;  X  225. 
Kasais  X  90. 

Kaschmir  VIII   172n;  IX  9n. 
Kasias  IX  328. 
Kasimir,  Statuten  V  366n ;  VII  390 ; 

XVII  25  ff. 
Kassiersbrief  je  I  128  ff.,  479;  s.  auch 

Check. 
Kassierspapier  I   134  ff.,  444,  460, 

468,  473;  III  85,  136. 
Kaste  I  236  ff.,  248  ff.;  III  368  ff., 

416  ff.;  IV  358;  V  120;  VI   187; 


VII  232  ff.;  VIII  22,  92,  106  ff., 
116  ff.,  120 ;  IX  38n,  323;  X  82  ff., 
176,  271;  XI  165  ff.,  188  ff.,  194; 
XVI  109  ff.,  180  ff. 

Katacoba-Indianer  XV  382n. 
Kathiawar  X  65  ff.,  91. 
Kathis  X  81. 
Katholische  Kirche  I  114. 
Katimo  XIX  184. 
Katschinzen  V  340  ff. 
Kattais  X  70. 
Kattywar  X  66  ff. 
Kätyäyana  I  236  ff. ;  III  163  ff. 
Katzenellenbogen  I  85,  89. 
Käufer  I  25;  III  163,  189  ff. 

—  Verkäufer  III  163,  189  ff. 
Kauf  I  20  ff.,  177,   242;  III   163, 

189  ff.,  203,  207,  212,  236,  267, 
271;  IV  423  ff.,  448;  VI  229  ff.; 

VIII  128,  136,  265;  XI  245, 
261,  268;  XII  14,  18,  20,  34  ff.; 
XIV  370,  375  ff.,  441;  XV  52, 
195,  203,  320;  XVI  134;  XVII 
206,  334;  XVIII  42  ff.,  147  ff.; 
XIX  477;  XX  183  ff.,  193;  s.  auch 
Gefahr. 

—  auf  Probe  XX  68  ff. 

—  bricht  IVIiete  XII  44. 

—  -brief  IV  448  ff.,  XIV  234; 
XVIII 131,  433;  XX  66;  XX 66 ff. 

—  Hoffnungs-  XX  68. 

leute  I   129  ff.,  252,  455;    III 

163,262;  XI  36  ff.,  76,  189, 196 bis 
220;  XVI  132,  142;  XVIII  432. 

Ehe  s.  Brautkauf. 

—  -preis  (der  Frau)  X  77  ff.,  206, 
230  ff".;  XI  348,  358  ff.,  436  ff.; 
XIV  338  ff.,  347,  354;  XV  16, 
25;  XVI  163,  209  ff.,  212,  217, 
212,  17,  327;  XVII  233  ff.,  251,; 
255,  331;  XVIII  438,  449,  478; 
XIX  34,  110,  442;  XX  25  ff., 
49;  s.  Culca,  Lobola  u.  Mahr. 

termin  XII  36. 

vertrag   XVIII    14,   21;    XIX 

11,  15. 
Kaufbeuren  I  83,  85. 
Kaukasische  Adate  XVI  437;  XIX 

Hin. 

—  Völker  VII  395;  XII  468;  XIV 
149—210;  XVI  440n,  443;  XVII 
lln,   68;  XVIII  75. 
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XVI  444. 


244,  383, 


Kaupuis  XIX  182. 

Kauravas  XX  300. 

Kausalität  XIX  469. 

Kaution  XVIII  384  ff . 

Kaviak  XII  395. 

Kaw  XII  474. 

Kawirondo  (Bantus)  XIX  183. 

Kaynoth  Prabhus  X  92. 

Kebsfrauen  X  266  ff.,  360. 

Keiinseln  VI  334;  XVII  236,  238, 

243    245    249. 
Kelten  V  363,  4i2,  418  ff. ;  VI  168n; 

VIII   16,    392,   446n;   XI   214n; 

XII  181  ff.;  XIII  62 
Kempten  I  82,  83,  84. 
Kenayer  XII  224,  226 

385,  397,  410. 
Kenistenowuk  X  249. 
Kent  XVI  343. 
Kentucky  VIII  297;  X  268. 
Keos  XVI  251 ;  XVII  227. 
Kephalenen  VIII  373. 
Kerkyra    XVI    263,    311,    313  ff.; 

XVII  225  ff. 
Kethubaf orderungen  XVI  41. 
Ketzerei  XVI  199n;  XVII  7n. 
Keure  vonAmsterdam  S.Amsterdam. 
Keur-oghlon-devrend      (Bythinien) 

XVI  306. 
Khampti  XIII  130. 
Khasia  VIII  383;  X  223;  XI  360n; 

XII  467. 
Khatris  X  75,  89  ff. 
Khmers  XVIII  313—357. 
Khols  X  81. 
Khunden  X  224. 
Khurmen  XX  98n. 
Khyeng  (Karen)  X  249. 
Khyungthas  IX  329  ff. 
Kibyra  XVI  290;  XVII  225,  227. 
Kiew  XVI  457. 
Kilemba  XVI  212;  3.  Kaufpreis  der 

Frau. 
Kilikisch-armenisches     Recht 

52  ff.,  61. 
Kilwa  XVIII  125  ff.,  138n. 
Kimbundas  X  265;  XIII  56, 
Kind   {straf r.)   I   225;   XVII 

XX  83. 
Kindbettrecht  s.  Couvade. 
Kinderemancipation  X  246  ff. 
Kindermord    II    377  ff.;    VI 


XX 


67n. 
216; 


379; 


VII  355  ff.,  374;  VIII  381,  393; 

IX  14;  X  122,  221—237;  XI  171, 
427;  XII  368  ff.,  421,  445;  XIV 
162,  314,  357  ff.,  436;  XV  5, 
35,  229  ff.,  246,  334,  347;  XVI 
228,  432n;  XVII  330,  367,  377n; 
XVIII  441;  XIX  150,  161. 

Kinderraub  XI  88. 
Kinderreichtum  X  219  ff. 
Kinderverkauf  X  245  ff. ;  XI  42  ff. ; 

XX  16,  107. 
KinderverpfändungX245ff.  ;XI417. 
Kingsmill-Insulaner    VIII    389;    X 

250. 
Kinjan  (Erwerb)  XV 186  ff. ;  XX 180 . 
Kirche  VII  136  ff.;  XIII  325;  XIV 

259  ff.;    XVI    441;     XVII    370. 

XVIII    211,    218  ff.;    XIX    63, 

462  ff. ;  XX  56;  s.  auch  Katholische 

Kirche. 
Kirchenraub  XV  235n;  XVI  450. 
Kirchenrecht   II   263;   IX   255  ff.; 

X  269;  XI  292  ff.,  306  ff.;  XIII 
325  ff . ,  456  ff . ;  XIV  246  ff. ,  450  ff. ; 
XVIII  478;  XX  14  ff.,  20  ff.,  34; 
s.  Canonisches  Recht. 

Kirgisen  IX  449;   X  265;  XI  359, 

360n. 
Kiriklets  X  71. 
Kiwai  (Papuas)  XIX  165. 
Kläger  I  24,  332,  335  ff.;  III  51  ff., 

245;  VI  7  ff. 
Klage  I  15,  16,  24,  26,  34  ff.,  254, 

335  ff.;    VI    6  ff.;    VIII    321  ff.; 

IX  243;  XI  464;  XX  249. 
Klageformeln  I  328. 
Klageformulare  I  19. 
Klagerecht  III  85  ff.,  96  ff. ;  IV  305; 

XI  464. 

Klagspiegel  XV  237n,  238n,  244. 

—  Ungerichts-  III  52,  53  ff. 

Klöster  in  291;  VIII  272;  XI  51; 
XIV  259  ff. ;  XVII  472  ff. ;  XVIII 
212  ff.,  326;  XX  21,  56,  313,  342; 
ß.  Mönche. 

Knabentödtung  X  228;  s.  Kinder- 
mord. 

Knisteno  V  101;  XII  386. 

Knuts,  Haustruppenrecht  XVI  467. 

Koblenz  VII  152. 

Kobong  s.  Totem. 

Kochs  IX  327  ff.,  351,  356. 
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König  I  241,  244,  333,  338,  357  ff., 
361  ff.,  378;  III  235  ff.,  262  ff.; 
IV  322,  336  ff. ;  VI  17 ;  VIII  400 ; 
XI  19  ff. ;  XIII  331 ;  XVI  174  ff., 
188,  342,  349;  XVII  25;  XVIII 
327,  361,  365  ff.,  375,  380,  411, 
426  ff.;  XIX  459;  XX  17  ff.,  96, 
264,  295,  320  (vgl.  auch  Rex). 

Königsbrief  I  372. 

Königsfrieden  XI  209. 

Königsgericht  I  363,  367,  378,  313, 
325;  VI  55;  XI  102  ff.;  XVI 180; 

XIX  454;  XX  96. 
Königsgewalt  I   14,   35,   363,   378; 

XX  18,  87. 
Königsrecht  XX  90. 
Königswahl  II  304. 
Königthum  II  324. 
Körperbeschädigung,  -Verletzung  II 

285;  III  196;  IX  469  ff. ;  X  55, 

383,  400;  XI  263,  462;  XII  90, 

452;  XIV  217, 252;  XV  60, 66,  354; 

XVI  51  ff.,  74  ff.,  115  ff.,  183  ff., 

191;  XVIII  163,  249,  345;  XIX 

130;  XX  80  ff.,  85. 
Körperliche     Gebrechen    III    279; 

XVIII  173;   XX  35;    s.  Taube, 

Blinde  etc. 
Kogai  XIX  135. 
Kohanim  XIV  49. 
Kohata  IX  14. 
Koikoin  V  74. 
Koktsch  VIII  383;  XII  467. 
Kolaba  X  65  ff. 
Kolhapur  X  65  ff. 
Kolhatis  X  85. 

Kolhs  V  74;  IX  13,  326;  XIII  55. 
Kollation  IX   183;   XX  212. 
Kollision  II  42. 
Koloschen  IX  9n,  40n,  432n. 
Kols  X  76  ff.,  88  ff. 
Komantschen  XII  327,  369,  378  ff., 

387,  397  ff.,  406,  416. 
KommageneXVI  276,51 1 ;  XVII 227. 
Kommissionär  s.   Commissionär  u. 

Agent. 
Kommunaleigentum    XX    105;    s. 

auch  Mir. 
Komposition  s.    Blutsgeld. 
Komtis  X  70;  XII  331. 
Konana  XVI  295. 
Konds  X  74. 


Kong  XVIII  450  ff. 

Kongo  s.  Congo. 

Konjagen  (Kojaken)  IX  9n;  X  273; 

XII  231,  244,  318,  323,  328,  333, 
362,  365  ff.,  373,  375,  389,  396. 

Konkam  Kunbis  X  88  ff. 

Konkurs  II  233—252;  III  104, 
110  ff.;  IV  302,  309;  V  281  ff., 
445—450;  VI  68,  88—102,  133, 
459,  469,  471;  VIII  100,  257, 
261;  X  165,  346—350;  XII  88; 

XIII  255,  265  ff.,  453,  286;  XVII 
359 ;  XVIII 461  ff. ;  XIX  198,  217, 
234  ff.,  467;  XX  460. 

Konnossement  IX  115  ff. 
Kontrakt  IV  429  ff.;  XX  63  ff. 

—  Consensual-  XV  195  ff. ;  XVI  60 ; 
XX  64;  s,  auch  Kauf  und  Miete. 

—  Dienst-  VI  90. 

—  Immobiliar-  XV  287. 

—  Lehrlings-  VI  90. 

—  Literal-  XV  192  ff. 

~  Real-  XV  183  ff.;  XVI  60  (vgl. 
auch  Mutuum). 

—  Verbal-  XV  189  ff. 
Kontraktsobligation  XV   180;  XX 

63  ff. 
Konventionalstrafe  XIX  20. 
Kooroos  s.  Kurkus. 
Kopfsteuer  XV  293. 
Korakesion  XVI  296. 
Koran  VIII  445;  XVII  37  ff.,  198. 
Korea  V  342,  405;  VI  400  ff. ;  XIII 

54;   XV  363,   380;   XVII  173  ff. 

XX  300. 
Korjaken  VIII  372;  XI  360. 
Korinth  VIII  173. 
Kor  vis  X  71. 
Kos  XVI  252,  277,  310,  475;  XVII. 

229;  XIX  294. 
Kosaken  XIV  280. 
Kosaren  XIV  243n. 
Koshtis  X  80. 
Kotsch  XII  467. 
Kournay  XIV  154. 
Kowese  XV  338  ff. 
Kxaalgenossenschaft  XI  224  ff. 
Krähenindianer  XII  221. 
Kränkung  XVI  109  ff. 
Krankheit   VIV  121  ff.,   136,    139, 

146,   441;    XVI   354;    XVIII   7, 

24,  137;  s.  Sieche. 
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Kreter  VIII  382;  XIX  5. 
Kri  X  228,  235;  s.  auch  Cri. 
Krieg  I  244;  II  289;  VIII  479;  XI 

38,  86;  XVI  418;  XVIII  164. 
Krieger  III  345;  X  362  ff.;  XI  86, 

189;  XVIII  432. 
Kriegsbeute  VII  408;  XV  69;  XX 

264. 
Kriegsgefangene  XI 39, 96 ;  XVI  361. 
Krissa  (Ausrottung)  XVI  462  ff. 
Kriwitschen  XIV  237. 
Kriwoschianer  IX  62  ff. 
Kroatien  VIII 456;  XIII 100,  102ff., 

114;  XV  389;  XVI  439n;  XVII 

128n,  129;  XIX  441. 
Kronzeugen  XVII  96. 
Krüppel  VIII  381 ;  X  226  ff. ;  XV 

35. 
KrusV74;  VI  342;  XI 443;  XIII  56. 
Kshatriyas  III  369;  IV  328,  334  ff. 

XI  337. 
Ktisten  VIII  205  ff. 
Kündigung  XVIII  9,  22. 
Kugobathy  XIX   135. 
Kukis  IX  324,  336  ff.,  357;  X  251; 

XIII  130  ff.;  XVI  180n. 
Kulm  VII  347;  IX  324;  XIX  143. 
Kulmisohes  Recht  XIII  73. 
Kumana  XI  203,  205. 
Kumbhars  X  70  ff. 
Kumiken  XIV  196;  XVII  2. 
Kumis  IX  385  ff.,  352. 
Kunama  V  349,  373;  XIII  56;  XV 

384. 
Kunandaburri  V  401;   XVII  270; 

XIX  143. 
Kunbis  X  69  ff.,  90. 
Kunebanggary  XIX  134,  141. 
Kunjan  XIX  136. 
Kunimburbura  ( Kuinmerbura)  XVII 

270;  XIX  134,  143. 
Kunst  XI  38. 
Kuppelei  X  402;  XI  99;  XV  234, 

239;  XVIII  347. 
Kurüen  X  223. 
Kuris  IX  328  ff. 
Kurkus  VIII  145. 
Kurmede  XIII  48,  77. 
Kurmis  IX  325,  330  ff. 
Kurnai  VII  326,  342  ff.,  351,  359  ff. ; 

XVII  270,  272;  XIX  143,    145, 

148  ff. 


Kurnandaburri  s.  Kunandaburri. 

Kurpfuscherei  XVI  200. 

Kurumbar  IX  14. 

Kushasthalis  X  75  ff. 

Kuskowimer  XII  410. 

Kutsch  X  65  ff. 

Kuttschin   X  228;   XII  224,   226, 

244,  362,  474;  XV  401. 
Kuttenberg  (Böhmen)  XVIII  6. 
Kyburger  Öffnung  XIII  38  n,  40n. 
Kytch  XIII  57. 

Kyv^ar  (schottisches  Recht)  XVII 53. 
Kymren  (Wales)  V  365,  419;  VIII 

446n. 


L. 


Lads  Vanjaris  X  72,  90. 

Lads  Vanis  X  92. 

Ladung  (zu  Gericht)  1 1 1 1 ;  II 310  ff. ; 
X  59;  XI  414;  XIV  317;  XV  76, 
356;  XVI  424;  XVII  347;  XVIII 
352,  415,  467. 

—  zum  Reichstag  XVI  32  ff. 
Lagerhaus  VI  122,  123;  XI  310  ff. 
Lalatpur  XI  161  ff. 

Lamans  X  74  ff. 

Lampongern  XVII  239  ff.,  252n, 
254n,  276. 

Lamprechtisches  Statut  I  89. 

Lampsakos  XVI  267;  XVII  227, 
229. 

Land-  und  Marschrecht  I  81. 

Landfrieden  XIV  383;  XVI  438. 

Landfriedensbruch  X  409;  XIV 
382;  XV  234,  241  ff.;  XVI  424; 
XIX  468. 

Landgericht  IV  132. 

Landstreicher  XVII 318;  XVIII 432. 

Landamas  X  271. 

Landesherr  I  126,  288;  XV  245. 

Landeshoheit  XVI  39. 

Landesverrat  s.  Hochverrat  u.  Ver- 
rat. 

Landesverweisung  XV  234. 

Landrecht,  deutsches  I  59. 

—  gemeines,    des   Königs   Magnus 
Lagabötir  VI  19. 

Landsgemeinde  XIII    2;   XVI  425. 
Landtafel,    böhmische  XVIII   1  ff., 

358  ff.,  370  ff.,  410  ff. 
Langobarden,  LangobardischesRecht 
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I  17,  382ii;  II   294;  V  380,  427; 

XIII  66;  XVII  17. 
Langslacht  XIII  39n,  48n. 
Lao  X  270. 

Lappen  V  339;  VIII  16;  XI  359n. 
Larbener  XIX  7n. 
Laodikeca  XVI  305;  XVII  227. 
Larrakiya  XII  421, 
Latukastämme  XV  67n. 
Lauenburg  I  80,  91,  93. 

—  Neu-  XIV  383. 
Laufen  XIII  48. 

Laufenburg,    Stadtrecht   von   XIII 

37. 
Launegild  VIII  86 ;  XI 184 ;  XV  352. 
Lausanne,  Plaid  general  von  XIII 

35,  41n. 
Lausitz  I  66. 
Law,  John  I  130,  138. 
Lebensgüter  XVII 403  ff. ;  XVIII  77. 
Lebensmittelfälschung  I  242. 
Lebus  V  356. 
Legat  I  183;  IX  189  ff.,  303;  XII 

69;  XVI  365  ff.;  XVII  99  ff. 

—  Alternativ-  II  401  ff. ;  XVI  365. 
Leges  Barbarorum  I  249;    s.  auch 

Lex. 

—  Wallicae  s.  Walen. 

Legis  actio  II  294,  300,  312;  XI 283. 
Legitimation    IV    363,    367,    371, 

404  ff. ;  V  148,  432  ff. 
Lehngut  (freies)  V  276;  XVI  343  ff. 

—  Erb-  XVI  342,  383. 
Lehnsverhältniss  V  124n;  VIII  95, 

101,  272;  IX  348,  458;  X  140, 
356,  419  ff.;  XI  68;  XIV  431; 
XV  298  ff. ;  XVI  9,  338,  342  ff. ; 
XVIII  129;  XIX  189,  453  ff.; 
XX  18  ff.,  106;  s.  auch  Feudal- 
recht. 

Lehrlingsschaft  XI  37,  449. 

Leibeigenschaft  VI   116;  XIII  46; 

XIV  253  ff.;  XVII  186;  XX  16, 
57,  106;  s.  auch  Parikos  und 
Grundholde. 

Leibgedinge  I  65,  67 ;  XX  32. 
Leibrente  XVII  450. 
Leibzeichen  XI  108. 
Leibzucht  I  55,  74  ff.,  77;  IV  307; 

VII  191,  201n,  203,  211n,  213  ff. ; 

VIII  102n,  119;  XI 173;  XVI  351, 
395. 


Leichenschändung,  Leichenraub  II 
376;  VII  428;  X  406;  XVI  196, 
440;  XVII  5,  10,  40,  334;  XIX 
116. 

Leihe   XII   335;   XV   176  ff.,    184; 

XVI  59  ff.;    XVIII    42,    331  ff.; 
XX  74,   167,  191,  196. 

—  Nutz-  XVIII  53  ff. 

—  Sach-,  Gebrauchs-  XVIII  53. 
Leiheform  (uses)  XVI  343. 
Leihgeld  XVIII  54  ff. 

Leih  vertrag  XI  448;  XV  184;  XVI 
60. 

Leipzig  I  66. 

Leistung  X  313. 

Lemberg  XVII  27n. 

Lemberger  Rechtsbuch  s.  Rechts- 
buch des  lateinischen  Rechts  der 
Armenier. 

Lemnos  XIV  25. 

Lenguas  V  100. 

Leodakedakverhältniss  XIV  423, 
427,  430  ff.,  441;  XVII  336. 

Le  Play  II  175,  190  ff. 

Lepchas  IX  324  ff. 

Leptschas  V  341. 

Leserecht  II  48. 

Lettre  de  gräce  I  326,  335  ff.,  379; 

XVII  90. 

—  d'innocence  XVII  93. 

—  de  justice  XVII  90  ff. 
Leubus  XVIII  212  ff. 
Leukas  XVI  267;  XVII  226. 
Levirat  s.  Ehe. 

Leviten  XIV  49. 

Lex  Alamannorum  IX  408n;  XIII 

69n;   XVI  438,   451n  (vgl.  auch 

pactus). 

—  Aquilia  X  145;  XVI  58,  79;  XX 
148. 

—  Baiuwariorum  (Bajuw)  IX409n, 
XI  126n;  XVI   17;  XX  157. 

—  Canuleia  X  300. 

—  Coloniae  Genetivae  Juliae  I 
175  ff. 

—  Falcidia  XVII  100  ff. 

—  Frisionum  IX  409n;  XVI  446. 

—  Furia  XVII  100  ff. 

—  Hadrianae  XIX  12n. 

—  Julia  X  297  ff. 

—  patriae  XV  426. 

—  Pompeia  XVI  433n. 
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Lex  Ripuariorum  I  18,  70;  III  306, 
430;  IX  289  ff.,  465;  XVI  424, 
433,  438,  445n;  XVII  5,   17n. 

—  Salica  I  18,  380;  II  31  In;  III 
306;  V  429  ff.;  VIII  211;  IX 
431  ff.;  XIII  70;  XVI  424,  42on, 
432,  438;  XVII  5n,  9n,  10,  17n. 

—  Saxonum  I  17. 

—  Visig.   XVI  445n. 

—  Voconia  XVII   100  ff. 
Lexica  XVII  479  ff. 
Liberia  X  265;  XI  424  ff. 
Liburner  VIII  170,  212,  217,  381; 

X245. 
Lieferungsvertrag  III  260;  V  164. 
Liegenschaftsrecht  XVI  7,  338  ff. 
Limbus  IX  330. 
Lindau  I  83,  84. 
Lindi,  Eingeborene  von  XV  2,  16, 

32  ff.,  78  ff. 
Lingayats  (Sekte)  X  16,  84,  90. 
Lingen  I  81,  84. 
Linkshänder  XV  35. 
Lippe  I  94. 
Detmold  I  83,  84  s.  auch  unter 

Checkrecht. 

—  -Schaumburg  I  93. 
Liquidation  XV  459  ff. ;   XIX  192, 

229  ff.    241. 
Lithauen  V  203;  VIII  16,  372;  IX 
211;  X  271;  XIII   110  ff.;    XIV 
225,  276;  XVII  58. 

—  Privilegien  von  XVI  440n. 
Lithauisches  Statut  XVI  431,  432n. 
Litis  contestation  I  350 ;  IV  462  ff. ; 

XI  284  ff. ;  XIX  40. 
Liturgie  III  153  ff. 
Liv-,  Est  u.  Curländisches  Recht  II 

397 ff.;  III  285;  XI359n;  XX 267. 
Livius  I  29;  II  272,  302n,  307,  31  In, 

319n;  IV  268n;  V  98;  VIII  176; 

XVI  434;  XVII  6n,  12n,  14n. 
Livres  de  Jostice  et  de  Plet  1 328n  ff. ; 

XVII  361. 
Loangobewohner  X  224,  226,  276; 

XI  218,  416  ff. 
Lobola  (Kaufpreis)  XI  232  ff. ;  XIV 

466;   XV  324. 
Locarno  XIX  187. 
Locatio  conductio  XV  198  ft\ 
Locke  XIII  399. 
Lodhis  X  70  ff. 


Lösegeld  XIV  239;  XII  7. 

Lösungsrecht  XX  66  ff.,  82,  89,  91. 

Logbuch  XIII  136  ff. 

Lohita  s.  Luuktuung. 

Lohn  I  244, 250  ff. ;  III 165, 236,  270, 

272;  VI  115,  248;   XVIII  433n; 

XIX  199. 
Lohnmiete  XX  76  ff. 
Loi  type  VII  437  (vgl.  auch  Wechsel- 
recht). 
Lokri  V  327n. 
Lolos  (China)  XIX  177. 
Lombardei  XIII  68. 
Lombroso  III  313;  XIX  467. 
London  I  370. 
Loskauf  recht    (von    Strafe)    XVIII 

230  ff.,  239. 
—  (von   Sklaven)   V   155n;   XVIII 

317  ff.;  s.  Freilassung. 
Louisiana  III  288;  IV  247  ff.,  379; 

VIII   299;   XII   322,   381;   XIV 

357,  401;  XVIII  277. 
Luckau  I  90. 
Lübben  I  90. 

Lübeck  I  93,  94,  126,  128;  II  188. 
Lübisches  Recht  I  39  ff.,  61,  63  ff., 

68,  73,  90 ff.;  XIII  72  ff. 
Lübz  I  83. 

Lüneburg  I  64,  81,  85;  XIII  72. 
Lufingen,  Oeffnung  von  XIII  38n. 
Lunda Völker  XI  428  ff. 
Lushai  XIII  130  ff. 
Luther  II  188;  X  199n;  XIV  142n. 
Luuktuung-jejau     (Lohitavolk)    X 

249. 
Luzern  III  331;  IV  247  ff.;  V  290; 

XIII  5n,  31  ff.,  38  ff. ,  243 ;  XVII  3n. 
Lydai  XVI  308,  31  In. 
Lyder  VIII  169,  175. 
Lykier  VIII  168,  383. 
Lynchen  XV  354;  XVIII  336. 


M. 


Maanjan  (Borneo)  V  357. 

Maas-  u.  Gewichtsfälschung  XV  234; 

XX  78. 
Macate9as  XI  55, 
Macedonien  XVI  460n. 
Machlyes  (Afrika)  VIII  180. 
Macusi  V  18,  100. 
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Madagaskar   XIII   67n;   XIV    159; 

XV  369,  371,  387,  401. 
Madura  XVII  201,  255ii. 
Mädchentödtung  X  227  ff. ;  XI  171 ; 

s.  Kindermord. 
Mähren  I  61,  65  ff.;  IX  411;  XVI 
458n;  XVII  70,  77,   82,  422  ff.; 
XVIII  7,  20  ff.,  377nff. 

—  Rechtsquellen    XVII   423,   433; 
XVIII  358  ff.,  368,  376  ff. 

Mäkler  VIII  99,   136;  X  171;  XI. 

205  ff. ;  XII  32 ;  s.  Hosteliers. 
Mängel  XX  68. 

Märchen  und  Legenden  XVII  166  ff. 
Magdeburger  Recht  1 51, 56, 58, 61  ff. , 

66;  VII  390;  XIX  449. 

—  Sprüche  XVIII  426. 

—  Weistum  von  XIII  71. 
Magna  Charta  XV  129;  XVI  341. 
Magnaten  XVI  1  ff. 

Magnesia  XVI 297, 473  ff. ;  XIX  6  ff. 
Magnesia   XVI   297,   473  ff.;   XIX 

6  ff.,  297n. 
Mahäbhärata    II   279n;    III    359n, 

376,  395n,  398;  IV  274,  346nff.; 

IX  12,    22  ff.,    41,    407,    421  ff., 

426  ff.,  442;  XIII  59n;  XIX  440. 
Mahi  Kantha  X  65  ff. 
Mahnung  XVII  439. 
Mahr  s.  Kaufpreis  VII  259  ff.,  272; 

VIII  257;  XII  9;  XV  25;   XVI 

217;  XIX  110. 
Majestätsbeleidigung  VII  141;  XX 

97. 
Majestas    Carolina    XVII    423  ff. ; 

XVIII  363,  389,  409  (vgl.  auch 

Böhmen. 
Maimonides  XIV  19n,  22n,  32,  38n, 

52n,    56  ff.;    XV    167  ff.;    XVI 

45nff. 
Maine  VIII  300;  XIX  454. 
Main-morte  s.  Todte  Hand. 
Majnoten  VIII  445. 
Mainpur  XI  162  ff. 
Mainz  I  87  ff. 
Majorat  III  291. 
Ma  Kalaka  X  224. 
Makassaren  VI  335 ff.,  345;  VIII  87 : 

XVI  449;  XVII  242,  424. 
Makkabäer  VI  158. 
Makololos  V  351 ;  VI  342. 
Makonde  XV  32. 


Makonis  XIII  307,  310n. 

Maktoumlar  XVI  306. 

Makusis  V  69;  XII  479;  XIII  289. 
293,  300n,  302,  305,  307n,  316. 

Malabar  IV  275,  281;  VI  330;  VIII 
22  ff.;  IX  12,  31;  X  66  ff.,  98; 
XIII  55  ff. 

Malacca  V  74. 

Malagassen  V  345,  372,  420. 

Malayen  V  74,  351,  356,  375,  421, 
458  ff.,  463  ff.;  VI  331  ff.,  347; 
VIII  374,  376,  383,  391;  X  196n, 
223  ff.,  236;  XI  200n;  XIII  56; 
XV  362  ff.,  370,  388,  404;  XVII 
231 255    273  ff. 

Malegaschen  V60n,  74;  X  224,  265. 

Malekiten  VI  209  ff. ;  XII  5—57, 
75,  82,  88  ff. 

Malis  X  88. 

Maljsoren  (Alban.  Bergbewohner) 
V  361,  378n,  437. 

Malta  I  140;  III  286  ff.;  IV  248  ff., 
371,  V  443;  s.  auch  unter  Check- 
recht. 

Mameluken  V  157n. 

Manaos  V  91  ff. ;  X  226. 

Mancini  I  212  ff. 

Mancipatio  I  26,  170  ff. 

Mandans  V  32,  95,  100;  XII  220, 
243,245,322,325,  327,  333,  372 ff., 
380  ff.,  386,  389,  402. 

Mandat  III  464  ff.,  IV  315;  VI 
254  ff. ;  XII  32,  XV  205  ff. 

Mandingos  V  73;  VIII  372;  XI  435; 
XV  390, 

Maneru  VII  343. 

Mangarai  XVII  237. 

Mangareva  XIII  56. 

Manitukult  XVII  260. 

Manos  muertas  s.  Todte  Hand. 

Mantelfrieden  XIX  55. 

Mantelrecht  I  73. 

Mantineia  XVI  282. 

Manu  I  13  ff.,  18,  22  ff.,  33,  35,  235, 
243,  249;  II  266,  269,  292,  305n, 
307n;  III  162  ff.,  232—283,  345, 
358n;  IV  320—361;  V  410  ff., 
432,  461n;  VI  165;  VIII  141n,  186, 
196n,  213n;  IX  38 ff.,  41,395,417; 
X  99n,  309;  XI  219;  XIII  58  ff., 
129;  XIV  53n,  105n;  XVI  llOff., 
179  ff.;  XVII  169,  220;  XX  317. 
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Manuacicos  XIII  56. 
Manus-Ehe  s.  Ehe. 
Manus  iuiectio  I  111;  II  292,  314. 
Maoris  V  74;  X  265;  XIV  155  ff., 

417n,  432n,  441  ff.;  XIX  186. 
Maraba  XV  32. 

Marastämme  XVII  325,  327,  329. 
Marathas  X  69  ff.,  76  ff.,  87. 
Marawars  X  90;  XIX  180. 
Marawis  XV  34,  78n  ff. 
March,  Landbuch  von  XIII  28  ff. 
Mareas  V  349;  X  250. 
Marianen   VIII   374;   IX  432n;   X 

239. 
Marmha  XIII  281. 
Mark  I  61. 
Marke  II  19. 

—  Erkennungs-  XVIII  208. 

—  Familien-  VIII  251;  XIV  325. 

—  Stammes-  VIII  245;   XV  7,  38. 
Markenfälschung  II  123. 
Markenschutz  II  105—130. 
Markesas-Insebi  VIII  381 ;  X  224, 

239,  272,  274;  XIII  56;  XV  381. 

Markgenossenschaft  IX  2 ;  XI 138  ff. 

Markt,   Märkte   IV   339n;   IX    10; 

XI  75,  102,  105,  196—220,  299; 

XIV  377,  441n;  XVI  334  ff.;  XX 

71    263    309    333. 

Marktfrieden   XI   87,   209,   211  ff.; 

XIX  65. 
Marktgebühr  XI  27,  216. 
Marokko  XIX  37. 
Marschall  XIV  254. 
Marschallinsehi   X   235,   275;   XII 
441—454;    XIV    409—455;    XV 
314;  XVI  458. 
Marvadis  X  75  ff. 
Maryland  VIII  301 ;  X  268. 
Masarwa  XV  376. 
Maslagat-Frieden  XVI;  437  ff. 
Masovien  XIII  110. 
Massachusetts  VIII  302. 
MassagetenV336n;VIII  168;XX304. 
Maseai  X  237. 
!  Mataita  XIX  186. 
:  Matakau    XI    444;    XIV    371  ff.; 

XVII  246;  XIX  162  ff. 
1  Mathäus  VIII  191. 
)  Matriarchat  s.  Mutterrecht. 
'  Mauhes  XIII 285, 287,  299,  308,  317. 
'  Mauren  VIII  373;  XII  65n. 


Mauritius,  s.  unter  Checkrecht. 
Mawerdi    (Abu   Hassan   El)    XVII 

43  ff. 
Maximalarbeitstag  XIII  2. 
Maximianopolis  XIX  310. 
Maximilianeische  H.G.O.  XV237n. 
Mayas  V  40n. 

Mayflower  XIII   136—147. 
Maypures  V  18. 
Mazatekas  XI  59. 
Mbayas  V  13,  61,  100;  X  232;  XIV 

164. 
Mechitarsches  oder  grossarmenisches 

Rechtsbuch  XIX  368  ff. 
Mecklenburger  Recht  I  39  ff.,  61, 

64  ff.,  68. 
Mecklenburg- Schwerini  80,  83,  91, 

94;  XIII  238,  246. 
—  Strelitz  1 40,  80,  83  ff. ;  XIII 246. 
Medaillenschutz  II  124  ff. 
Meder  XX  16n. 
Medhätithi  III  232  ff. 
Meerschwanden  XIII  39n. 
Meerut  XI  161  ff. 
Megara  XIX  6. 
Meierrecht  IV  307. 
Meineid  I  235,  241,   394;  II  272, 

376 ;  III  43 ;  V  374 ;  VII  429 ;  VIII 

141 ;  X  56,  60 ;  XI  101 ;  XIV  287 ; 

XV  233,  245  ff.,  270,  354;  XVI 

96;  XVII  4, 168;  XVIII  183;  XX 

97,  166,  295;  s.  auch  Eid. 
Meissen  I  61.  66. 
Meitheis  XIX  181. 
Meix   XIII    86;   s.  Hausgenossen- 
schaft. 
Melanesier   VII    375n;    XIII    67n; 

XV  376. 
Melos  XVI  285. 
Memmingen  I  79,  87,  88. 
Memphis  XIX  296. 
Menangkabaos  VI  332,  345  ff. ;  VIII 

383;  X  254;  XIII  56;  XVII  231, 

246,  273,  276. 
Mendrisio  und  Baierna,  Statut  von 

XIII  37. 
Menitaries  V  32. 
Menschenfresserei  XI  64. 
Menschenhilfe  IX  452. 
Menschenopfer  XI  39  ff.,  44  ff.,  62. 
Mentalreservation  (beim  Eid)  XVII 

203. 
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Meppen  I  81. 

Merediten  (Albanier)  V  362. 

Meren  XIV  237. 

Merseburg  I  61. 

Mescheräken  XIII  57. 

Messen  (Champagner)1 333 ;  XVI 335. 

Metronymie  X  205. 

Metropolis  XVI  294. 

Metscherjäken  XI  359n. 

Metus  VI  212. 

Mexico  III  295;  IV  250,  408  fE.;  V 
37,  39,  69  ff.,  83, 101  ff.,  110,  339n; 
VIII  21n,  277,  393;  X  1  ff.,  223, 
232,  270,  354n;  XV  363,  371,  386; 
XVIII  266n,  277,  291n. 

Mliars  X  70  ff. 

Miami  XII  243. 

Miaostamm  XIX  178. 

Miaotse  VIII  87. 

Michigan  VIII  303. 

Michoacaner  XI  29  ff.,  53,  61  ff. 

Micmaks  V  101. 

Micronesien  X  250;  s.  Australier. 

Miculons  VII  333,  347. 

Miete  I  177,  252;  II  350  ff.,  376;  III 
213;  VI  245  ff.;  VII  417;  VIII 
129;  IX  353;  X  147  ff.,  150,  311; 

XI  260;  XII  42,  46;  XIV  377; 
XV  198;  XVII  167,  203,  211; 
XVIII  53  ff.,  331  ff. ;  XIX  272  ff. ; 
XX  74,  167,  186,  193  ff. 

Mietzins    XI    120n,    122n;    XVIII 

54  ff.,  70;  XX  186. 
Mikindani,  Eingeborene  von  XV  2. 
Milandani  XV  32. 
Milanos  XV  368,  370. 
Militär  IX  346;  XI  81;  'XII  154, 

157  ff. ;  XIV  286 ;  XV 139  ff.,  298, 

438 ;    XVI  335,    358,    360  ff. ;   s. 

auch  Heerwesen. 
Militärgericht  1 228 ;  VII 478 ;  XVIII 

261. 
Minahasa  XVII  247. 
Minas  VIII  146. 
Mincopies  V  90n;  X  240. 
Mindaris  IX  360. 
Minderjährigkeit  I  332,  333;  VI  3, 

66;  VII  224  ff.;  XI  31,  240,  309; 

XII  8;  XIV  62,  77,  106;  XVI  65, 
355;  XVII  159;  XVIII  5,  137, 
172,  202;  XIX  284,  467;  s.  Voll- 
jährigkeit. 


Minister  XV  146. 

Minnesbok  III  147. 

Minnesota  VIII  305. 

Minnitari  XII  289,  322,  369. 

Minorat  XIII  69. 

Minoritätenvertretung  XIII  2. 

Minuanes  V  44 

Mir  XIII   131. 

Mirabeau  II  172. 

Miri  V  27. 

Mirzapur  XI  162  ff. 

Mischehe  s.  Ehe. 

Mischna  XIV  4  ff.,  167  ff.;   XVUI 

39  ff. 
Miso-tze  X  270. 
Missgeburt  XV  5,  347n. 
Missgestaltung    XI    46;    XVI  345; 

XVIII  317. 
Misshandlung  XI  462. 
Missheirat,   Mesalliance    X  201  ff.; 

XV  137;  XVII  185. 
Missisippistämme  VIII 306 ;  XII 398. 
Missouristämme  VIII  307 ;  XII  357, 

373,   381,    385  ff.,  390  ff.,    406, 

413  ff. 
Mitäksharä    I   256;   V   411,    418n; 

VII  195n;XVI  108  ff.,  179;  s.  auch 

Yäjnavalkya. 
Miteigentum  II  29;  IV  308;  V  1  ff., 

456;   VI   262,   380;    VII    180  ff.; 

XII  7,   18  ff.,  41,   272  ff.;    XIII 

5  ff.,  230 ;  XV  203  ff.,  287 ;  XVIII 

5,  15,  131;  XIX  191;  XX  207;  s. 

Gemeineigentum. 
Miterben  XX  43,  51,  214.^ 
Miterbengemeinschaft  XIX  189  ff. 
Mitgabe  I  50. 
Mitgift  VI  149;  XI  134,  303,  348; 

XIV  65,  100;  XV  133;  XVII  126; 

XVIII  30  ff.,  439;  XIX  121 ;  XX 
23n,  24  ff.,  49,  105  (vgl.  auch 
Eheliches  Güterrecht). 

Mitgodis  X  88. 

Mithülfe  XI  82;  XVIII  186  ff.,  340; 

XIX  251  ff*. 
Miwok  XII  382. 
Mixteken  XI  4,  38,  52  ff. 
Moabiter  X  225. 
Mobiliargemeinschaft    I    40  ff.,    53, 

79,   89;  V   12  ff.   (vgl.   Eheliches 
Güterrecht). 
Mobiliarmiete  VIII  97. 
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Mobiliarpfand  s.  Pfand. 
Mobiliarrecht  I  55,  67  ff.,  74  ff.,  77; 

II  349;  III  304  ff. 
Mochis  X  70. 
Modellschutz  II  105—130. 
Mölln  I  93. 
Mönche  IX  66;  XI  32,  99;  XVIII 

348,   354;    XX  320;   s.  Kloster. 
Mogers  X  87. 
Mohawk  XII  216. 
Mohammed  V  130. 
Mohikaner  XII  216,  228,  242,  364. 
Moi  XII  467. 
Mommsen  X\n;i  9. 
Mon  XIII  129  ff. 
Monandrie  XIV  349;  XVI  20. 
Monarchie  II  340  ff. 
Mongolen  V  65  ff.,  340;  VIII  372; 

X  271;  XII  470;  XV  402;  XX 
115n.,  279  ff. 

Monogamie  III  373;  V  6,  18,  259; 
VIII  114,  266;  X  256;  XII  207; 
XIII  304;  XIV  338  ff.,  432;  XV 
343;  XIII  179;  XX  115. 

Monogynie  X  268;  XIV  349. 

Monopol  III  293. 

Montana  VIII  308. 

Montauban  VI  157. 

Montenegro  III  408n;  V  366,  379, 
436;  IX  46  ff.,  279;  XI  112—130; 
XII 155  ff. ;  XIII  98n,  99n,  100  ff., 
105  ff.;  XV  132  ff.;  XVI  426n, 
431,  439  ff.;  XVII  18,  61  ff.,  74, 
79,  118,  134n;  XIX  441,  461. 

Montesquieu  II 178 ;  V,  VII 1 13 ;  VIII 
376n;  XI  313;  XIII  399  ff.;  XIV 
44,  291 ;  XV  266 ;  XVII  379 ;  XIX 
458. 

Monthev,  Landrathsabschied  von 
Xin  36. 

Montier- Grand val  XIII  42n. 

Moondes  XV  362. 

Moquis  XII  222. 

Mora  I  133;  II  430  ff.;  III  175. 

—  accipiendi  III  180;  VIII  127. 

Moradabad  XI  162  ff. 

Moratorium  IV  2,  194. 

Mord  I  6,  241;  II  276  ff.,  286,  376; 
V  393 ;  VII 103  ff. ;  VIII  258,  412, 
438;    IX  54,    274,    467;    X  53; 

XI  87,  146;  XIV  214  ff.,  244,  252, 
443;  XV  53,  231  ff.,  241  ff.,  333; 


XVI  125,  418  ff. ;  XVII  1  ff.,  330, 
334,  340 ;  XVIII  227,  247  ff. ;  XX 
91,237ff.,  295,  296,  316;  s.Todt- 
schlag,  Tödtung. 

Mord,  Bruder-  XVI 430  ff. ;  XVII 3, 6. 

—  Eltern-  XVI  432;  XVII  6. 

—  Gatten-  XVI  431. 

—  Königs-  XVI  436. 

—  Vater-    IX    467;    XVI    430  ff.; 

XVII  6. 

—  Verwandten-,       Sippen-       XVI 
430  ff. ;  XVII  3. 

Mordwinen  XI  359n;  XII  469. 
Morgengabe  I  50  ff.,  55,  58  ff.,  65, 
67,  70 ;  III  425n ;  IV  474 ;  XI 167 ; 

XII  94;  XIV  301,  348;  XVI  217; 

XVIII  440;  XX  25,  105  (vgl. 
auch  eheliches  Güterrecht). 

Mortuarium  XVI  351. 
Mosaisches  Recht  s.  Juden. 
Moses  XIV  6  ff.,  18  ff. 
Moskau  XIV  224,  230,  265;  XVI 

432n,  433,  440n. 
Moslemitisches    Recht,  Moslemiten 

IV  472  ff. ;  V  74,  116—208,  357  ff., 
384—397,  415  ff.,  422,  451—454; 
VI  208—271,  272—276,  420;  VII 
240—284;  VIII  238  ff.,  406-423, 
425—432;  IX  330  ff.,  417;  X  1 
bis  31,  104,  115  ff.,  132,  267;  XI 
121nff.,    165,    217;    XII    1—95; 

XIII  61,  98;  XIV  50,  105n,  I33n, 
138n,  139n;  XV  24,  44,  67n,  181n, 
188n,  200n,  275  ff.,  398;  XVI, 
106n,  206  ff. ;  XVII 35—45, 194  ff., 
242;  XVIII  72n,  75,  120  ff.,  316n, 
429  ff. ;  XIX  37—40,  106  ff.,  329; 
XX  35,  73. 

Mosquito-Stämme  V  96;  XV  401. 

Moxos  X  222  ff. 

Mosyni  VIII  168. 

Mpongue  X  265;  XI  418,  422  ff., 

444  ff. ;  XIV  163. 
Mrus  IX  333  ff.,  351  ff. 
Muasis  IV  325  ff.,  329. 
Mühlibach  XIII  39n. 
Mündel  XVII  131. 
Mündigkeit,  Unmündigkeit  II 138  ff. ; 

V  132  ff.,  VII  224  ff. ;  VIII  12  ff., 
410  ff.;  IX  464;  X  43,  353;  XV 
428;  XVII  134;  XVIII  133,  173, 
361  ff. ;  XX  326 ;  S.Vormundschaft. 
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Münster  I  81,  85. 
Münzen  I  241;  XVI  50n. 
Münzregal  XX  18,  71. 
Münzverbrechen  VII  141,  429;  VIII 

143;  X  406;  XIV  248,  280,  287 

XV  234  ff.,  241,  244,  251,  267 

XVI 129  ff.,  198  ff. ;  XVIII 342  ff. 

XIX  117. 
Mugearn  X  252. 
Muhammedaner  s.  Moslemiten. 
Muiskas  X  223. 
Muliarra  XII  423. 
Mulk  (volles  Eigentum)  XV  277  ff., 

292  ff. 
Multanea  Thag  X  228. 
Mund    I   11;  'VI    430;    VIII   211; 

XIII  297,  300. 
Mundboro,    momper    I    382    (vgl. 

Muntwalt) . 
Mundbruch  XI  247  ff. 
Mundschaft  V  357;  X  218. 
Mundas  IX  325  ff.,  330  ff.,  360. 
Munda  Kolhs  (Drawidastämme)  V 

344;  X  235. 
Mundium  I  50;  VI  191,  321—343; 

IX  409n;  XI  134,  247. 
Mundrukus  V  91  ff.;  XII  479;  XIII 

299  ff.,  305,  310,  317. 
Munt  s.  Mund. 

Muntschatz  I  50,  75;  V  135n. 
Muntwalt  III  357  ff.;  VI  169;  VII 

224  ff.,  245  ff.,  349,  382;  IX  397; 

XI  235;  XIV  466;  XV  17,  325; 

XVII  205. 
Muns  VI  162. 

Muras  V  44,  90n;  XIII  281. 
Murray inseln  XIX  165. 
Murring  XVII  270. 
Murten,  Stadtsatzung  von  XIII  36. 
Musheras    IX    324,    356,    359;   XI 

163  ff. 
Mushtigers  X  71. 
Muskogho  X  236,  252. 
Muskogulge  XII  387. 
Mussakafat  XV  277. 
Mustagellat  (Grundstück)  XV  277. 
Musterschutz  II  105—130. 
Mustheil  I  55,  67. 
Mutaehe  s.  Ehe. 

Mutterfolge  nach  Stand  X  201  ff. 
Muttermagen  XIII  2. 
Mutterrecht  III  310,  393;  IV  231  ff., 


266  ff.,  458;  V  5,  408,  463  ff.;  VI 
189,  321  ff.,  419  ff.;  VII  345  ft'.; 
VIII  4  ff.,  14  ff.,  88,  167,  174, 
177,  209  ff.,  240  ff.,  268,  370—383, 
388  ff.,  394  ff.,  400—403;  IX  17, 
35,  305  ff.,  327  ff.,  408n,  415  ff., 
431  ff.,  441,  460;  X  67  ff.,  190, 
197,  201  ff.,  229,  298;  XI  153, 
163,  339  ff.,  349,  364,  415  ff., 
178  ff.,  187  ff.,  446  ff.,  459  ff., 
XIII  55  ff.,  285,  296  ff. ;  XIV  51, 
153,  159—165,  192—197,  298, 
306  ff.,  350  ff.,  422  ff.,  463;  XV, 
27 ff.,  217,  325,  346 ff.;  XVII  111 
162n,  164, 231  ff.,  272  ff.,  322, 336; 
XVIII  171,  446  ff.,  470;  XIX  30, 
92n,  142,  162,  165,  179,  412  ff.; 
XX  115,  212,  299,  302,  .307,  317. 

Muttra  XI  162  ff. 

Mutuum  XV  183  (vgl.  auch  Dar- 
lehen). 

Muzaffarnagar  XI  161  ff. 

Myculon  XIX  135. 

Mykene  XVI  272;  XVII  225. 

Mylasa  XIX  4n,  14. 

Mythologisches  II  278  ff. 


?f. 


Nachbarrecht  II  100;  VIII  224  ff.; 

XII  12,  19;  XVIII  380,  399;  XX 

209. 
Nachla  XIV  41  ff. 
Nachlass  XVIII  329. 
Nachlassadministratoren     (-pfleger) 

XVI  402  ff. ;  XVIII  168. 
Nachlassberechtigte     XVI     341  ff., 

400. 
Nachlassexecutoren  XVI  402  ft\ 
Nachlassgericht  XVI  408. 
Nachlassgläubiger  XVI  409  ff. 
Nachlassregulirung     XVI     338  ff., 

401  ff.,  415  ff\ 
Nachlassschulden  XII  349. 
Nadelgeld  III  432,  436. 
Nadowessier  XII  373  ff.,  400. 
Nagä  XIII  130  ff. 
Nahrungsmittel  II  375. 
Nahuavölker  XI  1  ff. 
Nahurot  X  65. 
Naikdas  X  74. 
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Nairen  X  68,  271n. 

Nalus  X  271. 

Namaquas  V  350. 

Namburris  X  68. 

Name  VI  424;  IX  421;  X  86  ff., 
205  ff.,  370,  444;  XI  53,  351,  354n, 
421  ff.;  XIV  314,  343,  352,  373, 
384;  XV  345  ff.;  XVI  225. 

NamengebungV1364;  VII 356,  374; 
IX  335 ;  X  122  ff.,  199,  207,  351  ff. ; 

XI  47  ff.,  172;  XII  370,  421,  459; 

XIII  292,  295;  XIV  312  ff.,  352, 
359,  426,  436  ff. ;  XV  29,  32,  36  ff., 
326,  440  ff.;  XVI  228;  XVII 
329,  339;  XIX  35,  144. 

Namenschutz  XV  456. 
Namentausch   V  436;   XII   371  ff., 

449;  XIII  295. 
Namenwechsel  VII  356;  X  127,  352, 

XIV  437 ;  XV  36,  326,  349,  441  ff. ; 
XVI  228. 

Nandi  XIX  183. 

Närada  I  235  ff.,  250  ff. ;  III  163  ff., 
344  ff.;  IX  38n;  X  309;  XIII 
59n,  129;  XVI  109  ff.,  178  ff. 

Näräyana  III  232  ff. 

Narbonne,  Concil  von  XIV  121  ff. 

Narrinyeri  VII  341,  347;  XII  419. 

Nartiko  XII  393. 

Nasciturus  VIII  382;  IX  9n;  X 
67,  207;  XII  330,  336,  459;  XIII 
55;  XIV  129  ff.,  XX  119  ff. 

Nasik  X  65  ff. 

Natal  XI  221—252. 

Naters,  Artikel  von  XIII  36. 

Nationahtätsrecht  XV  426. 

Natra-Ehe  s.  Ehe. 

Natsches,  Natchez  V  40n;  X  252; 

XII  243,  327,  362,  398. 
Naturalisation  XV  453. 
Naturrecht  II  109,  166  ff.,  175;  IV 

242n;  V  1  ff. ;  XIII  321  ff'. ;  XVIII 

97n,  lOOn. 
Naumburg  I  61. 
Nauru-Insel  XIV  409,  417  ff. 
Navajos  V  61,  100;  XII  243,  381. 
Navarra  XVII  120,  162. 
Nebraska  VIII  308. 
Neffenerbrecht  XI  153,  163;  415ff.; 

XIII  56;  XX  301;  s.  Avunculat. 
l  Neftenbach,  Oeffnung  von  XIII  38n. 
[  Neger  V  25,  41n,  60  ff.,  102;  VIII 


376,  383;  X  250,  265,  267,  270, 

275;  XI  131—152,  313—475;  XV 

45n,  55n,  78nff.,  81n,  329n,  363  ff., 

370,  382,  390;  XVIII  446  ff. 
Negotiorum  gestio  III  318;  IX  466; 

XII  33 
Neisse  XVIII  219. 
Neophyten  XIV  51  ff.,  129  ff. 
Nepal  XV  375. 
Nero  I  161 ;  XIX  444. 
Neu-Britannien  V  355;  VII  378  ff. 
Neu-Caledonien  X  235. 
Neu-England  V  41n;  X  235. 
Neu-Guinea  V  25,  83;  VII  369  ff.; 

VIII  16;  X  226,  229,  233,  235; 

XIV  322,  369;  XV  367,  377,  388, 

392;  XIX  64  ff. 
Neu-Hebriden  V  355;  XV  376,  378. 
Neu-Irland  XIX  55  ff. 
Neu-Mecklenburg  XIV  323,    351n, 

383 
Neu-Pommern  XIV  383. 
Neu-Seeland  V  60n,   356;  X  229, 

265;  XV  365,  377;  XIX  52  ff. 
Neu-Südwales  XV  311. 
Neuenburg    (Neuchätel)    III    339; 

IV  247;  V  292;  XIII  5n,  23  ff., 

36,  41n;  XV  403, 
Neuhaus  I  88. 
Neukilch  XIII  39nff.,  42n. 
Neumünster  I  91,  93. 
Neustettin  I  81. 
Neutralität  IX  260. 
Nevada  VIII  309. 
New-Hampshire  VIII  310. 
New-Jersey  VIII  311. 
New-Mexiko  VIII  312. 
New- York  VIII  312;  XIX  457. 
Ngameni  XIX  134. 
Ngariko  XIX  143. 
Ngulango  XVIII  447  ff. 
Nhavis  X  70. 
Niam-Niam  V  348,  370. 
Niasser  XVII  243  ff. 
Nibelungen  IV  275;  VIII  219;  XI 

323. 
Nicaragua  III  289;  V  37,  83;  XI  4. 
Nichtauslieferung    von    verkauften 

Waaren  (im  indischen  Recht)  XVI 

134  ff. 
Nidwaiden  XII  5n. 
Niebuhr  II  7n. 
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Niederlande  I  134  fif.,  4I5n;  III  288; 
IV  247;  V  6,  305;  XV  104,  402; 
XVIII  277. 

Niederländisch-Indien  V  458  ff. ;  s. 
auch  unter  Checkrecht. 

Niederlassungsrecht  XV  75;  XVIII 
160. 

Niessbrauch  I  32,  66,  68  ff. ;  II  42, 
47;  II  200;  IV  307  ff.;  XVII 
146. 

Niftelgerade  I  56  (vgl.  auch  Ehe- 
liches Güterrecht  und  Erbrecht). 

Nigritier  V  74. 

Nikaia  XVI  306. 

Nilagiris  XIII  55. 

Nilgherrry  IX  13. 

Nilopolis  XVI  470;  XIX  310. 

Nishinam  XII  231,  382,  387,  396, 
402,  409,  414. 

Niyoga  III  365n,  382  ff.,  394  ff., 
402  ff. ;  IV  352  ff. ;  V  410,  412 ;  VI 
280;  VII  208;  VIII  242,  371;  IX 
39  ff.;  X  241  ff.;  XVII  219. 

Nördlingen  I  83,  85. 

Nöthigung  X  401;  XX  160. 

Noffgorod  XIV  245,  255  ff. ;  s.  auch 
Nowgorod. 

Nogaiern  V  66;  XII  470;  XIV  198. 

Nomaden  V  65,   125;  VIII  392  ff. 

Nonnen  IV  332n;  s.  Klöster. 

Nord-Carolina  VIII  313. 

Norddeutsches  Bundesgesetz  I  157. 

Nordstrand  I  81,  84,  86,  88. 

Normannisches  Recht  I  321  ff. 

Norwegen  I  160;  II  297;  III  298; 
IV  248,  251,  366,  447;  VI  14  ff., 
18,  22,  108  ff. ;  IX  270,  275;  XIII 
76  ff.;  XV  101,  104nff.;  XVI 
465  ff.;  XVII  5,  345n;  XIX  448. 

Notare  V  381 ;  XIX  38. 

Notbede  IX  456n. 

Notherbe  IV  301 ;  XIV  39,  45;  XVI 
339 ;  XVII  100,  104  ff. ;  XIX  1 10 ; 
XX  54,  214. 

Notification  II  357. 

Notstand  I  224;  III  190;  X  391; 
XVI  185;  XVII  216;  XX  190, 
223  ff. 

Notwehr  I  225,  242;  II  281,  291; 
III  190;  IV  329  ff.;  VII  427;  IX 
471;  X  50,  55,  391;  XV  63  ff., 
249n,  252,  353;  XVI  185,  419  ff.; 


XVII  215;  XVIII  342;  XIX  475; 
XX  11  ff.,  86,  223. 
Notzucht  II  320n,  380  ff. ;  III  43; 
IV  322,  362,  365;  VI  297  ff.; 
VII  429;  IX  469;  X  55,  40) ;  XI 
88  ff. ;  XII  47 ;  XIV  179,  304,  309, 
379,  445;  XV  68,  178,  242,  267; 

XVI  100  ff.,  185,  193,  420;  XVII 
3;  XVIII  186,  203,  316,  346;  XX 
82    87    91 

Novation  11*454  0.;  XVIII  141. 
Nowgoroder     Chronik     XVI     427; 

XVII  19n. 

—  Gesetzbuch  XVI  439;  s.  Noff- 
gorod. 

Nu-Aruak  XIII  281. 

Nuba  VIII  376,  383. 

Nubier  X  268,  271. 

Nürnberg  I  82,  84,  87,  88,  155;  XV 
224  ff.,  241  ff.;  XVI  421. 

Nürnberger  Landfrieden  XVI  439r. 

Nuerneger  X  265. 

Nukuhiva  XIII  56. 

Nutkas  V  96. 

Nutzleihe  XVIII  53  ff. 

Nutzungsrecht  II  35,  61,  64  ff.;  III 
435  ff. ;  XVIII  32. 

Nysa  XVI  289,  297 ;  XVII 227,  229. 


0. 


Oberdöbling,  Pantaiding  von  VII 
154. 

Obernhausen  XIII  38n. 

Oberpfalz  I  86. 

Oberrhein  I  49. 

Obligationenrecht  I  337 — 358;  II 
392—442,  454  ff.;  III  161  ff.;  IV 
418  ff;;  V  161  ff.,  453;  VI  208  bis 
271;  VII  237,  409  ff.;  IX  466; 
XI  184  ff.;  XII  27—47;  XV  159, 
161  ff.;  XVII  23  ff.;  XX  63  ff. 
(vgl.    auch    Forderung,    Schuld- 

—  Russisches  XIV  395—408.^ 
Obligationsurkunde  XVII  356. 
Obwalden  III  333;  XIII  73n. 
Ochsenzins  XX  58. 
Odyssee  I  33;  VII  120;  VIII  216; 

IX  212,  393n,  409n,  423;  XI  335; 

s.  Homer. 
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Oels  XVIII  212n. 

Oesterreich  I  49,  76,  158;  II  141  bis 
145,  169;  III  284,  285;  IV  250, 
310  ff.;  V  303;  VI  118,  123,  124, 
125,  134,  449,  450;  VII  463,  467; 

XI  279,  310  ff. ;  XIII  123,  226, 
233.  268.  330;  XV  97  ff.,  273; 
XVII  319;  XIX  432;  XX  157; 
s.  auch  unter  Checkrecht. 

Oesterreichisches  B.G.B.  II  396  ff.; 
IX  248;  XV  397  ff. 

—  Civilrecht  II  329—334;  III  284, 
285;  IV  303  ff.,  316  ff. 

—  Nieder-,  L.G.O.  XV  272. 

—  Nieder-,  Die  Ordnung  guter  Po- 
lizei XVIII  364n. 

Oettingen- Spielberg  I  79,  85. 

—  -Wallerstein  I  83. 
Offerte  VI  209. 

Ohio  IV  379;  VIII  313  ft\, 

Ojibwä  XII  227  ff.,  322,  324,  364, 
370  ff.,  374,  380  ff.,  386,  389  ff., 
393,  397,  403,  406  ff.,  412;  XV 
388,  400. 

Oinoanda  XVI  295. 

Oldenburg  I  64,  68,  90,  92,  93;  II 
55—59,  96. 

Olmützer  Landtafel,  Olmützer  Recht 
XVII  435,  450n,  471n;  XVIII 
20n,  359n,  365,  377n. 

Olympia  XVI  277;  XIX  294. 

Olymos  XIX  4n,  14. 

Omaha  XII  217  ff.,  225  ff.,  243  ff., 
251  ff.,  341,  356,  358,  379,  391  ff., 
397,  400, 406,  408,  415,  474, ;  XIV 
457  ff'.,  463  ff. ;  XV  384,  388,  400; 
XVII  279. 

Ontario  IX  172. 

Opfer  XV  178  ff. 

Opole,  (Territoriale  Einheit)  XVIII 
256,  264. 

Opus  XVI  272;  XVII  227. 

Orchomenos  XIX  22. 

Ordal  I  18,  242,  245,  254;  II  300, 
303 ;  III 253 ;V 329,  368 ff.,  460 ff.; 
VI  349,  415;  VII  366,  377  ff., 
395  ff.;  VIII  99,  118,  142,  146, 
252,  259,  266;  IX  473,  475;  X  63, 
186  ff.,  311,  379;  XI  194,  465  ff. ; 

XII  206,  415  ff.,  426;  XIII  129 
bis  135,  318;  XIV  215n,  317, 
392,  452n,  472;  XV  77,  328,  477; 


XVI  147,  201 ;  XVII  248,  340  ff. ; 

XVIII  179,  181,  352  ff.,  456,  459; 

XIX  126  ff.,  162,  166,  169  ff., 
186,  417;  XX  103,  106;  s.  Gottes- 
urteil. 

Ordal,  Brillen-  V  371. 

—  Feuer-  I  242,  245,  254;  II  302 
III  253;  V  370,  460;  VIII  259 
IX  473;  XVII  341;  XVIII  353 
s.  Feuerprobe. 

—  Gift- 1 242. 254 ;  II 303  ;V  371  ff.; 
XI  465  ff. 

—  Kodeo-  V  372. 

—  Loos-  IX  469;  XVIII  354. 

—  Schwert-  XVII  341. 

—  Wasser-  I  242,  245,  254;  II  303 
III  253 ;  V  369  ff.,  460 ;  VI  349  ff. 
VII  377;  XI  469;  XIII  131  ff. 

XVII  340;  XVIII  353  (vgl.  auch 
Bahrprobe. 

Ordo  judicii  terrae  XVII  423  ff. 
Ordonnances  344  ff.,  377. 
Ordonnance  von  1566  XIII  91. 

—  des  rois  francais  XVII  86  ff. 
Ordre  I  434. 

Ordreklausel  I  434;  IV  22,  36  (vgl. 
auch  Wechsel  und  Check). 

Ordrestellung  I  135,  440. 

Ordrepapiere  II  357;  XIX  22. 

Oregon  IX  160  ff. ;  XII  222,  243, 
328,  361,  366,  371,  378,  382,  385, 
400,  403,  406;  XV  403. 

Organisation  I  108. 

Orinoccovölker  V  69  ff.,  89n. 

Ormeleis  XVI  308. 

Osagen  V  95;  XII  220  ff.,  225,  358; 
XIII  56. 

Osmanen,  Ottomanen  V  125n;  X 
235;  XII  470;  s.  Türken. 

Osnabrück  I  81,  85. 

Osseten  VII  394,  396n,  410,  418n, 
423 ;  X  270 ;  XIII  62 ;  XIV  158  ff., 
181  ff.,  186,  189,  191,  194,  196, 
201  ff.,  207  ff.;  XV  381;  XVI 
420,  443n,  454;  XVII  6;  XVIII 
75;  XIX  118,   123n,   126. 

Osterinseln  (Ozeanien)  XIX  98  ff. 

Ostfalen  I  62,  78. 

Ostfriesland  I  91. 

Ostjaken  VIII  372;  XI  359n;  XII 
469;  XIV  157;  XIX  183. 

Ostpreussen  s.  Preussen. 
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Ostrogen  XIII  54. 

Osval  Mawaris  X  75. 

Oto  XII  247. 

Otomis  XI  33  ff.,  36,  55,  59,   61  ff. 

Ottawa  XII  220. 

Otterndorf  I  93. 

Ottokarisehes  Recht  XVIII 425  {vgl. 

auch  Böhmen). 
Ottomaken  V  41n. 
Ottomanen  s.  Osmanen. 
Oupanga- Gemeinschaft  XIX  33. 
Outlawry  III  46. 
Ovahereros  s,  Hereros. 
Ovid  IV  269;  VIII  179n,  190,  193n. 
Oxyrynchos  XIX  311. 
Ozeanien   XIX  41—102. 

r. 

Pacht  III  203  ff.;  VI  346,  358;  VII 
189,  417;  VIII  129;  IX  293  ff., 
342  ff.;  X  138  ff.,  418;  XI  70, 
77,  178  ff.;  XII  17,  43  ff.;  XIV 
377;  XVI  255,  329;  XVII  59; 
XVIII  53,  125,  330;  XIX  4, 
11  ff.,  271  ff.,  443;  XX  59,  74  ff., 
108,  184,  193  ff. 

Pachtgelder  I  162  ff. 

Pactus  Alamannorum  XVI  438  (vgl. 
Alamannisches  Recht  u.  Lex. 

Päderastie  VIII  189. 

Pagai  XVI  275. 

Pagesies  XIII  86. 

Pahadis  X  70. 

Paharias  IX  327,  329  ff.,  360;  XIV 
57n. 

Pai^äehe  s.  Ehe. 

Paisachaehe  s.  Ehe. 

Paithinasi  III  358. 

Palanpur  X  65  ff. 

Palisprache  II  463. 

Palästina  XVI  48;  XVII  217. 

Palauinseln  V  420 ;  VI  323,  328,  333, 
346,  412;  VIII  374,  381;  X  239, 
265;  XIII  56;  XIX  100  ff. 

Panama  X  270. 

Panchalis  X  73. 

Panchats  X  71. 

Panch  Mahal  X  64  ff. 

Pandavas  IX  5  ff. ;  XX  300. 

Pandekten  I  124,  184;  IX  278,  298; 
XI  292,  478. 


Papuas  V  24,  50,  60n,  75,  354,  369, 

405;  VI  415;  VII  369—380;  IX 

3n;  X  233,  240;  XIII  56;  XIV 

321— 394;  XV  373,  401 ;  XVI 420; 

XVII  277n;  XIX  64,   162—168. 
Paraguay  III  295. 
Paraphernalgut  I  67;  III  436  (vgl. 

auch  eheliches  Güterrecht). 
Paraguay-Indianer  X  252. 
Parchim  I  83,  84. 
Parconneries  XIII  86. 
Papinian  VIII  199. 
Pappenheim,  Grafschaft  I  82,  85. 
Papst  VIII  477;  XIII  326,  330. 
Pardessus  11  238  ff. 
Parentelensvstem  III 363 ;  IV  300n ; 

V  191n;  VII  201  ff.;  X  49;  XI 

241;  XIX  105  ff.,  118;  XX  210  ff. 

(vgl.  auch  Erbrecht). 
Pares  XVIII  129n. 
Paressi  XIII  287,  304. 
Parikos  XX  16,  57. 
Paris  XVII  395. 
Parlament  I  342,  343. 
Parlamentärin  XIV  453. 
Parömien  s.  Rechtssprichwörter  u. 

Sprichwörter. 
Parricida(  Sippenmörder)  XVI  434n. 
Parsen  XIV  158. 
Parther  XX   15n  ff.,  96. 
PartikuläreGütergemeinschaftI41ff. 

(vgl.  auch  Eheliches  Güterrecht). 
Pasewalk  I  90. 
Passzwang  XX  72. 
Pastrovitschianer     (Montenegriner) 

IX  53  ff. 
Passes  XIII  310. 
Patara  XVI  307;  XVII  227. 
Patagonier  V  100,  352  ff.;  XIII  56; 

XV  401. 
Patane  Prabhus  X  69,  85. 
Patronatssystem  s.  Clientensystem. 
Pat-Ehe  s.  Ehe. 

Patentrecht  II  105—130;  X  305. 
Patharvats  X  71,  79. 
Pati-Ehe  s.  Ehe. 
Patmos  XVI  273. 
Patta  Salis  X  71. 
Pattisystem  XI  174  ff. 
Patriarchat  X  190  ff.,   216  ff.;   XII 

464  ff.,    371  ff.;    XX    303,    317; 

vgl.  Vater  recht  und  Mutterrecht. 
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Patricier  I  192. 
Patrimonialgericht  XIII  451. 
Patrimonialherr  XIV  215n. 
Patritum  I   161  fif. 
Patronatsverhältniss  V  159. 
Patronymie  X  205  ff. 
Patvegars  X  91. 
Paulus  III  157  £f. ;  XVII  105. 
Paumari  XIII  297. 
Pauni  XII  289,  302,  305,  314,  356. 
Pawnees  V  95;  VIII  9n. 
Pausanias  VIII  215;  XI  342ii  ff. 
Payerne,  Lois  et  Statuts  de  la  ville 

de  XIII  35,  43n. 
Peculium  III  433;  VII  235;  XVII 

136,  139. 
Pegu  X  217. 

Pendenztheorie  II  394,  421. 
Pendschab  II  461;  VII  161  ff.;  XI 

121n. 
Pensylvania  IX  161. 
Pentateuch  XIV  35  ff.,  53,  57. 
Pergamon  XVI  276,  310  ff.;  XIX 

6,  8,  21,  286,  306. 
Perser  III  409n;  V  74,  465;  VIII  13, 

388;  IX  437,  444;  X  128n,  270; 

XIV  158  ff. ;  XV  383,  387;  XVII 
210;  XVIII  463;  XIX  321;  XX 
58n,  59n,  87,  96. 

Personenrecht  X  351—353;  XI 
41  ff.,  163  ff.;  XV  426  ff.;  XVI 
208  ff.;  XVIII  314  ff.,  431  ff., 
446  ff. 

Persönlichkeit,  (Anfang  und  Ende) 

XV  443  ff. 
Persönlichkeitschutz  XV  439  ff. 
Personificationstheorie  II  332  ff. 
Peru  III  289;  IV  248,  387;  V  39, 

60n,  101,  110,  375;  VII  314;  X 
217,  223;  XI214n;  XV  368,  370, 
375,  381,  382n,  386;  s.  auch  unter 
Checkrecht. 

Peshwas  X  66. 

Peter  der  Grosse  XIII  148  ff. 

Petershausen  XIII  39n,  48n. 

Petrikauer  Statut  XVII  31. 

Pfalz  I  88,  89. 

Pfand,  Pfandrecht  I  14,  16  ff.,  67, 
168  ff.,  235  ff.,  249,  254,  349;  II 
37,  48  ff.;  III  161  ff.,  170,  185  ff., 
204, 257  ff. ;  IV  310, 451 ;  V  166  ff., 
457;    VI    208—271,     360,     384, 


397  ft\;  VII  174,  191  ff.,  409  ff., 
413  ff.;  VIII  97,  123  ff.,  230  ff., 
261 ;  IX  251 ;  X  165,  421  ff. ;  XI 
118  ff.,  187  ff.,  445  ff. ;  XII  24  ff. ; 

XIII  220  ff. ;  XIV  370;  XV  48  ff., 
184,  288  ff.,  330;  XVI  262,  268, 
330,  336;  XVII  208,  254,  319  ff., 
422  ff. ;  XVIII  1  ff.,  143,  328,  332, 
385,  414,  455;  XIX  25  ff.,  126; 
XX  62,  107,  185,  207  ff.,  252. 

Pfand,  Amortisations-  XX  62,  208. 

—  Aufbewahrungs-  III  185  ff. ;  VI 
225. 

—  Besitz-  III  185  ff.;  VI  225;  X 
167,  420;  XI  119n;  XVIII  328. 

—  Distraktions-  XX  63,  107. 

—  Dotal-  XVIII  30  ff. 

—  Erb-   XVIII  26  ff. 

—  Faust-  VI  222,  361;  VIII  261, 
267;  IX  356;  X  167,  420;  XI  75, 
118  ff.,  187  ff.,  445;  XV  51, 
184;  XVII  254;  XVIII  23,  145, 
328 

—  Genuss-  III  185  ff. 

—  Gewähr-  XVIII  33  ff. 

—  Mobiliar-  XVII  468  ff. 

—  Nutz-  V  457;  VI  185,  202,  226, 
360,  397;  VII  191,  413;  VIII  97, 
123;  IX  353  ff.;  XI  125  ff.,  188; 
XII  25  ff.;  XV  352;  XVI  330; 
XIX  126,  XX  185,  208. 

—  Register-  XI  121. 

—  See-  IX   144  ff. 

—  Verfall-  XV  352;  XVII  472; 
XVIII  9,  23,  328;  XIX  26;  XX 
63. 

—  Verkaufs-  XIX  26. 

—  Vertrags-  XVII 468  ff. ;  XVIII  9. 
Pfandvertrag  XVIII  2,  9,  145  ff. 
Pfandwehrung  XIX  28. 
Pfandling  X  163;  XI  126n,  155n, 

445  ff. 
Pfändung  XX  62,  259  ff. 
— ,  Verpfändung,  Kinder- XVII 252; 

XVIII  142,  317,  328,  447. 

—  Leichen-  XII  158  ff. ;  XV  330  ff., 
340;  XVII  339. 

—  Selbst-  X  163  ff.;  XI  125n,  154; 

XIV  31 1 ;  XV  330,  351 ;  XVI  333 ; 
XVII  254;  XVIII  455. 

—  Weiter-  XV  289. 
Pferchrecht  XVII  80n;  XX  58  ff. 
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Pflanzenschaden  I  241,  253;  II  390; 

III  280. 
Pflegeschaftsverhältniss  V  418  ff. 
PflichtteilII159— 232;IV300,  308; 

IX  184;  XIV  40;  XVII  104. 
Phaseiis  XVI  295. 
Philadelphia     (Griechenland)     XVI 

281. 
Philippinen   V   74;   VI    397  ff. ;    X 

247;  XV  369. 
Phöniker,   Phönizier  VIII  391;   X 

225. 
Phonograph  XVII  196n. 
Photographie  II  40,  117;  VII  454. 
Picten  VIII   177,  382. 
Pirnas  X  232,  235. 
Pindar  VIII  173. 
Pinoles  XI  55. 
Piräus  XVI  271;  XVII  227. 
Piraterie  I  217. 
Pjetschenjägen  XIV  243n  ff. 
Placita  I  356. 
Plato  I  29n;  VIII  172,  208;  IX  416; 

XVI  435,  460n;  XVII  15n,  408. 
Plautus  II  3,  24. 
Plau  I  83. 
Plebejer  I  192. 
Pleme  s.  Tribiis. 
Plinius  I  165,  184  ff.;  IV  269;  VIII 

162n,  180n,  189n;  IX  36n;  XVII 

105. 
Plutarch   I    14;   V   336n;   IX  407, 

424n,  429n;  XIII  324n. 
Pobratimstvo   s.    Blutsbrüderschaft 

V  436. 

Poestrimstvo  s.  Blutsschwesterschaft 

V  436. 

Podgora  bei  Philippi  XVI  305. 
Podolien  XVII  68. 
Poesie  XVII  166  ff.;  XVIII  429  ff. 
Poias  V  40n. 
Pokora(Pemütigung)  XIV  217;  XV 

216. 
Polen  I  126,  128;  VII  152;  IX  427n, 

429n;  VIII  451;  XI  214n;  XIII 

110;  XIV  211—218;  XV  210  ff.; 

XVI  440n,  460n;  XVII  18,  23  ff., 

69,  75;  XVIII  209  ff. 
Pol  Janen  XIV  237. 
Poljicki- Statut  XIII  102. 
Polnische  Stat.  Prizl.  XVI  432n. 
Politik  I  240,  244. 


Politische  Verbrechen  I  217,  220  ff., 
408;  XVI  480;  XVII  6,  13  ff. 

Polizeiaufsicht  I  221 ;  XX  159. 

Polizeigericht  II  375. 

Polizeiübertretungen  II  375. 

Polizeivorschriften  I  241. 

Polizer  Statut  XVI  433,  439,  446, 
468;  XVII  5,  7n. 

Polovniki  (Theilpächter)  XVII  59. 

Polozk  XIV  245. 

Polyandrie  V6 ;  VI  420 ;  VII228 ;  VIII 
371,  395;  IX  5  ff.,  13  ff.,  26,  37  ff., 
42  ff.,  324,  422;  X  68,  257;  XII 
92n,  329 ff.,  461,  463,  467  ff. ;  XIV 
152,  416;  XVII  111;  XVIII  318; 
XX  113,  282,  319. 

Polygamie  III  374;  V  18,  130,  136, 
464;  VI  170,  369;  VII  228;  VIII 
90,  114,  257;  IX  324,  461,  474; 

X  97  ff.,  257,  268;  XI  55,  134, 
432;  XII  376  ff.;  XIII  291,  363; 
XIV  182,  302,  349,  435;  XV  23, 
312,  327;  XVI  210,  327;  XVII 
179,  242;  XVIII  450,  470;  XIX 
154,  462;  XX  35,  38,  105,  296. 

Polygynie   X   202,   257  ff.,   265  ff. ; 

XI  232;  XII  463,  464,  466  ff. ; 
XIV  349;  XV  342;  XVIII  318. 

Polynesier  V  26,  60n,  74,  336n,  370, 

374,    436;    X  237  ff.,   250;    XIII 

67n;  XIV  409  ff.,  420;  XV   363, 

367,  381. 
Pommern  I  39  ff.,  61,  66,  80,  90,  94. 
Ponapesen  V  356 ;  VI  327 ;  XIV  413, 

417n.  432n. 
Popularklage    XI    464;    XVI    254, 

272,   282,   314;   XVII  225,   230; 

XVIII  351,  458. 
Portugiesisches  Recht  I  122,  141  ff. ; 

III  295;  IV  248  ff.,  375;  VII  303; 

XVII   151n,   163;  XVIII  277  ff.; 

s.  auch  unter  Checkrecht. 
Portugiesische  Besitzungen  X  206. 
Posen  I  65;  XVII  33n. 
Post-Check  s.  unter  Check. 
Postglossatoren  XX  158. 
Posudek    (Mahnung,    Nachgedinge) 

XVII  439  ff. 
Potowatomi  -  Indianer     (Pottawat- 

tami-)  XII  216;  XV  388.  400. 
Prätor  I  15;  II  12,  300. 
Prag  XVIII  6,  425. 
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Präjäpatyaehe  s.  Ehe. 

Prawda  I  19,  26;  II  295,  298,  319n; 

s.   Russ,   Recht. 
Preistaxe    III    193;    XVI    132  ff., 

140  ff.,  200. 
Pressdehkte  I  220. 
Pressrecht    III    148;   VI   70,    129; 

XV  147;  XX  158. 
Preussen  I  64,  79  ff.,  85,  89,  90,  128; 

IV  250;  XV  100;  XVII  382;  XIX 

173. 
Ost-  I  80;  XVIII  478. 
West- 180;  XVIII  478. 

—  Landrecht  des  Herzogtum  Preus- 
sen von  1685  XV  254. 

Preussische  Konkursordnung  II 
240  ff.,  246  ff. 

Preussisches  Landrecht  I  40  ff., 
67  ff.,  80  ff.,  84,  90,  93,  289, 
298;  II  60,  74,  75,  96,  169,  240  bis 
244,  396  ff.;  V  204;  IX  261;  XI 
124nff.;  XIII  114;  XV  396,  402. 

—  Hypothekenrecht  XIII  226  ff., 
246,   260. 

—  Privatrecht  IV  296  ff. 

—  Strafrecht   XIII  451. 

—  Ordensland  I  48,  64. 
Priester  II  325  ff.;  V  129;  IX  424, 

461;  X  113  ff.;  XI  19  ff.,  31  ff., 
81 ;  XVI 143 ;  XVII  191 ;  XIX  31, 
444;  XX  21,  97  ff.,  264. 

Priestergericht  I  114;  XX  97  ff. 

Primogenitur  VII  206  ff. ;  VIII  100; 
IX  336,  428n,  429 ;  X  49,  203,  212, 
438;  XI  63,  173  ff.,  340,  418;  XII 
466;  XIII  54  ff.,  109;  XIV  53  ff., 
70,  72,  424,  428,  468;  XV  29,  332, 
347,  393;  XVI  343,  346  ff.;  XVII 
r21n,  127,  161  ff.,  252;  s.  Erst- 
geburt. 

Priorität  IV  309  ff. 

Pristimon  XX  63,  107. 

Privatrecht,  Indisches  249. 

Privüegien  XIII  454  ff. ;  XIV  260  ff. 

Process  III  306;  IX  252,  477. 

—  der  Amaxosa  X  59  ff. 

—  der  Amerikaner,  Nord-  (ürvolk) 
XII  414  ff. 

—  der  Armenier  XIX  127 ;  XX  93  ff. 

—  der  Bantus  XV 75  ff.,  334 ; XVIII 
457  ff. 

—  der  Böhmen  XVII  424  ff. 


Process  der  Chinesen  VI  386  ff. 

—  der  Franzosen  IV  464  ff. 

—  der  Germanen  I  13,   17,  321  ff. 

—  der  Griechen  I  28  ff. 

—  der  Hottentotten  XV  355  ff. 

—  der  Japaner  VIII  28  ff.;  X  436. 

—  der  Indier  I  17,  240,  249  ff. ;  III 
235  ff. ;  XI  285  ff. 

—  der  Islamiten  XII  82  ff. ;  XIX 
37  ff. 

—  der  Israeliten  XX  247  ff. 

—  der  Kameruner  XI  414  ff.,  463  ff. 

—  der  KlimersXVIII  350  ff. 

—  der  Mexikaner  XI  102  ff. 

—  der  Montenegriner  XV  151  ff. 

—  der  Papuas  XIV  390  ff. 

—  der  Römer  I  15,  17,  26,  28  ff., 
330;  XI  284  ff. 

—  der  Russen  XIV  268  ff.,  280. 

—  der    Skandinavier    III    146  ff. ; 
IV  454. 

Processfähigkeit  III  391 ;  VI  2  ff. ; 

VIII  36 ;  XI  226,  251 ;  XVIII  315. 
Processkosten  X  149;  XV  151. 
Process  u.  Excecutivform  XVII  356 

(vgl.  auch  Beweis,  Beklagte,  Be- 
rufung). 
Prochiron  von  Basilius  dem  Mace- 

donier  XIV  248. 
Procurator  I  326  ff. 
Procureur  general  I  326  ff. 
Procura  XIII  2. 
Procura-Indossament    IV   43    (vgl. 

auch  Wechsel  und  Check) 
Procurist  VIII  135. 
Prostitution  III  169;  IV  332n;  VIII 

175  ff.,   192  ff.,   373;    X  73,   121 

215  ff.,  244,  256,  261,  424n;  XI 

419;   XII   389,   418;   XIII   298; 

XIV  309,  345  ff.,  434,  477 ;  XV15 ; 

XVII  318  ff. ;  XVIII  5n. 
Protest  I  135,  434 ;  II  357 ;  IV  65  ff. ; 

XIX  451  (vgl.  auch  Wechsel  u. 

Check). 
Protokoll  VIII  160. 
Pschawen  XIV  153  ff.,  190,  194  ff., 

198,  207;  XVI  443,  454n. 
Pseudonym  XV  441. 
Pskoff,    Pskow,    Gerichtsbuch  von 

XIV  255  ff.;    XVI  430  ff.,  443n; 

XVII  21. 
Pueblos  V  94,  103;  XII  222,  333. 
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Puelche  V  61. 

Pufendorf  II  167;  XIII  348  fif. 

Puhoma   (Asylstätten)    XIX    86  ff. 

Puna  X  65  ff. 

Punka  XII  247,  381. 

Pupillarsubstitut  IV  423. 

Puris  V44,  90n;XIII281. 

Q. 

Qabilen  X  251. 

Quacolt-Indianer  XV  373,  375,  384. 

Quebec  IX  172. 

Quedanes  III  71  ff. 

Quedlinburg  XIII  71. 

Queensland  XV  311;  XIX  134. 

Quichua  X  217. 

Quisard,     Pierre,     Rechtsbuch   des 

XIII  35. 
Quittancien  I  125  ff. 
Quittung  I  135,  148  ff.,  161  ff.;  III 

181;  V  377. 
Quo  ja  X  265. 


B. 


Rabanus  Maurus,  Pönitentiale  des 

XVI  451. 
Raddis  X  69,  90. 

Rache  I  6,  9;  II  280,  285  ff. ;  V  309; 
XIV  224;  XVIII  207,  211,  223  ff. 

Rachinburgen  VI   137  ff. 

Radimitschen  XIV  237. 

Rad  na  uzajmicu ,  (Arbeit  mit  Ver- 
pflichtung    zur      Gegenleistung) 

XVII  74  ff. 
RadolphzellerH.G.O.XV235n,242; 
Radschputen  X  229. 

Rädstuf vurätt  (Radhusrätt)  III 146. 
Rafrarachement  XIII  60. 
Räga,reikas,  rix,rägya,  regius,  riko, 

reiki,  reikja  II  303. 
Raghavänanda  IV  321. 
Ragusa,  Stadtrecht  von  XVII  342  ff. 
Räjan  111. 
Raikaris  X  76. 
Rajputen    VIII    100  ff. ;    X    68  ff., 

77  ff.;  XI   164;  XIII   128;    XIV 

53n;  XVI  180n. 
Räkshaehe  s.  Ehe. 
Ramoshis  X   69,  87  ff. 
Rampur  XI  162  ff. 


Rarotonga  XIII  56. 

Rasengang,  s.  Unter  den  Rasen 
gehen. 

Ratibor  XVIII  219,  235. 

Ratsversammlung  II  306;  XIV  234. 

Ratnacker  XII  449;  XIII  67n; 
XIV  416n. 

Raskohiiki  XIII  156  fif. 

Rath  (der  Aeltesten)  XIV  234,  315. 

Ratnagiri  X  65  ff. 

Raub  I  6;  II  277;  III  236;  XI  96, 
146;  XV  177;  XVI  92  fif.,  124  ff., 
144,  197;  XVII  191;  XYllI 
185  fif.,  248,  335;  XIX  251  fif. 

—  Ehe  s.  Brautraub. 

Reallast  1 188, 194 ;  III 292 ;  XI 183 ; 

XX  57,  106,  108. 
Recherche   de   la   paternite  XVIII 

307  fif.  (vgl.  Uneheliche  u.  Vater- 
schaft). 
Rechnungslegung     XVIII     404  fif., 

415. 
Rechtlosigkeit  133;  II 277;  XI 206. 
Realinjurien  I  241,  244,  250  fif. ;  III 

236,  279  fif.;  XVI  115  ff. 
Rechtsausgleichung  IV  1  ff.,  468  &. 
Rechtsbegrift"    I    95  ff. ;     II    16  fif 

261  ff.;  III  1—16. 
Rechtsbeugung  XI  101;  XVI  199; 

XX  97. 
Rechtsbruch  IV  461. 
Rechtsbuch   nach    Distinktionen 

65;  XIII  72. 

—  des  latein.  Rechts  der  Armenier 
VII   389n,    392  fif.;    XIX  113  ö. 
350  fif. 

—  des  Älekhitar  Kosch  VII  398  fif 
Rechtseinheit  XV  419;  XIX  453. 
Rechtsentwicklung    II    1 — 10,    36, 

253-328;  III  1—16,  22  fif. 
Rechtserkenntniss  XVII  166  fif. 
Rechtsfähigkeit  I  237;  III  14;  XI 

226;XIV106fif.,  224;XV427,456: 

XVIII  315,  359,  431  fif.;  XX  119 

176. 

Rechtsgleichheit  XV  419,  423,  427 
Rechtshistorisches   im  Allgemeinen 

II   161—218,  319  fif. 
Rechtsidee  I  96  fif. ;  II  257,  265  ff. 

291  •  III  3   12   329. 
Rechtsnorm'  1^96  fif.*;  XV  165  fif. 
Rechtsordnung  II  16;  XV  423,  427 
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Rechtspflege  I  245;  X  11  ff. 

Rechtspflicht  XVI  187. 

Rechtsphilosophie  I  96  ff. ;  II  1—10, 
166  ff.,  176, 254; III 1—16, 17—36, 
219—231,  478;  IV  266  ff.,  287;  V 
208—274,  467  ff.;  IX  281  ff.;  X 
159;  XIII  320  ff.;  XVIII  76  ff. 
XIX  432  ff. 

Rechtsquellen  I  328  ff. ;  V   124  ff. 
VII  469;  XI  6—19,   161  ff.;  XI 
321ff.;XIV212ff.,225ff.,231ff 
XV  421  ff.;  XVIII  209  ff.;  XIX 
316  ff. 

Rechtsschutz  I  112,  114;  II  16  ff.; 
VI  136  ff.;  XV  418. 

Rechtssicherheit  s.  Rechtsunsicher - 
he  it. 

Rechtssprichwörter   XI    136;   XIV 
235;  XVII  38;  XX  171  ff. 

Rechtsstudium  VI  476;  VII  81  ff.; 
IX  295  ff.;  X  11  ff.;   XI  478  ff. ; 

XIV  225  ff. ;  XVI  335. 
Rechtssubjekt  XX  119  ff. 
Rechtsunsicherheit  I  286  ff. ;  II  75 ; 

XV  414  ff. 
Rechtsunterbruch  XVIII  16. 
Rechtsverfolgung  XIX  465. 
Rechtsvergleichung    I    1  ff.,    95  ff. ; 

II 1—10, 254 ;  III 161—218, 220  ff. ; 

IV  Iff.,  455  ff.;  V  208  ff.;   XIV 

474;  XV  210  ff.;  XIX  Iff. 
Rechtsverletzung  I  18;  III  237. 
Recordgerichte  I  356  ff.,  372  ff. 
Rectaklausel  IV  36. 
Reder  IX  89  ff. 
Redhibition  VI  233  ff. 
Redjank  V  74. 
Rees  I  81,  89. 
Referendum  XIII  2. 
Regentschaft  XI  30. 
Regionalsystem  I  41. 
Regalien  I  290 ;  XX  18  ff. ;  s.  auch 

Münzregal. 
Regenbitten  XVIII  168  ff. 
Regensburg  I  88. 
Regentschaft  XI  30. 
Regierungsinspector  (Korea)  XVII 

192. 
Rehabilitation  I  232. 
Reichenberg  (Schweiz)  XIII  39n. 
Reichenburg  XIII  48. 
Reichsabschied  von  1532  XV  228n. 


Reichsbank  I   156,   432,  435,  443, 

462. 
Reichsgericht  VI  149  ff. 
Reichsgewerbeordnung  von  1860  I 

295. 
Reichskammergericht    s.    Kammer- 
gerichtsordnung. 
Reichsoberhandelsgericht  I  467;  II 

247. 
Reichstag,  ungarischer  XVI 1, 12  ff. ; 

XIX  459. 
Reichsunmittelbarkeit  XVI  39. 
Reinigung  I  25. 
Reinigungseid  III  48—68,  147;  IV 

319;  V  461  ff. ;  VII  435;  VIII  247, 

252;  X   187,   336;  XI   110;    XV 

340,  357 ;  XVI 202 ;  XX  73 ;  s.  Eid. 
Rei  vindicatio  1 199 ;  II 402 ;  VIII 123. 
Rekognitionsbrief  (böhmisch.)  XVIII 

7. 
Religion   II   253—261,   278  ff.;   III 

8,  206 ;  IV  274 ;  XI  477 ;  XIV  3  ff. ; 

XVIII  434;  XX  308  ff. 
Religionsverbrechen  I  240;  XIV  3; 

XVI  448  ff.,  459;  XVII  3,  14. 
Religionsfreiheit  XVII  319. 
Religionsverschiedenheit  XX  35. 
Reliquiae  tabularum  von  1318  XVIII 

10. 
Report  VIII  261. 
Repräsentationssystem     VII     202 ; 

VIII  131 ;  XIV  48  ff. ;  XX  44,  211. 
Republik  II  340  ff. 
Res  pecunia  I  180. 
—  publicae  I  180. 
Respekttage  I   141;  IV  84  ff.   (vgl. 

Wechselrecht). 
Restitution  XVIII  79. 
Retentionsrecht  XII  34. 
Retraktrecht    V    456;    VI    206  ff., 

264,  272—276;  VII  183  ff.,  422; 

XI  71,  121n;  XII  19  ff.;    XVII 

218  ff.;  XVIII  131n;  XX  56,  66, 

209  ff. 
Rettenberg  I  86,88. 
Reue  XVI  188. 
Reugeld  XVI  78. 
Reurecht  VII  410;  XI 71. 
Rewa  Kantha  X  65  ff. 
Reuss  I  93. 

Revision  X  339  ff. ;  XIII  447  ff. 
Revokationsrecht  I  55  ff. ;  XII  6. 
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Rex  I  11  (vgl.  König). 

Rezeption  I  3  ff.,  26  ff.,  33,  49,  53, 
66,  77;  III  443—471;  IV  227  bis 
265,  418—439;  VIII  222  ff. ;  XI 
253  ff.;  XIII  454;  XIV  236  ff. ; 
XIX  446. 

Rheinfelden,  Stadtrecht  von  XIII 
37. 

Rheinprovinz  I  81,  85. 

Rhode -Island  IX  162. 

Rhodos  XIX  307. 

Richter  I  240;  III  262;  V  145;  VI 
448,  474;  XIII  452  ff.;  XIV  25, 
476;  XVI  5n,   105,    176  ff.,    199; 

XVIII  95,  261,  263;  XIX  6  ff., 
434;  XX  247  ff. 

—  Laien-  XIV  476. 
Richterliche  Gewalt  V  326;  XVIII 

95. 
Richterliches  Ermessen  XV  414  ff. 
Richtsteig  (Landrecht)  XIII  72. 
Rickenbach  XIII  38n. 
Riddes,  Weistum  von  XIII  36. 
Rietberger  Landrecht  IX  428n. 
Riga  XIV  245. 

—  Stadtrecht  von  XIII  71. 
Ringwechsel  VII  232. 
Rigveda  XVI  437. 
Ripuarisches  Recht  s.  Lex  Ripuario- 

rum. 

Ristornogeld  III  165. 

Robespierre  II  173. 

Römer,   Römisches   Recht  I   15ff., 
22  ff.,     26  ff.,     35,     123,    161ff., 
262  ff.;  II  11—14  49,  50,  266  ff., 
270,    287,    292,    295  ff.,    300  ff., 
319  ff.,   392-442,  454-458;  III 
442—471;  IV  227  ff.,   418—439; 
V   75,    433;    VI    116—117,    118; 
VII  107,  118  ff.,  473  ff.,  478;  VIII 
10  ff.,    176,    198  ff.,    222  ff.,    372 
378,   397,   472  ff.;   IX   250,   414 
427,    429,    434  ff.,    442;    X    218 
226,  228,  260  ff.,  296—302,  312 
XI    121n,    315  ff.,    317,    319  ff. 
XIII64ff.;454ff.;XIV35ft.,474 
478  ff. ;  XV  169  ff.,  396,  400,  402 

XVI  45,  60  ff.,  279  ff.,  309,  432  ff. 

XVII  4,  6,  11;  XVII  99  ff.,  477 

XIX  325;    XX    119  ff.;   s.    auch 
Leges. 

Romäisches  Recht  XX  16  ff. 


Romanen  in  Brasilien  X  268. 
Rosenberger     Rechtsbuch      XVII 

423  ff.;    XVIII    14  ff.,    361,    373, 

383,  394,  419  ff.,  424. 
Rostock  I  92,  93. 
Rothar  (Edict)  XIII  66  ff. 
Rothenburg  a.  d.  Tauber  I  87,  88. 
Rother,  König  VIII  182. 
Rothhäute  s.  Indianer. 
Rotuli  I  366  ff. 
Rousseau    XIII    401;    XVII    380; 

XIX  459. 
Rudolstadt  I  83,  84. 
Rückert  XVIII  429  ff. 

Rückfall  (strafrechtlich)  1 228,  414n 
II  364;  X  395;  XI  83;  XVI  187; 
XVIII  206,  342;  XX  235. 

Rückfallsrecht  IX  177. 

Rücktrittsrecht  III  271n;  VI  231  ff. ; 

XV  49,  196  ff.,  330,  351;  XVI 
138;  XVIII   148;  XIX  20,   125; 

XX  179. 
Rüti  XIII  39n. 
Rütlen  XIII  39n. 
Rugianischer    Landgebrauch    XIII 

76. 
Rumänien    III    294;    V    305;    VI 

398  ff.;  XV  101  ff.;    XVII  83;  s. 

auch  unter  Checkrecht. 
Runö  XIII  80n. 
Russland,  Russen  I  19,  21,  25,  160; 

II  286,  295,  298,  368;  III  286; 
IV  1-226;  IV  248  ff.,  366;  V 
6,  75,  171,  203,  411;  VI  109  ff., 
116,  305  ff.;  VII  468;  VIII  17n, 
449  ff.;  X  475  ff.;   XI  337;  XIII 

III  ff.,  148—219,  239,  262;  XIV 
53n,  153,  209,  216,  219—293, 
395—408;     XV     101  ff.,     211  ff.; 

XVI  427,  430  ff.,  447,  457,  476  ff., 
479;  XVII 5,  7, 18  ff.,  47  ff.,  67  ff.; 
XX  lOOn,  265  ff.;  s.  auch  unter 
Checkrecht. 

Russische  Ostseeprovinzen  III  285; 

IV  248  ff.,  368  ff.;  VI  310;  XIV 
396. 

Russisch-Polen    III   288;    IV   247, 

367;  VI  308  ff. 
Russkaja  Prawda  XIV  250  ff. ;  XV 

213;  XVI  431,  440;  XVII  102n. 
Rustem -Chans     Gesetzbuch     XVI 

440n;  XVII  6. 
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Saalfeld  I  83,  84. 
Sabbatjahr  XVII  222;  XX  177  ff. 
Sabiner  VIII  397. 
Sachbeschädigung  III  198 ;  VI  384 ; 

XI  263;  XIV  379;  XVI  121  ff., 
190. 

Sachenrecht  IV  447  ff.;  V  120  ff., 
161  ff.;  VII  408  ff.;  IX  336  ff., 
464  ff.;  X  135  ff.;  XI  112  ff., 
174  ff. ;  XIV  280,  367  ff. ;  XVIII 
119  ff.;  XX  55  n.,   198. 

Sachmiete  XII 35 ;  XV  199 ;  XIX  19. 

Sachsen  I  44,  49,  52  ff.,  67  ff.,  72, 
90  ff. ;  XIII  246;  XV  98  ff,  239n. 

—  (altes  Recht)  VIII  443n,  446n; 
XIII  66,  71 ;  XVII  6;  s.  auch  Lex 
Saxonum. 

Altenburg  I  92,  93. 

—  -Coburg-Gotha  I  83,  88,  92,  93; 
II  59    96. 

Meiningen  I  83,  88,  92,  93. 

—  -Weimar  I  92,  93;  II  51—55,  95. 
Sachsenspiegel   I  51,    53  ff.,    57  ff., 

61,  281  ff.;  II  311,  316;  III  53, 
66;  V  119n,  183n;  XI  124n; 
XIII  71  ff.;  XV  241,  244n;  XVI 
5n,  432n,  461n;  XVIII  426;  XIX 
449. 

Sächsische  Constitutionen  von  1572 
I  56,  66  ff.,  93;  XV  271. 

Sächsisches  B.G.B.  I  93;  II  396  ff.; 
V  204. 

Sacra-Fonds  XVI  47  ff.,  85. 

Sagalossos  XVI  295. 

Sage  III  359  ff.,  395n,  399n;  IV 
266  ft\;  V  407—414;  VI  7,  199, 
416;  VIII  5,  165,  171,  174, 
185, 190, 214  ff. ;  X  268 ;  XI 321  ff. ; 

XII  224;  XIII  77n;  XIV  192, 
194  ff.,  324,  459;  XV  4  ff.,  323, 
339;  XVI  424,  458,  466;  XVII 
166,  258;  XVIII  73  ff. ;  XIX 
76  ff.,  169  ff.,  184;  XX  294,  306. 

Sahadev  X  70. 

Sahamara  s.  Wittwenverbrennung. 
Sahara  X  252. 
Saharanpur  XI  161  ff. 
Saint-Louis  X  265. 
Sakulyas  III  365  ff. 
;  Salamgeschäft  VI  215. 


Salier,  Salisches  Recht  XVII  437n. 

(vgl.  auch  Lex  u.  Franken. 
Saline  I  201. 
Salis  X  70  ff. 
Salivas  X  223,  226. 
Salvador  III  294;  IV  247,  390;  VII 

309;  XI  416. 
Salzburg  I  79,  324n. 
Samänodakas  III  364. 
Sambo- Stämme  XV  401. 
Sammtgut  I  73. 
Samoaner   X  235,   240;   XIV  420, 

453;  XV  381;  XIX  68. 
Samojeden    V    339  ff.,    461;    VIII 

373;   XI   359n;   XII   469;    XIII 

57,  134n;  XIV  157. 
Samos  XIX  26. 
Samvedis  X  71  ff. 
Sandeh  X  247,  251. 
Sandwichinseln    XIV    427n,    431  n; 

XIX  86  ff. 
Sangars  X  70  ff. 
San  Salvador  XI  428. 
Sanskrit  I  20,  27. 
Santals    IX    324  ff.,    329  ff.,    335, 

356  ff.,  360;  XV  368. 
Sapindas  III  363  ff. ;   IV  353;   VII 

203;  VIII  12n;  XIII  59. 
Sarae  XV  384. 
Saravats  X  69. 
Sardes  XIX  7. 
Sassandra  XVIII  449  ff. 
Satara  X  65  ff. 
Sati  s,  Wittwenverbrennung. 
Saudäyika  s.  Nadelgeld. 
Sauks  XII  221,  243,   245,   385  ff., 

389,  391. 
Sauromaten  VIII  169n. 
Savantvadi  X  65  ff. 
Savaras  X  206. 
Savaris  XI  163. 
Savigny  II  7n. 
Sawu  VI  350. 
Sayn-Hachenburg  I  85. 
Saxo  Grammaticus  IX  402n  ff. ,  408 ; 

XI  323. 
Saxon,  Weistum  von  XIII  36. 
Schadensersatz  I  29;  II  420  ff.;  III 

81  ff.,    198,    207;    VI    460;    VII 

430  ff.;  IX  118  ff.;  X  47,  59;   XI 

246,    263;    XIV    307;    XV    177; 

XVI   41  ff.,    184,   244  ff.;    XVIII 
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153;  XIX  451;   XX  75,   78,    86 

145  ff.,  168,  225  ff. 
Schadenersatzklage  I  222;  VI  269; 

XI  246. 
Schadev  Joshis  X  88. 
Schätzung  XVII  447  ff. 
Schaffa  s.  Retraktrecht. 
Schaffhausen  III  323;  IV  247  ff.;  V 

289;  XIII  5n,  16,  37  ff.,  242. 
—  Stadterbrecht  XIII  37. 
Schafiiten  VI  209  ff.,   272  ff.;  XII 

6,  24  ff.,  53,  60  ff.,  75,  89. 
Schaghimo  (Hamiten)  VIII  382. 
Schalkau  I  88. 
Schamai  XIV  13. 
Schamanen    IX  449,    474;    XVIII 

478. 
Schapsugen  XIV  176. 
Schatz  III  241;  VI  352;  VII  409; 

VIII  122;  XX  60. 
Schauni  XII  243. 
Schauordnung  II  94. 
Schauspieler  VEII  198,  200;  X  352; 

s.  Theater. 
Scheck  s.  Check. 
Schelling  II  7n. 
Schelmenschelten  XVII  24. 
Schenkung  I  20,  22,  165,  236,  244, 

250,  251;  II  31;  III  236,  269  ff., 

438;  V  168  ff.;  VI  183,  439;  VII 

197  ff.;  IX  235  ff.,  286;  X  438; 

XI  121n;  XII  6,   14,  405;  XIV 

55  ff.,  94—148,  234,  311,  369  ff., 

440;  XV  46,  164n,  190,  324,  352; 

XVI     170  ff.,    250,    310;    XVII 

204;  XVIII  329,  454;  XIX  275; 

477;   XX   27,   77,    179  ff.,   215; 

s.  auch  Vergabungen  von  Todes- 
wegen. 
Schenkwirth  III  178. 
Scheri  XV  277  ff. 
Scheriats- Gerichts  s.  bei  Gericht. 
Scherz  XII  5. 
Schiedsgericht   I    9,    111;    II    309, 

320—324 ;  VIII  99,  140 ;  IX  64  ff. ; 

XVI  424,  438;  XIX  467. 
Schiedsrichter  II  447  ff'.;  III  260; 

VIII  99;  IX  252;  XV  138. 
Schiffbruch  V  205;  XIV  239. 
Schiffer  IX  93  ff. 
Schifffahrt  I  271;  II  48. 
Schiffrecht  IX  83  ff. ;  XVII  320. 


Schiyan  XII  289. 

Schleiz  I  94. 

Schlesien  I  44,  48,  61,  64,  66,  90. 

—  Oesterreichisch-  XVII  83. 

—  Pohlisch.  XVIII  209  ff. 
Schleswig  I  81,  84,  86. 

—  -Holstein  I  81,  86,  90. 
Schliz  I  83. 

Schlüsselrecht  I  73;  XII  14. 
Schmähung  XVI  109  ff. 
Schmerzensgeld  III  281;  XV  177; 

XVI  77  ff.,  101;  XX  242. 

Schöffen  (Rechts-)  XX  95. 

Schöffengericht  II  308. 

Scholapur  X  65  ff. 

Schonen,  Recht  von  VI  32;  XIII 
75nff. 

Schopenhauer  IV  288  ff. 

Schoschoni  XII  333,  360,  372,  381, 
385,  387,  406. 

Schottland  I  140;  III  299;  IV  248, 
364  ff.;  VII  299  ff.;  VIII  373; 
XV  311;  XIX  234  ft\ 

Schreimannen  III  56,  65. 

Schrift  XI  5. 

Schriftlichkeit  XI  127. 

Schützimgsschaft  VIII  244  ff.,  250, 
255. 

Schürzenrecht  XI  442. 

Schuld  1 16, 124,242;  VI  217  ff. ;  XVI 
61,   172  ff.,   183. 

Schuldeintreibung  I  236,  242,  244; 
III  236,  243;  XI  71,  144,  154; 
XIV  376;  XV  50;  XVI  41; 
XVIII  141  ff. 

Schuldenhaftung  I  62,  63  ff.,  73, 
237,  240,  242;  V  283;  VIII  133, 
267;  IX  194  ff.;  XI  72  ff.,  229, 
243,  452;  XIV  376;  XV  34,  44, 
341,  351;  XVII  235,  473;  s. 
Haftung. 

Schuldgrund  I  164. 

Schuldhaft ,  Schuldknechtschaft, 
Schuldsklaverei  III 292;  VI  199 ff., 
347,  382;  VII  423;  VIII  80—88, 
120  ff.,  125,  381;  IX  459,  467  ff. 
X  47,  161,  163  ff'.,  201 ;  XI  41  ff., 
45,  71  ff.,  126n,  144  ff.,  184  ff. 
263  ff.,  450,  455,  460;  XV  42  ff., 
50,  183,  325,  330,  340,  351 ;  XVI  !| 
242;  XVII  254,  351;  XVIII  | 
141  ff.,   154,   163  ff.,  231  ff.,  317,  | 
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328,  455  ff.,  463;  XIX  236  ff., 
440,  443;  XX  8n.;  s.  Selbstver- 
knechtung. 

Schuldklage  II  446. 

Schuldlehre  XX  158. 

Schuldner  I  13,  14  ff.,  331;  VIII 
125;  XIV  320;  XV  183  ff.,  351; 

XVI  262;  XVII  23  ff.;  XIX  235. 
—  Wahlrecht  des  II  397  ff. 
Schuldrecht    I    245  ff.,    250  ff. ;    II 

392  ff.;  VI  457;  X  161  ff.;  XI 
71  ff.,  143  ff.,  185;  XII  404;  XIV 
320;  XV  48  ff.,  161  ff.;  XVII  186, 
205  ff. ;  XVIII 454  ff. ,  461  ff. ;  XIX 
234  ff.;  XX  108,  178  ff.  (vgl.  auch 
Obligationenrecht). 

Schuldschein  XV  193;  XVIII  151; 
XX   181 

Schuldübergang  III  166;  XI  71  ff.; 

XV  51;  XVIII  141. 
Schuldübernahme  XVII  207  ff. 
Schuldverhältnis  XVIII  137  ff. 
Schuldversprechen  XVII  186  ff. 
Schuldverträge    I    254;    II    400  ff.; 

XI    71,    73,   253—274;    XV   49; 

XVII  23  ff. 
Schulze  XVIII  215. 
Schulzengericht  XX  94,  98. 
Schutz  verhältniss  VIII 244  ff. ,  250  ff. ; 

XI  202  ff.,  229;  XVII  213;  XVIII 

324;  s.  Asyl. 
Schwaben  I  48,  76,  79,  82,  86. 
Schwabenspiegel   I   283;   II    317n; 

XVI  5n;  XVIII  426. 
Schwägerschaft  VIII   187;  IX   18, 

211,  415,  438 ;  X  203n ;  XV  309  ff. , 

435  ff. ;  XVIII  320. 
Schwamendingen  XIII  38n,  47. 
Schwangerschaft    I    332;    III    47; 

V    185;    XVII     360  ff.;    XVIII 

266  ff. 
Schwarzburg-Rudolstadt  I   83,   89, 

92,  93;  II  54. 
*—  -Sondershausen  I  89,  92,  93;  II 

54,  71. 
Schwarzfüsse  XII  221,  243,  386. 
Schweden  I  160;  III  298;  IV  365, 

445  ff.,  454;  VI  103;  IX  78—159, 

268,   276  ff.;   X   321—350;   XIII 

79,  240,  244,  262;  XIV  245;  XV 

104;  XVII  382n. 
Schwedische  Rechtsquellen  VI  42  ff. 


(Westgötagesetz,  Oestgötagesetz, 
Westmannagesetz). 

Schweinfurt  I  82,  85,  87,  88. 

Schweiz  I  49,  78,  153  ff.,  337  ff. ;  III 
300,  320;  V  6,  286—298;  VI  456; 
VII  65—80;  IX  47n,  249;  X 
282—295,  455—473;  XI  160, 
298  ff. ;  XIII 1  ff.,  5  ff.,  113  ff.,  241, 
262;  XIV  480;  XV  85  ff.,  406 
bis  475;  XVI  335  ff.,  480;  XVII 
111,  134,  136n,  138n,  155,  160, 
319;  XIX  449,  452,  460,  469;  s. 
auch  unter  Checkrecht,  sowie 
unter  den  Namen  der  einzelnen 
Kantone  und  Orte. 

Schweizerisches  Bundesgericht  VII 
66  ff. 

Schweizerisches  Civil- G.B.  XV  406 
bis  475. 

Schweizerisches  Obligationen-  und 
Handelsrecht  I  153 ff.;  II  337  bis 
358 ;  VI  464 ;  VII  65,  463 ;  XIII  2. 

Schweizerische  Weisthümer  VI  157. 

Schwertmagen  VIII  211;  XVIII 
375,  380,  396. 

Schwertteil  I  65. 

Schwesternsohn  X  203,  207,  218; 
s.  Neffenerbrecht 

Schwiegereltern,  Schwiegermutter, 
Schwiegerscheu,  Schwiegersohn, 
Schwiegertochter,  Schwiegervater 
VII  353,  374;  IX  23,  211,  415; 
X  177;  XI  59,  234,  340  ff.,  350; 
XII  92,  298  ff.,  420;  XIII  296  ff., 
301;  XIV  204,  334,  343  ff.,  353, 
414,  434  ff.,  467;  XV  343,  435; 
XVI  235,  463;  XVII  239,  244  ff., 
272,  326,  329;  XVIII  477;  XIX 
34,  158,  178  ff.,  416,  380,  420; 
XX  5  ff. 

Schwurformeln  s.  Verwünschung. 

Schwurgericht  VII  158. 

Schwyz  XIII  5n,  28  ff.,  38,  40  ff., 
48,  243;  XV  422n. 

Seeland,  Recht  von  VI  33, 

Seelenteil  XX  28  ff.,  51  ff.,  105, 
Hin. 

Seelenwanderung    I    244;    VI    408, 
412;   VIII   266;   IX   335,   467n; 
XIV  337,  359,  471;  XV  363. 

Seeleute  (Marine)  XVI  355,  358, 
360  ff. 
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Seerecht  VI  122 ;  VIII 471,  475,  478 ; 
IX   78—159,   476—477;   X   428; 

XIX  451. 

Seewurf    {Beisteuerpflicht    bei)   VI 

268. 
Seguela  XVIII  448  ff. 
Selbsthülfe,   Selbstrache  I  6,  7,  9, 

13,    15,    17,   20,    110  ff.;   II   285 

bis    300;    VII    129n;    XI    79  ff., 

449  ff.;  XII  404;  XIII  316;  XIV 

390  ff.;  XV  75,   333,   355;   XVI 

49;  XVII  212,  339;  XVIII  86n; 

141,  162,  224;  XIX  39,  61;  XX 

22  ff.,  86  ff.,  106,  247. 
Selbstmord   II   377;    IX   244;     X 

163  ff.,    XI  456;    XIV  448;   XV 

237,  375,  377 ;  XIX  36. 
Selbststellung  desVerbrechersXVIII 

199  ff. 
Selbstverknechtung  V  159n ;  XI  71 ; 

XIV  446  ff.;  s.  Schuldhaft. 
Selbstverstümmelung  (Entmannung ) 

VIII  189  ff.;  XX  224. 
Selbstverwünschung    XVII   248  ff. 

XVIII  454;  XX  317. 
Seminolen  V  40n,  101. 
Semiten,   Semitisches  Recht  I  35; 

IV  267  ff.;  VIII  382,  392;  s. 
Juden. 

Sempadscher  oder  kilikisch -armeni- 
scher Rechtsspiegel  XIX  368  ff. 

Seneca  XVI  432. 

Senegambien  XI  430  ff. 

Sengen  (islam.  Sklaven)  V  157n. 

Seniorat  IX  428;  X  203;  XI  340; 
XIII  56 ;  XVII  127. 

Sensale  XI  209;  s.  Makler. 

Serangluo  XV  404. 

Serbien  III  289;   IV   248  ff.,   376; 

V  436,  441  ff.;  VI  129;  VIH 
456;  IX  46  ff.;  XIII  98n,  99  ff., 
104  ff.,  114,  123;  XV  136  ff., 
211  ff.,  276,  389;  XVI  441,  446; 
XVII  18n,  61,  81,  128n. 

Serer  XI  436. 
Serua  X  223. 
Servitut  I  188,  194,  294;  II  30,  37, 

40,  47,  48;  VI  118;  IX  55,  287; 

XX  207  (vgl.  auch  Grunddienst- 
barkeit). 

Seuchenverbreitung  XI  249. 
Shadiehe  s.  Ehe. 


Shahjahanpur  XI  162  ff. 

Shalowannyja  Gramoty  XIV  259  ff. 

Shan  XIII  130. 

Shakespeare  V  326,  332,  414  ff.; 
VI  115,  203n;  XIV  217n;  XVI 
180n;  XVII  23n. 

Shavanen  XIV  157. 

Shawanesen  X  249. 

Shenvis  X   72  ff. 

Shrivaishnas  X  90. 

Shunpis  X  89. 

Siamesen  V  370;  X  217,  270;  XII 
467;  XIII  129  ff.;  XV  381. 

Sibirien  V  41n;  XI  359n;  XIV  287. 

Sicherstellung  s.  Hjrpothek. 

Sich  zu  Boden  werfen  XVII  342  ff. 

Sicilianische  Stadtrechte  XIII  76. 

Side  XVI  295. 

Sidwalder  Landrecht  XIII  38. 

Siebenbürgen  IX  249;  X  247. 

Siedelungsrecht  XX  60. 

Siegen,  Gesetz  über  Wiesenordnung 
I  296. 

Silos  VI  123. 

Simulation  IV  303. 

Smdh  X  65  ff.,  75  ff. 

Singhalesen  X  201,  224;  XII  463; 
XVIII  325n,  329n;  s.  auch  Cmga- 
lesen. 

Sioux  V  54n,  84. 

Sippe  II  270;  VIII  211,  463;  X  202; 
XI  133  ff.,  137,  151,  152,  351; 
XIV  172  ff.,  235n,  373,  387;  XVI 
7,  417  ff.;  XVII  Iff.;  XX  85. 

Siriones  (Brasilien)  V  44. 

Sitte  I  11,  23,  37,  39,  242;  II  253  i 
bis  261. 

Sitten  (im  Walhs)  XIII  36. 

Sittlichkeit  I  115;  II  260,  268  ff. 
XX  316. 

Skandinavien  II  134— 141;  III  144, 
145—149,  298;  IV  445  ff.;  V  97 
VI  Iff.; IX  78— 159, 263 ff., 272 ff. 
X  476 ;  XIII 66,  74—80 ;  XIX  457 
s.  auch  unter  Checkrecht. 

Skillous  XIX  304. 

Skjode  s.  Kaufbrief. 

Skladniki  (russische  Gemeinder- 
schaft) XVII  59. 

Sklaverei  1 16, 235, 242 ;  II 18, 292  ff. ; 
III  151,  204,  291;  IV  341;  V 
152  ff.,  184:  VI  116,  284,  361  ff., 
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402,  440;  VII  126,  132,  274  ff., 
370,  405  ff. ;  VIII  107,  197,  245, 
249,  477;  IX  458  ff.;  X  66,  201, 
266  ff.,  430;  XI  39,  41  ff.,  78  ff., 
132,  134,  136  ff.,  302,  362,  418  ff., 
424  ff.,  464;  XII  7,  364  ff.,  448, 
450;  XIII  294;  XIV  51,  139,  171, 
239,  254,  309  ff.,  311  ff.,  364  ff., 
427;  XV  29,  42  ff.,  71  ff.,  275  ff., 
314,  340;  XVI  50,  85,  165  ff., 
241  ff.;  XVII  204  ff.,  241,  251, 
333,  336;  XVIII  138,  179,  315  ff., 
433,  452;  XIX  43  ff.,  111  ff.,  124, 
459;  XX  16,  35,  150  ff.;  198. 

Sklaverei,  Staats-  XVI  182. 

Sklavenindianer  X  228. 

Skythen  VIII  387n,  393;  XX  41n, 
105. 

Slaven  II  279,  288,  291;  IV  376; 
V  2,  366  ff.,  436  ff.,  440;  VIII  9, 
16,  392,  433—470;  IX  46—77, 
211  ff.,  279,  401,  428nff.;  XII 
130;  XIII  99—113,  114;  XIV 
220—293;    XV    210—219,    393; 

XVI  180n,  439n,  441,  446;  XVII 
2,  4,  6  ff.,  10,  18,  46—85,  135n, 
342  ff.;  XVIII  464;  XX  25. 

Slavonien   XIII    100  ff.,    108.    123; 

XVII  65,  84,  129. 
Slovaken  XVII  70. 
Slovenen  XV  215;  XVI  440n. 
Smolensk  XIV  245. 
Smyrna  XVI  286n. 
Sobrinus  IV  232. 
Societätsverhältniss   VII  237;    XV 

202   ff.   (vgl.  auch   GeseUschaft). 
Societas  omnium  bonorum  XIX  189. 
Sociologie  IX  304;  XVII  479. 
Socotra  VIII  172n. 
Soest  XIII  7ln. 
Solidarschuldner  II  233—252;  VII 

472—473. 
Solmser  Landordnung  I  40  ff.,  85, 

87  ff. 
Solon  I  14;  VIII  445;  XVI  432. 
Solor  (Malaische  Bevölkerung)  XVII 

237. 
Solothurn   III   326;   IV   347  ff.;   V 

291 ;  XIII  5n,  239,  242. 
Somaliländer  V  370;  XI  203  ff.,  215; 

XVIII  156. 
Somma  I  360. 


Sommersberg  XVIII  212  ff. 

Sonars  X  75  ff. 

Sondereigentum  XVI  341  ff. ;  XVIII 

125,  129,  133;  XX  56,   199. 
Sondergut  I  54,  57,  66,  73,  88;  III 

429;  IV  303;  XV  344;  XVI  356; 

XVtl  136;  XVIII  133,  321;  XX 

27. 
Sonderrecht  XVI  3. 
Sonnenberg  I  89. 
Soongoren  (Kalmücken)  IX  448. 
Sophokles  II  303. 
Sorau  I  90. 

Sothos  V  351 ;  VI  342. 
Souveränität  I  108. 
Soyn-Altenkirchen  I  89. 
SozialpoHtik  XX  159. 
Soziologie  XIX  436  ff. 
Spanien 1 159; III 295  ff.; IV 248  ff., 

374;  VII  301  ff.;  XII  65n;  XIII 

247;  XV  101  ff.;  XVII  110—165; 

XVtll  277  ff.;  XIX  418;  s.  auch 

unter  Checkrecht. 
Sparta,  Spartaner  V  336n,  412;  VIII 

173  ff.,  208,   371  ff.;   IX  5,  44n, 

407;  X  251;  XIII  64;  XVI  283; 

XVII  230. 
Speierer   Stadtrecht  XV  229n. 
—  Monatsrichterordnungen  aus  dem 

14.  Jahrhundert  XV  229n 
Speisegesetze  XIV  295  ff.,  325;  XV 

339,  360;  XIX  31,  162,  184  (vgl. 

Jüdisches  Recht). 
Spiegelnde  Strafen  XV  240. 
Spiel  I  242;  III  196  ff".,  236,  399n; 

VI  440—441;  IX  28,  422,  426; 

X  410;  XI  42,  73;  XVI  94,  200n, 

293  ff.,    309;   XVII   334;   XVIII 

332. 
Spielschulden  XVII  24. 
Spiel  u.  Wette  I  244,  247,  250  ff. ; 

VIII  422;  X  171;  XVII  424. 
Spindelmagen  XVIII  375,  380. 
Spindeltcü  I  65. 

SpolekIX411 ;  s.  Hausgemeinschaft. 
Sponsion  I  32. 

Sponsores  II  301 ;  s.  Bürgen. 
Sprachliches  VIII  390  ff. ;  XV411ff. ; 

XVI  428. 
Sprachvergleichung    I     10  ff.,     20, 

22,  27,  34,  235;  II  278  ff.,  288, 

303;  IV  270;  VIII  13  ff.,  390  ff.; 
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IX  2  ff.,   11,   16,  203—214,  421, 

438;  XIV  221  ff.,  231  ft\ 
Sprega        (Gespanngenossenschaft) 

XVII  61. 
Spremberg  I  90. 

Sprichwörter      (vgl.     Rechtssprich- 
wörter). 
Srong-btsan-sgam-po  XX  311  ft". 
Ssjäwjerjanen  XIV  237. 
Ssudjebnjiki  (MoskauerGesetz)  XIV 

267 ff.;  XVI  440n. 
Staat  III  6,  11;  XVIII  81. 
Staatenbildung  I  107  ff.;  II  36;  III 

16;  XX  17. 
Staatenbund  XI  24. 
Staatsangehörigkeit  VIII  478;  IX 

83  ff'. ;  XIII  143  ff. 
Staatsanwalt  I  348;  IX  364  ff.;  XI 

147. 
Staatsautorität  III  15. 
Staatsbeamte  VI  136  ff. ;  XI  21  ff. 
Staatsrath  XV  145;   XX  302  ff. 
Staatsrecht  I  102,  110  ff.;  II  262; 

VI  152  ff, ;  VIII  475  ff. 

—  Amerika,  Nord-  (ürvölker)  XII 
354  ff. 

—  der  Azteken  XI  19  ff. 

—  der  Betschuanen  XV  331  ff. 

—  Deutsches  VII  445  ff. ;  IX  270  ff. ; 
XIX  457. 

—  Griechisches  (Attisches)  III 50  ff". 

—  der  Hottentotten  XV  357  ff. 

—  Japanisches  X  429  ff. 

—  der  Montenegriner  XV  139  ff. 

—  der  Papuas  XIV  385  ff. 

—  Preussisches  IX  261 ;  XI    159. 

—  Russisches  XIV  225,   280. 

—  der  Schweiz  XI  160. 

—  Ungarisches  IV  461. 
Staatstheorie  III  157  ff. 
Staatsverträge  II  273;  XIV  237  ff., 

473  ff. ;  XV  425;  XVII  469;  XIX 

8  ff.;  XX  315. 
Stabbrechen  XVI  325. 
Stade  I  81,  84;  XIII  71. 
Stadtbuch  v.  Neumarkt  (Schlesien) 

VII  154. 
Stadtgericht  I  370. 
Stadt  XI  281;  XIX  453. 
Stadtrechte  I  68,  79  ff. ;  XIII  37  ff. ; 

xvn  3. 

—  von  Chianciano  XIX  187. 


Stadtrechte  vonDissenhof  enXIII  37. 

—  von  Freiburg  XVII  9n. 

—  von  Iglau  X\T:I  3n. 

—  Italienisches  XVEI  8. 

—  von  Locarno  XIX  187. 

—  von  London  I  370. 

— ■  von  Norwegen,  altes  VI  18. 
— ■  von  Norwegen,  neues  allgemeines 

VI  22. 

—  von  Posen  XVII  33n. 

—  von  Ragusa  XVII  342. 

—  von  Strassburg  XVII  3n. 

—  von  Todi  XIX  187. 

—  von  Wisby  VI  49. 
Stadtschreiber  XIV  267n. 
Surinam  I  137;  XI  420,   430,  435, 

455,  467,  471,  474. 
Suttiismus     (Wittwenverbrennung) 

XV  374  ff. 
Suvez         (Gespanngenossenschaft) 

XVII  65. 
Swaneten  XIV  151,  156,  187-  190, 

207 ;  XVI  443n,  459n. 
Sves,   Swaes,  Sumas  s.  Eigentum. 
Stäfa  XIII  40n. 
Stämme  I  109;  XV  339;  XX  296, 

301 ;  s.  Tribus. 
Stammgüter  I  56. 
Stände  X  353  ff.;  XV  41;  XVIII 

431  ff.;  XX  15. 
Standesamt  X  446  ff. 
Standesbeamte  XV  452;  XYll  175. 
Standesunterschiede  XVII  26,  177, 

184  ff.,  336. 
Statistisches  XVII  390  ff. 
Status  X  459. 

Statuta  Ottonis  XVII  423  ff. 
Statutarische     Portion    I     67,     88 

(vgl.  Eheliches  Güterrecht). 
Statutarisches  Recht  II  200. 
Statutum    Hiberniae    de    cohaere- 

dibus  XIX  190. 
Steirische  Landesrechtsreformation 

I  324n. 
Stellvertretung  I  322  ff. ;  II  412,  454 ; 

III  452  ff.;  IV  184  ff.;  VI  1-87; 

VII  377;  XV  205  ff.;  XX  177. 
Stempel  I  147  ff'.,  155  ff.,  436,  464, 

475,  482,  488,  489. 
Stettin  I  81,  84. 
Steuer  I  179 ;  IX  339 ;  XI  26  ff. ;  XV 

69 ;  XVI 141 ;  XVIII 160 ;  XX  262. 
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Steuer,  Einkommen-  III  151 ;  XVI 
141. 

—  Grund-  VIII  269  ff. ;  XV  292  ff. 

—  Kauf-  III  151. 

—  Kopf-  III  151 ;  XV  293;  XX  262. 

—  Kriegs-   III   152, 

—  Natural-  V  92  ff.;  XVII  189. 

—  Sklaven-  III  151. 

—  Vermögens-  III  151;  XVT  141. 

—  Wasser-  XVI  141. 
Steuerbefreiung  XIV  260  ff. 
Steuerbücher  XI  26. 
Steuerdefraudation  XVI  200. 

St.  Gallen  III  339;  V  294  ff. ;  XIII 

5n,  38. 
Stiftungen  I  165  ff. ;  II  356 ;  III  292 ; 

VI  360;  VII  422;  VIII  97;  IX 

255  ff.,  349;  X   141;  XII  72  ff. ; 

XIV 105, 234 ;  XV 282, 454, 472  ff. ; 

XVI  239,  249  ff.,  470  ff. ;  XVII 
207,  223-230;  XVIII  212;  XIX 
300  ff.;  s.  Ämterstiftungen. 

—  Familien-  XVI 395  ff. ;  XVII 229. 

—  Fiduciarische  XVII  225  ff. 

—  unter  Lebenden  XVII  228. 
Stiftungsurkunden     XVI     250  ff. ; 

XVII  228. 
Stiftungszwecke  XVII  227  ff. 
Stimmrecht  (der  Frauen)  VIII  171. 
Stipulation  I  32;  II  438. 
Stoppage  in  transitu  XI  270. 
Strabo  VIII  167n  ff.,  I72n  ff.,  177  ff., 

387n;  XIII  57;  XX  16n. 

Strälizen  XIV  280. 

Strafe  I  218  ff.,  241  ff.,  247,  384  ff., 
363  ff.;  III  14,  255,  277  ff. ;  IV 
324  ff.;  V  83,  458,  459;  VI  296, 
348,  404;  VII  467;  VIII  143,  252, 
258,  267,  417  ff.,  428;  IX  245, 
356  ff.,  466;  X  51,  175,  378  ff. ; 
XI  78  ff.,  146  ff.;  XII  452;  XIII 
331  ff.,  415  ff.;  XV  220  ff. ;  XVI 
108  ff.,  417  ff.;  XVIII  77—80; 
XX  232  ff. 

Strafen,  Concurrenz  der  II  334  ff. ; 
X  395;  XIII  436,  452;  XX  234  ff. 

—  Ehren-  IX  468;  XVIII  78,  233, 
338,  346,  456. 

—  Festungs-  I  221. 

—  Freiheits-  X  397;  XVIII  93  ff., 
336  ff.,  456;  XX  232,  240,  323 
(vgl.   Gefängniss). 


Strafen,Geld- 1 220, 241 ;  III 166, 245, 
255;  IV  324,  338;  IX  245,  356  ff., 
469;  X  175,  379,  398;  XI  78  ff., 
192,  247,  463;  XIII  428,  442; 
XIV  245;  XV  63,  66,  139,  173, 
248,  273,  333,  353;  XVI  82  ff., 
118  ff.,    182,   254;   XVII   224  ff. ; 

XVIII  218,  231,  240  ff.,  261,  456; 
XX  89,  91,  123. 

—  Körper-  (verstümmelnde)  III 
245,  255;  IV  323  ff. ;  V  83;  IX 
245,  468;  X  52,  379;  XIII  170  ff., 
428  ff.;  XIV  287;  XV  62,  139, 
173,  225  ff.;  XVI  118  ff.,  181; 
XVII  197;  XVIII  78,  92,  218, 
234,  335  ff. ;  XIX  115  ff. ;  XX  86, 
90,  92  ff.,  295,  316,  323. 

—  Prügel-  II  364;  IX  245,  468;  X 
52,  379,  398;  XI  247,  309;  XIII 
170  ff. ;  XV  62,  139,  333,  353,  385; 
XVI  182;  XVII  188;  XVIII  93, 
187,  456;  XX  240. 

—  Spiegehide  XV  240. 

—  Todesstrafe  s.  dort. 

—  Vermögens-  IX  468;  X  52;  XIV 
448;  XV  237,  333;  XVI  27,  126, 
182;  XVII 188;  XVIII 78;  XX  300. 

Strafanwendung  XVIII  257  ff. 
Strafbürgschaft     XV     64,     238  ff., 

244n,  269. 
Straferduldung  XVIII  100  ff. 
Straferhöhung  I  229. 
Straffähigkeit   XX    157. 
Straferlass  XI  83  ff. 
Strafkumulation  II  366. 
Strafknechtschaft  s.  Schuldhaft. 
Straflosigkeit    II     362  ff.;    XVIII 

339. 
Straf minderung  I  229;   XX  236. 
Strafprocess     III     37—48,    148  ff., 

154  ff.;   V  310ff.,   460;   VI    128, 

129,  131,  475;  VII  455;  VIII  474; 

IX  258;  XIV  317,  467;  XV  157, 

316;  XVI  201. 
Strafverjährung  I  231;  XX  236. 
Strafverschickung  XX  159. 
Strafvollstreckung  I  231;  VII  456, 

471,  477;  XVIII  259. 
Strafzweck  XVIII  102  ff. 
Strafgesetzbuch,  Belgisches  I  400. 

—  Chinesisches    XVIII    184—208; 

XIX  251—268;  XX  1—13. 
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Strafgesetzbuch,  Deutsches  VI  127 ; 
XV  224  ff. ;  XVII  399  (vgl.  auch 
Carolina). 

—  Deutsches  Militär-  XIX  471. 

—  Englisches  II  359—391;  III  37 
bis  48. 

—  Französisches  I  401. 

—  Griechisches  I  385. 

—  Holländisches  I  316  ff. 

—  Japanisches  IX  242  ff. ;  X  377, 
380,  385. 

—  Indisches  XVI  108  if.,  179  ff. 

—  Italienisches  I  211  ff.;  XIX  469. 

—  Montenegrinisches  (Serbisches) 
XV  138. 

—  Niederländisches  I  384  ff. 

—  Oesterreichisches  VI  129. 

—  Preussisches  XIX  476. 

—  Russisches  IX  247. 

—  Skandinavisches  IX  153  ff. 

—  Spanisches  I  385  ff. 

—  Ungarisches  I  384  ff.,  490. 
Straf  recht  II  268,  334  ff. ;  III  154  ff., 

311  ff.,  317£f.;X  152  ff. ;  XI  309; 
XII  141  if . ;  XV  478 ;  XVI  417  ff. ; 
XVIII  81  ff.,  475;  XIX  438,  467, 
470  ff. 

—  der  Aegypter  II  258 ;  XIX  472. 

—  der  Ainos  XVIII  466. 

—  der  Amaxosa  XI  247  ff. ;  XIV 
471n. 

—  der  Amerikaner  XI  308;  XII 
405  ff. 

—  der  Armenier  VII  429  ff. ;  XIX 
115  ff.,  130;  XX  84  ff. 

—  der  Azteken  XI  78  ff. 

—  der  Bantus  XV  53  ff. ;  XVIII 
456. 

—  der  Ba  Ronga  XIV  471  ff. 

—  der  Betschuanen  XV  333. 

—  der  Chinesen  VI  406. 

—  der  Epheneger  XI   146  ff. 

—  der  Herero  XIV  316  ff. 

—  der  Hottentotten  XV  352  ff. 

—  der  Kalmücken  IX  466  ff. 

—  der  Khmers  XVIII  334  ff. 

—  der  Koreaner  XVII  187. 

—  der  Malaien  V  458  ff. 

—  der  MarschallinsulanerXIV443ff. 

—  der  Neger  XI  458  ff. 

—  der  Niederlande  I  384  ff. ;  X  312. 

—  der  Papuas  XIV  379  ff. 


Straf  recht  der  Polen  XIV  212  ff. 

—  der      Russen     XIII     148—219, 
280  ff. 

—  der  Schweiz  XIX  469. 

—  von  Speier  XV  229n. 

—  der  Tibetaner  XX  316,  323. 

—  Deutsches  VI  129,  449,  454  ff. ; 

VIII  471 ;  IX  247 ;  XIV  476 ;  XV 
224  ff.;  XVI  336;  XVII  318  ff.; 
XIX  468. 

—  Deutsches  Militär-  XX  160. 

—  Englisches  II  359—391,  37  ff. 

—  Französisches    IX    257;    XVII 
360  ff. 

—  Griechisches  I  385 ;  II  258,  295  ff. 

—  Holländisches  I  384  ff. 

—  Japanisches  III  149;  IX  244  ff.; 
X  378,  412. 

—  Indisches  I  240,  247  ff.,  251  ff., 
297;  IV  321  ff.  (Niederl. -Indien); 

V  458  ff.;  VIII  143,  267;  IX 
356  ff. ;  X  174  ff. ;  XVI  108  ff. 

—  Internationales    I    215  ff.,    317 

XIX  8. 

—  Italienisches  I  211  ff.;  III  318 

IX  247  ;  XIV  213 ;  XV225n,  229n 
230n,  235n,  237n,  244n,  245n 
247n,  250n. 

—  Jüdisches  (Israelitisches)  II  258 
VII  103  ff.;   XIII  415—480;  XV 
239,  315;  XVI  41  ff.  XX  217  ff. 

—  Oesterreichisches  XIII  451  ff. 

—  Pohiisch-schlesisches  XVIII  208 
bis  265. 

—  Preussisches  XIII  451. 

—  Primitives  XVI 417  ff. ;  XVII 1  ff. 

—  Römisches  II  258,  295  ff. 

—  Serbisches    \^II     468  ff.;     XV 
138  ff. 

—  Spanisches  I  385  ff". 

—  Ungarisches  I  384  ft\ 
Straf rechtspfiege  XX  159 
Strafrechtsphilosophie     XVIII     76 

bis   118. 
Strafrechtstheorien  II 269 ;  V  262  ff. ; 

VI  130 ;  IX  296 ;  XIII  148  ff. ;  XV 
220  ff.;  XVII  215;  XVIII  76  ff.; 

XX  158. 
Stralsund  I  90. 

Strandgut  VII  408,  418;  XIV  389; 

XIX  448,  449;  XX  61. 
Strassburg  XVII  3n. 
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Strassen-Verordnung  XIV  253. 

Stridhana  III  430  ff. 

Stumme  I  332;  XVI  362. 

Suaheli  (Wasuaheli)  X  222;  XVI 
203  ff.;  XVIII  119—183;  XIX 
79. 

Suanen  V  66. 

Subhastation  VI   135,   140  ff. 

Submission  XIX  19. 

Subrogation  II  247. 

Substitut  I  350. 

Substitution  I  355;  XIV  133  ff. 

Succession  II  28,  454  ff. 

Sudan  XI  217. 

Süd-Carolina  IX  163. 

Südsee-Insel  XI  201n;  XV  393. 

Sühne  I  8,  9,  17 ;  II  287,  295,  443  ff. ; 
V  182;  VII  363;  VIII  409,  440  ff., 
453  ff.;  IX  64  ff.;  X  50,  176  ff., 
378;  XIV  448,  472;  XV  235  ff. ; 
XVI  180,  183n,  454;  XVII  14, 
215,  334;  XVIII  162,  225,  228  ff., 
245  ff.;  XX  89,   172,  242. 

—  Erb-  V  183n. 

—  Mag-  V  183n;  VIII  443n. 
Sühnegeld  s.   Composition. 
Sühneverfahren  IX  68  ff. 
Suftaja  XVII  210  (s.  Hawala). 
Sulgen  XIII  39n. 

Sulka  (Papuas)  XIX  162. 

Sumatra  III  389;  VI  336  ff. ;  XVII 
230,  252,  273. 

Sumerier  II  202. 

Sundastrasse,  Eingeborene  von  der 
XVI  454. 

Superficies  II  50n;  XII  17,  22  ff., 
451;  XIV  442;  XV  284  ff. 

Supona  s.  Weidegenossenschaft. 

Suratstaaten  X   64  ff. 

Sybillinische  Bücher  XVI  435n. 

Symbolik  I  18,  34,  382;  II  149;  III 
348  ff.,  408  ff". ;  IV  267,  324;  V 
338  ff.,  344,  355  ff.,  424,  432  ff., 
462;  VI  190,  200;  VII  107,  232, 
234,  372;  VIII  6,  225,  245,  266, 
385;  XI  190,  200  ff.,  425;  XII  93, 
363;  XIII  48,  89,  130  ff'.;  XIV 
234;  XV  186,  216,  239,  373,  375; 

.  XVI  421  ff.,  439n;  XVII  221,  251, 
342  ff.,  448  ff.;  XVEII  75,  166, 
465;  XIX  476;  XX  206. 

Syedra  XVI  296. 


Synaos  XVI  297. 

Syngraphe  XV  194. 

Synodal-  u.  Sendgericht  VIII  454. 

Syrisches    Recht    XIII    98;    XIX 

103  ff. 
Syrisch-röm.    Rechtsbuch  V   436n, 

437;  VII  401,  407n,  410n;  X  225; 

XII  4n ;  XIII 98 ;  XIV  475 ;  XVIII 

468;  XIX5,  103 ff.,  328,  341,  418; 

XX  42,  46n,  47,  108. 
Systematik   des   indischen    Rechts 

I  234  ff. 


T. 


Tabu  V  310;  VII  375,  379;  XII 
453  ff. ;  XIV  325,  338  ff.,  342,  346, 
348,  372  ff.,  377,  391,  430,  443, 
449;  XV  329,  340,  387  ff. ;  XVII 
259;  XIX  54,  63,  89,  141,  155, 
164,  167. 

Taburich  (heilige  Steine)  XIV  435. 

Tacitus  I  108;  II  271  ff.,  308,  318, 
322,  325n;  III  376;  V  88n,  430n; 
VII  133,  136,  385n;  VIII  199n; 
IX  425n;  XVII  13n;  16;  XX  16n, 
41n. 

Tachau  (Böhmen)  XVIII  6n. 

Taculli  XII  368,  395,  399,  409;  XV 
375,  384. 

Täterschaft  I  226. 

Tätowirung  XI  430. 

Täuschung  XX  3  ff. 

Tahiti  X  229,  235,  250;  XIII  56; 

XIV  427n;  XVI  458n. 
Tahoi  XIII  56. 

Taihoritsu  (japan.Str.G.B.)  X380ff., 

X^^I  478. 
Taihoryo  (Japan.  Gesetzbuch)  XVII 

478.. 
Tajpa  (Verbrüderung)  XIV  166. 
Tairasse  XIII  129  ff. 
Talaings  s.  Muns. 
Taläk-Ehescheidung       VII       236n, 

263  ff.,  277n;  VIII  244;  IX  333; 

XV  24;  XVI  219  ff. 
Talheri  Kunbis  X  88. 

Talion  XI  464;  XII  90;  XIII  390, 
426  ff. ;  XIV  379  ff. ;  XV  60,  227n, 
238  ff.,  268  ff.,  353;  XVI  74; 
XVIII  162,  334  ff.;  XIX  175; 
XX  85,  171,  241,  247;  316. 
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Talkotin  XII  399. 

Talmud  X  252 ;  XIII 415—480 ;  XIV 

1—118;  XV   161—209;    XVI  40 

bis  107;  XIX  107,  329,  439;  XX 

35,  119  £f.,  161—264. 
Tambass  X  78. 
Tami,  Tamiinseln  XIV  321  ff.,  351, 

367,  380,  384. 
Tamulen  XI  122n ;  XII 460 ;  XIII 55. 
Tanagra  XIX  15  ff. 
Tanaiten  XIV  13,  28  ff. 
Tanaquil,  Sage  von  IV  260  ff.,  290. 
Tangano  VI  137  ff. 
Tanguten  oder  Sifan  V  341 ;  XX  315. 
Tanimbar  XVII  249. 
Tannegg   XIII   39n. 
Tapijärecht  XV  283. 
Tapurrecht  XV  277,  279,  288,  295  ff. 
Tarahumares  V  41n. 
Tarawadu  XIII  55  ff. 
Tarif  IV  339. 
Tartaren  XI  359n;  XII  470;  XIII 

57;  XIV  168,  182,  184,  187,  193, 

200,  204  ff. ;  XV  381. 
Tasmanier  V  78;  VII  355;  VIII  16. 
Ta-tsing-lü-li  (s.  chines.  Strafgesetz 

buch). 
Taube  XVI  362;  XVIII  5,  173. 
Taubstumme  I  225;  XVI  80  ff.,  362; 

XVIII  5. 
Taupuyer  V  15. 
Taus  (Böhmen)  XVIII  6n. 
Tausch  III 208,  213;  V  163;  VII  361, 

375;  VIII  265;  XI  245;  XII  20, 

37  ff. ;  XIII  293 ;  XIV  311,  441  ff. ; 

XV    186  ff.,    329  ff.;   XVI   426n; 

XVIII  151;  XIX  477;   XX  178, 

189,  193;  333. 
Tawai   V   74. 
Taweta,  wa-  VIII  372. 
Taxenordnung  XX  71. 
Tecunas  (Brasilien)  V  431n;  XIII 

381 
Teda  V  347,  416n. 
Tehuelche  X  252. 
Teilnahme  (bei  Verbrechen)  I  225 ff. 
Teira  XVI  287;  XVII  227,  229. 
Teita,  wa-  VIII  373. 
Teknononne  s.  Seelenwanderung. 
Tekuna  s.  Tecunas. 
Telangs  X  79,  88. 
Telenget  XI  359n. 


Telegraphie  VI  473. 

Telephonie  VI  473. 

Telis  X  77. 

Telmessos  XVI  295. 

Tennessee  IX  163. 

Tenngeresen  XVII  233. 

Tenos  XIX  11,  273,  284,  294,  308. 

Teohuacan  XI  32. 

Teos  XVI  253,  313  ff. ;  XVII  225. 

Terenz  I  123  ff. 

Termessos  XVI  307;  XIX  310. 

Termingeschäft  XX  187  ff. 

Territorialprincip  I  215. 

Teschener  Land  XVII  83. 

Tessm  III  339;  IV  248  ff. ;  V  294; 
XIII  5n,  33,  37,  39n. 

Testament  I  239;  II  141;  III  216, 
447 ;  IV  445  ff.,  459  ff. ;  V  168  ff. ; 
VI  183;  VII  224,  421;  IX  185  ff., 
226  ff.;  X  438;  XI  64,  127,  243; 
XII  68  ff.,  154;  XIII  45;  XIV 
33  ff.,  234,  338,  421;  XV  11,  297; 
XVI  236  ff.,  254  ff.,  334,  341  ff., 
353  ff.;  XVII  98—109;  XVIII 
29,  326.  379,  381,  454;  XIX  110, 
119,  442,  445;  XX  52  ff.,  108,216; 
s.  Vergabung  und  Vermächtniss. 

—  Abänderung   XVI   379. 

—  Auflage  XVI  367  ff.,  385. 

—  Auslegung  XVI  374  ff. 

—  Bedingung  XVI  366  ff. 

—  Beeinflussung  XVI  364. 

—  Befristung  XVI  366  ff. 

—  Beschränkung  XVI  370  ff. 

—  Form  XVI  357  ff.,  363  ff. 

—  Formel  XVII  99. 

—  Gemeinschaftliches  XVI  383  ff. 

—  Irrtum  XVI  364. 

—  Seemanns-  XVI  360  ff. 

—  Soldaten-  XVI  360  ff. 

—  Ungültigkeit  XVI  387  ff. 

—  Verlust  XVI  375. 

—  Vollstrecker  IX  219  ff. ;  XVI 365 ; 
XX  53. 

—  Widerruf  XVI  380  ff. 

—  Zerstörung  XVI  381. 
Testirfreiheit  II  159—232;  IV  445; 

V  170  ff. ;  IX  177  ff.,  228  ff. ;  XIII 
45;  XIV  94  ff.;  XV  473n;  XVI 
343  ff.;  XVII  121n,  228;  XVIII 
423. 
Teuchel  I  83,  84. 
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Texas  IX  165. 

Thapanunga  XVII  323. 

Tharus  XI  166  ff. 

Thasos  XIX  285. 

Thayngen  XIII  39n. 

Theater  II  247n;  XIX  479;  s. 
Schauspieler. 

Theben  XIX  292  ff. 

Theilannahme  II  411. 

Theilbauer  III  203. 

Theilleistung  II  411. 

Theilpacht  IX  293  ff.,  345;  X  139; 
XI  77,  178  ff. ;  XII  44  ff. ;  XVII 
59,  204;  XVIII  330;  XX  59,  194. 

Theilrecht   71  ff.,    77. 

Theilung  (Erb-)  XII  18  ff.;  XIII 
10  ff.,  25  ff.,  56,  59,  63,  77  ff.,  90, 
108,  112;  XIV  55  ff.,  85  ff.;  XV 
135,  216;  XVII  146,  160,  163; 
XX  24n. 

Theilzahlung  III  75,  181;  XX  179 
(vgl.  auch  Wechselrecht,  Check- 
recht). 

Theophrast  XVI  269. 

Thera  XVI  256  ff.,  311;  X^/II  227; 
XIX  305. 

Theresiana  v.  1768  XV  255. 

Thespiai  XVl  259;  XIX  12n,  13n  ff. 

Thierkrankheit  VI  124. 

Thierquälerei  XV  355. 

Thierschaden  s.  Viehschaden. 

Thierzeichen  XVII  79. 

Thistämme  XI  153n  ff. 

Thlinkiten  (Tlinkit)  YL  330;  VIII 
86,  383;  X  265,  273;  XII  475; 
XIII  223,  226,  231,  244  ff.,  323, 
325,  362  ö\,  371  ff".,  383  ff.,  399  ff., 
405,  409,  411  ff.,  416;  XV  190n  ff. 

Thomasius  XIII  380  ff. 

Thongastamm  XIV  457. 

Thora  XIV  9  ff. ;  164  ff. ;  XVI  83. 

Thoren  I  332. 

Thraker  V  98 ;  VIII  170,  180,  205  ff., 
387n. 

Thrakien  XX  llOn. 

Thronfolge  X  203  ff. ;  XX  20,  117. 

Thurgau  III  324;  IV  347  ff'. ;  V  289; 
XIII  5n,  38  ff.,  127. 

Thüringen  I  48;  XIX  463. 

Thurnau  I  82,  84. 

Thurthaler  Landrecht  XIII  38. 

Thyateira  XVI  307;  XVII  229. 


Tiapys  XI  434,  439  ff. 

Tibet  VIII  88;  IX  9n,  13,  17n,  449; 

X  265;  XII  468;  XIV  152;  XX 

114  ff.;  279  ff. 
Tiglat-Pilesar  III  206  ff. 
Tjiwjerzen  XIV  237. 
Timmanier  X  272. 
Timor,  Timoresen  X  209  ff. ;  XIII 

67n;  XVII  237,  245,  336  ff. 
Tinneh  V  101. 
Tipperahs  IX  329  ff".,  360. 
Tiraquellus  XIII  336  ff.,  396n. 
Tirmahs  X  91. 
Tirol  I  324. 

Tiroliensis  XV  235n,  242  ff.,  245  ff. 
Titel  I  23;  XVI  3n,  33  ff. 
Tjupila  XVII  324. 
Tlaxcalanen  XI  29  ff. 
Tleusch- Verbrüderungen  XIV  165  ff. 
Tobabattaks  XVII  235. 
Tobeloresen  VI  334,  345  ff. 
Tobitschauer     Rechtsbuch     XVII 

423  ff. ;  XVIII  364,  420. 
Tod  XV  444  ff. 

—  Bürgerlicher  X  134. 

—  Kloster-  XV  444. 

Todavolk  IX  13n;  X  228  ff.;  XII 
329  ff;,  336,  461;  XV  361. 

Todeserklärung  XV  444  ff. 

Todesgefahr  XIV  122  ff. 

Todesstrafe  I  212  ff.,  218,  241,  417; 
V  458,  459;  IX  466  ff. ;  X  51  ff., 
282,  381,  396;  XI  78,  81  ff.,  149, 
247,  454;  XII  452;  XIII  373  ff., 
422  ff.,  428  ff.,  444  ff.;  XIV  244, 
316,  448;  XV  62  ff.,  65,  177n, 
224  fi\,  234  ff.,  241  ff.,  259,  333, 
353  ff.;  XVI  80,  126,  155,  181, 
190;  XVII  13  ff.,  188,  197,  248, 
253;  XVIII  89  ff.,  186  ff.,  227  ö\, 
237  ff.,  336,  344,  456;  XIX  116, 
130,  235 ; XX 86,  90, 120 ff.,  232 ff., 
236  ff.,  261,  295,  296,  300,  316. 

Todi  XIX  187. 

Todsatzung  ( vif -gage)  XI 126 ;  XVIII 
12,  23;  XIX  126;  XX  184. 

Todte  Hand  III  292;  V  405n;  XIII 
81nff.,  87;  XIV  105;  XV  456  ff.; 
XVI    370  ff. ;  s.  Mainmorte. 

Todtenkult  V  100;  VIII  93,  389  ff.; 
IX  349  ff.;  X  133  ff.;  XI  61  ff., 
142  ff. ,    163,    173,    305,    430  ff'. ; 
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XII  95,  392  ff.,  423  ff.;  XIII  59 
313;  XIV  35,  305  ff.,  335  ff. 
420  ff. ;  XV  7  ff.,  323,  340,  362  ff. 

XVI  235  ff.,    436;    XVIII    453 

XIX  166;  XX  22,  105,  Hin,  115 
Todtenstele  VIII  401. 
Tödtung  II  376  ff.,  446  ff. ;  V  182  ff. 

VI  368,  379;  VII  104,  286  ff.,  377 
479;  VIII  451  ff.:  IX  54,  274 
470  ff.;  X  54,  398  ff. ;  XI  146  ff. 
453  ff. ;  XIII  372  ff. ;  XIV  214  ff. 
379  ff.,  443,  472;  XV  53,  236,  241 
252,  353;  XVI  52,  80,  155,  180 

XVII  253;  XVIII  344;  XIX  130 

XX  80,  85,  89,  218;  s.  Mord. 
Tödtungspfiicht  XVI  431  ff. ;  XVII 

1  ff. 

Tödtungsrecht  II  264;  III  389n; 
VIII  118;  IX  408  ff.,  435,  455; 
X  204,  366  ff.,  387;  XIV  349  ff., 
445;  XV  347,  355;  XVI  418  ff., 
431  ff.;  XVII  1  ff.,  182,  237,  367; 
XVIII 199;  XIX  56,  116;  XX2n., 
223. 

Togogebiet  XI   131  ff.,  416,  418  ff. 

Tolkotin-Indianer  XV  384. 

Toloka  {Moba,  Tlaka,  Arbeitshülfe 
ohne  Verpflichtung  zur  Gegen- 
leistung) XVII  71  ff. 

Tolteken  XI  3,  19,  30,  55,  75. 

Tonganer,  Tongainseln  X  225,  239; 
XV  370;  XIX  93. 

Topantunnasu  VI  335,  345  ff.,  349; 

VII  459. 

Toradjas  XVII  238,  250,  276. 

Torganten  IX  448. 

Torrestrasse  XVI  454;  XIX  151  ff., 

167. 
Totem,  Totemismus  IV  278;  V  309; 

VI  330,  412;  VII  325,  334  ff.,  382; 

VIII  245;  IX  360;  X  87,  198;  XI 
416;  XII  187  ff.,  213  ff.,  333,  349, 
354  ff.,  403,  407,  415,  423,  444; 
XIII  283  ff. ;  XIV  165  ff.,  295  ff., 
318,  322  ff.,  351,  382  ff.,  416  ff., 
439,  443,  448  ff.,  458  ff. ;  XV  3  ff., 
322,  338  ff.,  476  ff. ;  XVII  258  ff., 
276,  322;  XVIII  452,  460;  XIX 
30,  34,  49,  139,  141  ff.,  155  ff., 
162,  164,  177—187,  413,  427. 

Totonacas  XI  32. 
Tottyar  XII  331. 


Traditio  VIII  223  ff. ;  XVII  424  ff. 

Trägerrecht  (in  Afrika)  XVIII  153. 

Tralleis  XVI  290. 

Transport  IX  106  ff.,  249;  X  172. 

—  Personen-   IX   120. 

Tratte  s.  Wechsel. 

Trauer,  Trauerjahr  VI  379;  VII 
279n,  373;  X  359;  XI  431;  XII 
94,  393  ff.,  423  ff.;  XIV  305, 
336  ff.,  420;  XV  9  ff.,  324,  339, 
360—405;  XVI  235;  XVII  333; 
XVIII  155,  174,  451  ff.;  XX 
2n. 

Trauung  II  136;  III  349  ff. ;  XVI 
477. 

Travancore  VIII  383. 

Trebnitz  XVIII  212. 

Treugeld  VII  232. 

Treuhandverhältniss  XVI  368 ; 
XVII  101. 

Treu  und  Glauben  XV  418. 

Tribus  (s.  Stämme)  XV  133,   143. 

Trident,  Konzil  von  VIII  184n. 

Trier  I  89;  VII  152. 

Trödelvertrag  VI  117;  XVIII  61n, 
67n. 

Troglodyten  VIII  164. 

Troja  s.  Ilion. 

Troppauer  Recht  XVII  435,  437n, 
442,  445n,  449;  XVIII  376  ff. 

Trumai  XIII  281. 

Trunkenheit,  Trunksucht  I  224; 
III  316;  IV  357;  IX  470;  XI  81, 
99  ff.,  248  ff. ;  XII  5n ;  XV  430  ff. ; 

XVI  354;  XVII  203,  216. 
Trustverhältniss  XVI  343. 
Tschechen  IX  428n. 
Tscheremissen  V  41n,  65;  XI359n; 

XII  469. 

Tscherkessen  V  66;  VIII  376;  XII 
469;  XIV  154  ff.,  165  ff".,  180  ff., 
188  ff.,  198,  207;  XVI  423n. 

Tschetschenen  XIV  172  ff".,  180, 
182,  186,  190,  195  ff.,  199,  204, 
207 ff.;  XVI 420,  443n,  444n,465; 

XVII  2. 
Tschetschenzen  XIV  166. 
Tschi  XI  416  ff. 
Tschibtscha-Indianer   X   223,   265; 

XII  477;  XV  375,  403. 
Tschikasaw-Indianer  XV  384,  387. 
Tschinuk    X    265;   XII   328,    333, 
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360,    368,   375,    385,  403;  XVII 

331  ff. 
Tschippewäer  XII  474;  XV  366. 
Tschiroki  XII  475. 
Tschuden  XIV  237. 
Tschuktschen  V  83;  X  226. 
Tschiuvassen  (Russen)  IX  443n;  XI 

359n;  XII  469. 
Tudas  IX  9n,  14  ff.,  422n,  439 ;  XVII 

126. 
Türkei  VI  311;  IX  174;  XIV  69n, 

158;    XV    275—308,    402;   XIX 

462;  s.  Osmanen. 
Tungusen  V  66,  341;  VIII  372;  XI 

360n;  XII  470;  XVIII  478. 
Tungthas  IX  335. 
Tunis   X   235;   XVII   205;   XVIII 

461  ff. 
Tupinambas  V  44,   96;  XIII  297, 

305,  317. 
Tupinambazas  XIII  309,  317. 
Tupis  V  15,  92  ff.;  XIII  281,  299; 

XV  366. 
Turkestan  XX  304. 
Turkmenen  XVI  462n. 
Turkomaner  V  66. 
Turrastamm  VII  336,  347,  351. 
Tuscheten  XVI  443n. 
Tuschinen  XIV  180,  189,  194,  199, 

209. 
Tutel  VII  407. 
Tyrol  XIII  109,  123  ff. 


IT. 


Uaupes  V  95;  XIII  281,  286,  291, 

294,  303. 
Ubudschwa  V  436. 
Uchlias  X  71  ff. 
üdinen  XIV  187,  193.  195,  200,  204, 

207. 

üebergabe  XII  7,  14,  35;  XX  178. 
üeberkauf  I  126. 
Uebersiebenen  III  56. 
üebertragung  1 20,  21 ;  II 412, 454  ff. ; 

VIII  225;  XI  476;  XII  20;   XX 

206. 
Ueber vorteilung  XX  189  ff. 
Ueberweisung  I  124,  126,  130. 
üeberzeigung(Uebergreifung,Ueber- 

langungsrecht)  XIII  243  ff.,  262. 
Uelzen  I  81. 


üfhofen  XIII  39n. 

Uüidicatio  II  301 ;  s.  Vindication. 

Ukasische  Artikel,  (Neu-) XIV 276 ff. 

Ukasnyja  knjigi  XIV  267  ff. 

Ulm  I  87,  88. 

Uloshenije  (Uloshenie)  des  Zaren 
Aleksej  Michajlowitsch  XIV  276; 
XVI  431n. 

Ulpian  I  266  ff.;  VIII  209;  XVII 
105;  XX  119. 

Umluva  (Mahnung)  XVII  439  ff. 

Unebenbürtigkeit  X  68;  XX  35. 

Uneheliche  Kinder  III  293,  321  ff. ; 
IV  227  ff.,  273,  300,  362—417, 
458;  V  147  ff.,  197;  VI  197,  382; 
VII 209 ;  VIII  3, 120 ;  IX  182,  414, 
419;  X  85,  214,  296  ff. ;  XI  170, 
173,  237,  346;  XIV  24,  46  ff., 
423,  426;  XV  348;  XVI  225  ff., 
229  ff. ;  XVII  134,  180  ff. ;  XVIII 
5n  (vgl.  recherche). 

Unfallversicherung  VI  124;  IX  278. 

Unfreie  VI  296  ff.;  XIII  90;  XIV 
427  ff. 


IV  370,   460  ff\; 

202,  428n;  XIII 

101  ff.,  218,  397, 

-39;    XVII    llOn, 

320; 
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Ungarn  III  285; 

V  302;  IX  175- 
233,  246;  XV 
402;    XVI    1 

119n,    135n,     140n,    146n, 
XVIII  278;  XIX  441. 

Ungerade  I  62,  66,  68;  XIX  449. 
Ungi  XIX  134. 
Ungläubigkeit  V  181. 
Universität  I  333. 
Unmündigkeit   XV  432;   XVI   47, 

80,   86;  XVIII   361  ff. ;  XX  83, 

269.  s.  Mündigkeit. 
Unschädlichmachung  XV  234  ff. 
UnSittlichkeit  II  374;  III  43;  XVII 

406  ff. 
Unter-den-Rasen-gehen  V  439. 
Unterhaltspflicht  I  297  ff. ;  II  89  ff. ; 

V  288  ff.;  VII  257,  302  ff.;  VIII 
118,  120,  277  ff.;  XVII  126,  135, 
183;  XIX  30. 

Unterlassung  XX  220. 
Unterstützungspflicht  XIII  46;  XV 

435. 
Unterricht  XV  148. 
Unterschlagung  I  20,  242;  II  384; 

X  403;  XI  72.  95;  XVI  196,  262; 

XX  78,  244. 
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Unterschrift  XVI  330,  358;  XVIII 
139. 

Untersuchungshaft  I  223. 

Unterwaiden  IV  247  ff. ;  XIII  5n, 
243. 

Unverletzlichkeit  I  33, 

Unzucht  I  244,  250,  252;  II  373; 
III  236;  IV  321  ff.,  330  ff.;  VI 
297;  VIII  119,  417;  X  55;  XI 
81,  97  ff.;  XV  235,  348,  354; 
XVI  157  ff.,  192  ff.;  XVII  197, 
253  ff. ;  XVIII  199,  347  ff. ;  XIX 
130,  475;  XX  3,  31,  233,  237. 

UnzurechnungsfähigkeitXI81  ;XIV 
62;  XVI  80  ff.;  XX  83. 

Upanäyana  (heilige  Schnur)  III 
409  ff.;  V  417,  425,  432. 

Urabunna  XVII  330;  XIX  133,  143, 
145. 

Uraons  IX  325,  329  ff.,  360. 

Urfehde  XV  233,  245,  270. 

Urheberrecht  II  105—130;  VII  77; 
IX  250;  XIX  468  (vgl.  auch  Pa- 
tentrecht, Musterschutz,  Marken- 
schutz ,  Congress ,  Vervielfälti- 
gungsrecht). 

Uri  III  332;  XIII  5n,  243. 

Urkunde  (gerichtliche)  I  349. 

Urkundenfälschung  IX  273  ff.;  X 
406;  XVI  11,  198;  XVIII  344. 

Urkunden-Process  \^II  317  ff. ;  XIII 
136  ff.;  XX  259. 

—  Vertrags-  XVIII  138  ff. 

Urphede  s.  Urfehde. 

Urtheil  I  9,  16,  35,  222,  322;  VI 
145  ff.;  VIII  160;  XVIII  80  ff. 
XX  248  ff. 

UrtheilsbeeinfluRsung  II  372. 

Urtheilsschelte  II  314. 

Urtheil sverweigerung  VI  137. 

Uruguay  III  295;  IV  248  ff.,  403; 
VIII  265;  IX  239. 

Urzeit  I  27. 

Usambaras  XVIII  129n. 

Usance  I  146. 

Ustawyja  Gramoty  XIV  259  ff. 

Ususfructus  XII  23;  XX  63. 

Utahs  V  100;  IX  166. 

Uterini  X  217  ff.;  XIV  47,  51. 

Utlatan  XI  30  ff. 

Uvaba  XV  369. 

Uznach,  Stadtrecht  von  XIII  37. 


V. 


Väterliche  Gewalt  I  32;  II  270;  III 
15;  IV  234,  239,  423;  V  21  ff., 
128,  130;  VIII  12  ff.,  20,  249.  377, 
391 ;  IX 435,  440 ;X 41, 205 ff.; XI 
417;  XII  8;  XIII  298;  XVI  226; 
XVII  162,  182;  XIX  445;  XX  40. 

Vagabunden  XVI  479. 

Vai9yas  III  369;  IV  328,  334  ff. 

Vakuf  XV  279  ff. 

Valuta  I  487. 

Valutenklausel  IV  22  (vgl.  Wechsel- 
recht,  Checkrecht). 

Vanjaris  X  78  ff. 

Vasishtha  I  235;  III  358;  X  99n; 
XIII  60n. 

Vasu-Institut  (Asylrecht)  XIX  90  ff. 

Valermagen  XIII  2. 

Vaterrecht  V  407  ff. ;  VIII  197n, 
212  ff.;  IX  327,  417,  460;  X  68, 
197  ff.,  230,  234,  241,  370  ff.,  389, 
402;  XI  54,  153,  364,  418;  XII 
198;  XIII  51;  s.  auch  Mutter- 
recht  und  Patriarchat. 

Vaterschaft  IV  363  ff. 

Vaterwahl  X  243  ff. 

Vaud  s.  Waadt. 

Veda  II  269,  271,  273,  279,  280;  IX 
42  ff.;  XV  379;  XVI  179. 

Veddahs  V  27,  83,  90n;  IX  444. 

Veme  vgl.  Verfehmung. 

Venedig  VIII  17n;  XX  54. 

Venezuela III 295 ;  IV 248  ff.,  406  ff. ; 
V  83;  XV  102n. 

Venia  aetatis  XVIII  361,  365  ff., 
413,  415. 

Veräusserung  II  21  ff. 

Veräusserungs verbot  I  196. 

Verarbeitung  XI  112  ff. 

Verbalinjurien  I  244,  250  ff.;  III 
236,  277  ff.;  XVI  109  ff. 

Verbannung  1 220  ff.,  241 ;  X  396  ff. ; 
XIII  202  ff.;  XVI  182,  442,  452; 
XVII  1,  197;  XVIII  186  ff.,  229, 
236  ff.,  456;  XX  239,  316. 

Verbindung  XI  112  ff. 

Verbrechen  I  216  ff.,  388  ff.,  490, 
491,  361  ff.;  III  39,  42;  VI 
296  ff. ;  XVI  429. 

—  Teihiahme  an  II  368;  XX  222. 

—  Fleisches-  VI  296  ff. 
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Verbrechen,  Coneurrenz  der  II  334ff. ; 

XIII  436,  452;  XVIII  196,  342. 

—  Gewohnheits-  XVII  319. 

—  gegen  das  Leben  I  223;  XVII 
399  ff. ;  s.  Mord,  Tödtung. 

—  Münz-  II  390. 

—  Versuch  II  391   (vgl.  Versuch). 
Verbrecher  XVIII  98  ff. 
Verbrüderung   (bratstwo)   XV   133, 

143  (vgl.  auch  affratare  u.  Bluts- 
brüderschaft. 

Verdacht  V  314. 

Verden  I  81,  84,  85. 

—  Stadtrecht  von  XI  r24n. 
Verdienstentgang  XVI  77  ff. 
Verein  I  108  ff. ;  II  356;  VI  324;  XV 

454  ff. ;  XVI 258, 271  ff. ;  XVII 225. 
Vereinsorgane   I   111;   XV  458. 
Verfahren  I  25,  29;  VI  447. 

—  Mündliches  IV  441. 

Verfall  I  236;  XVI  262;  XX  183  ff. 

Verfangenschaft  I  49,  53,  69,  71, 
74  ff.,  77  ff.;  VIII  19. 

Verfassung,VerfassungsrechtIV469; 
V  317—320;  VI  450;  XI  150  ff., 
222,  278,  305,  315;  XIII  457  ff.; 

XIV  318;   XVI  Iff.;  XIX  458. 
Verfehmung  XVIII  183. 
Verfluchung      XI      470  ff.;      XV 

196;  XVI  254,  276;  XVIII  327; 
XIX  127;  s.  Verwünschung. 

Verfügung  I  73. 

Verfügungsfähigkeit  XVI  353. 

Verfügungsmacht ,  (Verfügungsbe- 
schränkung) XVI  341  ff. 

Verführung  IV  321  ff.;  VII  281; 
IX  469;  X  55;  XI  463;  XV 
178;  XVI  100  ff. 

Vergabungen  unter  Ehegatten  I 
57  ff.,  75. 

■ —  von  Todes  wegen  I  57  ff.,  75; 
XVI  398;  XVII  120;  XX  214  ff.; 
s.  Testament. 

Vermächtniss  XVI  384  ff. ;  s.  Testa- 
ment. 

—  -Ungültigkeit  XVI  387  ff. 
~  -Erwerb  XVI  390  ff. 

—  -Verlust  XVI  390  ff. 

—  -Fälligkeit  XVI  390  ff. 

—  -nehmer  XVI  393  ff.,  396. 

—  Nach-  XVI  394. 

—  Spezial-  XVI  397ff. ;  s.Testament. 


Vergehen  I  216  ff.,  388  ff.,  490,  491 ; 

II  364;  III  42;  XVII  361. 
Vergleich  III  213;  VI  262  ff.;  XII 

35,  38;  XIX  450;  XX  77. 
Verhaftung    II    291  ff.;    III    38  ff., 

42  ff. ;  VI  284  ff. ;  XVIII  352. 
Verjährung  I  273,  474;  III  14,  258; 

IV  263,  303  ff.,  450;  V  165;  VI 
206n;  VII  412;  VIII  128;  IX 
144  ff.;  X  165,  395  ff. ;  XII  29, 
409;  XVIII  2,  16,  19,  22,  28,  32, 
35,  328,  361,  392. 

Verkauf  I  24,   26,   242,   244,   250; 

V  376  ff. ;  VII  416  ff. 
Verkehrsfähigkeit  XV  428. 
Verkehrsfreüieit  XV  418. 
Verkehrsrecht    XV    329  ff.;     XIX 

10  ff.,  111  ff.,  129. 

Verklagte  I  24;  III  51  ff. 

Verleumdung  X  57;  XI  89;  XV 
178,  247;  XVI  114;  XVIII  251; 
XX  160. 

Verletzungen  (von  Personen)  s. 
Körperbeschädigung. 

Verlobung  II  138;  III  353  ff. ;  V 
328;  VI  169  ff.,  340,  366  ff.,  398, 
402;  VII  230,  353,  372  ff.,  379, 
401 ;  VIII 90, 116;  IX 14  (Küider-), 
51,  461  ff.;  X  70,  103  ff.,  165, 
207,  447  ff.;  XI  165,  435,  439; 
XII  378,  419  ff.,  465;  XIII  309  ff. ; 

XIV  304,   345  ff.,  417  (Kinder-); 

XV  17;  XVI  211  ff.,  476;  XVII 
176  ff.,  235—237,  238;  XVIII 
319,  434  ff.;  XIX  461;  XX  2  ff., 
5,  23n  (Kinder-),  34. 

Verlöbnissbruch  XVI  195. 

Vermischung  XI  112  ff.;   XX  204. 

Vermögensrechte  II  21 ;  III  424  ff. ; 
XI  243  ff.;  XII  399  ff.;  XIV  71, 
367  ff.;  XV  46  ff.,  147,  328  ff., 
349,  456  ff.;  XVII  186;  XVIII 
124  ff.,  327  ff.    453  ff. ;  XX  55  ff. 

Vermögensschädigung  II  277 ;  XIV 
252. 

Vermont  IX  166. 

Verpfändung  II  291  ff.;  VIII  381 
(Kinder-) ;  XI  446 ;  XIV  348  (von 
Kindern);  XV  26;  XVII  1,  8,  6; 
XVIII  328. 

—  Selbst-  XVII  334. 

—  Weiber-  XI 422,  445  ff.  XIV  348. 
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Verpflichlungsfähigkeit  III  391. 

Verrat  XV  233,  241,  245,  251,  333, 
354;  XVI  435  ff.;  XVII  16  ff. 

Verschollenheit  V  139,  175,  184;  VI 
172,  376;  VII  261;  VIII  108, 
117;  XII  65;  XV  444  ff. ;  XVIII 
323;  XIX  123;  XX  8n.  213. 

Verschwendung,  Verschwender  II 
24  ff.;  IV  357;  XI  92;  XIV  40; 

XVI  354;  XVIII  138,  358. 
Verschwörung  II  367,  369  ff.,  391; 

III  43. 
Versicherung  V  279,  282;  VII  470, 
480;    ^^11    136,    471;    X    172; 

XVII  206;  XIX  452;  XX  196. 

—  Associationen  XVII  49. 

—  Feuer-  X  173. 

~  Kranken-  VI  449;  X  292. 

—  See-  IX  137  ff.;  X  172. 

—  Unfall-  X  292. 
Versicherungsgesellschaft  XI  305. 
Versiegelung  XVIII  384. 
Versprechens,      Heilighaltung     des 

XVII  339. 

Verstossung  IX  463 ;  XX  40,  82. 

Verstrickung  I  220  ff. ;  XV  270. 

Versuch  I  225;  II  391;  XV  63, 
247,  252,  353;  XVIII  293  ff., 
342. 

Vertheidigung  I  15  ff. ;  III  154  ff. 

Verträge  I  6,  27,  102  ff.,  237,  273, 
346;  II  418,  424;  III  162  ff.,  207, 
214,  261;  IV  418  ff".;  V  376  ff.; 
VI  211,  383;  VII  409  ff. ;  VIII 
232  246;  IX  284  ff. ;  X  303;  XI 
127,  245,  316  ff.,  447;  XV  180, 
286,  340;  XVI  330;  XVII  23  ff., 
186;  XVIII  138  ff.;  XIX  11;  XX 
63  ff.,  104,  178  ff. 

—  völkerrechtliche  VIII  478;  XVII 
26. 

Vertragsbruch  III  82,  168;  V380; 

XVI  197;  XVII  23;  XX  265. 
Vertragsfähigkeit  XV  286;   XVIII 

314,  363;  s.  Geschäftsfähigkeit. 
Vertragsform  IV  436;  X  314;  XV 

180;  XVII  186;  XVIII  153,  454; 
'■"^  XX  64,  180  ff. 
Vertragsfreiheit  XIX  18. 
Vertragsrecht  XVIII  136  ff. 
Vertragstheorie  I  104. 
Vertragstreue  II  273;  XX  178  ff. 


Vertragsurkunde  VL  383;  XI  302; 
X\^I  186;  XX   180  ff". 

—  Aufbewahrungs-  XI  448. 

—  Auftrags-  XI  448. 

—  Darlehens-  XI  449. 

—  Lehr-  XI  449. 

Vertretung  I  29,  72  444;  II  30;  III 
148 ;  VII 434 ;  XVIII 352 ;  XIX  23. 

Vertretungspflicht  XVIII  394  ff., 
420  ff. 

Vervielfältigungsrecht  II  47  (vgl, 
Urheberrecht). 

Verwahrung  XX  73. 

Verwaltungsbehörde  I  312;  XIV 
263  ff. 

Verwaltungsgemeinschaft  I  39  ff., 
53,  57,  62  ff.,  66  ff.,  72,  79,  90  ff. ; 
VI  434{vgl.Eheliches  Güterrecht). 

Verwaltungsrat  II  253  ff. 

Verwaltungsrecht    I    68,    240;    VI 
125—127,  449;  VII  470;  IX  258 
XIV    263  ff.,     480;     XV     72  ff 
144  ff.;  XVII  189;  XIX  174,  432 
XX  314,  322. 

Verwandtschaft  IV  227  ff.,   216  ff. 
128  ff.   (Müch-V.),   151,  415—440 
(Taufpathen)  417,  463  ff. ;  VI  424 

VIII  4  ff.,  56,  187,  209  ff.,  388  ff. 
400  ff.,  403  ff. ;  IX  16  ff.,  210  ff. 
410  ff.,  438;  X  192  ff.,  388  ff.;  XI 
172  (Lehrer  und  Schüler);  XII 
54  ff.,  201,  205  ff.,  251  ff.;  XIV 
47, 123, 159  ff.,  185, 299  ff.,  326  ff., 
410  ff.,  458  ff. ;  XV  12  ff.,  435  ff. ; 
XVI  225  ff.,  231  ff. ;  XVII  261  ff. ; 
XVIII  73  ff.  (Milch-V.),  320, 
(geistige ,  Lehrer-undSchüler- ),  324 
(geistige),  408 ;  XIX  123  (Müch-V.) 
151  ff.,  422;  XX  35. 

—  künstliche  V  415  ff. ;  VII  358. 

—  Schwert-  XVtll  373. 
Verweis  XVI  182. 
Verwünschung  V  374,  435  ff.,  461; 

IX  68n;  XI  424,  426,  447, 
469  ff. ;  XIII  132;  XV  80;  XVIII 
139  ff.,  183,  355;  XX  102n;s.  Ver- 
fluchung. 

Verzug  XI  316  ff.;  XX  190  ß\ 

Vicinia  XVIII  255. 

Victoria  XV  311. 

Vidurs  X  88. 

Vieh,  eisernes  XVIII  62n,  333. 
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Vieh-Handel  IX  282;  XV  351;  XX 
69  ff. 

—  -Pfcändung  II  295;  XVII  459  ff., 
466. 

—  -Schaden  I  240  ff.,  252;  II  295; 

III  199,  272  if. ;  VI  269  ff. ;  VII 
425,  431  ff.:  VIII  225,  415,  429; 
X  48;  XI  246;  XV  176  ff. ;  XVI 
43  ff.,  122  ff.,  172;  XVII  431,  466; 
XX  83,  145  ff.,   168,  225. 

—  -üebernahme  XVIII  61  ff. 

—  -Verpfändung  XVII  472. 

—  -Verstellung  XV  351;  XX  185  ff. 
Vindikation  III  96  ff.,   305  ff. ;    XI 

444  ff. ;  XII  17  ff. ;  XV  285 ;  XVII 

425n;  XVIII  86  ff.;  XIX  38;  XX 

200  ff.  (vgl.  auch  Uindicatio). 
Viramitrodaya  I  256. 
Virgil  VIII  25n. 
Virginia  IX  168;  X  268;  XII  243, 

385;  XV  311. 
Viscaya  XVII  162. 
Vishnu  I  236,  241,  246;  III  167  ff., 

343  ff. ;  V  410 ;  XIII  60n ;  XV  181 ; 

XVI  178  ff. 
Vishnuiten  IX  325. 
Vis  major  IV   194;  XVI   79   (vgl. 

auch  höhere  Gewalt). 
Viti-Insel  XV  386. 
Vivädaeintami  I  259. 
Völkerkunde  V  308  ff. 
Völkerrecht  I  113,  217;  II  262,  290 

IV  440 ;  V  99 ;  VI  317  ff. ;  \^I  325 
VIII  475  ff.;  IX  262;  XI  38  ff. 
XII  354  ff. ;  XV  140  ff. ;  XVI  437. 

Vogelschutz  VIII  471. 

Volksaufreizung  XV  234. 

Volksgerichte  II  313,  315  ff. ;  XX  94. 

Volkssouveränetät  I  164. 

Volksversammlung  V  428;  X  58  ff., 
200;  XIV  234,  315;  XV  72  ff., 
332,  359;  XVI  255;  XVII  257; 
XVIII  155;  XIX  18,  421. 

Vollbort  I  9. 

Volljährigkeit  II  347;  III  292;  V 
(Boulough)  132  ff.;  VI  3  ff.,  67; 
VII 406;  VIII 108;  XVI  65;  XVIII 
28,  314  ff.;  XX  214,  265  ff.;  s. 
Mündigkeit  und  Vormundschaft. 

Vollmacht  I  322  ff. ;  III  443  ff. ;  V 
145  ff. ;  VI  6  ff.,  77  ff.,  255;  VIII 
36  ff.;  XV  289;  XX  177. 


Voltaire  VI  157;  IX  257. 
Voraus  II  65;  XV  29. 
Vorerbrecht  XX  45. 
Vorkaufsrecht   V   379n;   XI    117n; 
XV   135,   283,   287;   XVII    219; 

XVIII  131 ;  XIX  14;  XX  66,  105. 
Vorladung   I    15,   29,   352,   353;  s. 

Ladung. 
Vormann  I  24  ff.,  435. 
Vormundschaft    I    32,    53;    II    25, 

30,  32,   138  ff.,  302;  III  357  ff". 

IV  343,  368,  371;  V  132,  144  ff. 

VI  3,  4.  67,  382,  464;  VII  224  ff. 

VIII  108  ff.,  408;  X  42,  367  ff. 

459  ff.,  468;  XI  96,  239—241, 247 

XII  8,  10,  41 ;  XIV  107 ;  XV  205, 
208,  428  ff.;  XVI  227;  XVIII 
315,  358  ff.,  445;  XIX  30;  XX 
39  ff.,  105,  270 ;  s.  Mündigkeit  und 
Volljährigkeit. 

—  Mit-  XVIII  400. 

Vorsatz  XVIH  252;  XX  229  ff. 

Vorsätzliches  Verschulden  XX  75  ff., 

89. 
Vorschuß  I  136  ff.,  454,  458. 
Vorsprecher  I  321. 
Vorverfahren  XVIII  352. 
Vsehrd,  Cornelius  Victor  von  XVII 

423  ff". ;  XVIII  4  ff.,  363.  366n  ff. 
Vulgarrecht  XVII  199. 
Vulgata  XVI  452n. 
Vyavaharmayükha  I  259. 
Vzdäni  s.  Traditio. 

W. 

Waadt  III  335;  IV  241  ff.;  V  292; 

XIII  5n,  23  ff.,  35,  43n,  244;  XV 
403,  446. 

Wabondei  XV  4  ff".,  15  ff.,  34  ff. 
Wadigo  XV  2,  14  ff. 
Wadjoresen  XVII  248. 
Wadoe  XVIII  123  ff. 
Wadschagga  XV  1  ff. 
Wadschidschi  V  435. 
Währschaf  tsprinzip  XX  69  ff. 
Waffentragung  XI  249  ff. 
Waganda   X   265;   XV   5n,    16  ff.; 

XIX  184. 
Wagenhausen  XIII  39n. 
Wagogo  XV  2;  XVIII  124,   129n; 

XIX  185. 
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Wahehas  XIX  185. 

Waheia  XV  2  ff. 

Wahinda  XV  2  ff. 

Wahuma  XV  2. 

Wahlbrüderschaft  s.  Blutsbrüder- 
schaft. 

Wahlrecht  III  479;  VI  450;  XIII 
247  ff. ;  XVIII  170,  182. 

Wahnsinn  IV  357;  XI  239  ff. 

Waimbo  VII  351. 

WaisöXII17;  XVIII  358ff.;  XX41. 

Wakamba  V  65,  349,  371,  401,  435; 
X  265. 

Wakelbura  XVII  261,  270,  272; 
XIX  143. 

Wakf  (islam.   Stiftung)  XVII  207. 

Wakilindi  XV  2,  28  ff. 

Wa-Kikuyo  X  224. 

Wakondas  XV  20. 

Wakondei  XV  43. 

Wakuafi  V  63. 

Walaohen  XVII  83. 

Waldeck  I  80;  XIX  463. 

Waldenser  XVEII  89. 

Waldfrevel  XVIII  252. 

Wald-  und  Wöidrecht  I  173;  II  41; 
V  59,  63;  VII  171;  XI  183,  299; 

XVIII  327;  XIX  191;  XX  60. 
Waldschaden  XVII  464  ff. 
Walen  (Wales)  I  25,  36;  II  274,  286, 

288,  291,  300  ff.,  308,  314,  316, 

320n;  V  420. 
Wallis  III  338 ;  IV  247,  250 ;  V  293 ; 

XIII  5n,  30  ff.,  36,  40n;  XV  446. 
Warabugu  XV  2  ff.,  21,  28,  33,  67. 
Wandelung  I  322 ;  XIX  451 ;  XX  75. 
Waniamwesi,  Wa-Nyammezi,Wany- 

ammesi,  Wa-Nyamwezi  V  348  ff., 

371,  435;  X  207,  225,  251,  265; 

XV  2,  6  ff.,  15  ff.,  31  ff. 
Wa-Nika  X  225;  XI  215. 
Wanyago  XV  2  ff. 
Wa-Nyoro,  Wanyoros  V  348;  X  252. 
Wapare  XV  2,  6  ff. 
Wapisianas  XIII  304n,  312n. 
Wapokomos  V  348. 
Wappen  II  19. 

Warangi  XV  2  ff.,  6,  21,  32  ff. 
Warjager  XIV  237. 
Warkiman  XIX  135. 
Warramunya  XVII  322  ff.,   327  ff.; 

XIX  136,  143. 


Warrant  VI  122,  123;  X  146. 
Warraus    V  19,    292,    300n,    302, 

304n,  308n. 
Wartefrist   (nach  Scheidung)   XVI 

224. 
Wartrecht  I  75. 

Wasagara  XV  2,   14  ff.,  30  ff.,  45. 
Waschambaa,  Washamba  XV  2  ff. ; 

XVIII  128  ff. 
Waschambala  XVIII 127  ff. 
Wa-Schekiani  X  265. 
Washington  IX  169. 
Wassegeju  XV  38. 
Wasserbuch,  österreichisches  II 144. 
Wassergenossenschaften  XVII  84  ff. 
Wasserprobe  s.  Ordal. 
Wasserrecht  1 261-  315;  II  51—104, 

141—145;    VI   205  ff.;    VII    171, 

178  ff.,   432;   VIII   225,   477;   X 

418;  XI  113-118;  XVI  329  ff.; 

XX  60,  264. 
Wasserweihe  XI  47. 
W^athi-wathi  VII  341. 
Wattung  XIX  134. 
Wattwil,   Hof-  und  Landrecht  von 

XIII  38n. 
Wayaos  XV  20. 
Wazaramu,  Wa-Zaramo  V  435;  X 

224;  XVEII  123  ff. 
Wa-Zegua  X  225. 
Wechsel  I   125  ff. ;  II  234,  236  ff., 

357 ;  IV  4  ff. ;  VI  220n;  VII  1  ff., 

159;  VIII  99;  XIX  447. 

—  - Accept  IV  47  ff . ,  127  ff . ;  VI  21 1 ; 

VII  5  ff'. ;  VIII  99. 
Alonge  IV  43,  124. 

—  -Annahme  IV  47  ff.;  VII  8  ff., 
17  ff. 

—  -Aval  IV  140  ff.;  VII  6,  35. 
Begebung  IV  31  ff. 

Brief  I  130. 

—  -Bürgschaft  s.  Aval. 

—  -Copie  IV  42,   146  ff. ;  VII  6. 
Datirung  IV  26,  42,  76;  VII  4. 

—  -  Deckung  IV  200 ;  VII 28, 437  ff. ; 

VIII  139  ff. 

—  -Definition  IV  19  ff. 

—  -Domicil  III  144;  IV  29;  VII  3. 

—  -Duplikate    IV    146  ff.;    VII    5; 
VIII  99,  140;  X  170. 

—  -Ehrenzahlung   IV   104,    121  ff., 
134  ff.;  VII  18,  40. 
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Wechsel,  Eigen-  VII  21. 

—  -Erfordernisse  IV 21  ff.,  30,  218; 

VII  2,  27. 

—  -Fähigkeit  IV  17  ff. ;  VII 1  ff.,  37. 
Fälschung  IV  185  ff. 

—  -Haftung  IV  180  ff. 

—  -Indossament  IV  34  ff.,  93;  VI 
7,  28,  33,  43;  VIII  140. 

—  -Inhaber  IV  46;  VII  28;  VIII 
139. 

—  -Klausel  IV  23,  27  ff,  147. 

—  Mess-  und  Markt-  IV  27,  49, 
81 ;  VII  37. 

—  -Notadresse  IV  121  £f.,  135;  VII 
18,  35. 

—  -Notification  IV  104  ff.,  131. 

—  -Präsentation  IV  47  ff.,  74,  84  ff., 
119,  223;  VII  3,  34. 

—  -ProcessIV72,84ff.,109, 118ff.; 

VIII  317  ff.,  324  ff. 

—  -Protest  IV  65  £f.,  77,  84  ff., 
130  ff.,  203  ff.;  VII  3  ff.,  20,  30, 
36. 

Protest-Ort  IV  203. 

Protest-Urkunde  IV  209. 

—  Perquisitions-  IV  210. 

—  -Quittung  IV  98,   115;  VII  15. 

—  Raten-  IV  27. 

—  Recta-  IV  37. 

—  Regress  I  145,  430;  III  184; 
IV  62  ff.,  76,  102  ff.,  124,  174; 
VI  217;  VII  10,  13;  VIII  140, 
2.33;  X  170;  XII  39;  XIII  259; 
XVII  210,  319. 

—  -Remittent  I  434,  467  ff. 

—  Rück-  IV  110,   115  ff.;  VII  16. 

—  Sicht-  IV  27,  96;  VII  40;  VIII 
99,  139;  X  170. 

Stempel  XIV  401. 

Summe  IV  24. 

—  -System  IV  15  ff. 

—  -Theorie  IV  33. 

—  -Tratte  I  124. 

—  Uso-  IV  28;  VTI  28. 

—  -Verfallszeit  IV  80  ff.;  VII   11, 

—  35  ff. 

Verjährung  IV  169  ff.,  195;  VII 

4.  19,  43. 

Vertrag  IV  7. 

^  —  Waaren-  IV  222. 

—  -Zahlung  IV  92  ff.;  VII  11,  44. 

—  -Zahlungsort  VII  32. 


Wechsel-Zahlungszeit  VII  32,  43. 

—  -Zone  IV  173  if;  vgl.  auch  Aus- 
steller und  Bezogener. 

Wechselrecht  XV  193;  s.  Wechsel. 

—  Belgisches  IV  4  ff.,  45. 

—  einheitliches  (internationales)  IV 
1  ff. ;  Vll  28  ff.,  47  ff.,  56  ff.,  437  ff. 

—  Englisches  IV  11  ff.,  46;  VI  462. 

—  Pinnisches  IV  13. 

—  Griechisches  XIX  23  ff. 

—  Japanisches  IX  379, 

—  Indisches  VIII  139  ff.;  X  170. 

—  Italienisches  IV  10  ff. ;  VII  32. 

—  Jüdisches  XVI  72,  85. 

—  Niederländisches  VII  1  ff. 

—  Polnisches  IV  13. 

—  Russisches  IV  1—226;  XIV 
286  ff.,  397. 

—  Schweizerisches  II  357 ;  IV  8  ff. 

—  Skandinavisches  III  144;  IV 
6  ff. 

—  Spanisches  VII  27. 

—  Ungarisches  IV  5  ff.,  44;  VII  32. 
Wechsler  I  125. 

Weddah  XII  196  ff. :  XIII  55,  464. 

Wegerecht  I  242;  III  193n. 

Weide,  Gemeinde-  II  461 ;  VIII  271 ; 
XI  244;  s.  Wald-  und  Weiderecht, 
auch  Gemeinde. 

Weidegenossenschaft  XVII  78  ff. 

Weidesteuer  XX  58. 

Wehrgeld,  Wergeid  I  34;  II  288, 
291,^  295,  296,  300;  V  459;  VI 
282;  VII  424  ff.;  VIII  143;  XI 
203;  XII  91,  406  ff.;  XIII  330n; 

XIV  253  ff.,    380  ff.,    422,    446; 

XV  56,  138,  353;  XVI  5  ff.,  38, 
179  ff.;  XVII  2,  204,  334;  XVIII 
231,  245,  334  ff.,  456;  XIX  106, 
115;  XX  80,  85,  90,  106. 

Wehrdienst,  Wehrpflicht  XV  428  ff. ; 

XVE  7;  XVIII  246  ff.,  251,  261. 
Wehrlosbrief    XVII    446,     456 ff.; 

XVIII  10  ff.,  32,  405,  415. 
Weissenburg  I  82,  85. 
Weisthümer    I    285   {vgl.  auch  bei 

den  einzelnen  Ortsnamen. 
Weitnauer  Recht  IX  404n. 
Weltgeschichte  XV  479. 
Wenden  X  224. 
Were  XIII  69n,  72  ff.,  90. 
Wergeid  s.  Wehrgeld. 


424 


Generalregister. 


Werkmiethe    XV    199;   XVII  211; 

XVIII  330. 
Werkvertrag  XX  73,  75. 
Werwolf  IX  357 ;  XV  4n,  5  ff. ;  XVII 

250n,  276. 
Westfalen   I   44  ff.,    56,    63  ff.,    78, 

79,  81,  84. 
Westgothen    II   296;     VIII    443n; 

XIV  47n;  XVII  18. 
Westgolal  XVI  452n. 
Westminster,  Statut  von  XI  263. 
Westpreußen  s.  Preußen, 
Westtupis  XIII  291. 
Westvirginia  IX  170. 
Wetboek  van  Kophandel  I    134ff. ; 

III  85. 
Wettbewerb  (unlauterer)  VI  461. 
Wette  III  147,  236;  IX  138;  XVIII 

352. 
Wettingen  XIII  40n. 
Wettspiel  XVII  332. 
Wetzlar  I  85. 
Whydah  XI  218. 
Wjatjitschen  XIV  237n,  243n. 
Widerruf  I  354. 
Widerspruchsklage  XVII  445,  456; 

XVIII   12,   19,  25. 
Widerstand  XVIII   186  ff.,  202  ff.; 

XX  160. 
Wied  I  85. 

Wiederkaufsrecht  XVII  218  ff. 
Wiedervergeltung   X    307;    XVIII 

109  ff. 
Wiederverheiratung  XX  38. 
Wien,  Stadtrechtsbuch  von  XI  208n. 
Wiesendangen,  Oeffnung  von  XIII 

38n,  40n. 
Wigoltingen  XIII  39n. 
Wildfrevel  XV  261,  271. 
Willensbeschränkung  XVI  370  ff. 
Willensfreiheit  III  312 ;  XVIII  107n. 
Willensmängel    XVI    364  ff. ;    XIX 

457;  XX  190. 
Wille  XVIII  282  ff.;  XX  89,   158. 
Willensbetätigung  XVIII  282  ff. 
Willkür  XVIII  107. 
Wimpfen  I  83,  84. 
Windsheim  I  82,  85. 
Winibajo  XII  390. 
Winterthur,  Stadtrecht  von  XIII 37. 
Wintum  XII  383. 
Wiradjuri  XIX  134,  140  ff. 


Wisby,   Stadtrecht  von  VI  49. 
Wisconsin  IX  171. 
Wismar  I  92,  93. 
Wissenschaft  u.  Kunst  bei  den  Az- 
teken XI  38. 
Wittum  IX  51n;  XIV  466;  XV  344 ; 

XVI  5  ff.,  350,  352;  XVIII  440. 
Wittwe   I   50  ff.,    56,    73;   II    138; 

III  376  ff.;  V  143,  202  ff.,  401, 
456;   VI    171;   VII   210  ff.,   415; 

VIII  108,  111,  114,  145,  248,  274; 

IX  17,  327,  332  ff.,  424n;  X  74, 
79n,  81,  85,  91  ff.,  178,  218,  364, 
371,  441;  XI  54,  169  ff'.,  193, 
235,  237,  423,  432;  XII  94,  138, 
339  ff.,  391,  393  ff.,  424;  XIV  57, 
61,  67,  78  ff.,  166,  207  ff.,  301, 
333  ff.,  345,  416  ff.,  465;  XV  6, 
10,  15,  17,  21,  33,  136,  217,  325, 
344,  360  ff.;  XVI  224;  XVII 
145  ff.,  235  ff.,  338,  438;  X\^II 
315;  XX  9n,  296,  300,  301. 

Wittwenehe  X  91  ff. ;  XI 169  ff.,  237. 
Wittwenkind  XI  237. 
Wittwenopfer  XIV  337. 
Wittwenverbrennung   III    378;    V 
100;  VI  413;  VIII  115,  206,  430; 

X  202,  206,  241n,  275;  XI  169n; 
XII  399;  XIV  421n;  XV  11,  369, 
374  ff.,  402. 

Wittwer  I  51,  202  ff.;  IX  17;  X  97, 
364;  XI  229;  XV  10;  XVI  350; 

XVII  141,  147n. 
Wladislavsche  Landesordnung  XVII 

423  ff. ;  XVIII  5  ff.,  374n  ff.,  390. 
Wöluspa  II  271,  273;  XVI  452n. 
Wogo  Galla  XI  203. 
Wogulen  XI  359n. 
Wohnsitz  XV  436  ff. 
Wolf  (Naturrechtslehrer)  XIII 393  ff. 
Wolgal  XIX  143. 
Wollerau,  Hofartikelbuch  XIII 28  ff. 
Woloffen  X  250;  XI  434. 
Wongibon  VII  332;  XIX  134.  140, 

143. 
Wonkamala  XIX  134. 
Wonkanguru  XIX  133. 
Worms,  Conkordat  von  XIX  463. 
—  Reformation  von  XV  236n,  242, 

244. 
Wotjäken  V  334  ff.;    VIII  373;  s. 
Finnen. 
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Wotjo  XIX  143,  146,  149. 

Wotjobaluk  XVII  270. 

Wrwa  XIII   102. 

Wucher  I  254;  III  176;  V  163,  395; 
VI214ff.,383;VIII261;XI127n, 
186;  XII  38;  XVII  206;  XVIII 
37—72,   148;  XX  182  ff. 

—  Kredit-  XVIII  41. 

Wülflinger  Herrschaftsrecht  XIII 
38n. 

Würenlos  XIII  39n. 

Württemberg  I  44,  87,  88;  XIII 
246,  271;  XV  121. 

Würzburg  I  82,  87. 

Wüstung  u.  Frohnung  XI  154; 
XIV  245n,  448. 

Wursten  I  82,  84. 

Wuworung  XVII  270,  272. 

Wyandots  VI  328  ff. ;  X265;  XII 
215,  225  ff.,  242,  245,  326,  334, 
355,  358,  364,  378,  380,  384, 
386,  390,  392,  403,  407,  411  ff., 
415  ff.,  475;  XIII  56. 

Wyoming  Territory  IX  172. 

X. 

Xanthos  XVI  294. 

Xenophon  VIII  168n. 

XinguvölkerXIII291,299ff.,303ff., 

310,  313,  315. 

T. 

Yabim  XIV  322  ff.,  367,  383  ff. 
Yajnavalkya  I   14,   23,   24,   35  ff., 
249  ff. ;  II  297,  303n,  305n,  307n, 

311,  316n,  461 ;  III  162  ff.,  343  ff. ; 
V  410;  X  99n;  XIII  lln,  60n, 
129;  XVI  108  ff.,  170,  179  ff. 

Yaklars  X  71. 

Yankees  V  47. 

Yantruwunta  XIX  133. 

Yap  X  249. 

Yaurorka  XIX  134. 

Yautaka  s.  Aussteuer. 

Yellatams  V  423. 

Yendarugu,  Yendarungu  XIX  133, 

143. 
Yoganzaehe  s.  Ehe. 
Yokuten  XII  227,  246. 
Yoloffs  V  41n. 
Yoriba  X  275. 


Yoruba  XI  417  ff. 

Yperperus  (Rechnungsmünze)  XVII 

345  ff. 
Yucatan  V  39,  83. 
Yuraeares  V  14,  101. 


Z. 

Zadruga  XIII  101  ff.;  XV  132,  215; 

XVII  48,  r28n,  134,  155;  s.  Haus- 
kommunion. 

Zahlung  I  22,  125,  128  ff.,  486;  II 
234 ff. ;  III 179  ff. ;  IV  92ff.  ;s.  auch 
Wechselzahlung. 

Zahlungsannahme  III  179  ff. 

Zahlungsaufforderung  II  294. 

Zahlungsauftrag  I  430  ff.,  471. 

Zahlungsfähigkeit  I  16;  VIII  126; 

XVIII  328. 
Zahlungsmittel  XVIII  136. 
Zahlungsort  I  466,  471 ;  III  144;  IV 

28,  123. 
Zahlungsprolongation  IV  101. 
ZahlungstermmI127,481ff.;IV  27,99. 
Zahlungssicherung  III  181,  182;  IV 

100. 
Zahnweihe  XIV  313. 
Zajem     (eigenmächtige     Pfändung) 

XVII  464  ff. 

Zaklad  (Mobiliarpfand,  Caution,Con- 
ventionalstrafe)  XVII  468  ff. 

Zaloga  XI  118  ff. ;  s.  Faustpfand. 

Zammdärisvstem  XI  174  ff.;  XVII 
53n. 

Zanzibar  X  268. 

Zapoteken  XI  4,  33  ff. 

Zastava  (Hypothek)  XI   118. 

Zauberer,  Zauberei  VII 367 ;  IX  471 ; 
X  51,  54, 62 ;  XI  96,  148,  248,  452 ; 
XII  373,  416,  425;  XIII  292,  310, 
315,  424  ff.;  XIV  313,  318,  371, 
380,  444;  XV  6,  48,  55,  58,  64, 
66,  80,  235,  251,  263nff.,  334, 
354;  XVI  I99n;  XVII  248,  234; 

XVIII  132,   179,   181;  XIX  36, 
164,  426;  XX  323. 

Zehnte  III  291 ;  IX  456. 

Zeit  XX  178  ff. 

Zendsprache  I  20,  27;  II  279,  288; 

VIII  392. 
Zeugen,  Zeugniss  I  23,  34,  235,  237, 

240,  249,  251,  254;  II  302,  448  ff. ; 
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III  54  ff.,  147,  244  ff.,  262,  265  ff. ; 
IV,  475  ff. ;  V 145 ff.,  462 ;  VII  435 ; 
VIII 141,  252;  IX  67n,  243;  X  60, 
335  ff.;  XI  109,  148,  414,  465; 
XII  86;  XIII  433,  446  ff.;  XIV 
82,  317;  XV  77,  81,  178,  246,  335, 
340,  356;  XVI  58,  84,  99  ff.,  177, 
198,  201;  XVII  96,  212;  XVIII 
330,  351,  434n,  459;  XIX  37  ff., 
129;  XX  65,  100  ff.,  108,  166,  174, 
181,  232,  246,  257  ff.,  316. 
Zeugen  verhör  III  44;  V  314. 

—  Urkunds-  III  64;  IV  446;  XVI 
359  ff. 

Zeugnisspflicht  VI  134;  XX  257. 

Zeugnisszwang  VE  134. 

Ziegler,  Caspar  XIII  370  ff. 

Zigeuner  VIII  85,  382;  X  247;  XI 
350  ff. 

Zihlschlacht  XIII  39n. 

Zins  I  22,  236,  240,  254,  285;  III 
175,  176  ff.,  203,  208,  214,  257  ff., 
291;V162;VI383;VIII98,126ff., 
134;  IX  352;  X  165  ff.;  XI 
122n,  185 ff., 244 ff., 447,  449;  XIV 
254,  376;  XVI  253,  255,  257  ff., 
272  ff.,  279  ff.,  311  ff.;  XVIII 
140,  328,  330  ff.,  454;  XIX  15, 
462;  XX  77,  182  ff. 

Zinsbauer  s.  Grundholde. 

—  Grund-  XVIII  II. 

—  Gefahr-  XVIII  151. 
Zinsverbot   V   457;   VII   412;   XV 

175n,  181,  183;  XVII  206;  255; 

XVIII  12,  41  ff.;  XIX  126;  XX 

62,  67,   77,  182. 
Znaim  XVIII  390. 
ZollI252;III193;XVI140;XX72ff. 
Zolldefraudation  XVI  200. 
Zubehör  XX  199. 
Zuchthausstrafe  I  221,  391  ff.,  410. 
Züchtigungsrecht  III  389;  V   133, 

419;  VI  379;  VII  256;  VIII  108; 

X   40,    66,    167;    XI    241;    442; 

XII  461 ;  XIV  312;  XV  341,  347; 

XVI  244;  XX  71. 
Zünfte  VI  401 ;  VIII  257;  XVI  288, 

302;  XVII  226. 
Zürcher  Recht  (Zürich)  II  342  ff.; 

III  321;    IV  247  ff.;  V  288;  XI 

299;    XIII   2,    5  ff.,    37  ff.,    42n, 

125n,  241  ff.;  XV  85  ff. 


Zürcher  Richtebrief  XVEII  479. 

—  Stadterbrecht  XIII  37. 

—  Gemächdebücher  XIII  39n. 
Zufall  XV  353;  XX  76  ff.,  190  ff. 
Zug  III  324 ;  IV  247  ff. ;  V  289 ;  XIII 

5n,   244. 

—  Stadt-  u.  Amtbuch  von  XIII  37. 
Zulus  V  64n,  350;  VIII  372;  X  62n; 

XIV  457,  466n,  469n,  471. 
Zunis  XII  222,  243. 
Zurechnungsfähigkeit    I    224;    III 

31 1  ff .;  VII 426 ;  XV  429 ;  XX  158. 
Zuschlag  XIV  64. 
Zuständigkeit  II  29  ff.;  IX  250;  X 

327 330. 

—  des  Gerichts  XVI 316;  XVII 427; 
XVIII  2,  23. 

Zvod  (Besitzeinführung)  XVII  442ff. 
Zwang  I  112  ff.;  II  366  ff.;  XII  5; 

XVI  106;  XX  190,  223. 
Zwangsarbeit  XVI  182. 
Zwangserziehung  XX  159. 
Zwangsrechte  I  297  ff.,   307  ff.;  II 

53  ff.,  57,  64,  71  ff.,  85  ff.,  145; 
XVIII  461  ff. 

Zwangssatzung  XVIII  82  ff. 

Zwangsverfahren  I  16;  VI  133,  135, 
140  ff.,  442  ff.;  VIII  326  ff.;  IX 
251;  X  342,  424;  XI  144;  XIII 
255;  XVII  356  ff. 

Zwangsvergleich  XIX  241  ff. 

Zwangsvollstreckung  s.  Zwangs - 
rechte. 

Zweikammersystem  (ungar. )  XVI 25. 

Zweikampf  I  18,  382  ff. ;  II  261,  264, 
290,  300,  313  ff.;  III  55,  63;  V 
97,  460;  VII 141,  366;  XI  87;  XII 
416;  XIII  308;  XVII  341,  424; 

XVIII  396. 
Zweimalgeboren    III    238,    246  ff., 

409;  IV  328  ff.,  354;  VIII  U5;  X 
83;  XVI  161  ff. 
Zwillinge  VIII  131n;  X  222  ff.;  XI 
46,  427;  XII  369,  445;  XIV  163, 
308,  314,  358  ff.,  418n,  465,  469; 

XV  5,    35,    347n;    XVIII    317; 

XIX  34  ff. 
Zwölfmännergericht  XX  lOOn. 
Zwölftafelgesetze  I  176  ff. ;  II  294. 

297;  VI  118,  433,  446;  IX  303; 
XIII   64;   XIV   35  ff.;   XV  239; 

XVII  99;  XVIII  472  ff. 


IL  Gleographisches  Verzeichnis 

der   im   Hauptregister   (unter  Angabe    von   Band    und  Seite)    sich 
vorfindenden  Länder-,   Völker-  und  Ortsnamen. 


Afrika. 

Abessynien. 

Aegjrpter. 

Aenere-Beduinen. 

AgathjTsen. 

Akra. 

Algier. 

Amakosa ,       Amaxosa 

(Gaikas), 
Apharanten. 
Arna-Zulu. 
Aschker. 
Atlanten. 
Ausees. 
Badaschkaner. 
Baeles. 
Bagoes. 
Ba  Kalai. 
ßakete. 
ßalanten. 
Balua. 
Baluba. 
Ba  Kongo. 
B  a  n  t  u ,  insbesondere : 

Abrons. 

Adinkni. 

Agni  Baule. 

Agni  Indenie. 

Agni  Samvi. 

AUadians. 

Basutos. 

Betschuanen. 

Brignaus. 

Bukoba. 

Bunas. 


Cavally. 

Damares. 

Digostämme. 

Diulas. 

Hereros. 

Kawirondo. 

Kong. 

Landamas. 

Latukastämme. 

Maraba. 

Marawis. 

Nandi. 

Ngulango. 

Seguela. 
Banyun. 
Barea. 
Barolong. 
Ba  Ronga. 
Bautschi, 
Bazen. 
Bechuana. 
Beduinen. 
Beni  Amern. 
Berabera. 
Berberen. 
Boeren. 
Bogos. 
Bornu. 
Brames. 
Budduma. 
Bulamer. 
Buschmänner. 
Cairo. 
Camulesen. 
Congo  s.  Kongo. 
Dar-es-Salam. 


Deukas. 

Djandiero. 

Dualla. 

Fanti. 

Fjort. 

Fuluhs  (Fulbe). 

Ga  Adamnevolk. 

Gallas. 

Ganguelas. 

Garamanten. 

Grebos. 

Guantschen. 

Gurage. 

Hamiten. 

Hottentotten. 

Ibo. 

Kabylen. 

Kaffern  s.  Amaxosa. 

Kafirstämme. 

Kaistämme. 

Kalabaren. 

Kamerun. 

Kap. 

Karthago. 

Katimo. 

Kilwa. 

Kimbundas. 

Koikoin. 

Kongo  s.  Congo. 

Kowesen. 

Krus. 

Kumana. 

Kunama. 

Kytch. 

Lindi. 

Loangobewohner. 
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Machlyes. 

Nubier. 

Wazaramu. 

Ma  Kalaka. 

Pares. 

Wa  Zegua. 

Makololos. 

Quabylen,  Kabylen. 

Whydah. 

Makondo. 

Quo  ja. 

Wogo  Galla. 

Malaca. 

Sahara. 

Woloffen. 

Malagassen. 

Sarae. 

Yoriba. 

Mandingos. 

Schagh,  imö. 

Yoruba. 

Marea. 

Somali. 

Zanzibar. 

Marokko. 

Sothos. 

Zulus. 

Massai. 

Suaheli. 

Mataika, 

Sudan. 

Mauren. 

Taweta,  Wa. 

Amerika. 

Mauritius. 

Teda. 

Memphis. 

Teita,  Wa. 

Accawai. 

Micindani. 

Thongastamm. 

Aimores. 

Milandani. 

Thsistämme. 

Alabama. 

Mugearn. 

Tiapys. 

Aleuten. 

Nalus. 

Timmanier. 

Apiacas. 

Namaquas. 

Troglod3rten. 

Araikus. 

Natal. 

Tunis. 

Araukaner. 

Neger,  insbesondere : 

Ubudschwa. 

Arawaken. 

Apinschi. 

Usambaras. 

Arekunas. 

Apongo. 

Wabondei. 

Argentinien. 

Arebonneger. 

Wadigo. 

Arizona. 

Aschangoland. 

Wadoe. 

Arkansas. 

Aschantis. 

Wadschagga. 

Arvaquis. 

Bafioten. 

Wadschidschi. 

Assinais. 

Bagirmi. 

Waganda. 

Athapasken. 

Bakairi. 

Wagogo. 

Ayennis, 

Bakwiri. 

Wahehas. 

Bakairi, 

Bakundas. 

Waheia. 

Bolivar. 

Bambaras. 

Wahinda. 

Bolivia. 

Bambukneger. 

Wahuma. 

Boobies. 

Bangalas. 

Wakamba. 

Bororos. 

Banyang. 

Wakilindi. 

Brasilien. 

Bari. 

Wakondas. 

Britisch  Guyana 

Benguela. 

Wakondei. 

Calchaquis. 

Bertät. 

Wakuafi. 

Californien. 

Bimbra. 

Wambugu. 

Campas. 

Bondo, 

Waniamwesi. 

Canada, 

Dahomey. 

Wa  Nika. 

Carijos. 

Efikneger. 

Wanyago. 

Carolina. 

Epheneger. 

Wa  Nyoro. 

Caziken. 

Fan, 

Wapare. 

Chambioas. 

Guinea, 

Wapokomos. 

Charruas. 

Lunda  Völker, 

Warangi. 

Chavantes. 

Nuerneger. 

Wasagara. 

Chichimeken. 

Serer. 

Waschambaa. 

Chile. 

Togogebiet, 

Waschambala. 

Chiriguanas. 

Tschi. 

Wa  Schekiani. 

Chorotega. 

Niam-Niam. 

Wassegeja. 

Colino. 

Nuba. 

Wayaos. 

Colorado. 
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Columbien. 
Colquith. 
Corvados. 
Coropos. 
Costarika. 
Culinos. 
Culonos. 
Cundinamarka. 
Curacao. 
Ecuador. 
England,  Neu-. 
Eskimos. 
Florida. 
Feuerländer. 
Gaycuru. 
Ges  (Crans). 
Goajiro, 
Golfstämme. 
Goyatacazes. 
Grönland. 
Guachi. 
Guamachuco. 
Guanas. 
Guanos. 
Guanchen. 
Guarani. 
Guatemala. 
Guato. 
Guarayos. 
Guaycuru, 
Guyana. 
Haiti. 
Hawai. 

HoU.  Colonien. 
Jameos. 
Icannas. 
Idaho. 
Illinois. 
Indianer,  insbeson- 
dere: 

Abiponen. 

Algonkin. 

Algumekin. 

Amazonas. 

Antillen. 

Apachen. 

Arickari. 

Assiniboin. 

Attiguatan. 

Botocudos. 

Caddo. 

Cariben. 


Carrier. 
Cegiha. 
Chepwäer   (Chippe- 

way). 
Cherokee. 
Chewsuren. 
Cheyenne. 
Chibeha. 
Chicasa. 
Chinooks. 
Chiriquis. 
Chirokesen. 
Chokta. 
Comantschen. 
Crans,  Crens, 
Cree,  Cri,  Crik. 
Crows. 
Dakota. 
Delaware. 
Erie. 
Füchse. 
Haida. 
Hilliche. 
Huronen. 
Indios  bravos. 
Irokesen. 
Karayas. 
Kariben. 
Katacoba. 
Kaw. 

Kenisteno\vuk. 
Knisteno. 
Komantschen. 
Krähenindianer    s. 

Crows. 
Kri  siehe  Cri, 
Kuskowimer. 
Kuttschin. 
Macusi, 
Mannacicos. 
Miami. 
Mundrukü. 
Mohawk. 
Mohikaner. 
Moquis. 
Mosquito. 
Mpongue. 
Muiskas. 
Muskogulge. 
Nadowessier. 
Nartiko. 
Nishinam. 


Nu  Aruak. 

Nutkas, 

Ojibwä, 

Omaha. 

Osage. 

Oto. 

Ottawa. 

Papuas. 

Parguay, 

Pauni, 

Pawnees. 

Pottawatomi. 

Pueblas. 

Puelche. 

Punka. 

Quacolt. 

Sauks. 

Schauni. 

Schiyan. 

Schoschoni. 

Schwarzfüsse, 

Seminolen. 

Sioux. 

Talkotin. 

Tapuyer. 

Tehuelche. 

Tlilinkit,  Tlinkit. 

Tschibtscha. 

Tschikasaw. 

Tschinuk. 

Tschippewäer    s. 
Chepwäer. 

Tschiwki. 

Tupis. 

Warraus. 

Wintum. 

Wyandoten. 

Yuracares. 

Zunis. 
Ingalik. 
Inkas. 
Innuit. 
Jokuten. 
Jowa. 
Ipurina. 
Jumana. 
Juri. 
Juruna. 
Kalifornien  siehe  Cali- 

fornien. 
Kansas.  - 
Karolina,  Süd-. 
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Kaviak. 
Kenayer. 
Kentucky. 
Lenguas. 
Liberia, 
Louisiana. 
Makonis. 
Makusis, 
Manaos. 
Mandans. 
Marinha. 
Maryland. 
Massachusets. 
Mauhes. 
Mayas. 
Maypures. 
Mazatekas. 
Mbayas. 
Menitaries. 
Mexicaner,    inabe- 
sondere : 

Acolhuas. 

Azteken. 

Magatekas, 

Mixteken. 

Otomis. 

Pirnas. 

Pinoles. 

Tarahumares. 

Teohuacan, 

Tlaxoalanen» 

Tolteken. 

Totonaeas. 

Uslatan. 

Zapoteken. 
Michigan. 
Michoacaner. 
Micmaks. 
Minnanes. 
Minnesota. 
Minnitari. 
Mississippistämme. 
Missouristämme. 
Miwok. 
Montana. 
Moxos. 
Mimdrukus. 
Muras. 
Muskoghi. 
Muskogulge. 
Natchez. 
Navajos. 


Nebraska. 

Neu-England. 

Nevada, 

New  Hampshire. 

New  Jersey, 

New  Mexico. 

New  York. 

Nicaragua, 

Nord-Carolina. 

Ohio, 

Ontario. 

Oregon. 

Orinocco. 

Ottomaken, 

Panama, 

Paraguay 

Paressi. 

Passes. 

Patagonier. 

Paumari. 

Pensylvanien. 

Peru, 

Poias, 

Puris. 

Quebec, 

Rhode-Island. 

Romanen  (Brasilien). 

Salvador. 

Sambo-Stämme. 

San  Salvador. 

Shavanen ,       Shawa- 

nesen. 
Siriones. 
St,  Louis, 
Süd-Carolina. 
Surinam. 
Tecunas. 
Tenessee. 
Texas, 
Tinneh, 
Trumai. 
Tupinambas, 
Tupinambazas. 
Uaupes, 
Uruguay. 
Utah. 
Uvaba, 
Venezuela. 
Virginia. 
Wapisianas. 
Washington, 
West-Virginia. 


Wyoming  Territory, 
Xinguvölker, 
Yokuten. 
Yucatan. 


Asien. 

Afghanistan, 

Ainos. 

Arabien    (Hadhra- 

mants), 
Aruinseln, 
Babylonier, 
Baschkiren, 
Batta,  Battaks. 
Belutschen. 
Bruni. 
Buräten, 
Ceylon. 
China. 

Daudai  (Papuas). 
Elemas  (Papuas). 
Eranier, 
Fulups     (Senegam- 

bien), 
Galaktophagen. 
Galelas. 

Hebräer  s.  Juden. 
Hindustan. 
Hunnen, 
Jacuten. 
Japan, 
Jerusalem. 
Igorroten. 
Inder,  insbesondere: 

Abhirs. 

Acamgarh, 

Ahirs, 

Ahmadnagar. 

Ahmedabad. 

Ahorn. 

Akarmashes, 

Aligarh. 

Allahabad. 

Ambigs. 

Anamiten. 

Atti  Vakkals. 

Audh. 

Babrias, 

Ballia. 

Banda. 
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Bandis. 

Banjigs. 

Bareilly. 

Basti. 

Bavkule  Vanis. 

Bedars. 

Belgaum. 

Benares, 

Bengalen. 

Berads, 

Bhadbunyas, 

Bhansalis. 

Bharvas. 

Bhats. 

Bhavsars. 

Bhils. 

Bhülas. 

Bhois. 

Bhumy  Kols. 

Bhutias. 

Bhuyas. 

Bihar. 

Bijapur. 

Birhors. 

Birmanen. 

Bodos. 

Bogras. 

Bombay. 

Broach. 

Buddagur. 

Buddanu. 

Bugis,  Buginesen. 

Buntar. 

Buruds. 

Bijnor. 

Cambay. 

Cawnpore. 

Chakmas. 

Chambhars. 

Charans  Vanjaris. 

Chaudris, 

Chih  Kurinavars. 

Chittagong. 

Chius. 

Cingalesen. 

Cudras. 

Cut  eh. 

Dasars. 

Dekkan. 

Deshath. 

Dharwar. 

Dhimals. 


Dhors. 

Domnas. 

Doms. 

Drawidas. 

Dschadedscha. 

Enilar. 

Eta. 

Etava. 

Farukhabad. 

Fatehpur. 

Gabits. 

Gamdis. 

Gam-Vakkals. 

Ganigs. 

Garos. 

Gavlis. 

Ghasipur, 

Ghisadis. 

Golaks. 

Gollars, 

Gonds. 

Gorakhpur. 

Gujarats. 

Halepaiks. 

Halikhors. 

Halvakki  Vatkals. 

Hamirpur. 

Hanbars. 

Haslans. 

Hatkars. 

Havigs. 

Heiabs. 

Himalayadistrikte. 

Hindus. 

Holayas. 

Hos. 

Jain. 

Jaüis,  Jainas. 

Jalaun. 

Jalesar. 

Janjira. 

Jangams. 

Jaunpur. 

Jhansi. 

Jingars. 

Jire  Gavandis. 

Indische  Colonien. 

Joshis. 

Juans. 

Kabliger. 

Kadva  Kanbis. 

Kaikadis. 


Kaira. 
Kalikuter. 
Kamathis, 
Kambodscha. 
Kanara. 
Kanaresen. 
Kandesh. 
Kandhs. 
Kannuvan. 
Kanojabrahmanen. 
Kanwars. 
Karanjikars, 
Karen. 
Kasais. 
Kasias. 
Kathiawar. 
Kathis. 
Kattais. 
Kaupuis. 
Kauravas. 
Kajmoth  Prahns. 
Khasia. 
Khatris. 
Khnuds. 
Khompti. 
Khols, 

Khyungthas, 
Khhyeng  s.  Karen. 
Khmers     s.    Kam- 
bodscha. 
Kiaiklets. 
Kochs. 
Kohata. 
Koktsch. 
Kolaba. 
Kolhapur. 
Kolhatis, 
Kolhs. 
Kols. 
Komti. 
Konds. 
Konkani. 
Korois. 
Koshtis. 
Kots  eh. 
Kukis. 
Kumbhars. 
Kumis. 
Kunbis. 
Kuris, 
Kurkus. 
Kurmis, 
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Kurumbar. 

Kushaihalis. 

Kutsch. 

Lads  Vanjaris. 

Lads  Vanis. 

Lalatpur. 

Lamans. 

Lepehas. 

Limbus, 

Lodhis. 

Malabar, 

Malis. 

Manipur. 

Marathas, 

Marawars, 

Marvadis. 

Meerut, 

Mhars. 

Minas. 

Miri. 

Mirzapur. 

Mitgodis. 

Mochis. 

Mogers. 

Mon. 

Moondes. 

Moradabad. 

Mrus. 

Muasis. 

Munda  Kolhs. 

Mundas. 

Musheras. 

Mushtigers. 

Muttra. 

Muzafarnagar. 

Nahurot. 

Naikdas. 

Nairen. 

Namburris. 

Nasik. 

Nhavis. 

Niederl.  Indien. 

Nilgherry. 

Osval  Marvaris. 

Pahadis, 

Paharias. 

Palanpur, 

Panchalis. 

Panchats. 

Panch  Mahal. 

Panda va. 

Patane  Prabhus. 


Patharvats. 

Patta  Salis. 

Patvegars. 

Pendschab. 

Peshwas. 

Puna. 

Raikaris. 

Rajputen. 

Ramoshis. 

Rampur. 

Ratnagiri. 

Rewa  Kantha. 

Sahadew. 

Saharampur. 

Samvedis. 

Sangars. 

Santals. 

Saravats. 

Satara. 

Savantvadi. 

Savaras. 

Savaris. 

Schadev  Joshis. 

Scholapur. 

Shahjahanpur. 

Shan. 

Shrivaishnas. 

Shunpis. 

Sindh. 

Sonars. 

Suratstaaten. 

Tairasse. 

Talher i  Kunbis. 

Tambats. 

Tawai. 

Telangs. 

Telis, 

Tharus. 

Tipperahs. 

Tirmahs. 

Todavolk. 

Tottyar. 

Travancore. 

Tungthas. 

üchiias. 

Uraons. 

Vanjaris. 

Veddah  s.  Weddah. 

Vidurs. 

Vishnuiten. 

Yaklars. 

Yellatams. 


Indochinesen. 

Indogermanen. 

Indoskythen. 

Iran. 

Juden. 

Kabardiner. 

Kalmücken,Derbeten. 

Kamschatka,    Kamt- 

schadalen. 
Karatschai. 
Kaschmir. 
Katschinzen. 
Kaukasier  : 

Abchasen. 

Adhighe. 

Balkaren. 

Daghestan. 

Georgier. 

Ingelojen. 

Inguschen. 

Kumiken. 

Osseten. 

Pschawen. 

Suanen. 

Swaneten. 

Tschetschenen. 

Tschetschenzen. 

Tuscheten. 

Tuschinen. 

Udinen. 
Kirgisen. 

Konjägen,  Kojaken. 
Koloschen,Koluschen. 
Korea. 
Korjaken, 
Kosaken. 
Kosaren. 
Kurilen. 
Lao. 

Leptschas. 
Liburner  (Illyrer). 
Lohitavölker. 
Lolos. 

Lunktuung-jejan. 
Lushai. 

Maanjan  (Borneo). 
Malaien,  insbeson- 
dere : 

Alfuren. 

Andriani. 

Aru-  u.  Keiinseln. 

Atelie. 
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At  jeher. 

Atechinesen. 

Badujs. 

Bairaitha. 

Bali. 

Buru. 

Celebes. 

Dajaks. 

Flores. 

Formosaner. 

Galearesen. 

Gowa. 

Ho  was,  Malagassy. 

Java. 

Javanen. 

Keiinsehi. 

Lamponger. 

Lebus. 

Makassaren. 

Mangarai. 

Menangkabaus. 

Minahasa. 

Niasser, 

Ponapesen, 

Serua. 

Solor. 

Sumatra. 

Tanimbar. 

Tenugeresen. 

Tobabattaks. 

Toradjas. 

Wadjoresen. 
Malgaschen. 
3Iassageten. 
Meder. 
]\Ieitheis. 
Meren. 

Metscherjaken. 
Miaostamm. 
Miaotse. 
Milanos. 
Mincopies. 
Mindaris. 
Miso-tze. 
Moi. 

Mongolen. 
Mordwinen. 
Moslemiten. 
Multanea  Thag. 
Muns. 
Nilagiris. 
Nogaiern. 


Nomaden. 
Osmanen. 
Ostjaken. 
Ottomanen. 
Palästina. 
Parsen. 
Parther. 
Pegu. 
Perser. 
Philippinen. 
Phoniker,  Phönizier, 
Redjank. 
Samo  jeden. 
Sauromasen. 
Sawu. 

Schapsugen. 
Semiten,    insbeson- 
dere: 
Amoräer. 
Ammoniter. 
Juden  (Kohanim, 
Leviten),  Mak- 
kabäer. 
Moabiter. 
Siamesen. 
Sibirien. 
Singhalesen. 
S j  ä w j  er j  anen  ( Russ . ) . 
Skythen. 
Smolensk. 
Socotra. 
Soongoren. 
Sumerier. 
Sundastrasse. 
Syrien. 
Tamulen. 
Tanguten  (Sifan). 
Tartaren. 
Telenget. 
Tibet. 

Tjiwjerzen  (Russen). 
Tobeloresen. 
Topantunnasu. 
Torganten. 
Tscheremissen. 
Tscherkessen. 
Tschuden. 
Tschuktschen. 
Tschuwassen  (Russ.). 
Tungusen. 
Turkestan. 
Turkmenen. 


Turkomanen. 
Warjäger  (Russen). 
Wjatjitschen  (Russ.). 
Wogulen. 
Yoloßs. 

Australien. 

(Mikronesien,  Poly- 
nesien). 
Australneger,  ins- 
besondere: 
Aldolinga. 
Andamanen. 
Anaywan. 
Anulastämme. 
Arfakis,  Arf akters. 
Arunta. 
Atapejus. 
Bantamura. 
Barktnyistämme. 
Barkunje. 
Barungistämme . 
Bimbinga. 
Bismarckarchipel. 
Blanchebai. 
Bundelkhand. 
Bunjellung. 
Dhangatty. 
Dieri. 
Dippli. 

Fidschiinseln. 
Gazellenhalbinsel  (Pa- 
puas). 

Giawgal. 

Gilbertsinseln. 

Gorong. 

Gurnditschmara. 

Guthanto. 

Hannover,  Neu-. 

Ikulas. 

Junkunjii. 

Kajabara. 

Kamilaroistämme. 

Karolineninseln. 

Kingsmill-Insulaner^ 

Kiwai  (Papuas). 

Kogai. 

Kournay. 

Kugobarthy. 

Kuimnerbura,     Ku- 
nimberbura. 
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Kulin. 

Kunebanggary. 

Kunjan. 

Kurnai. 

Kurnandaburi,    Ku- 
nandaburi. 

Larrakiya. 

Laufenburg,  Neu-. 

Maneru. 

Mangareva. 

Marastämme. 

Marianen. 

Markesasinseln. 

Marschallinseln ,    ins- 
besondere : 
Armidji. 
Jaluit. 
Nauru. 
Ratnacki. 

Melanesien. 

Miculons. 

Mikronesien. 

Muliarra. 

Murrayinseln. 

Murring. 

Myculon. 

Narrinyeri. 

Neu-Britannien. 

Neu-Caledonien. 

Neu-Guinea. 

Neu-Hebriden. 

Neu-Irland. 

Neu-Mecklenburg, 

Neu-Pommern. 

Neu-Seeland. 

Neu -Südwales. 

Nganeni. 

Ngariko. 

Nukuhiva. 

Osterinseln. 

Ozeanien. 

Palauinseln, 

Papuas. 

Polynesien. 

Queensland. 

Rarotonga. 

Samoa. 

Sandwichinseln. 

Seranglus. 

Südseeinseln. 

Sulka. 

Tahiti. 


Tahoi. 

Tami. 

Tamiinseln. 

Tasmanier. 

Thapanunga. 

Timor, 

Tjupila. 

Tongainseln. 

Tonganer. 

Topantumasu. 

Torrestrasse. 

Turrastamm. 

Urabunna. 

Ungi. 

Victoria. 

Viti-Insel. 

Waimbo. 

Wakelbura. 

Warkiman. 

Warramunya. 

Wathi-wathi. 

Wattung. 

Wiradjuri. 

Wolgal. 

Wongibon. 

Wonkam  ala. 

Wonkanguru. 

Wotjo. 

Wotjobaluk. 

Wuworung. 

Yabim. 

Yaurorka. 

Yendarugu. 


Europa. 

Albanien. 

Amsterdam. 

Antwerpen. 

Aragonien. 

Armenier. 

Asturien. 

Balearen. 

Baltische  Provinzen. 

Baschkiren. 

Baumgarten. 

Belgien. 

Biskaya. 

Böhmen. 

Bosnien. 


Brabant. 
Brunn. 
Brüx. 
Bulgarien. 
Byzanz. 
Catalonien. 
Cherson  (Russland). 
Chianciano. 
Chorwaten  (Russl.). 
Corsica. 

Cjrpern,  Kyprien. 
Czechen. 
Dänemark. 
Dalmatien. 
Deutschland,    ins- 
besondere: 

Aachen. 

Alamannen. 

Altenburg. 

Altenland. 

Altona. 

Angelsachsen. 

Anhalt. 

Ansbach. 

Apenrade. 

Augsburg. 

Baden-Baden. 

Bamberg. 

Baumgarten. 

Bayern. 

Bayreuth. 

Beizig. 

Bendorf. 

Bentheim. 

Bergedorf. 

Berlin. 

Birkenfeld. 

Blankenburg. 

Bordesholm. 

Brandenburg. 

Braunschweig. 

Bremen. 

Breslau. 

Brüel. 

Bütow. 

Burgau. 

Butjadingen. 

Buxtehude. 

Coburg. 

Cöln. 

Danzig. 

Darmstadt. 
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Dinkelsbühl. 

Kalau. 

Pappenheim. 

Dithmarschen. 

Katzenellenbogen, 

Parchim. 

Duisburg. 

Kaufbeuren. 

Pasewalk. 

Eckernförde. 

Kempten. 

Pfalz. 

Ehrenbreitenstein. 

Koblenz. 

Plan. 

Eichstädt. 

Kulm. 

Pommern. 

Eiderstadt. 

Lauenburg. 

Posen. 

Elsass. 

Lausitz. 

Preussen. 

Emsbüren. 

Leipzig. 

Quedlinburg. 

Erbach. 

Leubus. 

Radolphzell. 

Essen. 

Lindau. 

Ratibor. 

Eutin. 

Lingen. 

Rees. 

Fehmam. 

Lippe. 

Rettenberg. 

Fittnow. 

Lippe -Detmold. 

Reuss. 

Flensburg. 

Lippe-  Schaumburg. 

Rheinprovihz. 

Franken. 

Luckau. 

Rietberg. 

Frankfurt. 

Lübben. 

Rostock. 

Freising. 

Lübeck. 

Rothenburg  a.  T. 

Friedrichstadt. 

Lübz. 

Rudolstadt. 

Friesen. 

Lüneburg. 

Saalfeld. 

Fulda. 

Magdeburg. 

Sachsen. 

Gera. 

Mamz. 

—  -Altenburg. 

Germanen. 

Mark. 

—  -Coburg- Gotha. 

Grosskems. 

Mecklenburg. 

—  -Meiningen. 

Guben. 

—  -Schwerin. 

—  -Weimar. 

Hachenburg. 

—  -Sbrelitz. 

Salier. 

Haag. 

Meissen. 

Sajm-Hachenburg. 

Hadeln. 

Memmingen. 

Schalkau. 

Hadersleben. 

Meppen. 

Schleiz. 

Hamburg. 

Mölln. 

Schlesien. 

Hanau. 

Münster. 

—  Oesterreichisch-, 

Hannover. 

Naumburg. 

—  Polnisch-. 

Heiligenkreuz. 

Neisse. 

Schleswig. 

Helgoland. 

Neuhaus. 

Holstein. 

Henneberg- Schleu- 

Neumünster. 

Schliz. 

singen. 

Neustettin. 

Schwaben. 

Hennegau. 

Nord  lingen. 

Schwarzburg-Ru- 

Hessen. 

Nordstrand. 

dolstadt. 

Hildburghausen. 

Nürnberg. 

Sondershausen. 

Hildesheim. 

Oberdöbling. 

Schweinfurt. 

Höhenfurt. 

Oberhausen. 

Siegen. 

Hohenlohe. 

Oberpfalz. 

Soest. 

HohenzoUern. 

Oberrhein. 

Solms. 

Hohenzollern- Sig- 

Oels. 

Sommersberg. 

maringen. 

Oettingen- Spiel- 

Sonnenberg. 

Holstein. 

berg. 

Sorau. 

Hoya. 

Wallerstein. 

Soyn-Altenkirchen. 

Husum. 

Oldenburg. 

Speier. 

Jülich. 

Osnabrück. 

Spremberg. 

Jüterbogk. 

Ostfalen. 

Stade. 

Jütland. 

Ostfriesland. 

Stettin. 

Kaiserstuhl. 

Otterndorf. 

Stralsund. 
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Strassburg. 

Assos. 

Lokri. 

Teuchel. 

Athen. 

Lydai. 

Trebnitz. 

Attaleia. 

Lyder. 

Trier. 

Attika. 

Lykier. 

Uelzen. 

Baindir. 

Macedonier. 

Ulm. 

Baitokaike, 

Magnesia. 

Verden. 

Balbura. 

Majnoten. 

Wagenhausen. 

Binda. 

Maktoumlar. 

Weissenburg. 

Boiotier. 

Mantinea. 

Westfalen. 

Chios. 

Maximianopolis 

Wetzlar, 

Delos. 

Megara. 

Wied. 

Delphi. 

Melos. 

Wimpfen. 

Demetrias. 

Metropolis. 

Windsheim. 

Deuriopos. 

Mykene. 

Wismar. 

Ekateia. 

Mylasa. 

Worms. 

Ephesos. 

Nikaia. 

Württemberg. 

Eresos. 

Nilopolis. 

Würzburg. 

Eretria. 

Nisa. 

Wursten. 

Etrusker. 

Nysa. 

Drjewljauen  (Russen). 

Geten  (Thrakien). 

Oinoanda. 

Drnowitz. 

Göl-bazar. 

Olympia. 

Esthland. 

Gortyn. 

Olympos. 

Finnland. 

Gytheion. 

Opus. 

Flamland. 

Halikarnassos. 

Orchomenos. 

Flandern. 

Heraklea  Salbacae. 

Ormeleis. 

Frankreich:         ins- 

Hierapolis. 

Oxyrynchos. 

besondere  : 

Hierokleia. 

Pagai. 

Anjou. 

Hieropolis. 

Patara. 

Burgund. 

Jasos. 

Patmos, 

Montavan. 

Ilion. 

Pergamon. 

Montier- Grandval. 

Ionische  Inseln. 

Phaseiis. 

Narbonne. 

Kadyanda, 

Philadelphia. 

Navarre. 

Kalaureia. 

Piräus. 

Paris. 

Keos. 

Podgora. 

Galizien. 

Kephalesen. 

Rhodos. 

Genua. 

Kerkyra. 

Sagalossos. 

Gitschin. 

Keur-  oghlou- 

Samos. 

Gotland. 

devrend  (By- 

Sardes. 

Griechenland, 

thinien). 

Side. 

Hellenen  u. 

Kibyra. 

Skillous. 

Kleinasiat. 

Kommagene. 

Smyrna. 

Kolonien, 

Konaua. 

Sparta. 

insbesondere : 

Korakesion. 

Syedra. 

Aigosthena. 

Korinth. 

Synaos. 

Akmonia. 

Kos. 

Tanagra. 

Alkesippos. 

Kreta. 

Teira. 

Amorgos. 

Ktisten  (Thracien). 

Telmenos. 

Antiocheia. 

Lampsakos. 

Tenos. 

Apameia  Kibotos. 

Laodikeia. 

Teos. 

Aphrodisias. 

Larbener. 

Termessos. 

Apollonia. 

Lemnos. 

Thasos. 

Ariassos. 

Leukas. 

Theba. 
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Theben. 

Thespiae. 

Thyateira. 

Tralleis. 

Troja. 

Xanthos. 
Grusien. 
Haag. 

Herzegowina. 
Holland. 
Iberer. 
Irland. 
Islam  iten. 
Island. 
Italien. 
Italiker. 
Kantabrer. 
Karok. 
Kelten. 
Kent. 
Kiew. 
Kiliker. 
Kriwitschen. 
Kriwoschianer  (Mon- 
tenegro). 
Kroatien. 
Kurland. 
Kuttenberg. 
Kymren. 
Langobarden. 
Lappen. 
Lemberg. 
Lithauen. 
Livland. 
Lombardei. 
London. 
Maine. 
Maljsoren. 
Malta. 
Mameluken. 
Masarwa. 
Masowien. 

Mescheräken  (Finnen) 
Mirediten. 
Montenegro. 
Moskau. 
Mosyni. 
Navarra. 
Niederlande. 
Noffgorod,  Nowgorod. 
Normannen, 
Norwegen. 


Oesterreich. 
Olmütz. 
Osmanen. 
Pastro  vits  chiane  r 

(Montenegriner). 
Petrikau. 
Picten. 

P  j  etschen  j  ägen. 
Podolien. 
Polen. 
Pol  Janen. 
Poliz. 
Polozk. 
Portugal. 
Prag. 
Pskoff. 

Radimitschen  (Russ.). 
Ragusa. 
Riga. 

Rom,  Römer. 
Rosenberg  (Böhmen). 
Rumänien. 
Runö  (Insel). 
Russen. 

Russische  Ostseepro- 
vinzen. 
Russisch-Polen. 
Sabiner. 
Salzburg. 
Schonen. 
Schottland. 
Schweden. 
Schweiz,   insbe- 
sondere: 

Aargau. 

Aigle. 

Altorf. 

Appenzell. 

Baden  i.  Aargau. 

Basel. 

Belfaux. 

Bern. 

Binzikon. 

Birmensdorf. 

Braetten. 

Bremgarten. 

Brugg. 

Bubikon. 

Bünzen. 

Conthey. 

Dissenhofen. 

Dürnten. 


Einsiedeln. 

Elgg. 

Engelberg. 
Engwil. 
Erlenbach. 
Ermatingen. 
Fällanden. 
Fischingen. 
FuUy. 
Gaster. 
Gebhardswil. 
Genf. 
Grandson. 
Graubündten. 
Greyerz. 
Jaun. 
Iserable. 
Jura. 
Kyburg. 
Langslacht. 
Laufen. 
Laufenburg. 
Lausanne. 
Locarno. 
Lu  fingen. 
Luzern. 
Mar  eh. 

Meerschwanden. 
Mendrisio  und  Ba- 
ierna. 
Mühlibach. 
Murten. 
Naters. 
Neftenbach. 
Neuchatel. 
Neuenburg. 
Neukilch. 
Nidwaiden. 
Obwalden. 
Payerne. 
Petershausen. 
Reichenberg. 
Reichenburg. 
Rheinfelden. 
Rickenbach. 
Riddes. 
Rüti. 
Rütlen. 
Saxon. 

Schaffhausen. 
S  ch  wam  endingen . 
Schwyz. 
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Sidwalden. 

Sitten. 

Solothurn. 

Stäfa. 

St.  Gallen. 

Sulgen. 

Tannegg. 

Tessin. 

Thayngen. 

Thurgau. 

Thurthal. 

Ufhofen. 

Unter  walden. 

Uri. 

üznach. 

Waadt  (Vaud). 

WaUis. 

Wattwil. 

Wiesendangen. 


Wigoltingen. 

Winterthur. 

WoUerau. 

Wülflingen. 

Würenlos. 

Zürich. 

Zug. 
Seeland. 
Serbien. 
Sicilien. 
Siebenbürgen. 
Skandinavien. 
Slaven. 
Slavonien. 
Steier. 
Tachau, 

Taus  (Böhmen). 
Teschen. 
Thrakien. 


Tirol. 

Tobitschau. 

Todi. 

Trident  (Trient). 

Troppau. 

Türkei. 

Tyrol. 

Ungarn. 

Venedig. 

Viscaya. 

Walachen. 

Walen. 

Wenden. 

Westgothen. 

Westminster. 

Wien. 

Wisby. 

Wotjäken. 

Znaim. 
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Bahnsen  über  Dafm  III  17 — 36. 

—  Ist  eine  Rechtsphilosophie  überhaupt  möglich?  III  218 — 231. 
Barazetti,  C,  Recens.  über  Basch  VI  469. 

—  __         _    WiUenhücher  VI  469. 
_  _         _    Wach  VI  470. 

Ü  —  _         _    Richter  VI  471. 

~  —  _         _    Meisner  VI  472. 

_  _         _    Fuld  VI  473. 

—  —  —    Haffner  VI  474. 
_                     __         _    Glaser  VI  475. 

_  _  _    Eisele  VI  476—477. 

—  —  —    Repertorium  zur  Rechtsprechung  der  Ge- 

richte etc.  VI  477—478. 
„  _         _    Seuffert  VI  478. 

_  _         _    Osann  VI  479. 

_  _  _    Gareis  VI  479—480. 

—  —         —    Anonymus  VII  158.  (Fehlsprüche  der  Ge- 

schworenen.) 
_  _         _    Rehbein  VII  159. 

_  _         _.    Reincke  VII  159. 

—  —  —    Riesser  VII  464. 
_                     _         _    Duharle  VII  465. 
_                     __         _.    Sfäing  IX  279  ff. 
_                     _         _    Levy  IX  281  ff. 

—  _         _    Gumplowicz  IX  304—307. 
_  _         -_    Sainctelette  IX  476—477. 
„  _         __    Kohler  IX  477—478. 

_  _.         __    Martin  XI  290. 

_  _.         _.    Crome  XI  291. 

Baron,    Begriff  und  Bedeutung  des  öffentlichen  und  privaten  Wasser- 
laufs nach  alten  und  neuen  Gesetzen.     I  261 — 315,  II  51 — 104. 

—  Recens.  über  Randa  II  141 — 144. 
Bekker,   E.  J.,  Über  den  Rechtsbegriff.     Zu  Bierling  „Zur  Kritik  der 

juristischen  Grundbegriffe."     I  95 — 116. 

—  Allerlei  von  den  dinglichen  Rechten,  insbesondere  von  den  Rechten 
an  eigener  Sache.     II  11 — 50. 

Bernhöft,  Über  Zweck  und  Mittel  der  vergleichenden  Rechtswissen- 
schaft.   I  1—38. 

—  Recens.  über  Rivier,  I  491. 
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Bernhöft,  Über  die  Grundlagen  der  Rechtsentwicklung  bei  den  indoger- 
manischen Völkern.    II  253—328. 

—  Germanische  und  moderne  Rechtsideen  im  rezipirten  römischen  Recht. 
III  443—471,  IV  227—265,  419—439. 

—  Recens.  über  Post  IV  455 — 459. 
_____     Bruns  IV  459—460. 

—  —  —  Studj  Senesi  nel  circolo  giuridico  della  R.  universitär  VI  1 11. 

—  —  —  Dernburq  VI  117. 
_  _  _  Reinhold  VI  117. 

—  —  —  Ferrini  VI  118. 
_  _  _  Ofner  VI  118. 

—  —  —  Rivaita  VI  120. 

—  Das  Gesetz  von  Gortyn.     VI  281—304,  VI  430—440. 

—  Recens.  über  Lippert  VII  465. 
_        __         —     Gareis  VII  466. 

—  —         —  Borgeaud  VII  478. 
_____  Jacobi,  L.  VII  479. 

—  —         —  Brunnenmeister  VII  479. 
_        _         _  Bernburg  VII  479. 

—  Zur  Geschichte  des  europäischen  Familienrechts  I:  VIII  1 — 27.  — 
II:  VIII  161—221.  —  III:  Über  Lippert  VEII  384—400.  Über  Friedrichs 
VIII  400—403.     Über  Bernhöft  VIII  403—405.  (Selbstanzeige.) 

—  Altindische  Familienorganisation  IX  1 — 45. 

—  Sprachvergleichung  und  Urgeschichte.  Recens.  über  Schröder  IX 
203—214. 

—  Recens.  über  Dernburg  IX  278. 

—  Die  Prinzipien  des  europäischen  Familienrechts  IX  392 — 444. 

—  Ehe  und  Concubinat  im  römischen  Recht.     X  296 — 302. 

—  Recens.  über  Kohler  und  Peiser  XI  301 — 304. 

—  Ehe-  und  Erbrecht  der  griechischen  Heroenzeit.     XI  321 — 364. 
Bernstein,  Die  alternative  Obligation  im  römischen  und  im  modernen 

Rechte.     II  392—442. 

—  Recens.  über  Fachmann  V  467 — 476. 
Biberfeld,  Recens.  über  Simson,  VII  451 — 453. 

—  —         —       Zhishmann  IX  255—257. 

Bluntschli,  Schweizerisches  Obligationen-  und  Handelsrecht.    II  337 

bis  358. 
B  o  r  c  h,  V.,  Zur  Leichenpfändung.     XII  158 — 160. 
Bessert,  Recens.  über  Schönhardt  VI  441 — 442, 
Brands,  Bernh.,  Zur  Strafrechtsphilosophie  des  Thomas  v.  Aquin.  XVIII 

76—118. 
Brocher    de   la  Flecher  e,  Recens.  über  Projet  de  Code  penal  et 

Projet  de  Code  de  procedure  criminelle  de  Japon.     III  149 — 150. 
Brummer,  U.,  Recens.  über  Dernburg  XI  292. 

—  —         —     Festgabe  der   Göttinger  Juristenfakultät 

XI  305. 
B  r  u  n  n  e  r,  H.,  Die  Zulässigkeit  der  Anwaltschaft  im  französischen,  nor- 
mannischen und  englischen  Rechte  des  Mittelalters.     I  321 — 383. 
Bruns,  Über  Testirfreiheit  und  Pflichtteil.    II  161—232. 
B  u  1  m  e  r  i  n  c  q,  v.,  A.,  Recens.  über  Martens  VI  317 — 318. 
B  u  n  8  e  n,  Recens.  über  Tardif  IV  462 — 465. 
—  —         —     Daubenspeck  VI  132. 
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B  u  n  s  e  n ,  Recens.  über  Wilmowsky  und  Levy  VI  132. 

—  —  —  Weismann  VI  133. 

—  —  —  Schrutka-Rechtenstamm  VI  133. 
_  _  __  Heidenfeld  VI  133. 

—  —  —  Schrutka-Rechtenstamm  VI  134. 

—  —  —  Schneider  VI  135. 
_  __  _-.  Kleinfeller  VI  445. 

—  —  —  Gallinger  VI  446, 

—  —  —  Daiibenspeck  VI  447. 

—  —  ~  Schwarze  VI  447. 

—  —  —  Olshansen  VI  447. 
_  _  ._.  Bülow  VI  448. 

—  —  —  Wilmowsky  und  Levy  VI  448. 

—  —  —  Ugo  Mazzola  VII  480. 

—  —  —  V.  Heimstatt  VIII  160. 
_  __.  _  3Ieyer,  H.  VIII  160. 

—  —  —  Wilmowsky  und  Levi/  VIII  320. 

—  —  —  V.  Spesshardt  VIII  471. 

—  _  _.  Gray  VIII  471. 

—  —         —     Taschenausgabe   der   österr.   Gesetze  VIII  471. 
Castillejoy  üurante,J,,  und  Rüben,  Ernst,  Die  Hausgemein- 
schaft im  heutigen  spanischen  Gewohnheitsrechte,  besonders  im  Rechte 
von  Hocharagonien.    XAni  110 — 165. 

C  o  h  n,  Emil,  Der  Wucher  im  Talmud,  seine  Theorie  und  ihre  Entwick- 
lung.    XVIII  37—72. 
Cohn,  Georg,  Zur  Geschichte  der  Checks.     I  117 — 160. 

—  Zur  Lehre  vom  Check  I:  I  424—489,  III  69—143. 

—  Der  internationale  Congress  für  das  sogenannte  industrielle  Eigentum 
zu  Paris.     II  104—130. 

—  Nachtrag  zur  Geschichte  des  Checks.     II  131 — 133. 

—  Recens.  über  Nouvelle  Revue  historique  de  droit  francais  et  etranger. 
II  147—149. 

—  Der  Entwurf  einer  Wechselordnung  für  das  Russische  Reich.    IV  1 — 226. 

—  Recens.  über  Heinze  IV  460 — 462. 

—  —  —  Sweet  V  306—307. 

—  —  —  Merkel  VI  113. 
__  _-  _  Bahn  VI  114. 

—  —  —  Kohler  VI  115. 

—  —  —  Engelmann  VI  116. 
_  _  „  Bernhöft  VI  116—117. 
_  _  _  Kohler  VI  119. 

_  _  _  Eanda  VI  120. 

_  _  _  Rudorff  VI  121. 

—  —  —  Manzsche  Gesetzausgabe  VI  121. 

—  —  —  Wagner  VI  122. 
_  _  _  Hecht  VI  122. 
_  _  _  Thilo  VI  123. 

—  —  —  Roll  VI  123. 

—  —  —  Asser  VI  135. 
_  _  _  piggot  VI   136. 

—  —  —  Garnier  VI  462. 
~  —  —  Barclay  VI  462. 
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Cohn,  Recens.  über  L'alm  VI  463. 

—  —         —     Lyon-Caen  et  Renault  VI  463. 
_  _         _     Philhr  VI  464. 

_  _  _  Hajner  VI  464. 

_  _  _„  Cosack  VI  465. 

„  ^  _.  Holland  VI  465. 

—  _  _  Borchardt  VI  466. 

—  —  —  Gallavresi  VI  468. 

_  _.         _     Silberschmidt  VI  468. 

—  —         —     Mittermaier  VII  444. 
_  —         _     R^rolle  IX  293  ff. 

_  _  _  Pfizer  IX  478. 

_  __  _.  Seefeld  X  143. 

_  _  _  Eger  XI  295—297. 

—  —  —  Zeitschrift    für   internationales  Privat-    und   Straf- 

recht I,  II,  III:  XI  297-298. 
_  ^         -.     F.  V.   Wyss  XI  298—300. 

_  _         _.     Staub  XI  300. 

—  Die  neueren  Checkgesetzgebungen  und  Checkgesetzentwürfe.    XI  365 
bis  412,  XII  96—128. 

—  Gemeinderschaft  und  Hausgenossenschaft.     XIII  1 — 128. 

—  Recens.  über  Haidien  XIII  319—320. 
_       _         _     Staub  XIII  458—459. 

—  Das  Checkrecht  im  EntAvnrf  des  russischen  Obligationenrechts.    XIV 
395—408. 

—  Recens.  über  v.  Roth  XV  157—159. 

—  Der  Vorentwurf  des  schweizerischen  Civilgesetzbuchs.     XV  406 — 475, 
XIX  478. 

—  Über  den  Rechtsbrauch  des  Sich-zu-Boden-werfens.    XVII  342 — 359. 

—  Recens.   über    Meyers    Grosses  Konversationslexicon  XVII  479 — 480, 
XIX  478. 

_.       _         _     Schrader  XVIII  476—477. 

_       _.         _     Marwitz  XIX  479. 

D  a  h  n,  F.,  Vom  Wesen  und  Werden  des  Rechts.     II  1—10,  III  1—16. 

Dargun,    L.,    Ursprung    und    Entwicklungsgeschichte  des  Eigentums. 

V  1—115. 
D  a  r  i  n  s  k  y,  A.,  Die  Familie  bei  den  kaukasischen  Völkern.     XIV  149 

bis  210. 
D  i  c  k  e  1,  K.,  Aus  dem  montenegrinischen  Sachenrechte.     XI  112 — 130. 

—  Recens.  über  Steidle  XII  154. 
_       _         _     Többen  XII  154. 

__       _         _     Shek  XII  155—157. 

D  o  c  h  o  w,  A.,  Die  Reform  des  italienischen  Strafrechts.     I  211 — 233. 

Ehrlich,  Die  Anfänge  des  testamentum  per  aes  et  libram.     XVII  99 

bis  109. 
Epstein,  M.,  Englisches  Gesellschaftsrecht.     XIX  188— -233. 
F  1  e  i  n  e  r,  Recens.  über  Westrum  XIII  456—457. 
Friedrichs,  K.,  Das  Eherecht  des  Islam.     VII  240—284. 

—  Über  den  Ursprung  des  Matriarchats.     VIII  370—383. 

—  Einzeluntersuchungen   zur   vergleichenden   Rechtswissenschaft:    Fami- 
lienstufen und  Eheformen.     X  189—281.  XII  458—479. 

—  (und  J.  K  o  h  l  e  r),  Zum  japanischen  Recht.     X  351 — 375. 
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Friedrichs,  K.,  Recens.  über  Schwab  XI  287—289. 
Fürst,  F.,  Recens.  über  Renaud  VII  446 — 447. 

_  __  .__     Schuster,  E.  VII  447—451. 

—  —         —     Hachenhurq  VII  466. 
_  _.         _.     Schcrer  VII  467. 

_  _  _-  Hachenhurq  IX  282  ff. 

_  _  —  i?e  IX  292  ff. 

_  _.  _-  Uranüsch  X  314—315. 

_  _  _  Zrodlowski  X  315—317. 

—  —  —  L.  Kuhlenbeek  X  317—320. 

—  _  _-  O.  Bahr  X  474—475. 

F  u  1  d,  Ludw.,  Das  Asylrecht  im  Altertum  und  Mittelalter.  VII  102—157, 
285—296. 

Geyer,  A.,  Über  das  System  der  Freiheitsstrafen  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  den  ungarischen  und  den  niederländischen  Entwurf  eines 
Strafgesetzbuchs.     I  384 — 423. 

G  o  1  d  z  i  h  e  r,  J.,  Muhamedanisches  Recht  in  Theorie  und  Wirklichkeit. 
VIII  406-423. 

Gronemann,  S.,  Abschnitte  aus  dem  talmudischen  Straf  recht.  XIII 
415—450. 

G  r  u  e  b  e  r,  E.,  Über  den  Einfluss  des  römischen  Rechtes  in  England  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  das  Recht  der  Schuldverträge.    XI  253 — 274. 

Hachenburg,  Recens.  über  Friedmanti  VIII  156 — 157. 

—  -  —    Riesser  VIII  157—159. 

—  —  —    Stein  VIII  317—320. 

—  —  —    Ftild  IX  278. 

—  Über  „Entwurf  des  ungarischen  Erbrechts"  IX  175 — 202. 
H  a  1  b  a  n,  v.,  Recens.  über  Lewickij  XVI  476 — 478. 
Handelsman,   Marceli,   Die   Strafe   im   polnisch-schlesischen   Rechte 

im  12.  und  13.  Jahrhundert.     XVIII  209—265.^ 
H  e  1 1  w  i  g,  Alb.,  Die  poetische  Literatur  als  Quelle'der  Rechtserkenntniss. 
XVII  166—193,  XVIII  429—445. 

—  Miszellen  aus  der  ethnologischen  Jurisprudenz.     XVIII  461 — 466. 

—  Xachträge  zum  Asylrecht  in  Ozeanien.     XIX  41 — 102. 

—  Miszellen  aus  der  ethnologischen  Jurisprudenz.     XIX  169 — 172. 

—  Recens.  über  de  Bruyn  XIX  476. 

H  e  n  r  i  c  i,  E.,  Das  Volksrecht  der  Epheneger  und  sein  Verhältniss  zur 

deutschen  Colonisation  im  Togogebiete.     XI  131 — 152. 
Hitzig,  H.  F.,  Recens.  über  Kohler  XIII  454 — 455. 
_  _.         _.     Bremer  XIII  455—456. 

—  —         —     ArvanitopuUo  XIV  320. 

—  —         ~     V.  Scala  XIV  473—474. 

—  _         _.     Krüger  XIV  474. 

—  —  —     Gilson  XIV  474—476. 

—  _         -_     Brassloff  XVIII  467—469. 

—  _         -_     Nietzold  XVIII  469. 

—  _         _     Lambert  XVIII  472. 

—  __         _.     Girard  XVIII  473. 

—  Die  Bedeutung  des  altgriechischen  Rechts  für  die  vergleichende  Rechts- 
wissenschaft.    XIX  1 — 28. 

—  Recens.  über  Posener  XIX  477. 

Hirsch,  Felix,  Recens.  über  Salomonsohn  XV  154 — 155. 
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Holder,  Reeens.  über  Gide  II  454 — 457. 

_  _  _.     Flach  II  458—460. 

Hof  mann,  F.,  Reeens.  über  Thumser  III  150 — 154. 

—  ~-         —     Gabba  IX  252—254. 

—  ~         —     Kyriakos  IX  298  ff. 

—  —         — ■     Bulletino  dell  Istituto  di  diritto  romano 

1888  IX  299—303. 

—  —         —     Arndts  XI  478. 

Hofmeister,  Die  Gerichtsscene  im  Schild  des  Achill.  II  443 — 453. 

H  u  s  c  h  k  e,  Avitum  et  patritum  und  der  ager  vectigalis.  I  161 — 210, 
JastroAv,  Reeens.  über  Jaeckel  VI  140 — 145. 

—  —         —     Kloepvel  VI  145—147. 

—  —         —     Wandersieben  VI  147 — 149. 
„  „         „.     Rocholl  VI  149—151. 

—  —         —     Injurien    und    Injurienprocess     (Anonjrm)    VI 

151—152. 

—  —         —     Thulesius  VI  .320. 

—  —         —     Entscheid,  d.   d.   Gerichte  zum  Reichsgerichts- 

kostengesetz VI  320. 

—  —         —     Jaeckel  VI  442—443. 
_  _         _     Bunsen  VI  443—445. 

I  n  h  u  1  s  e  n,  C.  H.  P.,  Die  geschichtliche  Entwicklung  des  Konkursrechts 

in  England  und  Schottland.     XIX  234—250. 
J  o  1 1  y,  J.,  Über  die  Systematik  des  indischen  Rechts.     I  234 — 260. 

—  Reeens.  über  Mayne  II  460 — 462. 

—  —         —     Richardson  II  462 — 463. 

— •  Die  juristischen  Abschnitte  aus  dem  Gesetzbuch  des  Manu.     III  232 
bis  283,  IV  321—361. 

—  Das  altindische  Straf  recht  nach  der  Mitäksarä.     XVI  108 — 178. 
Jovani6,  M.  P.,  Montenegrinische  Rechtsgeschichte.     XV  132 — 153. 

—  Die  agrarischen  Rechtsverhältnisse  im  türkischen  Reiche.   XV 275 — 308. 
Klee,  K.,  Die  Straf rechtstheorie  der  Carolina  und  des  Carpzow.     X\' 

220—274. 
K.  L.,  Reeens.  über  Balck  IX  292. 

K  1  e  m  m,  K.,  Ordal  und  Eid  m  Hinterindien.     XIII  129—135. 
K  a  d  1  e  e,   K.,   Über  die   Arbeitsgenossenschaften   im   slavischen   Recht. 

XVII  46—85. 
K  a  p  r  a  s,   J.,    Das   Pfandrecht    im   altböhmischen    Landrechte.      XVII 

422—474,  XVIII  1—36. 

—  Die  Vormundschaft  im  altböhmischen  Landrechte.     XVIII  358 — 428. 
Karst,  J.,   Grundriss  der  Geschichte  des  armenischen  Rechts  I:  XIX 

313—411.  —  II:  X.X:  14—112. 
Köhne,  P.,  Reeens.  über  Brück  III  311—316. 

—  Die  englische  „Bankruptcy  Act''  vom  25.  August  1883.     V  445 — 450. 
VI  88—102. 

Köhne,  C.,  Reeens.  über  Fournier  VI  453 — 454. 

—  —         —     Gaudenzi  VII  469. 

—  _         _     Mayer,  Ernst  IX  289—291. 

—  Das  Recht  der  Kalmücken.    IX  444 — 475. 

—  Markt-,   Kaufmanns-   und  Handelsrecht  in  primitiven   Culturverhält- 
^    nissen.     XI  196—220. 

—  Reeens.  über  Kuntze  XI  281—282. 
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Köhne,  C,  Die  Arbeitsordnung  vom  Standpunkte  der  vergleichenden 
Rechtswissenschaft.     XV  84 — 131. 

-  Recens.  über  Huth  XVIII  478. 
König,  Recens.  über  Lehr  X  475 — 476. 

—  —         —     Vocke  XI  157—159. 

—  —         —     Pollock  XI  277—278. 
_  _.         _-     Esmein  XI  292—295. 

K  o  h  1  e  r,  Rechtshistorische  und  rechtsvergleichende  Forschungen.  In- 
disches Obligationen-  und  Pfandrecht.  III  161 — 218.  Indisches  Ehe- 
und  Familienrecht.     III  342—442. 

—  Recens.  über  JohU-Duval  III  304—309. 

_         _     Brini,  III  310. 

—  —         _.     Bachofen  IV  266—272,  273—277. 
__       —         _-     Bastian  IV  277—279. 

__        _         _.  Schmidt,  Karl  IV  279—287. 

„        _-         _.  Brocher  de  la  Fle'chere  IV  287—291. 

______  Valente,  V.  IV  291—293. 

—  —         —  Pfersche  IV  293—296. 

-  —         —  Dernhurg  IV  297—303. 

—  —         —     Grawein  IV  303—306. 

—  —  Francke  IV  306—310. 
_____  Strohal  IV  309—313. 

—  —         —  Conrad,  Otto  IV  310—314. 

—  —         —  Schlesinger  IV  314—316. 

—  —     Canstein  IV  316—320. 

—  —         —     Bastian  V  308—310. 

—  Rechtsgeschichte  und  Weltentwickelung  V  321 — 334. 

—  Studien  über  Frauengemeinschaft,  Frauenraub  und  Frauenkauf.  V  334 
bis  368. 

—  Studien  über  die  Ordalien  der  Naturvölker.     V  368 — 376. 

—  Über  zwei  babylonische  Rechtsurkunden  aus  der  Zeit  Nabonids.  V  376 
bis  384. 

—  Zur  Geschichte  der  islamitischen  Rechtssysteme.     V  384 — 397. 

-  Noch  einmal  das  jus  primae  noctis.     V  397 — 406. 

—  Die  Jonsage  und  das  Vaterrecht.     V  407 — 414. 

—  Studien  über  die  künstliche  Verwandtschaft.     V  415 — 440. 

-  Recens.  über  Minhadj  At-tälihin  V  451 — 454. 

—  —         —     Hanoteau  et  Letourneux  V  454 — 458. 

—  —     Wilken,  G.  A.  Y  458—466. 

—  Das  Recht  der  Birmanen.     VI  161 — 185. 

—  Das  Recht  der  Chins.     VI  186—198. 

—  Weiterer  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Schuldhaft.     VI  199 — 204. 

—  Zum  birmanischen  Grundeigentumsrecht.     VI  205 — 207. 

—  Islamitisches  Obligationen-  und  Pfandrecht.     VI  208 — 271. 

—  Das  islamitische  Retractrecht  ( Schaff a).     VI  272—276. 

—  Frauenwerbung  und  Frauenraub  im  finnischen  Heldenepos.  VI  277 
bis  279. 

—  Zur  Niyogalehre.     VI  280. 

—  Die  Ehe  mit  und  ohne  Mundium.     VI  321—343. 

—  Rechtsverhältnisse  auf  dem  ostindischen  Archipel  und  den  westlichen 
Karolinen.     VI  344—350. 

—  Aus  dem  chinesischen  Civilrecht.     VI  351 — 387. 
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Kohl  er,    Aus   der    Praxis    des    buddhistischen   Rechts   in   Birma.     VI 

388—396. 
— ■  Kleinere  Skizzen  aus  der  ethnologischen  Jurisprudenz.     VI  197 — 406. 

—  Zur  ethnologischen  Jurisprudenz.    1.  Recens.  über  Bastian  \ind  Wilken, 
VI  407—429. 

—  Recens.  über  Binding  VI  454 — 455. 

—  —  —  Girard  VI  456. 

—  —  —  Polacco  VI  456. 

—  —  —  Schreiber  VE  456. 

—  —  —  Viollet  VI  456. 
_  _  _.  Anders  VI  457. 

—  —  —  Esmein  VI  457 — 458. 
_  _-  __  M eurer  VI  458. 

—  —  —  Wilmowsky  VI  459. 
_  _  __  Kräh  VI  459. 

—  —  —  Cramer  VI  459. 
_-  _  _.  Schulin  VI  459. 

—  —  —  Girard  VI  460. 

—  —  —  Lehmann  VI  460. 

—  —  —  Brunstein  VI  460. 

—  —  —  Pollitzer  VI  461. 
_  __  _  Geller  VE  461. 

—  —  —  Franckel  VI  461, 

—  Die  Gewohnheitsrechte  des  Pendschabs.     VII  161 — 239. 

—  Über  das  Recht  der  Australneger.     VII  321 — 368. 

— •  Über  das  Recht  der  Papuas  auf  Neu- Guinea.     VII  368 — 388. 

—  Über  das  Recht  der  Goajiroindianer.     VII  381 — 384. 

—  Das  Recht  der  Armenier.     VII  385—436. 

—  Recens.  über  Bijdragen  tot  de  Taal-Land-en   Volkenkunde  van   Neder- 

lands-Indie.     VII  459—460. 

_  _  „  Post  VII  460—461. 

_  _  _  Bridel  VII  461—462. 

_  _  -_  Flach  VII  462. 

_  __  _  Geller  VII  462. 

—  —  —  Krainz  VII  463. 
_  _  _  Carlin  VII  463. 
_  _  _  jäckel  VII  463. 

—  —  —  Korn  VII  463. 

—  —  —  Lammasch  VII  464. 

—  —  —  Bosin  VII  464. 

—  Rechtsvergleichende  Skizzen.     VIII  80—88, 

—  Indische  Gewohnheitsrechte.     VIII  89 — 147. 

—  Nachruf  an  J.  J.   Bachofen.     VIII  148—155. 

—  Auch  ein  Land  des  römischen  Rechts.     VIII  222 — 237. 

—  Über  das  vorislamitische  Recht  der  Araber,     VIII  238 — 261, 

—  Indische  Gewohnheitsrechte.     VIII  262—273. 

—  Rechtsvergleichende  Skizzen.     VIII  274, 

—  Die  Wirklichkeit  und  Unwirklichkeit  des  islamitischen  Rechts.  VIII  424 
bis  432. 

—  Recens.  über  Gretener  IX  247. 

—  —         —     V.  Holtzendorff  und  v.  Jagemann  IX  247. 

—  —         ~     V.  Liszt  IX  248. 
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Kohler,  Recens.  über  v.  Hippel  IX  248. 

—  —  —  Ojner  IX  248. 

—  —  —  Rössel  IX  249. 

—  ~  —  Lunhier  IX  249. 

—  —  —  Hafner  IX  249. 

—  —  —  Soldan  IX  250. 

—  —  —  Wlassak  IX  250. 

—  —  —  Wilmowsky  und  Levy  IX  250. 

—  —  —  Adam  IX  250. 

—  —  —  Menzinger  IX  251. 

—  —  —  Falkmann  IX  251. 

—  —  —  Riehl  IX  251. 

—  —  —  Schönfeld  IX  251. 

—  —  —  Meyer  IX  252. 

—  —  —  Daubenspeck  IX  252. 

—  —  —  Simson  IX  252. 

—  —  —  Bernhardt  IX  252. 

—  —  —  Halle  IX  252. 

—  Über  die  Gewohnheitsrechte  von  Bengalen.     IX  321 — 360. 

—  Die  Gewohnheitsrechte  der  Provinz  Bombay.     X  64 — 142. 

—  Recens.  über  Schröder  X  143. 

—  —  —  Gutachten  aus  dem  Anwaltstande.     X  144. 

—  —  —  Alexander -Katz  X  144. 

—  —  —  Scherer  X  144. 

—  —  —  Weissler  X  145. 

—  —  —  Stintzing  X  145. 

—  —  —  Pflüger  X  145. 

—  —  - —  Grueber  X  145. 

—  —  —  xlctes  du  congres  maritime  X  146. 

—  —  —  Simonson  X  146. 

—  —  —  Stokes  X  146. 

—  —  —  Selim  X  146. 

—  —  —  Bxirckhard  X  147. 

—  —  —  V.   Waldkirch  X  147. 

—  —  —  Janggen  X  147. 

—  —  —  Heuhherger  X  148. 

—  —  —  Sieber  X  148. 

—  —  —  Rehm  X  148. 

—  —  —  Albicini  X  149. 

—  —  —  Huggenberger  X  149. 

—  —  —  Pollack  X  149. 

—  —  —  Noest  X  149. 

—  —  —  Prischl  X  150. 

—  —  —  Reinhold  X  150. 

—  —  —  Nessel  X  150. 

—  —  —  Warnatsch  X  150. 

—  —  —  Kalischer  X  151. 

—  —  —  Stanski  X  151. 

—  —  —  Strützki  und  Genzmer  X  151. 

—  —  —  Olshausen  X  151. 

—  —  — -  Wilmowski  X  151. 
—  —  Bachem  X  151. 
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Kohler,  Recens.  über  Mühlbrecht  X  151. 

—  —  —  Secher  X  151. 
_  _  _  Thümmel  X  152. 

—  —  —  Arnoldi  X  152. 
_  _  _  Aschrott  X  152. 
_  _  _.  Warh  X  152. 

—  —  —  Zucker  X  153. 

—  —  —  Lomhroso  X  154. 

—  —  —  Olshaiisen  X  154 — 155. 

—  —  —  Pfenninger  X  155. 

—  —  —  Herzog  X  155. 

—  —  —  Levy  X  156. 

—  —  —  Lauterhurg  X  156. 
_-  —  —  V.  Calker  X  156. 
„  _  _.  Weis!  X  156. 

—  —  —  Freudenstein  X  157. 

—  —  —  Krohne  X  157. 
_  _  _.  Wulß  X  157. 

—  —  —  Streng  X  158. 

—  —  —  Aschrott  X  158. 

—  —  —  Krause,  Harms,   Vanni  X  159 — 160. 

—  Die  Gewohnheitsrechte  der  Provinz  Bombay.     X  161 — 188. 
— ■  Recens.  über  Pulszky  X  303. 

—  —  —  Ehrenzweig  X  303. 

—  —  —  Rog^iin  X  304—306. 

—  —  —de  Diffret  X  306. 
— ■  —  —  d'Aguanno  X  306. 

—  —  —  Günther  X  307—308. 

—  —  —  Peisker  X  308. 

—  —  —  Bühler  X  309. 
__  _  _-  Jolly  X  309. 

—  —  —  Bezold  X  309. 

—  —  —  Peiser  X  309. 

—  —  —  Kohler  (Peiser)  X  310. 

—  —  —  Kohler  und  Peiser  X  310. 

—  —  —  Ch'Jnon  X  310. 

—  —         —     Ciccaglione  X  310. 

—  —         —     Rhamm  X  311. 

—  Studien  aus  dem  japanischen  Recht.     X  376 — 449. 

—  Nachruf  für  O.A.   Wilken.     X  450—454. 

—  Das  Recht  der  Azteken.     XI   1—111. 

—  Bemerkungen  zum  Rechte  der  Epheneger.     XI  153 — 156. 

—  Gewohnheitsrechte   der   indischen   Nordwestprovinzen   mit   Einschlus3 
von  Audh.     XI  161—159. 

—  Nachruf  für  Dargun.     XI  275—276. 

—  Über  das  Negerrecht,  namentlich  in  Kamerun.     XI  413 — 475. 

—  Neue  Beiträge  zum  Islamrecht,     XII  1 — 95. 

—  Zur  Urgeschichte  der  Ehe.     XII  187—353. 

—  Die  Rechte  der  Urvölker  Nordamerikas.     XII  354 — 416. 

—  Zum  Rechte  der  Australneger.     XII  417 — 426. 

—  Fragebogen  zur  Erforschung  der  Rechtsverhältnisse  der  sogenannten 
Naturvölker,  namentlich  in  den  deutschen  Kolonialländern.  XII 427 — 440. 
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Kohl  er,  Das  Recht  der  Marschallinsulaner.     XII  441 — 454. 

—  Nachruf  für  Post.     XII  455—457. 

—  Rechte  der  deutschen  Schutzgebiete.  I.  Das  Recht  der  Herero.  XIV 
294—319.  —  II.  Das  Recht  der  Papuas.  XIV  321—394.  —  III.  Das 
Recht  der  Marschallinsulaner.     XIV  409 — 455. 

—  Das  Recht  der  Ba-Ronga.     XIV  456—472. 

—  Rechte  der  deutschen  Schutzgebiete.  IV.  Das  Banturecht  in  Ostafrika. 
XV  1—83. 

—  Recens.  über  Nieboer  XV  314 — 315. 

—  Rechte  der  deutschen  Schutzgebiete.  V.  Das  Recht  der  Betschuanen. 
XV  321—336.  —  VI.  Das  Recht  der  Hottentotten.     XV  337—360. 

—  Recens.  über  Schurtz  XV  376—377. 

—  Das  mdische  Straf  recht.     XVI  179—202. 

—  Ein  Japaner  über  Formosa.     XVI  326 — 331. 

—  Recens.  über  Bishop  XVI  332. 
_       _         _    Collinet  XVI  333. 
_        _         __     Auffroy  XVI  334. 
_       _         _     Huvelin  XVI  334. 
_       _         ~    V.  Savigny  XVI  335. 
_       _         _     Weisflog  XVI  335. 

—  —  —  Lenz  XVI  336. 

—  —  —  Weiss  XVI  479. 

—  —  —  Kapnist  XVI  479. 

—  —  —  Rascher  XVI  480. 

—  —  —  Lombroso  XVI  480. 

—  Zum  Islamrecht.     XVII  194—216. 

—  Gemeinderschaft  und  Familiengut  im  israelitischen  Recht.  XVII  217 
bis  222. 

—  Das  Recht  der  Stiftung  bei  den  Griechen.     XVII  223—230. 

—  Aus  dem  malayischen  Recht,     XVII  231 — 255. 

—  Über  die  Urgeschichte  der  Ehe  XVII  256—280. 

—  Recens.  über  v.  Hippel  XVII  318. 

—  —  —  Bozi  XVII  319. 

—  —  —  Streiff  XVII  319. 

—  —  —  Koban  XVII  319. 

—  —  —  Herbert  Meyer  XVII  320. 

—  —  —  V.  Kiraly  XVII  320. 

—  Zum  Rechte  der  nordaustralischen  Stämme.      XVEI  321 — 330. 

—  Zum  Rechte  der  Tschinuk.     XVII  331—335. 

—  Zum  Rechte  der  Timoresen.     XVII  336—341. 

—  Recens.  über  Adolf  Bastian  XVtl  474^ — 476. 

—  —  —  Hitzig  XVII  477. 
_  _  _  Uncke  XVII  477. 

—  —  —  Ikeda  XVII  477. 

—  —  —  Tsugaru  XVII  477. 

—  —  —  Günther  XVII  478. 

—  —  —  Majorana  XVII  479. 

—  Müchverwandtschaft  bei  den  Etruskern.     XVIII  73 — 75. 

—  Das  chinesische  Strafgesetzbuch.     XVIII  184 — 208. 

—  Das  buddhistische  Recht  der  Khmers  in  Kambodscha.  XVIII  313 
bis  357. 

—  Die  Bantus  der  Elfenbeinküste.     XVIII  446 — 460. 
Zeitschrift  für  vergleichende  Rechtswissenschaft.    XX.  Band.  29 
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Kohler,  Über  das  Recht  der  Herero.     XIX  29—36. 

—  Zum  islamischen  Processrecht.     XIX  37 — 40. 

—  Altsyrisches  und  armenisches  Recht.     XIX  103 — 130. 

—  Weiteres  über  die  Australstämme.     XIX  131 — 161. 

—  Zum  Rechte  der  Papuas.     XIX  162—168. 

—  Über  Totemismus  und  Urehe.     XIX   177—187. 

—  Das  chinesische  Strafgesetzbuch.     XIX  251 — -268. 

—  Weiteres  über  das  Recht  der  Herero.     XIX  412 — 416. 

—  Rechtsvergleichende  Skizzen.     XIX  417 — 422. 

—  Eskimo  und   Gruppenehe.     XIX  423—431. 

—  Recens.  über  Mischler  und  Ulbrich  XIX  432. 

—  —  —  Block  XIX  432. 

—  —  —  Rivalta  XIX  433. 

—  —  —  Frangapane  XIX  432. 

—  —  —  Anzilotti  XIX  433. 

—  —  —  van  Bemmelen  XIX  433. 

—  —  —  Berghohm  XIX  433. 

—  —  —  Gnaeus  Flavius  XIX  434. 

—  —  —  Goldmann  XIX  434. 

—  —  —  Kuhlenbeck  XIX  435. 

—  —  —  Reuterskiöld  XIX  435. 

—  —  —  Moeller  XIX  435. 

—  —  —  Institut  Solvay  XIX  436  ff. 

—  —  —  Hildebrand  XIX  437. 

—  —  —  Flach  XIX  438. 

—  —  —  Grosse  XIX  438. 

—  —  —  Mommsen  XIX  438. 

—  —  —  Steinmetz  XIX  439. 

—  —  —  Hermant  XIX  439. 

—  —  —  Wiener  XIX  439. 

—  —  -  Low  XIX  439. 

—  —  —  Bertholet  XIX  439. 

—  —  -  Farbstein  XIX  440. 

—  —  —  Dahlmann  XIX  440. 

—  —  —  Preux  XIX  441. 

—  —  —  Shek  XIX  441. 

—  —  —  Timon  XIX  441  ff. 

—  —  —  Swoboda  XIX  443. 

—  —  —  Waszynski  XIX  443. 

—  —  —  Walter  XIX  444. 

—  —  —  Profumx)  XIX  444, 

—  —  —  Appleton  XIX  445. 

—  —  —  Cornil  XIX  445. 

—  —  —  Bascio  XIX  446. 

—  —  —  Scillama  XIX  446. 

—  —  —  V.  Below  XIX  446. 

—  —  —  Wieland  XIX  447. 

—  —  —  Teichmann  XIX  447. 

—  —  —  Burckhardt  XIX  447. 

—  —  —  Stehlin  XIX  447. 

—  —  —  Fleiner  XIX  447. 

—  —  —  Ficker  XIX  447. 
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Kohl  er,  Recens,  über  Horten  XIX  448. 

__  _  _  Vleuten  XIX  448. 

_  _  —  V.   Wyss  XIX  449. 

—  ^  —  Behre  XIX  449. 
_  _  —  Gal  XIX  449. 

—  —  —  Moeller  XIX  449. 
_  _  _  Leske  XIX  450. 
_  _  _  Rietsch  XIX  450. 

—  —  —  Stammler  XIX  450. 

—  —  —  Eietschel  XIX  450. 

—  —  —  Bajier  XIX  451. 
_  _  __  Schüler  XIX  451. 

—  —  —  Krückmann  XIX  451. 
_  _  —  Wettstein  XIX  451. 

—  —  —  Stranz  XIX  451. 

—  —  —  Wüstendörfer  XIX  451. 

—  —  —  Hecker  XIX  452. 

—  —  —  Landmunn  XIX  452. 

—  —  —  Schuler  XIX  453. 

—  —  —  Manara  XIX  453. 

—  —  —  Flach  XIX  453  ff. 

—  —  —  Viollet  XIX  455. 

—  —  —  Francken  XIX  455. 
_  _  _  FUchh-e  XIX  455. 

—  • —  —  Ciccaglione  XIX  455. 

—  —  —  Fodora  XIX  456. 

—  —  —  Wertheim  XIX  456. 

—  —  —  Schirrmeister  XIX  456. 

—  —  —  Schnitzler  XIX  456. 

—  —  —  Lassen  XIX  457. 

—  —  —  Auhert  XIX  457. 

—  —  —  Gareis  XIX  457. 

—  —  —  A^olter  XIX  457. 

—  —  —  Kloeppel  XIX  457. 

—  —  —  Zoew;?/  XIX  458. 
_  _  __  Boden  XIX  458. 

—  —  —  Hubrich  XIX  458. 

—  —  —  Schwalm  XIX  458. 

—  —  —  Bauch  XIX  459. 

—  —  —  Krammer  XIX  459. 

—  —  —  Leutner  XIX  459. 

—  —  —  Lehmann  XIX  459. 
_  _  __  Meili  XIX  460. 

—  —  —  Escher  XIX  460. 

—  —  —  Leske  und  Löwenfeld  XIX  461. 

—  —  —  Schmitz-Wichmann  XIX  461. 

—  —  —  Guillaume  XIX  462. 

—  —  —  Beckmann  XIX  462. 

—  —  —  Zedier  XIX  462. 

—  —  —  Schaub  XIX  462. 

—  —  —  Freisen  XIX  463. 

—  —  —  Kisky  XIX  463. 
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Kohler,  Recens.  über  Knecht  XIX  463. 

—  —         —     Wahrmund  XIX  463. 
_       _         _     Schäfer  XIX  464. 

_       __         _     Rudorf  XIX  464. 
_       _         _.     Gottlob  XIX  464. 

—  —         —     Brünneck  XIX  464. 

_  _  _  Süberschmidt  XIX  464. 

—  —  —  Vierhaus  XIX  464. 

—  —  —  Demelius  XIX  465. 

—  —  —  Leske  und  Löwenfeld  XIX  465. 

—  —  —  Fedozzi  XIX  466. 
_  __  _  3Ieili  XIX  466. 
__  _  _  Bunge  XIX  466. 

—  —  —  Lindheim  XIX  466. 

—  —  —  Pennetti  XIX  467. 
_  __  _  Zürcher  XIX  467. 
_  _  _  Kurella  XIX  467. 

—  —  —  Napodano  XIX  467. 

—  —  —  Ferriani  XIX  467. 

—  —  —  Lomhroso  und  Laschi  XIX  468. 
_  _  _  Bresler  XIX  468. 

_  _  _.  Sighele  XIX  468. 

—  —  —  Birkmeyer  XIX  468. 

—  —  —  Stenglein  XIX  468. 
_  _.  _.  Stoos  XIX  469. 

—  —  —  Lacointa  XIX  469. 

—  —  —  Selbstanzeige  von  Strafrecht  zu  Cervantes  Zeit  XIX  469. 

—  —  —  Huther  XIX  469. 
_  _  _  Hörn  XIX  469. 

—  Das  chinesische  Scrafgesetzbuch  XX  1 — 13. 

—  Recens.  über  Mestre  XX  157. 

—  —  —  Oretener  XX  158. 

—  —  —  Engelm^nn  XX  158. 

—  —  —  Kuhlenbeck  XX  158. 

—  —  —  Grüttefien  XX  158. 

—  —  —  Reuss  XX  159. 
_  _  _  Fuhr  XX  159. 

—  —  —  Lenz  XX  159. 

—  —  —  Deutsche  Kolonialreform  von  einem  Auslandsdeutschen. 

XX  159. 

—  —         —     Dangelmeyer  XX  160. 

—  >-         —     Hill  XX  160. 

— •  Darstellung  des  talmudischen  Rechts  XX  161 — 264. 

Kulischer,  Untersuchungen  über  das  primitive  Strafrecht.    XVI  417 

bis  469,  XVII  1—22. 
L  a  b  a  n  d,  Recens.  über  Löning  III  49 — 68. 
Ladenburg,  Mitschuldner  in  Gant.     II  233—252. 

—  Internationales  Wechselrecht.     VII  437 — 443. 
Landau,   S.  R.,  Recens.  über  Fluegel  XII  480. 
Leser,  E.,  Recens.  über  Samter  II  145 — 146. 

—  —         —     Hecht,  F.  V  316—317. 

_  _         _     Besobrasoff  VII  468. 
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Levy,  J.  A.,  Die  organische  Staatstheorie  des  Paulus  bei  holländi- 
schen und  deutschen  Rechtslehrern.  Eine  Berichtigung.  III  157 
bis  160. 

L  e  w  i  n,  Erklärung  contra  Schultzenstein.     XX  157. 

Lindau,  Hans,  Rechtsanschauungen  im  Islam.     XVII  35 — 45. 

L  ö  n  i  n  g,  Edgar,  Unfallversicherungsgesetz  für  das  Deutsche  Reich  vom 
6.  Juli  1884.     VI  124. 

—  Recens.  über  Grünewald  und  Haas  VI  124. 

—  —  —  Taschenausgabe  der  österreichischen  Gesetze  VI  124. 

—  —  —  Baranski  VI  124. 

—  —  —  Haber  er  und  Zechner  VI  125. 
_  _  _  Stengel  VI  125—127. 

_  _  _  Olshansen  VI  127. 

_  _  _  Hetzer  VI  128. 

—  —  —  Olshansen  VI  448. 

—  —  —  Reichsgesetz  über  Krankenversicherung  VI  449. 

—  —  —  Recens.  über  Geyer  VI  449. 
__  _  _  Geller  VI  449. 

_.       _         _     Riess  VI  450. 

—  —         —     Jellinek  VI  450. 

—  —         —     Lorimer  VI  451. 

—  —     Isaacsohn  VI  451. 

^.  _  _.  Glaser  VII  455—456. 

_  _.  _  Balck  VII  470. 

—  —  —  Adler,  S.  VII  470—471. 

—  —  —  Kleinf eller  VII  471. 

—  —  —  Schmölder  VII  477. 
~  —  —  Reinsdorff  VII  478. 
Löning,  R.,  Recens.  über  Brusa  I  316 — 320. 

—  —  —  Mayer,  S.  I  490. 

—  _.  _  _  Rosenblatt  II  334—335. 

—  -  -  Geyer,  A.  V  310—312. 

—  —  -  Esmein,  A.  V  312—314. 

—  —  —  Glaser,  J.  V  315—316. 

~  Bulletin  de  la  Soc.  de  Leg.  comp.     (XIV)  Nr.  1—7,  VI  111. 

—  Annuaire  de  Legislation.     Francaise  VI  112. 

—  Recens.  über  Ofner,  J.  VI  114,  115. 

Marcusen,  W.,Die  CorreaUiypothek  im  modernen  Rechte.  XIII 220 — 279. 

M  a  t  h  i  a  s  s,  Recens.  über  Ramon  de  Daman  y  de  Olivart  VII  457 — 459. 

—  —  —  Waldner  VII  472—473. 

—  __  _.  Hofmann,  F.  VII  473—477. 

—  ^.  —  E.  J.  Bekker  VIII  472—474. 

—  _  _  Seefeld  VIII  474—475. 

—  _  _-  Dicket  IX  279. 

—  —  —  Bilfinger  IX  284. 

—  —  —  Banz  IX  284  ff. 
_  _  __  Pollack  IX  286. 

—  _  _  studi  Senesi  IX  287. 

—  _  _-  Wolff,  Th.  IX  288. 

—  —  —  K.  C.  Burckhardt  X  311. 

—  —  —  A.  Schneider  X  312. 

—  —  —  van  Swinderen  X  313. 
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Matthias s,  Recens.  über  Rieh.  Loewy  X  313. 

_  __  _.  Schiffner  XI  279. 

—  —  —  Schott  XI  282. 

—  _  -_  Bechmann  XI  283—284. 

—  —  —  Wlassak  XI  284—285. 

—  —  —  Klein,  Fr.  XI  315—316. 

—  —  —  Lehmann  XI  316—317. 
_  _  _  Stintzing  XI  318—319. 
_  _  _  Flach  XI  319—320. 

—  —  —  Biermann  XI  476 — 477. 
_  „  _  ^.  Schmidt  XI  477—478. 

Meyer,  Moritz,  Grundzüge  des  englischen  Erbrechts.     XVI  337 — 416. 
Meyer  von    Schauensee,   PI.,   Über  Codification,   Rechtswissen- 
schaft und  Rechtsstudium  der  Zukunft.     VII  81 — -101. 

—  Die    neueste     Schweizer     Gesetzgebung    und    rechtswissenschaftliche 
Literatur.     X  282—295. 

—  Recens.  über  Sohm  XI  306—308. 

—  —  —  ^.   Winter,  XI  308—309. 

—  —  —  C.  C.  Hartmann  XI  309. 

—  —  —  Meili  XI  310. 

—  —  —  Goldschmidt  XI  478—480. 

Moltmann,   B.   H.,   Entwurf  eines   Checkgesetzes   für  das   Deutsche 

Reich.     XVII  281—317. 
Müller,  Herbert,  Über  Gynaeokratieen  in  Hochasien.     XX  113 — 118. 

—  —      Tibet  in  seiner  geschichtlichen  Entwicklung. XX  279 — 344. 

Neubauer,   Die  fremdländischen   (ausserhalb   des   Deutschen   Reichs) 

geltenden  Civügesetzbücher  bezw.  Civilrechte,  mit  besonderem  Hinblick 

auf  das  Erbrecht.     III  284—303. 

—  Die  Gesetzgebungen  des  Auslandes  in  Betreff  des  Anspruchs  unehe- 
licher Kinder  gegen  den  Erzeuger.     III  321—341,  IV  362—417. 

—  Ehescheidung   im   Auslande.      V   286—305.    441—444,    VI    103—110, 
305—316,  VII  297—320,  VIII  275—316,  IX  160—174. 

—  Das   Erbrecht   in  dem   neuen   Gesetzbuche   von  Costarica   von   1886. 
IX  215—236. 

—  Nachtrag  zu  den  Mittheilungen  Bd.  VII  S.  313.     IX  236—240. 
Neubecker,  F.  K.,   Die  Geschäftsfähigkeit   im   internationalen  u.  rus- 
sischen Privatrecht.     XX  265—278. 

Niese,  R.,  Das  Personen-  und  Familienrecht  der   Suaheli.    XVI  203 

bis  248. 
O  e  t  k  e  r,  Recens.  über  Binding  XII  141 — 154. 
O  r  e  1 1  i,  Recens.  über  Fanti  III  472—476. 
Pappen  heim,  Recens.  über  Afzelius  IV  454 — 455. 

—  -_         _     Lehmann,  H.  0.,YI  136—140. 

—  Der  Entwurf  eines  schwedischen   (skandinavischen)   Seegesetzes   von 
1887.     IX  78—159. 

—  Recens.  über  Norges   gamle   Love   indhü  1387.    (1885)  IX  275. 

—  —         —     Olivecrona  IX  276—278. 

Philippoff,    A.,    Die    Straf  zwecke   in  der  Gesetzgebung  Peters  des 

Grossen.     XIII  148—219. 
Post,  A.  H.,  Die  Codifikation  des  Rechts  der  Amaxosa  von  1891.    XI  221 

bis  252. 
Randa,  Recens.  über  Schiffner  II  329—334. 
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R  a  p  a  p  o  r  t,  M.  W.,  Der  Talmud  und  sein  Recht.    XIV  1—148,  XV  161 

bis  209,  XVI  40—107. 
R  a  t  h  e  n  a  u,  F.,  Ein  englisches  Eheverbot.     XV  309—313. 
R  e  h  m  e,  P.,  Über  das  Recht  der  Amaxosa.     X  32 — 63. 
R  e  V  e  s  z,  Geza,  Das  Trauerjahr  der  Witwe.     XV  361 — 405. 
R  i  e  s  s  e  r,  Recens.  über  Renault  IV  440. 

—  Gesetz  und  Fortbildung  in  der  deutschen  Civilprozeßordnung.  Vortr. 
von  einem  alten  rheinischen  Praktiker.     IV  441 — 444. 

—  Recens.  über  Selim  IV  466 — 468. 

—  Besprechung  des  niederländischen  Entwurfs  eines  „Gesetzes  über  die 
Handelspapiere".     VII  1 — 64. 

Rodenberg,  C.  Recens.  über  Helmolt  XV  479 — 480. 

R  o  s  i  n,  Recens.   über  Schulze,  Hermann    VI    152 — 155,   VII   445 — 446. 

Roth,  P.  V.,  Das  deutsche  eheliche  Güterrecht.     I  39 — 94. 

Rubin,   S.,   Der  Nasciturus   als    Rechtssubjekt    im    talmudischen   und 

römischen  Rechte.     XX  119 — 156. 
Rundstein,  S.,  Die  Blutrache  und  das  System  der  Compositionen  in 

zwei  Urkunden  polnischen  Rechtes  des  13.  Jahrhunderts.    XIV  211 — 218. 

—  Die  vergleichende  Methode  in  ihrer  Anwendung  an  die  slavische  Rechts- 
geschichte.    XV  210—219. 

—  Aechtungs-  und  Schmähungsklausel  im  polnischen  Obligationenrechte 
des  Mittelalters.     XVII  23—34. 

Schiller,  Felix,  Der  Ursprung  des  erblichen  Magnatenstandes  in  Ungarn. 
XVI  1—39. 

Schlatter,  Das  schweizerische  Bundesgesetz  betreffend  die  civilrecht- 
lichen  Verhältnisse  der  Niedergelassenen  und  Aufenthalter.  X  455 — 473. 

Schmidt,  Karl,  Beiträge  zur  Frage  vom  Jus  primae  noctis.    VT  156 — 160. 

Schmidt,  Max,  Über  das  Recht  der  tropischen  Naturvölker  Südamerikas 
XIII  280—318. 

Schneider,    Recens.  über  Schollenherger  XIV  480. 

Schulenburg,  E.,  Die  Spuren  des  Brautraubs,  Brautkaufes  und  ähn- 
licher Verhältnisse  in  den  französischen  Epen  des  Mittelalters.  XII 
129—140,  161—186. 

Schultzenstein,  Der  Entwurf  einer  Civilprocessordnung  für  Japan. 
VIII  28—79,  VIII  321—369. 

—  Recens.  über  Budorff  IX  241—247. 

—  Der  Entwurf  eines  Verfassungsgesetzes  für  die  kaiserlichen  Gerichte 
m  Japan  vom  Jahre  1888.     IX  361—391. 

—  Das  Abtreibungsverbrechen  in  Frankreich.  XVII  360—421,  XVIII  266 
bis  312. 

Erwiderung  gegen  Lewin.     XX  157. 

Schuppe,  Wilh.,  Die  Methoden  der  Rechtsphilosophie.     V  209—274. 

Seefeld,  C,  Recens.  über  Leutner  VII  454. 

—  —         —     Harward  Law  Review  VII  454. 

—  _         _-     Maashurg  VII  467. 

—  _.         _     Hruza  IX  295  ff. 

—  _-         _     Janka  IX  296—298. 
Seng,  A.,  Recens.  über  Kohler  XI  285—287. 

Sternberg,  Th.,  Die  Begnadigung  bei  den  Naturrechtslehrern.  XIII 
321—414. 

—  Über  die  Begnadigung  unter  dem  Ancien  regime  in  Frankreich.  XVII 
86—98. 
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Sp  .  .  .,  Recens.  über  Pjaß,  L.,  und  Hoffmann,  A.  F.,  VI  120. 
Sprenger,  A.,  Eine  Skizze  der  Entwicklungsgeschichte  des  muslimischen 

Gesetzes.     X  1—31. 
Strauch,  Recens.  über  Holland,  Th.  E.,  III  476—479. 

—  —         —     Demomhynes  IV  468 — 471. 

—  _         _     Dareste,  F.  R.,  und  Dareste,  P.,  V  317—320. 
Swinderen,  van,  Einige  Bemerkungen  über  den  Entwurf  eines  eng- 
lischen Strafgesetzbuches  von  1879.     II  359—391,  III  37—48. 

—  Über  das  Güterrecht  der  Ehefrau  in  England.     V  275 — 285. 
Teichmann,  Recens.  über  Aschehoug,  Berg,  Krieger.  II 134 — 140  III 145. 

—  —         —     Der  endgültige  Wechselordnungsentwurf  für 

Dänemark,    Norwegen    und    Schweden. 

III  144—145. 

_  _  _  Vargha  III  154—156. 

—  _  _  Tissot  III  317—318. 

—  —  —  de  Borville  III  318. 

—  _  _  Kraft,  C,  III  318—319. 

—  —  —  Brandt,  Fr.,  III  319—320. 

—  —  —  Lacava  III  479—480. 

—  —  —  d'Olivecrona  IV  445 — 447. 
_  __  _  Winroth  IV  445—447. 

—  —  —  Nordisk  Encyclopaedi  [Matzen  og  Lassen) 

IV  447—451. 

—  _  _  Deuntzer  IV  452—453. 

—  _  _  Gahba  IV  453—454. 

—  _  _  Wolff  VI  118. 

—  _  _.  Daguin  VI  128. 

—  —  —  Leitmaier  VI  129. 

—  —  —  Taschenausg.  d.  österr.  Gesetze.     VI  129. 

—  _  —  Geyer  VI  129. 

—  —  —  Lammasch  VI  130. 
_  _  _  Voitus  VI  131. 

—  —  —  Bulmerincq  VI  31 8— 320. 

—  —  —  Rittner  VII  456—457. 

—  —  —  Sjölag  VIII  475. 

—  —  —  Handbuch  des  Völkerrechts.     VIII  475. 

—  —  —  Hertz  IX  257. 

—  _  _.  parey  IX  258. 

—  _  __  Hagerup  IV  258. 

—  _  __  Heijking  IX  259. 

—  —  -  Heilborn  IX  60.  ^ 

—  _  —  Bomhak  IX  261. 

—  —  —  Schulze- Gävernitz  IX  261. 

—  —  —  Michael  IX  262. 

—  —  _  Hamhro  IX  263. 

—  —  —  Vedel  IX  263. 

—  _  _.  Tidsskrift  for  Retsvidenskab  IX  267. 

—  —  —  V.  Kirchenheim  IX  270. 

—  —  —  Nordisk  Retsencyclopädi  IX  272. 
■               —  —  —  Benevento  IX  273. 

—  _  _  Alimena  IX  274. 

—  —  —  Nordisk  Retsencyclopaedi.      X  476 — 477, 
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Teichmann,  Recens.  über  Schulze-Gävernitz  XI  189. 

_  _  _  Keller  XI  160. 

—  —  —  Planck  XI  278. 

—  —  —  Hagens,  v.  XI  279. 
_  _  _  Herzfelder  XI  280. 
_  _  _  Langhard  XI  280. 

—  —  —  r)ie    Oberhausverhandlungen    gegen    T5arl 

Russell  wegen  Bigamie.    XVI  316—326. 

—  —         —     von  Brünneck  XVIII  478. 

—  —         —     Neumeyer  XVIII  479. 
_                   _         _     Bader  XVIII  479. 

_  _         _     c.  Koehne  XVIII  480. 

—  —         —     Handbuch  der  Gesetzgebung  in  Preussen 

und  dem  Deutschen  Reiche.   1901.    XIX 
173—174. 

—  —  —     Haynsche     Sammlung     verwaltungsrecht- 

licher Gesetze  I  [Stier- Somlo)  XIX  174. 

—  —         —     Rottmann  XIX  175. 

—  _         _     Hitzig  XIX  175. 

—  —         —     Stutz  XIX  176. 

T  o  r  n  a  u  w,  N.  v.,  Die  Disputation  der  Sklavin  Husnijeh.    IV  472 — 476. 

—  Das  Erbrecht  nach  den  Verordnungen  des  Islams.     V  116 — 20. 

üppström,  W,,  Der  Zivilprocess  und  die  Gerichtsverfassung  Schwedens, 
nebst  Bemerkungen  für  Finnland.     X  321 — 350. 

Vogt,  G.,  Recens.  über  Schvarcz  XI  313 — 315. 
.     —  —         —     Eacioppi  XI  315. 

—  —         —     Duguit  et  Monnier  XIII  457 — 458. 

Waldkirch,  v.,  Recens.  über  Adler,  K.  XI  310—312. 
—  —         —     Riesser  XI  313. 

Wedeil,  Hans,  Das  Sachen-  u.  Vertragsrecht  und  die  politische  Or- 
ganisation der  Suaheli.     XVIII  119—183. 

W  e  s  n  i  t  s  c  h,  M.  R.,  Die  Blutrache  bei  den  Südslaven.  VIII  433—470, 
IX  46—77. 

Wittmaack,  Das  Logbuch  der  Mayfiower.     XIII  136 — 147. 

Wladjimjirski-Budanoff,  Geschichte  des  russischen  Rechts. 
XIV  219—293. 

W  o  1  f  f ,  Theophil,  Zur  Geschichte  der  Stellvertretung  vor  Gericht  nach 
nordischem  Rechte.     VI  1 — 87. 

Z  i  e  b  a  r  t  h,  E.,  Beiträge  zum  griechischen  Recht.  I.  Die  Stiftung  nach 
griechischem  Recht.  XVI  249—315.  —  Nachtrag  XVI  470—475.  — 
II.  Juristisches  aus  griechischen  Inschriften.     XIX  269 — 312. 

Zürcher,  Recens.  über  Holtze  XIII  451, 

—  _         _     Hiller  XIII  451—452. 

—  —         —     Heinemann  XIII  452. 

—  _         —     Stein  XIII  452—453. 

—  —         -      Kohler  XIII  453. 

—  _         _     Clemens  XIV  476. 

—  _         _     Reichet  XIV  477. 

—  —         —     Severus  XIV  477. 

—  _         _     Suess  XIV  477—478. 

—  —         —     Schollenberger  XIV  480. 

—  —         —     Kohler  und  Scheel  XV  155—156. 
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Z  ü  r  c  h  e  r,  Recens.  über  Siebdrat  XV  156. 

Förster,  Gerh.  XV  315. 


Schott  XV  315. 

Kode  XV  316. 

Wulff  XV  478. 

Leggemann  XV  478. 

Gh-oss  XVI  478. 

Hippel,  V.  XVI  479. 

Hellwig  XVIII  473. 

Archiv  für   Straf  recht  und  Straf  process  {Goldt- 

ammer).  XVIII  475. 
Kantorowicz  XVIII  476. 
Lucas  XIX  470. 

Groschuff,  Eichhorn  und  Delius  XIX  470. 
Endres  XIX  471. 
Stenglein  XIX  471. 

Blätter  für  Gefängnisskunde' XIX  472. 
Gross  XIX  472. 
Netter  XIX  473. 
Baer  XIX  473. 
Ferriani  XIX  474. 
Wachenfeld  XIX  475. 
^/&eri5*  XIX  475. 
A'«^^  XIX  475. 
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Actes  du  congres  intern,  de  dr,  comm.  de  Bruxelles  1888,  1889.    {Kohler.) 

X  146. 

Adam,     Die     civilprocessuale     Zuständigkeitsvereinbarung     etc.     1888. 

{Kohler.)    IX  250. 
Adler,  K.,  Das  österreichische  Lagerhausrecht.     1892.     {v.   Waldkirch.) 

XI  310—312. 

Adler,  S.,  Die  Organisation  der  Centralverwaltung  unter  Kaiser  Maxi- 
milian I.     Leipzig  1886.     {E.  Löninq.)    VII  470—471. 
Affolter,  A.,  Grundzüge  des  allgemeinen  Staatsrechts.    1892.    {Kohler.) 

XIX  457. 
A  f  z  e  1  i  u  s,   Ivar,   Grunddragen   af  rättegangs   forfarandet   i   tvistemal. 

Stockhohn  1882.     {Pappenheim.)     IV  454—455. 
d'A  g  u  a  n  n  o,   La  genesi  e  l'evoluzione  del  diritto  civile.    1890.    {Kohler.) 

X  306. 
Alberti,  O.  v..  Das  Notwehrrecht.     1901.     {Zürcher.)     XIX  475. 
Albicini,  C,  Rivista  di  diritto  publico.     {Kohler.)     X  149. 
Alexander-Katz,  Erl.  Anmerk.  zu  den  Vorschriften  des  Entwurfs 

eines  B.G.B.     1888.     {Kohler.)     X  144. 
A  1  i  m  e  n  a,  B.,  La  premeditazione  in  rapporto  alla  psicologia,  al  diritto, 

alla  legislazione  comparata.     1887.     {Teichmann.)    IX  274 — 275. 
Anders,    Das  Jagd-   und   Fischereirecht.      Innsbruck   1885.      {Kohler.) 

VI  457. 
Annuaire   de   Legislation   franpaise,   public  par  la  Societe 

de  Legisl.  comp.  etc.  III.     Paris  1884.     {Löning.)    VI  112. 
Anonymus,   Injurien  und  Injurienprocess.     Berlin   1883.     {Jastrow.) 

VI  151—152. 
—  Von  Fehlspriichen  der  Geschworenen.    Von  einem  Richter.    Hannover 

1866.     {Barazetti.)    VII  158. 
A  n  z  i  1  o  1 1  i,  La  filosofia  del  diritto.     1892.     {Kohler.)     XIX  432. 
Appleton,   Le   testament  romain,   la  methode  du  droit  compare  et 

l'authenticite  des  XII  tables.     1903.     XIX  445. 
Archiv  für  Kriminalanthropologie  und  Kriminalistik.   (Zürcher.)  XIX  472. 
Archiv  für  Straf  recht  und  Strafprozess,  50.  und  51.  Jahrg.,  1903.    {Zürcher.) 

XVIII  475. 
Arndts,  Pandekten.     {Hofmann.)     XI  478. 
Arnoldi,  Verbrechen  und  Strafe.     1890.     {Kohler.)    X  152. 
A  r  V  a  n  i  t  o  p  u  1 1  o,  A.  S.,  Questioni  di  diritto  attico.  I  Dei  debitori  verso 

lo  stato  ateniese.     Roma  1899.     {Hitzig.)     XIV  321. 
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Aschehoug,  Berg,  Krieger,  Nordisk  Retsencyklopaedi.  Kjoben- 

havn  1878.     {Teichmann.)    II  134—140,  III  144—149. 
Aschrot  t,  Ersatz  kurzzeitiger  Freiheitsstrafen.    1889.    (Köhler.)    X  152. 

—  Aus  dem  Straf-  und  Gefängnisswesen  Nordamerikas.  1889.  {Kohler.) 
X  158. 

A  s  s  e  r,  T.  M.  C,  Elements  du  droit  internat.  prive  ou  du  conflit  des  lois. 

Trad.  par  Rivier.     Paris  1884.     {G.  Cohn.)    VI  135. 
Aubert,  Nordisches  Obligationenrecht.     1890.     {Kohler.)     XIX  457. 
Auffroy,   H.,   Evokition  du   testament  en  France.      1899.      {Kohler.) 

XVI  334. 
Auslanddeutschen,  von  einem,  Deutsche  Kolonialreform.    1905.     {Kohler.) 

XX  159. 
Bachem,  R.G.  betr.  die  Gewerbegerichte.     1890.     {Kohler.)    X  151. 
B  a  c  h  o  f  e  n,  J.  J.,  Die  Sage  von  Tanaquil.    Eine  Untersuchung  über  den 

Orientalismus  in  Rom  und  Italien.    Heidelberg  1870.   {Kohler.)  IV  266 

bis  272. 

—  Antiquarische  Briefe.     Strassburg  1880.     {Kohler.)  IV  273—277. 
Bader,  R.,  Der  Klerus  und  sein  Recht  nach  dem  Züricher  Richtebrief. 

1901.     {Teichmann.)     XVIII  479. 
Bahr,  O.,  Zur  Beurteilung  des  Entwurfs  eines  B.G.B.  für  das  Deutsche 

Reich.     1888.     {R.  Fürst.)     X  474—475. 
Baer,  A.,  Ueber  jugendliche  Mörder  und  Totschläger.    1903.     {Zürcher.) 

XIX  473. 
B  a  1  c  k,  C.  W.  A.,  Die  Krankenversicherung  der  Arbeiter  nach  Gesetz 

und  Praxis.     Wismar  (Schwerin)  1885.     {E.  Löning.)    VII  470. 

—  Der  Domanial-Capital -Fonds  in  Mecklenburg- Schwerin.  1888.  {K.  L.) 
IX  292. 

Baranski,  Handbuch  sämmtlicher  Veterinärgesetze  und  Verordnungen, 

die   in    Oesterreich  -  Ungarn    und    Bosnien    gültig    sind.      Wien    1884. 

{E.  Löning.)  VI  124. 
Barclay,  Th.,  Essais  sur  les  effets  de  commerce  dans  le  droit  anglais. 

{G.  Cohn.)     VI  462. 
B  a  s  c  h.  Das  allgemeine  deutsche  Handelsgesetzbuch  und  die  allgemeine 

deutsche  Wechselordnung.     {Barazetti.)     VI  469, 
Bastian,  A.,  Der  Völkergedanke  im  xA.ufbau  einer  Wissenschaft  vom 

Menschen  und  seine  Begründung  auf  ethnologische  Sammlungen.    Berlin 

1881.     {Kohler.)     IV  277—279. 

—  Zur  naturwissenschaftlichen  Behandlungsweise  der  Psychologie  durch 
und  für  die  Völkerkunde.     Berlin  1883. 

—  Zur  Kenntnis  Hawaiis.     Berlm  1883.     {Kohler.)    V  308—310. 

—  Allgemeine  Grundzüge  der  Ethnologie.  Berlin  1884.  {Kohler.)  VI  407 
bis  409. 

Bauer,  Die  Jagdgesetze  Preussens.     1904.     {Kohler.)     XIX  451. 

B  e  c  h  m  a  n  n,  A.,  Studie  im  Gebiete  der  Legis  actio  sacramenti  in  rem. 
1889.     {Matthiass.)     XI  283—284. 

Beckmann,   Die  Vielehe  in  der  Türkei.     1905.     {Kohler.)     XIX  462. 

B  e  h  r  e.  Die  Eigentumsverhältnisse  im  ehelichen  Güterrecht  des  Sachsen- 
spiegels und  Magdeburger  Rechts.      1904.     {Kohler.)     XIX  449. 

Bekker,  E.  J.,  System  des  heutigen  Pandektenrechts,  I.  1886.  {Mat- 
thiass.)   VIII  472—474. 

B  e  m  m  e  1  e  n,  van,  Notions  fondamentales  du  droit  civil.  1892.  {Kohler.) 
XIX  433. 
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B  e  1  o  w,   V.,     Die   Ursachen    der   Rezeption  des   römischen    Rechts    in 

Deutschland.     1905.     (Kohler.)     XIX  446. 
B  e  n  e  V  u  t  o,   A.,   Studi  sul  reato  di  falso  documentale.     1887.    {Teich- 

mann.)     IX  273—274. 
Bergbohm,     Jurisprudenz    und    Rechtsphilosophie.     1902.      (Köhler.) 

XIX  433. 
Bernhoeft,  F.,  Staat  und  Recht  der  römischen  Königszeit  im  Verhält - 

niss  zu  verwandten  Rechten.    Stuttgart  1882.    (G.  Cohn.)    VI  116 — 117. 

—  Verwandtschaftsnamen  und  Eheformen  der  nordamerikanischen  Volks- 
stämme.    Rostock  1888.     (Selbstanzeige.)     VIII  403—405. 

Bertholet,  Die  Stellung  der  Israeliten  und  der  Juden  zu  den  Fremden. 
1896.     (Kohler.)     XIX  439. 

Besobrasoff,  Etudes  sur  Teconomie  sociale  de  la  Russie,  I.  Peters- 
burg 1883.     (Leser.)    VII  468. 

Bierling,  Zur  Kritik  der  juristischen  Grundbegriffe.  (Bekker.)  I  95 
bis  116. 

Bier  mann,  J.,  Traditio  ficta.     1891.     (Matthiass.)     XI  476—477. 

B  i  j  d  r  a  g  e  n  tot  de  Taal-Land-en  Volkskunde  van  Nederlands-Indie, 
(Kohler.)     VII  459—460. 

Bilfinger,  Gh.,  Der  bürgerliche  Tag.     1888.     (Matthiass.)     IX  284. 

B  i  n  d  i  n  g,  Handbuch  des  Straf  rechts,  I.  Leipzig.    (Kohler.)   VI  454 — 455. 

—  Die  Normen  und  ihre  üebertretung.     1890.    (Oetker.)     XII  141 — 154. 
Birkmeyer,    K.,    Grundriss   zur  Vorlesung   über  das  deutsche  Straf - 

recht.     1905.     (Kohler.)     XIX  468. 
Blätter  für  Gefängnisskunde  (v.  Engelmann).     1902.     (Zürcher.)    XIX  472. 
B  i  s  h  o  p,  New  Commentaries  on  Marriage  and  Separation.    1891.    (Kohler.) 

XVI  332. 

Block,  M.,  Dictionnaire  de  l'administration  francaise.     1905.     (Kohler.) 

XIX  432. 
Boden,    Die   isländische   Regierungsgewalt   in  der  freistaatlichen   Zeit. 

1905.    (Kohler.)    XIX 458. 
Borchardt,  Osk.,  Die  geltenden  Handelsgesetze  des  Erdballs.  (G.  Cohn.) 

VI  466—468. 
Borgeaud,  Gh.,  Histoire  du  plebiscite.    Geneve  1887.    (F.  B.)    VII  478. 
B  o  r  n  h  a  k,  C.,  Die  Kreis-  und  Provincial- Ordnungen  des  preussischen 

Staates  etc.     1887.     (Teichmann.)     IX  261. 
B  o  r  V  i  1 1  e,  A.  P,  de,  Le  droit  penal  Italien  et  le  pro j et  de  code  penal 

vote  par  la  Chambre  des  Deputes  en  1877.     Douai  1880.     (Teichmann,) 

III  318. 
B  o  z  i.  Die  Bekämpfung  des  Gewohnheitsverbrechens.     1895.     (Kohler.) 

XVII  319. 

Brandt,  Fr.,  Forelaesninger  over  den  Norske  Retshistorie.  (Teichmann.) 
III  319—320. 

Brassloff,  S.,  Zur  Kenntniss  des  Volksrechts  in  den  romanisirten  Ost- 
provinzen des  römischen  Kaiserreichs.    1902.    (Hitzig.)    XVIII  467 — 472. 

Bremer,  Jurisprudentiae  antehadrianae  quae  supersunt  edidit.  I.  1896. 
(Hitzig.)     XIII  455—456. 

Bresler,  Alkohol  auch  in  geringen  Mengen  Gift.  1902.  (Kohler.) 
XIX  468. 

B  r  i  d  e  1,  La  femme  et  le  droit.    Paris-Lausanne  1884.    (Kohler.)    VII  461. 

B  r  i  n  i,  Giuseppe,  La  primitiva  condizione  giuridica  della  donna.  Bo- 
logna 1881.     (Kohler.)     III  310. 
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Brocher    de    la    Flecher  e,   Les   revolutions  du  droit.  I.    Paris- 

Neuchätel-Geneve.     {Köhler.)     IV  287—291. 
B  r  II  c  k,  Felix,  Zur  Lehre  von  der  criminalistischen  Zurechnungsfähigkeit. 

Breslau  1878.     [Köhne.)     III  311—316. 
B  r  ü  n  n  e  c  k,  W.  v.,    Beiträge  zur  Geschichte  des  Kirchenrechts  in  den 

deutschen  Kolonisationslanden.     {Teichmann .)     XVIII  478. 

—  Zur  Geschichte  und  Dogmatik  der  Gnadenzeit,  1905.  {Kohler.)  XIX  464. 
Brunnenmeister,  l3as  Tödtungsverbrechen  im  altrömischen  Recht. 

Leipzig  1887.    {F.  B.)    VII  479. 
Bruns,  C.  G.,  Kleinere  Schriften.     2  Bde.     Weimar  1882.     {Bernhoeft.) 

IV  459—460. 
Brunstein,  Zur  Reform  des  Erfinderrechts.     Wien   1885.     {Kohler.) 

VI  460. 
B  r  u  s  a,  E.,  L'ultimo  progetto  di  Codice  Penale  Olandese.    Bologna  1878. 

{Löning.)     I  316—320. 
B  r  u  y  n,  E.  de,  Le  folklore  du  droit  immobilier.  1904.  {Hellwig.)  XIX  476. 
B  ü  1  o  w,  Gesetz  und  Richteramt.     Leipzig  1885.     {Bunsen.)    VI  448. 
Bulletin  de  la  Societe  de  Legislation  comparee,  XIV  Nr.  1 — 7.    Paris  1883, 

{Löning.)     VI  110—111. 
Bulletmo  dell  Istituto  di  diritto  romano  1888.    {F.  Hofmann. )    IX  299—302. 
B  u  1  m  e  r  i  n  c  q,  A.  V.,  Völkerrecht  I  u.  II.     {Teichmann.)    VI  318—320. 
Bunge,  Th.,  Aus  dem  baltischen  Rechtsleben  der  Neuzeit.    1894.    {Kohler.) 

XIX  466. 
Bunsen,  Fr,,   Zur  Lehre  von  der  Zwangsvollstreckung.     Wismar  1885 

{Jastrow.)     VI  443—445. 
Burckhardt,  Zur  Geschichte  der  locatio  conductio.    1889.    {Matthiass.) 

X  311—312. 

—  Festgabe  für  Heusler.     1904.     {Kohler.)     XIX  447. 
Burckhard,  System  des   österreichischen    Privatrechts.     1884 — 1889 

{Kohler.)  X  147. 
C  a  1  k  e  r,  V,,  Das  Recht  des  Militärs  zum  administrativen  Waffengebraucfc. 

1888.     {Kohler.)    X  156. 
C  a  n  s  t  e  i  n,  Lehrbuch  der  Geschichte  und  Theorie  des  österreichischen 

Civilprocesses,  I,     1880.     {Kohler.)    IV  316—320. 
C  a  r  1  i  n ,  Erörterung   von   Art.  882  Abs,  3   des  Schweiz.  Obl.-R.     1886. 

{Kohler.)     VII  463. 
C  h  e  n  o  n,  Etüde  sur  Thistoire  des  alleux  en  France.     1888.     {Kohler.) 

X  310. 
Ciccaglione,  Le  chiose  di  Andrea  BoneUo  da  Barletta  alle  costituzioni 

sicule  1888.     {Kohler.)     X  310. 

—  Manuale  di  storia  del  diritto  italiano,   {Kohler.)  XIX  455. 
Clemens,  J.,  Straf  recht  und  Politik.     1898.     {Zürcher.)     XIV  476. 
Codex  Altenberge  r.     1885,     {Kohler.)     1X249. 

C  o  1 1  i  n  e  t,  P.,  Etudes  sur  la  saisie  privee.     1893.     {Kohler.)     XVI  333. 
Conrad,  Otto,  Die  Prioritätsabtretung  in  ihrer  Wirkung  auf  Zwischen- 
hypotheken.    Wien  1881.     {Kohler.)     IV  310—314. 
C  o  r  n  i  1,  G.,  La  patria  potestas.     1897.     {Kohler.)     XIX  445. 

—  Traite  de  la  possession  dans  le  droit  romain.    1905.    {Kohler.)    XIX  445. 
C  o  s  a  c  k,  K,,  Das  Anfechtungsrecht  der  Gläubiger  etc.     Stuttgart  1884. 

{G.  Cohn.)     VI  465. 
Gramer,  Die  Behandlung  des  menschlichen  Leichnams  im  Civil-  und 
Straf  recht.     1885.     {Kohler.)     VI  459. 
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C  r  o  m  e,  C,  Allgemeiner  Teil  der  modernen  französischen  Privatrechts- 

wissenschaft,  (Barazetti.)     XI  291. 
D  a  g  u  i  n,  F.,  Code  de  procedure  penale  allemand,  trad.  et  annote.  Paris 

1884.      {Teichmann.)  VI  128.  L: 

D  a  h  1  m  a  n  n,  Das  Mahabharata  als  Epos  und  Rechisbuch.    1895.  {Kohler.) 

XIX  440. 
D  a  h  n,  F.,  Die  Vernunft  im  Recht.     Grundlagen  der  Rechtsphilosophie. 

Berlin  1879.     {Bahnsen.)     III   17—36. 

—  Bausteine.  Gesammelte  kleine  Schriften.  1881 — 84.  1. — 6.  Reihe: 
Germanische  Studien.     Berlin,  Janke.     (6-.  Cohn.)     VI  114. 

—  Die  Könige  der  Germanen,  VI.     (6r.  Cohn.)    VI  463. 
Dangelmaie  r,  E.,  Militärrechtliche  und  militärethische  Abhandlungen. 

1893.     {Kohler.)     XII  157—158. 

—  Geschichte  des  Militärstraf  rechts.     {Kohler.)     XX  160.  ' 

D  a  n  z,  Die  Forderungsüberweisung  etc.    1886.    {Matthiass.)    1X284 — 286. 

D  a  r  e  s  t  e,  F.  R.,  und  D  a  r  e  s  t  e,  P.,  Les  constitutions  modernes,  recueil 
des  constitutions  actuellement  en  vigueur  dans  les  divers  etats  d'Europe, 
d'Amerique  et  du  monde  civilise.    Paris  1883.     {Strauch.)    V  317 — 320. 

Daubenspeck,  Leitfaden  für  die  Revision  der  Geschäfte  bei  den 
preussischen  Amts- und  Landgerichten.    Berlin  1884.    {Bunsen.)   VI  132. 

—  Referat,  Votum  und  Urteil.  Berlin  1884.  {Bunsen.)  VI  132.  —  Dasselbe 
2.  Aufl.,  Berlin  1885.     {Bunsen.)    VI  447. 

Demelius,  Zur  Lehre  von  der  Rechtskraft  des  Zivilurteils.  1892. 
{Kohler.)     XIX  465. 

Demombynes.  G.,  Constitutions  europeennes.  Paris  1881.  {Strauch.) 
IV  468—471. 

D  e  r  n  b  u  r  g,  H.,  Lehrbuch  des  preussischen  Privatrechts  und  der  Privat- 
rechtsnormen des  Reichs,  III.  1.  u.  2.  Aufl.  1880—81.  {Kohler.)  IV  296 
bis  303. 

—  Pandekten,  I.  Bd.  {Bernhoeft.)  VI  117.  —  III.  Bd.  {Bernhoeft.) 
VII  479.  —  3.  Aufl.     {Brummer.)    XI  292. 

D  e  u  n  t  z  e  r,  J.  H.,  Om  Appel  i  civile  Sager  efter  Dansk  Ret.  Kjobenhavn 
1 880.     ( Teichmann. ) 

—  Den  extraordinaere  Civilprocess.  Kjobenhavn  1880.  {Teichmann.) 
IV  452—453. 

Dicke  1.  K.,  Ueber  das  neue  B.G.B.  von  Montenegro  etc.  1889.  {Mat- 
thiass.)   IX  279. 

Diffret,  de,  Gedanken  über  Nationalökonomie,  Politik,  Philosophie. 
^1887.     {Kohler.)    X  306. 

D  u  b  a  r  1  e,  L.,  Code  de  l'organisation  judiciaire  allemand,  I,  II.  [  Paris 
1885.     {Barazetti.)     VII  465. 

Duguit  et  Monnier,  Les  constitutions  et  les  principales  lois  pol. 
de  la  France  depuis  1789  etc.     1898.     {G.  Vogt.)    XIII  457—458. 

E  g  e  r,  Das  internationale  Uebereinkommen  über  den  Eisenbahnfracht- 
verkehr vom  14.  Oktober  1890.    1892—93.     {G.  Cohn.)     XI  295—297. 

—  Dasselbe.     Textausgabe  1893.     {G.  Cohn.)     XI  295—297. 
Ehrenzweig,    Ueber    den  Rechtsgrund  der  Vertragsverbindlichkeit. 

1889.     {Kohler.)     X  303—304. 

E  i  s  e  1  e,  F.,  Das  Deutsche  Civilgesetzbuch  und  das  künftige  Privatrechts- 
studium in  Deutschland.     Freiburg  1885.     {Barazetti.)     VI  476. 

E  n  d  r  e  s,  K.,  Militärstrafgesetzbuch  für  das  Deutsche  Reich.  1903. 
{Zürcher.)     XIX  471. 
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Engelmann,  J.,  Die  Leibeigenschaft  in  Russland.  Leipzig  1884. 
(Cohn.)     VI  116. 

Engelmann,  W,,  Die  Schuldlehre  der  Postglossatoren.  1895.  (Köhler.) 
XX  158. 

Entscheidungen  der  deutschen  Gerichte  zum  Reichsgerichtskosten- 
gesetz.   (Jastrow.)    VI  320. 

E  s  c  h  e  r,  Das  schweizerische  interkantonale  Privatrecht.  1895.  (Köhler.) 
XIX  460. 

E  s  m  e  i  n,  A,,  Histoire  de  la  procedure  criminelle  en  France  et  speciale - 
ment  de  la  procedure  inquisitoire  depuis  le  XIII  siecle  jusqu'ä  nos  jours. 
Paris  1882.     (Loening,  R.)    V  312—314. 

—  Debiteurs  prives  de  sepulture.     1885.     (Kohler.)     VI  457. 

—  Le  mariage  en  droit  canonique.     1891.     [König.)     XI  292 — 295. 
Falkmann,  Die  Zwangsvollstreckung.     1888.     (Kohler.)     IX  251. 

F  a  n  t  i,  J.,  Du  mouvement  legislatif  en  Italic  sous  le  premier  roi  Victor 
Emanuel  II  (1859 — 1878)  avec  notes  comparatives.  1880.  (v.  Orelli.) 
III  472—476. 

Farbstein,  Das  Recht  der  unfreien  und  der  freien  Arbeiter  nach  jüdisch- 
talmudischem  Recht.     1896.     (Kohler.)    XIX  440. 

F e  d  o  z  z  i,  II diritto  processuale  civile  internationale.  1905.  (Kohler. )  XIX 466. 

F  e  r  r  i  a  n  i,  C.  L.,  Minderjährige  Verbrecher.    1896.    (Kohler.)    XIX  461. 

— •  Schlaue  und  glückliche  Verbrecher.     1899.     (Zürcher.)     XIX  474. 

—  Schreibende  Verbrecher.      1900.     (Zürcher.)     XIX  474. 

F  e  r  r  i  n  i,  Institutionum  graeca  paraphrasis  Theophilo  antecessori  vulgo 

tributa,  I.     Berlin  1884.     (Bernhoeft.)     VI  118. 
Festgabe   der    Göttinger   Juristenfakultät   für   R.    v.  Jhering.      1892. 

(Brummer.)     XI   305. 
P  i  c  k  e  r,  Untersuchung  zur  Erbenfolge  der  ostgermanischen  Rechte.  1904 

(Kohler.)     XIX  447. 
F  1  a  c  h,  J.,  La  table  de  bronze  d'Aljustrel.  Etüde  sur  l'administration  des 

mines  au  premier  siecle  de  notre  ere.     (Holder.)     II  458 — 460. 

—  Les  origines  de  l'ancienne  France,  I.  1886.  (Kohler.)  VII  462.  — 
II,  III:  XIX  453  ff. 

—  Etudes  critiques  sur  l'histoire  du  droit  romain  au  moyen-äge  etc.  1890. 
(Matthiass.)     XI  319—320. 

—  Leviratsehe  und  Blutsverwandtschaft.     1899.     (Kohler.)     XIX  438. 

P  1  a  V  i  u  s ,  Gnaeus,  Der  Kampf  um  die  Rechtswissenschaft.  1906.  (Köhler.) 

XIX  434. 
F  1  e  c  h  e  r  e,  H.  Brocher  de  la,  Philosophie  de  l'histoire  du  droit  ä  Geneve. 

1895.     (Kohler.)    XIX  455. 
F  leiner,  Festgabe  für  Heusler.     1904.     (Kohler.)     XIX  447. 
F  1  u  e  g  e  1,  M.,  A  spirit  of  biblical  legislation  in  parallel  with  Talmud  etc. 

1893.    (Landau.)    XII  480. 
Fodorä,   Dei  possessi  del  mobili.    1891.    (Kohler.)    XIX  456. 
Fournier,  M.,  E^sai  sur  les  formes  et  les  effets  de  l'affranchissement 

dans  le  droit  gallo-franc.     Paris  1885.     (Koehne,  C.)     VI  453 — 454. 
Fragapane,  II  problema  delle  origine  del  diritto.    (Kohler.)    XIX  432. 
F  r  a  n  c  k  e,    Sammlung   der   Entscheidungen  des   Oberappellations-   und 

Apellationsgerichts  zu  Celle.     Celle  1880.     (Kohler.)     IV  306—310. 

—  JJer  Offenbarungseid  im  Reichsrecht.    Berlin  1885.    (Bunsen.)    VI  446. 
Franckel,  Die  Bestimmungen  des  österreichischen  Rechts  gegen  un- 
ehrbaren Wettbewerb.     Wien  1884.     (Kohler.)     VT  461. 
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Francken,  Rheinisches  Zivilrecht.     1893.     {Kohler.)     XIX  455. 

F  r  e  i  s  e  n,  Staat  und  katholische  Kirche  in  den  deutschen  Bundesstaaten. 
1906.     {Kohler.)     XIX  462. 

F  r  e  u  d  e  n  s  t  e  i  n,  Resume  und  Rechtsbelehrung  im  Schwurgerichts- 
verfahren.   1883.    {Kohler.)   X  157. 

Friedmann,  F.,  Die  Öffentlichkeit  der  Gerichtsverhandlungen,  {Hachen- 
herg.)    VIII  156—157. 

Friedrichs,  K.,  Zur  Matriarchatsfrage.     {Bernhoejt.)    VIII  400—403. 

Fuhr,   Strafrechtspflege  und   Sozialpolitik.      1892.     {Kohler.)     XX   159. 

Fuld,   L.,  Telegraphie  und  Telephonie.     1885.     {Barazetti.)     VI  473. 

—  Reichsgesetz  betr.  die  Unfallversicherung  der  bei  Bauten  beschäftigten 
Personen  (1887).     {Hachenburg.)    IX  278. 

G  a  b  b  a,  C.  F.,  Della  condizione  giuridica  delle  donne.  Torino  1880. 
{Teichmann.)     IV  453 — 454. 

—  Teoria  della  retroattivita  delle  leggi.  1884 — 89.  {Hof mann.)  IX  252 
bis  254. 

G  a  1,  I  er  Ausschluss  von  Ascendenten  und  das  Fallrecht.    1904.    {Kohler.) 

XIX  449. 
G  a  1 1  a  V  r  e  s  i,  L.,  L'assegno  bancario.     Milano  1888.     {Cohn.)    VT  468. 
Gallinge  r,   E.,   Der  Offenbarungseid  des   Schuldners  im   Executions- 

und  Konkursverfahren.     IMünchen.     {Dunsen.)     VI  446. 
G  a  r  e  i  s,  K.,  Das  allgemeine  deutsche  Handelsgesetzbuch.     Nördlingen 

1886.     {Barazetti.)     VI  480. 

—  Encyclopädie  und  Methodologie  der  Rechtswissenschaft.  Giessen  1887. 
{F.  B.)     VII  466.  —  Dasselbe,  3.  Aufl.     {Kohler.)     XIX  457. 

Garnier,  A..,  Internationales  Eheschliessungsrecht  in  Form  von  Auf- 
zeichnungen, betr.  die  Eheschliessung  von  Ausländern  in  der  Schweiz. 
Bern  1885.     {Cohn.)     VI  462. 

Geller,  L.,  Centralblatt  für  Verwaltungspraxis,  I,  1.— 6.  {Loening,  E.) 
VI  449. 

—  Oesterreichisches  Centralblatt  für  die  juristische  Praxis,  I,  II.  1884. 
{Kohler.)    VI  461,  VII  462. 

Gesetz  und  Fortbildung  in  der  deutschen  Civilprocess- 
Ordnung.  Vortrag  von  einem  alten  rheinischen  Praktiker.  Darm- 
stadt 1880.    {Riesser.)    IV  441—444. 

G  e  y  e  r,  A.,  Lehrbuch  des  gemeinen  deutschen  Strafprocessrechts.  Leipzig 
1880.     {Loening,  R.)     V  310—312. 

—  Grundriss  zu  Vorlesungen  über  gemeines  deutsches  Strafrecht.  Mün- 
chen 1884.     VI  129.  —  2.  Hälfte.  {Loening,  E.)  VI  449. 

Gide,  P.,  Etudes  sur  la  novation  et  le  transport  des  creances  en  droit 

romain.     Paris  1879.     {Holder.)     II  454—457. 
G  i  1  8  o  n,  J.,  L'etude  du  droit  romain,  compare  aux  autres  droits  de  l'anti- 

quite.     1899.     {Hitzig.)     XIV  474—476. 
G  i  r  a  r  d,  P.  F.,  Etudes  histor.  sur  la  formation  du  Systeme  de  la  garantie 

d'eviction  en  droit  romain.     Paris.     (Kohler.)     VI  456. 

—  La  revision   des  lois  sur  les  alienes.     Paris  1883.    {Kohler.)     VI  460. 

—  L'histoire  des  XII  tables   (1902).     {Hitzig.)     XVIII  473. 
Glaser,  J.,  Beiträge  zur  Lehre  vom  Beweis  im  Straf process.     Leipzig 

1883.     {Loening,  R.)     V  315—316. 

—  Straf processuale  Studien.     Wien  1885.     {Barazetti.)     VI  475. 

—  Handbuch  des  Strafprocesses,  II.  Leipzig  1885.  {Loening,  E.)  VII 
455—456. 
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G  o  1  d  m  a  n  n,  Der  Richterstand  und  die  socialen  Aufgaben  der  Gegen- 
wart.    1906.     {Kohler.)    XIX  434. 

Goldschmidt,  L.,  Rechtsstudium  und  Prüfungsordnung.  1887. 
(Meyer  v.  Schauensee.)     XI  478—480. 

Gottlob,  Kreuzablass  und  Almosenablass.     1906.     (Köhler.)    XIX  464. 

Gray,  Bemerkungen  über  das  Strassenrecht  auf  See.  Oldenburg.  (Bunsen.) 

VIII  471. 

G  r  a  w  e  i  n,  Alex.,  Verjährung  und  gesetzliche  Befristung,  I.  Leipzig  1880. 
{Kohler.)     IV  303—306. 

—  Die  Zurechnungsfähigkeit  als  Gesetzgebungsfrage.  1897.  (Köhler.) 
XX  158. 

Gretener,  Strafgesetzbuch  für  Russland,  III.     (Kohler.)     IX  247. 
Groschuff,    Eichhorn,    Delius,  Die  preussischen  Strafgesetze. 

2.  Aufl.,  1903—04.     (Zürcher.)     XIX  470. 
Gross,  H.,  Die  Erforschung  des  Sachverhaltes  strafbarer  Handlungen. 

1902.     (Zürcher.)     XVI  478. 
Grosse,  E.,  Die  Formen  der  Familie  und  die  Formen  der  Wirtschaft. 

1896.     (Kohler.)     XIX  438. 
G  r  ü  b  e  r,  The  Roman  Law  of  damage    to  property.      18;.6.     (Kohler.) 

X  145. 

Grünewald  und  Haas,  Unfall  Versicherungsgesetz  für  das  Deutsche 
Reich  vom  6.  Juli  1884.    Berlin  1884.    (Loening,  E.)    VI  124. 

Grüttefien,  Die  Täterschaft  des  verantwortlichen  Redakteurs.  1895. 
(Kohler.)     XX  158. 

Günther,  Die  Idee  der  Wiedervergeltung.  1889.  (Kohler.)  X  307 
bis  308. 

—  Ziele,  Richtpunkte  und  Methoden  der  modernen  Völkerkunde.  1904. 
(Köhler.)    XVII  478. 

Guillaume,  Le  mariage  en  droit  intern,  prive  et  la  Conference  de  la 
Haye.     (Kohler.)     XIX  462. 

G  u  m  p  1  o  w  i  c  z,  L.,  Grundriss  der  Sociologie.  (Barazetti.)  IX  304 
bis  307. 

Gutachten  aus  dem  Anwaltsstande  über  die  erste  Lesung  des  Ent- 
wurfs eines  B.G.B.     1888.     (Kohler.)     X  144. 

H  a  b  e  r  e  r  und  Z  e  c  h  n  e  r,  Handbuch  des  österreichischen  Bergrechts. 
Wien  1884.    (Lc-ening,  E.)    VI  125. 

Hachenburg,  M.,  Das  badische  Landrecht  etc.  Mannheim  1887. 
(Fürst.)  VII  466. 

—  Das  Recht  der  Gewährleistung  beim  Thierhandel  etc.     1888.     (Fürst.) 

IX  282  ff. 

Hafner,  Ueber  den  Begriff  der  höheren  Gewalt  im  deutschen  Transport- 
recht.    1886.    (Köhler.)    1X249. 

—  Das  schweizerische  Obligationenrecht.    Zürich  1883.     (Cohn.)    VI  464. 
H  a  f  f  n  e  r,  K.,  Ueber  die  civilrechtliche  Verantwortlichkeit  der  Richter. 

Freiburg  1885.     (Barazetti.)     VI  474—475. 
Hagens,   L.   v.,   Staat,   Recht  und  Völkerrecht.     1890.     (Teichmann.) 

XI  279. 

H  a  g  e  r  u  p.  F.,  Om  Aegtefälers  Arveret-Reformforslag  u.  Motiver.    1887. 

(Teichmann.)    IX  258. 
H  a  i  d  1  e  n.  Das  bürgerliche  Gesetzbuch  nebst  Einführungsgesetz  mit  den 

Motiven    und    sonstigen    gesetzgebenden    Vorarbeiten    herausgegeben, 

I— V,  1896—97.     (Cohn.)    XIII  319—320. 
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H  ambro,   E.,   Bidrag   til   Laren   om   besiddelse.      1889.      {Teichmann.) 

IX  263. 
Handbuch  der   Gesetzgebung  in  Preussen  und  dem  Deutschen 

Reich.     1901.     {Teichmann.)    XIX  173—174. 
Handbuch     des     Völkerrechts,    I— IV.      1885—87.       {Teich- 

mxinn.)     VIII  475—480. 
HanoteauetLetourneux,   La  Kabylie  et  les  coutumes  Kabyles. 

Paris  1872—73.     {Kohler.)     V  454—458. 
Harms,  Begriff,  Formen  und  Grundlegung  der  Rechtsphilosophie.    1889. 

{Kohler.)     X  159. 
H  a  r  t  m  a  n  n,  C.  C,  Der  jugendliche  Verbrecher  im  Strafhause.     1892. 

{Meyer  v.  Schauensee.)     XI  309. 
Harvard    Law    R  e  v  i  e  w,   1887.     {Seefeld.)     VII  454— 455. 
Hecht,  F.,  Bankwesen  und  Bankpolitik  in  den  süddeutschen  Staaten, 

1819—1875.     Jena  1880.     {Leser,  E.)     V  316—317. 

—  Die  Warrants.     Stuttgart  1884.  {Cohn.)    VI  122. 

H  e  c  k  e  r,  Zur  Lehre  von  der  rechtlichen  Natur  der  Versicherungsverträge. 

1894.     {Kohler.)    XIX  452. 
Heidenfeld,   Die  Zwangsversteigerung  von   Grundstücken  im  Wege 

der  Zwangsvollstreckung  nach  dem  Gesetz  vom  13.  Juli  1883,     Berlin 

1884.     {Bunsen.)     VI  133. 
Heilborn,  P.,  Rechte  und  Pflichten  der  neutralen  Staaten  etc.     1888. 

{Teichmann.)    IX  260. 
Heimstatt,  v.,  Denkschrift  betr.  die  Erbfolge  in  landwirthschaftlichen 

Gütern  und  das  Erbgüterrecht.     Wien  1884.     {Bunsen.)     VIII  160. 
H  e  i  n  e  m  a  n  n,  H.,  Die  Lehre  von  der  Idealconcurrenz.    1893.    {Zürcher.) 

XIII  452. 
Heinze,  R.,  Hungarica.     Freiburg  i.  Br.  und  Tübingen  1882.     {Cohn.) 

IV  460—462. 
H  e  1 1  w  i  g,  A.,  Das  Asylrecht  der  Naturvölker.    1903.    {Zürcher.)    XVIII 

473—475. 
Helmolt,  H.  F.,  Weltgeschichte.  1899—1900.  {Rodenberg.)  XV  479— 480. 
H  e  r  m  a  n  t,  P.,  Evolution  economique  et  sociale.   —  Les  coutumes  et 

les  conditions  economiques,     {Kohler.)     XIX  439. 
Herzfelder,  F.,   Gewalt  und  Recht.     1890.     {Teichmann.)     XI  280. 
Hertz,  E.,  Voltaire  und  die  französische  Strafrechtspflege  im  18.  Jahr- 
hundert.    1887.     {Teichmann.)     IX  257—258. 
Herzog,  Rücktritt  zum  Versuch.     1889.     {Kohler.)     X  155. 
Hetzer,  Die  Strafprocessordnung  für  das  Deutsche  Reich  vom  1.  Februar 

1877.     Berlin   1884.     {Loening,  E.)    VI  128. 
Heu  berge  r.  Die  Sachmiethe  nach  schweizerischem  Obligationenrecht. 

1889.     {Kohler.)     X  148. 
H  e  y  k  i  ng,  V.,  L'exterritorialite.     1889.     {Teichmann.)    1X259. 
Hildebrand,  Recht  und  Sitte  auf  den  verschiedenen  Kulturstufen. 

1896.     {Kohler.)    XIX  437. 
Hill,  Der  subsidiäre  Charakter  der  Nötigung.    1896.    {Kohler.)     XX  160. 
H  i  1 1  e  r,  K.,  Die  Disciplinarstrafen  in  den  österreichischen  Strafanstalten 

und  Gerichtsgefängnissen.  1894.  {Zürcher.)  XIII  451 — 452. 
Hippel,  V.,  Die  korrektionelle  Nachhaft.  {Köhler.)  1X248. 
~  Zur  Vagabundenfrage.     1902.     {Zürcher.)    XVI  479. 

—  Die  strafrechtliche  Bekämpfung  von  Bettel,  Landstreicherei  und  Arbeits- 
scheu.    1895.     {Köhler.)     XVII  318. 
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Hitzig,    Beiträge   zur   Geschichte   der   Injurien   im  griechischen    und 

römischen     Recht.       1899.       (Köhler.)      XVII    477.     —    (Teichmann.) 

XIX  175. 
H  o  f  m  a  n  n,  F.,  Kritische  Studien  im  römischen  Rechte.     Wien  1885. 

[Matthiass.)    VII  473—477. 
Holland,   Th.  E.,   The  Elements  of  Jurisprudence.    (Strauch.)    III  476 

bis  479.  —  3.  Aufl.  188G.     (Cohn.)    VI  465. 
H  o  1 1  z  e.  Fr.,  Strafrechtspflege  unter  König  Friedrich  Wilhelm  I.     1894. 

(Zürcher.)     XIII  451. 
Holtzendorff,  v.  und  J  a  g  c  m  a  n  n,  v.,  Handbuch  des  Gefängniss- 
wesens.    (Kohler.)     IX  247. 
Hörn,  Der  Kausalitätsbegriff  in  der  Philosophie  und  im  Strafrechte.  1903. 

(Kohler.)     XIX  469. 
Horten,  Personalexecution.     1905.     (Kohler.)     XIX  448. 
H  r  u  z  a,   E.,   Der  romanistische  Rechtsunterricht  in  Oesterreich.    1886. 

(Seefeld.)     IX  295  ff. 
H  u  b  r  i  c  h.  E.,  Deutsches  Fürstentum  und  deutsches  Verfassungswesen. 
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